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8. 1. 


Preußen, Batern, Sachſen, Frankreich bie auf den Nymphen⸗ 
burger Traktat zwiſchen Balern, Ftrankreich, Spanien. 


Konig Friedrich Wilhelm J. von Preußen ſtarb im Mai 1740 
und hinterließ ſeinem Sohne Friedrich I. ein zahlreiches Heer, 
welches er eingerichtet und einen Schatz, den er geſammelt hatte, 
ohne fie für ſich gebraucht zu haben. Die Finanzen war 
ten in Preußen geordnet, der Schag ſchuldenfrei, und fogar 
reich an banrem Gelde, das Heer zahlreich und geübt unter 
' trefflihen Anführern. Ale anderen Staaten ergängten ihre 
Heere nur durch foffpielige Werbungen, in Preußen allein 
j war ein Auspebungefftem eingeführt, weldes leiht beffer 
und gerechter hätte eingerichtet werden Fönnen, und dann bem 
Zwede einer Landesvertheidigung völlig würde entfprochen haben. 
Der ganze Staat war in ber Hand bed Königs, wiliariſcer Ge⸗ 
Saͤloffer, Geld. d. 10. m. 10. Jahr. U. Th. & aun. 
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horſam war zur Gewohnheit geworben; die Habe jedes Bür- 
gers ber willlürlich verhängten Steuer unterworfen. Schon 
als Kronprinz hatte Friedrich den Kampf mit den Vorurtheir 
len bes Mittelalters begonnen, er warb in Sranfreih von ben 
tonangebenden Männern als einer ihrer Profelyten, ald Haupt 
ber Berfündiger des neuen Lichts gepriefen. Sein Rheinsberg 
war ſchon zu feines Vaters Zeit ein Sammelplag und Mite 
telpunft für muthige und muthwillige Bekaͤmpfer ber herr- 
ſchenden Zinfternig geworben: ale König begann er einen 
ähnlichen Kampf mit den welfen Staaten feiner eigenen Zeit, 
deren Berfaffung und innere Einrichtung ſich überlebt hatten, 
Der Gebanfe, daß nur eine Seele, die jeden Grundfag ber 
alten Zeit als Borurtheil verachte, daß nur Gelb und Sol. 
daten und Energie einem Staat, ber nicht volle drei Millio- 
nen zäflte, ein Gewicht in europäifhen Angelegenheiten geben 
Könnte, hatte ſchon Friedrich Wilhelm geleitet, ohne daß er 
ſelbſt es ſich deutlich bewußt ward; Friedrich IL hat fih gleich 
vorn in der von ihm verfaßten Gefhichte feiner Zeit darüber 
ausführlich erffärt. Der Heine König von Preußen hatte acht- 
sigtaufend Mann Truppen, hatte Geld, fie zu bezahlen, ohne 
Schulden zu machen; Frankreich hatte nur hundert und fünf- 
zig taufend Dann und das Öfterreichifche Heer war nach dem 
unglücklichen Türfenfriege völlig zuſammengeſchwunden; beibe, 
Franlreich und Deſterreich, wußten nicht, woher fie das Geld 
für die gewöhnlichen Bebürfniffe nehmen follten. 

Energiſche Schritte Friedrich's von feiner Thronbeſteigung 
im Mai bis zum Tode Karl’s VI. im Oftober beiviefen ber 
Welt hinreichend, daß er in Staatsſachen wie in ber Fitera- 
tur einen ganz andern Weg als fein Vater betreten wolle, 
Er nahm zwar wie biefer nur feine eigenen Anſichten zur 
Richtſchnur, ließ fich aber dabei weder in feinem Glauben 
noch in feinen Staatsgefhäften, gleich feinem Vater, durch 
Borurtheile, Formen, Formeln aufhalten, feinen Zweck zu 
verfolgen. 

Was Üteratur, Pietifterei, Glaubenszwang angeht, fo ver- 
Toren die feommen und ſteif vechtgläubigen Freunde feines 
Baters den Einfluß, den fie zu Gunſten ber Iprigen geübt 
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hatten; dieſe Hatten Wolf aus Halle vertrieben; Friebrich rief 
ihn dahin zurüd, Nicht ale wenn er Wolf fehr geachtet hätte, 
er redet vielmehr in feinen Schriften ſehr veraͤchtlich von den 
Quartanten des Schulmonarchen, fondern weil biefer von ber 
neuen Generation Taut gepriefen ward. Er tief daher aus 
politiſcher Schlauheit einen Philofophen, der bamald in der 
Mode war, nah Halle zuräd, Die Freunde und Wiplinge 
son Rheinsberg erheiterten ihn in ben Stunden, bie fein Ba- 
ter in der Tabaksgeſellſchaft zubrachte, Boltaire erſchien einmal 
in Efeve, ein anderes Mal in Berlin bei feinem Föniglichen 
Schüler und empfahl ihm eine Anzahl twigiger Leute, die ſich 
franzoͤſiſch mit ihm unterhielten, und mit ihm über Glauben 
und Borurtheile der niedern Welt lachten. 

Auf dieſelbe Weiſe reformirte Friedrich, ohne im Weſent ⸗ 
lichen etwas zw Audern, im Staate. Er entfagte der Tädher- 
lichen Spielerei mit der Riefengarde, welche große Summen 
gefoftet Hatte, ohne das geringfle zu nügen, und gab den 
Wüflen, die fein Vater der Jagd wegen gefchaffen hatte, eine 
andere Befimmung. Er entfernte mande fonderbare bürgere 
liche Sitte, ohne darum der mifitäriichen Einfalt umtren zu 
werben, er hielt aber Teiber Ludwig's XIV. auf franzöſiſcht 
Eitelfeit und Rhetorik berechnete Afademie für ein paſſendes 
Bildungsmittel der Deutſchen und Bevölterte bie Berliner Aka⸗ 
demie mit Franzoſen und Halbfranzoſen. Friedrich ſelbſt ſcheint 
zu verſtehen zu geben,) daß ſeine Abſicht dahin ging, die 
Deutſchen durch Franzoſen wiſſenſchaftlich und geſellig zu bil⸗ 
den, wie Peter feine Ruſſen durch Deutfche praktiſch und 
moraliſch bilden wollte. Deutſche Namen findet man daher 
genug unter den einzelnen Mitgliedern, deutſchen Geiſt in der 
ganzen Akademie ſchwerlich. 

Derfelbe herrſchende und ſelbſtthaͤtige Geift, der ale fchläf- 
rigen Negenten jener Zeit und ihre ans einer erfchlafften Caſte 








1) Briedrich fagt in ber Histoire de mon tems I. pag. 97: Jo me fais 
point mention de Wolff, gei ruinoit le systäme de Leibnits et rabäckoit. 
longuement ce que l’autre avoit derit avec feu. La pluspari des savans 
Allemands öioiens des manoewores, les Frangois des arlistes, In einem ges 
wiffen Stan if Beides wahr. . 
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gezogenen⸗Miniſter beſchaͤmte, welcher ſich in ben erſten Maß⸗ 
regeln der inneren Verwaltung Friedrich's zeigte, offenbarte ſich 
auch in ben erſten Schritten gegen Mindermaͤchtige. Sein Ver⸗ 
fahren gegen biefe war durchaus nicht lobenswerth, aber wer 
nigſtens doch energifch und offenbar militärifh, obgleich biefe 
ein militärifpe Form unfere an vieles Schreiben und an viele 
Formeln und jurififhe Clauſeln gewöhnten Landsleute fehr 
befremdete. Brandenburg hatte nämlich einen Streit mit dem 
Biſchofe von Lüttich über den Beſitz von Herſtall lange furi« 
ſtiſch geführt, Friedrich beendigte ihn, als er gleich nad) feiner 
Thronbefteigung an ben Rhein reiste, militärifh. Die Fran⸗ 
zoſen und Niederländer nahmen fi freilich, weil die Juſtiz 
son Kaifer und Rei) Tangfam oder auch gar nicht beforgt wurde, 
der Sade an, aber die Unterthanen des Biſchofs mußten 
dennod den bei ihnen einquartierten Preußen eine ſelbſt in 
unfern Zeiten bedeutende Summe Strafgelver zahlen, bis un. 
ter frangöfifcher und nieberländifcher Vermittelung der Biſchof 
die Herrſchaft fo theuer faufte, ald Friedrich ſelbſt vorſchrieb. 
Dem Landgrafen von Heffen Half er auf biefelbe Art aus 
einem Yangweiligen Reichsprozeß. Er erfuhr auf feiner Reife, 
daß der Landgraf einen langen Rechtsſtreit mit Mainz über 
ben Befig von Rumpenheim habe, er ließ dem Kurfürften 
einen Wink geben, daß ber Landgraf auf feine Baponette rech⸗ 
nen fönne, und die Sache war beendigt, 

Zwei andere Progeffe, die Friedrich militärifch zu beendie 
gen gedachte, hängen mit der Geſchichte des öͤſterreichiſchen 
Erbfolgekriegs zufammen; beide flammten aus der Zeit des 
dreißigjährigen Krieges. Preußen war nämlih in Schleſien 
von DOefterreih um das Erbe einer Nebenlinie feines Haufes 
betrogen worben, und es behauptete, beim bevorſtehenden Er- 
Töfcpen der Pfalz-Neuburgifpen Linie, gerechten Anfpruc an 
Jülich, Cleve und Berg zu haben. 

Was Schleſien angeht, fo mar dort im breißigjährigen 
Kriege der Oheim des damaligen Kurfürften Georg Wilhelm 
des Fürſtenthums Jägerndorf gewaltfamer Welfe beraubt wor« 
den, feine Erben von der brandenburgifchen Linie hatten alfo 
den gerechteſten Anſpruch an den Befig feines Eigenthums, 
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Oeſterreich hatte aber ben Anfprud Brandenburgs an Jägern- 
dorf nie anerfennen wollen. Der Kaifer, als Befiger von 
Jaͤgerndorf und als Lehnsherr, hatte hernach Brandenburg im 
Jahr 1675, beim Tode des Testen Herzogs, auch von Brieg, 
Liegnig, Wolau ausgefchloffen, obgleich zwifchen Liegnig, Brieg, 
Wolau, Jägerndorf und dem in Brandenburg regierenden Haufe 
eine Erbverbrüderung befanden hatte, Deſterreich behauptete 
nämlich, die Stände von Böhmen hätten jenen Erbyertrag 
gerichtlich angegriffen und Ferdinand I. habe ihn 1546 durch 
ein förmliches Rechtsverfahren caffixt. 

Schon ber große Kurfürft hatte Miene gemacht, fein Recht 
an Jägerndorf mit den Waffen geltend zu maden, und bie 
Öfterreichifche Staatöffugheit fürdtete, als 1683 die Türken 
ganz Ungarn befegt hatten und Wien mit harter Belagerung 
bebrängt warb, weniger den Feind ber Chriftenheit, der mit 
Mord und Verwüſtung einherzog, als ben chriſtlichen Kurfür« 
fen, der gerechte Anſprüche in Schleſien hatte. Man verbat 
die achttaufend Mann, bie der große Kurfürft unter dem 
Kommando eines deutſchen Fürften ſchicken wollte, weil der 
franzoͤſiſche Miniſter in Berlin tüdifcher Weife durch feinen 
Kollegen in Wien einen Wink geben Tieß, ſich vor biefen 
Truppen in Rüdfiht des Durchmarfhes durch Schlefien in 
Acht zu nehmen. Die öfterreihifhe Politik ſchob nicht allein 
jede Unterhandlung über die Entfehädigung wegen ber An« 
ſprüche an Jaͤgerndorf ſtets weiter hinaus, fondern vereitelte 
fogar einen wirklich abgeſchloſſenen Vertrag.“) Friedrich fäumte 





2) Kurfürſt Friedrich Wilhelm helrathete in zweiter Ehe eine holſteln⸗ 
glũdeburgiſche Pringeffin, Wittwe Chriſtian Ludwig's von Belle und Tiep fih 
von ihr fo beherrſchen, daß er feinen Sohn Friedrich entweder non ber Nach⸗ 
foige entfernen, ober do das Grworbene, wie er bas nannte, bem andern 
Sohn Phillpp Wilgelm zuwenden wollte. Der Kurfürft follte vom Kalfer 
gewonnen werben, biefer trat baher ben fhwihufer Kreis an Friedrich Wilhelm 
für die ſchleſiſchen Anſpruche ab; allein der nachherige König Friedrich L 
brauchte ebenfalls den Kaiſer, damit feiner Stiefmutter Abſichten nicht erreicht 
würden; er ſtellte daher einen Revers aus, baß er ben fhmibufer Kreis, ben 
fein Water erhalten hatte, gurüdgeben wollte; dadurch warb alfo ber Gaupts 
qwed verfehlt. Dies wird in Friedrich's I. Manifeſt ſehr hervorgehoben. 
Philipp Wilhelm erhielt bekanntlich nur Schwedt, wo ihm feine beiden 
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daher nicht, beim Tode des Kaiſers mit einem Anſcheine des 
Rechts unter denen aufzutreten, welche Karl's des Sechsten 
Tod benutzen wollten, um ſeiner Tochter Maria Thereſia einen 
Theil der Erblaͤnder ihres Vaters zu entreißen. Der König 
von Preußen bedurfte dazu nicht wie der Kurfürſt von Baiern 
fremder Armeen und erbettelter Subſidien; denn er hatte ſein 
Heer, nachdem er die Wachtparade ſeines Vaters abgeſchafft 
hatte, mit einer Anzapl neuer Bataillons verſtaͤrkt und ſtand 
im Oftober (1740) ganz ſchlagfertig da, Uebrigens erklärte 
Friedrich, als er ſich anſchickte, feine Anfprühe an Schleſien 
geltend zu machen, ausdrücklich, daß er, wie fein Vater, die 
pragmatifche Sanction anerfenne, ungeachtet Defterreih die Ber 
dingung biefer Anerfennung nicht erfült habe. Er wolle nur 
thun, fagt er in feinem Manifefle, wie vordem fchon fein Ur⸗ 
großvater in einer Erklärung an ben Wiener Hof gefagt hatte, 
was ſelbſt nach gemeinem bürgerlichen Rechte jedem Privat 
mann erlaubt fei, er wolle von feinem beftrittenem Eigenthum 
vorläufig gewaltſam Befig ergreifen. 

Unter die andern Prätendenten an die Erbſchaft Karl's VI. 
gehörte zunähft Spanien in Beziehung auf das ganze Erbe, 
eigentlich aber doch nur auf die italienifchen, ehemals Spanien 
unterworfenen Provinzen. Karl Albert von Baiern, ber Ein- 
ige, der nie bie pragmatifhe Sanftion unterſchrieben, fondern 
ſtets dagegen proteftirt hatte, nahm Defterreich, Böhmen, Tirol, 
vorzugsweife in Anſpruch. Er hatte aber weder Truppen, 
noch Geld, fondern beſtürmte unaufhörlih den alten Kardinal 
Fleury, das Verſprechen zu Halten, ſich ber ziemlich zmeifel- 
haften Anfprüde des Kurfürften gelegentlih anzunehmen, wel- 
ches Törsing 1738 bei feiner Sendung nad Paris von ihm 
erpreßt hatte. Auf die Zuneigung der Bewohner des Landes, 
das er erobern wollte, konnte Karl Albert nit wie Sried- 
rich IL auf die Proteftanten in Schleſien rechnen, die Defter- 
reicher waren ihm ganz abgeneigt, in Böhmen hatte er nur 
wenige Freunde. In der That war von bem gutmüthigen, 





Söhne folgten, doch erloſch fon 1788 biefe Dynaftie mit bem zweiten 
jener Söhne, . 
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ſchwachen, abergläubifcden, von Pfaffen und Jeſuiten geleiteten 
Karl Albert fehr wenig, dagegen vom Berflande, dem guten 
Willen, der Eefligfeit und Wärme der Maria Thereſia jeder 
mögliche und nügliche Fortſchritt mit der Zeit zu hoffen, 
Karl Albert erbte von feinem Vater nicht weniger ale 
dreißig Millionen Schulden, von benen bie Laudſchaft nur 
einen Theil zu bezahlen übernommen hatte, er Tonnte daher, 
fo unbegrenzt feine Neigung zur Pracht und leerem Pomp 
war, bei feinem Regierungsantritt (1726) von vierzehnhun. 
dert Pferden des väterlihen Marſtalls nur die Hälfte beibe⸗ 
halten, verfelbe Fall war mit den Jagbhunden. Die Zahl der 
Kammerdiener warb gar auf das Drittel herabgefegt, von 
fecheunddreißig auf zwölf, und wenn bie Zahl der Kammer 
heren unverminbert blieb, fo tröflet die im Kanzleiſtyl verfaßte 
Lebensbeſchreibung des nachherigen Kaiſers Karl's VIL, welche 
gleich nach deſſen Tode erſchien, die guten Baiern damit, daß 
die Kammerherrn wohlfeil ſeien. Die Kammerherrn, heißt es 
dort, hätten nur ſechshundert Gulden Beſoldung gehabt, und 
wenige hätten der Mühe werth gehalten, biefe zu beziehen; fie 
hätten aber nichtsdeſtoweniger alle bie Aufwartung gehabt 
und von 14 zu 14 Tagen bamit gewechfelt, Ein anderer 
Schwarm von Hofgefindel behielt auch nad feiner Entlaffung 
die Hälfte der Befoldung und die Hoffnung, nächftens wieder 
einzutreten, Dagegen warb bie Armee vermindert, und als 
fie in dem Kriege von 1733—35 wieder vermehrt ward, 
fo geſchah dies nur um ein Almofen aus Frankreich unter dem 
Namen Subfivien zu erhalten, denn für Geld fepämte man ſich 
in Baiern nicht, deutſche Truppen zum zweiten Mal in biefem 
Jahrhundert während eines Reichskrieges dem Reichsfeind in 
Sold zu geben. Dergleihen werte in Münden feine Ge- 
wiffensferupel, dagegen war man am Hofe fehr beforgt wegen 
der Orthodoxie in Rückſicht der unbefledten Empfängniß der 
Jungfrau Maria. Diefer Punkt ſchien au den öſterreichi⸗ 
ſchen Rathgebern Kaifer Karl’s des Sechsten fo wichtig, daß 
dieſer unbefledten Empfängnig zum allgemeinen Erſtaunen bei 
der Belehnung Karl Albert's mit böhmifchen Lehen in ber 
Oberpfalz (1731) gegen die Gewohnheit zwei Mal in ber 
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Eiveöformel erwaͤhnt ward. Die bis auf zehntauſend Mann 
verminderte Armee warb nicht einmal, wie man fih verpflichtet 
hatte, mit Hülfe der franzöfifhen Subfidiengelder wieder ver⸗ 
färft; denn ber Kurfürft und feine Gemahlin hatten niemals 
Geld und fpendeten doch reihe Gefchenfe an Kirchen, Klöfter, 
Wallfahrtsorte. Sie waren fromm, als wenn fie im Mittel- 
alter lebten. Sie pifgerten beide zu Fuß nach Altötting, fle 
fopenkten dahin ein filbernes Bild, fo ſchwer als ihr Kurprinz 
im achten Jahr; auch Loretto warb mit großem Aufwande 
befugt, und goldene und filberne Monſtranzen und Kelche in 
Menge verſchenlt. 

Die Fefte, die Kabalen, die Liebſchaften des Hofes, der 
Kampf zwifhen Graf Prepfing und Zugger, Törring und dem 
Kanzler Unertel über den Einfluß auf den ſchwachen und eiteln 
Karl Albert befhäftigten die baieriſchen Gemüther, als Fried⸗ 
rich ſchon lange in Schlefien fland. Man erwartete indeffen 
in Münden Alles von den Unterhandlungen mit den Franzo— 
fen, die hauptfählih vom älteren und jüngeren Törring ge⸗ 
leitet wurden. Unter ihrer Leitung ſchrieb der Kurfürſt in 
dem Augenblid, wo er das Kaiſerthum fuchte, fhon am Eude 
des Jahre 1740 die bemüthigften, eines Fürften ganz un 
würdigen Briefe an Fleury und Ludwig XV.) 








3) Da mande Dunkelheiten der Geſchichte der Jahre 1740—1742 fih 
nur mit Hülfe frangöfifger Dokumente auffellen llehen, fo Hat ſich der Verf. 
im Archiv des franz. Departements der auswärtigen Angelegenheiten ben ſtarken 
Folloband Affaire dirangere, Baviöre No. 91 geben laffen, wo fi außer 
den Briefen auch alle baterifhen Erklärungen und Beitungsartifel finden ; er 
glaubt feinen Lefern einen Dienft zu thun, wenn er daraus hie und ba einiges 
einrüdt. So ſchreibt z. B. ber Kurfürſt in Beziehung auf die Kalferwürbe 
in Antwort auf einen Brief des Kardinal Fleury von 17. Dec. 1740, ben 
ihm der Marfhall von Broglio überſchlat Hatte, am 10. Jan. 1741 unter 
anderem Bolgenbes: 

Persuad6 comme je le suis des bontes de 8. M. T. C., plein de 
confance dans Yamiti6 de V. E., je pensai que le premier pas que 
javois & faire &toit de me jeter entre les bras de S. M., gue je regarde- 
rois loujours comme mon seul soulien el mon unique appui (unb ber 
Mann will beutfger Katfer werden!!), et de confier à V. E., 
que je croyois que la conjoncture presente seroit la plus glorieuse pour 
volre ministöre, puisque vous pouviez d’un seul coup augmenter la puis- 


5. 1. Belern. 9 


Der Kurfürf von Baiern hatte Maria Therefia nicht ver- 
hindert, Befig vom Erbe ihres Vaters zu nehmen; auch Branf- 
veich hatte fie als Erbin ihres Vaters anerfannt; nur Karl 
Albert's Minifter in Wien proteftirte und that einige laͤcherliche 
diplomatiſch⸗ juriſtiſche Schritte. Baiern hatte fein Geld und 
feine Armee, und was einen Deutfchen befonders in Verwun⸗ 
derung fegen muß, da unfer Land an gelehrten ſtaatsrechtlichen 
Schreibern fo reich ift, nicht einmal ein fertiges Manifeft. Dies 
ward indefien am erften fertig, um aber das corpulente und 
barbarifche Manifeſt ins Franzöfiiche überfegen zu laſſen, mußte 
man, wie aus einem handſchriftlichen Schreiben des Kurfürften 
an feinen Gefandten in Paris hervorgeht, erſt jemand aus 
Paris kommen laſſen. Auch mit dem baierfchen Gefanbten in 
Paris, einem Belgier, Fürſten von Grimberghen, hatte es eine 
ganz eigne Bewandtniß. Törring nämlich, der 1738 in Paris 
gewefen war, hatte vom Kardinal und vom Könige nur ganz 
unbefiimmte Bufiherungen erhalten, Grimberghen folte, wie 
wir bemerft haben, dieſe Gefchäfte hernach beforgen, ihm trauten 
die Franzoſen aber fo wenig, daß ſowohl Fleury als Amelot 
fordern, daß er übergangen und die Angelegenheit unmittelbar 
durch Belleisle ausgemacht werde. *) 


sance da roi en diminuant celle d’ane ancienne rivale et röcompenser la 
hidelit6 d’un allie, dont vous n’ignorez pas le constant attachement pour 
la conronue de France. Je reconnois effectivement, parceque V. E. me 
le marque, que ma confiance dans le roi n'a pas did trompede puisque les 
premiöres pensees de 8. M. T. C. so tournärent de mon cöt et sur le 
desir extr&me, qu'elle avoit, de trouver une occasion favorable pour faire 
valoir les droita de ma maison et me faire monter, sl diait possible, sur 
de tröne Imperial. Je n’ni point de termes qui puissent exprimer toule 
N’ 6tendue de ma reconnoissence et combien je suis touch6 de ses bonida 
--- - - -- Jen regarde comme une nonvelle preuve la peine 
quo vous ressontez de In prevention Man, que a cour de Vienne a 
trouv6 des moyens d’inspirer contre ice de mes droits, en donnent 
aux termes du testament et codicile de Ferdinand 1. une interpretation aussi 
eloignde du vrai sens de cen memes termes, qui est pronv6 clsirement. 
4) Dies wird fehr oft in ben Briefen gefagt, und noch am 14. März 
1741, al alles fertig iR, ſchreibt der Karbinal: Jo n’si aucune mehance de 
Mr. de Grimberghen, qui vous est fort aitach6 et fort zdld, mais je crois 
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Der Anſpruch, den Karl Albert auf das Teſtament Fer⸗ 
dinand's bes Erſten gründen wollte, von deffen Tochter Anna 
er abflammte, war in Wien durch Vorzeigung des ächten Tefla- 
ments fo fiegreich abgewiefen worden, daß fich Fleury ſchaͤmte 
und dag ber Kurfürft fih alle mögliche Mühe geben mußte, 
ihn von feinem Borfag, es bei der pragmatiſchen Sanction 
bewenben zu laſſen, abzubringen. °) Baiern ſelbſt mußte er- 
lennen, daß feine Abfchrift, in mwelher von männliden 
Erben die Rebe war, falſch fei, und daß im Original ben 
Nachkommen der Prinzeffin Anna die Nachfolge nur im Fall 
des Mangels eheliher Erben zugefihert werde. Man half 
ſich aber durch eine neue Denffrift, worin Baierns Anſprüche 
an Böhmen und Tyrol auf eine andere Weiſe dargethan wur- 
den. Die weſentlichen Punfte der Denlſchrift, welche Baiern 
befannt machte, erwähnen wir in ber Note, *) aus einem hand- 


ponrtant si V. A. E. le tronve ainsi, qu'il sera bon que je ne Ini en dise 
que ce qui est absolument necessaire qu'il sache pour son instruction. 

5) Der Kurfürft ſchreibt im dem angeführten, wie alle in feinem Namen 
in diefer Sache geſchriebenen, ermüdend Tangen Briefe darüber Folgendes: 
Jo comprends quo le roi, presse par le prince de Lichten: 
u dans les premiers momenis 
fidälement les engagements qu'il avoit contract6 pour la sanelion 
tique, parceque son honneur et sa parole l’y obligeoient. Mais 
me dois-je pas aussi par les mömes molifs esperer des engagemens 
que S. M. a pris avec moi, surlout, comme V. E. le remargue Elle-m&me, 
Te pröjudice dun tiers 6iant röserv6 de droit dans toutes les transaotions, 
et Yemperenr n’ayant pas fourni, comme il s’y &toit engage, In ralification 
de "Empire. Condition essentielle pour rendre la garantie du roi efl- 
eace elc. eic. 

6) Diefer Denkfärift nach fol Sachſen Mäpren erhalten, Maria Thereſia 
bleibt in Befig von Ungarn, Niederöſterreich, Steiermark, Kärnthen, Krain, 
Croatien; bewiefen fei in dem balerſchen Dranifek: 

41) Daß Balern unſchuldig ſei an dem Kuiff des falſchen Teftaments. 

2) Daß ver Ausbrud des Wiener Teftamenis Eheliche Leibeserben nichts 
anders heißen Tönne, als herisiers legitimes, und barunter habe Kalfer 
Ferdinand nur männliche Erben verfiehen Lönnen. Theils ſel das 
der natürlige Sinn ber Worte, theils fet ber Ehecontralt, bie Renuns 
clatlonen und Refervattonen der Brinzeffin Anna bei ihrer Verheirathung 
mit Herzog Albert von Batern damit in Uebereinftimmung. 

3) Set ja die Pringeffin Mana bur das Gobizil auedrüdlich zur Rach ⸗ 
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ſchriftlichen Briefe bes Kurfürften ſelbſt laͤßt fich aber bewei⸗ 
fen, daß ohne die Rabale der Gebrüder Belleisle und ihrer 
Freunde Fleury niemals Baiern würde gegen Maria Thereſia 
unterflügt haben. 

In dem erwähnten Briefe gefteht der Kurfürft zuerſt ein, 
dag er zu bem großen Unternehmen gar feine Mittel habe, 
fondern, um nur zwangigtaufend Mann unterhalten zu fünnen, 
frangdfiicher Subfidien bebürfe. Er gefieht ferner ein, daß ber 
Kardinal ihm auf feine Bitte um Hülfe geantwortet, daß fei- 
nes Könige Einnahmen fi) fo vermindert hätten, daß er ihn 
durchaus nicht unterflügen lönne. Er habe zwar, heißt es 
weiter, den jungen Zörring an ben König von Preußen ge 
ſchict, dieſem fei aber nicht zu trauen, weil er nach Bayreuth 
trachte. Mit Sachſen könne man nit anfnüpfen, ehe Frank- 
reich die freitenden Intereſſen ausgeglichen habe. Man fieht 
daher leicht, warum fih der Kurfürſt in bemfelben Briefe fo 
fehr freut, daß Belleisle nach Zranffurt zur Kaiferwapl ge- 
fit werden folle. Um eine Verbindung mit Spanien, wel 
ches die Gelegenheit benugen wolle, um fein Recht an die im 
Uetrechter Frieden abgetretenen Provinzen geltend zu maden, 
zu Stande zu bringen, ruft er ebenfalls Frankreich an. Fleury 
mäffe Spanien bewegen, dem Kurfürften jährliche Subſidien zu 
zahlen, ferner die rente dotale und die Million Piafter, welche 
Baiern noch zu fordern Habe, abzutragen. Wie es möglich 





folge gerufen, wenn Feine männlige Erben da felen, und biefe Subſti⸗ 
tutton müffe fit auf auf die Defcendenten der Graßerzegin erfireden, 
da auch ſtets bie Anſprüche Baierns auf dieſe Weiſe behanptet worden, 
und daß der Kurfürft weber durch feinen Hrirath6+Gontraft, noch durch 
den Traltat von 1726 eine Verbindlichteit zum Nechtheite der Medte 
feines Haufes eingegangen fet. 
Der Kurfürt if naiv genug, einzugeftehen, daß der preußtfce Gefanbte Klein⸗ 
gräff dem jungen Zörring in Münden gefagt Habe, das fei zwar Ales ganz 
vorrefflidh, aber bie Balern müßten wiffen: que par ia plume seule on ne 
sauroit jemais faire valoir ses droits, quelques justes et quelques claires 
ils pussent &ire. Quil falloit done avoir recours A des moyens plus ef- 
ficaces quo ceux-lä, es qu'il ne ponvoit s’emp&cher d’avouer qu’en arri- 
vant & Munich sa surprise avoit 616 extr&me de trouver tonte chose dans 
une si parlaite tranguillise. 
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war, daß Frankreich die Sache eines ſolchen Bundesgenoſſen 
übernahm, laͤßt ſich nur aus ber geheimen Geſchichte des fran⸗ 
zoͤſiſchen Hofs erllaͤren. Wir müffen daher, obleich ungern, 
des Lebens erwaͤhnen, welches der junge König von Frankreich 
damals zu führen begann und worin er mit dem Alter immer 
tiefer verſank. Wir werden uns jedoch ſehr kurz über bie 
Dinge faffen, welche in hunderten von Büchern aufbewahrt find, 

Bis zum Jahre 1737 hatte Ludwig, fo groß feine Sinn. 
lichkeit fonft auch war, öffentlich wenigſtens nur mit feiner Ge⸗ 
mahlin gelebt, um biefe Zeit verlor fie theils durch ihre haͤu⸗ 
figen Kinbbetten, theils durch übertriebene Bigotterie ihre Mun« 
terfeit und ihre Friſche, fie fonnte einen Gemahl, der nur die 
Jagd, die Freuden der Tafel, den Wein, wilde Geſellſchaft 
Tiebte, nicht mehr feſſeln. Jetzt buhlten alle Damen um bie 
fönigliche Gunft, die Herren um bie Ehre, dem Könige Weiber 
zuzuführen, vor allen des Königs fleter Begleiter, der berüch⸗ 
tigte Ehemann aller Weiber, der Herzog von Richelieu. Diefer 
hatte auch die Ehre, die erfle Dame, die als Fönigliche Ge- 
liebte glänzen folte, auszuſuchen. Die Königin warb fortan 
vergeffen und bie Regierungsgeſchichte blieb an den Wechſel 
der Geliebten gefnüpft. Nichelieu, der ale Eigenfchaften Hatte, 
die ihn zum Genoffen eines ſinnlichen, für alles Edle unem⸗ 
pfindlichen Prinzen geſchickt machten und ber ſich daher ſtets 
in feiner Gunft behauptete, fol mit dem Kardinal darüber 
einig geweſen fein, dag man der Marquife von Mailly die 
Ehre verfchaffen müſſe, als erklärte Geliebte des Könige am 
Hofe zu glänzen, weil beide biefe für politiſch unſchädlich ge⸗ 
halten hätten, fo verberblich fie auch moraliſch auf den König 
einwirkte.) In biefen Zeiten begannen nämlich die Drgien, 
in denen auch fpäter noch ein Richelieu, Soubife, Aiguillon, 
ihre Rollen fpielten, bei benen fehon in diefer frühen Zeit nach 

7) Wer alle Scandale, Wahrheit und Lügen, leſen will, braucht nicht 
einmal die Dentwürbigfelten aufzufugen, er findet in des d’Angerville vie 
privee de Louis XV. Alle. beifammen. Ueber den Herzog von Richelien, 
ber erft 1788 im 92. Jahr ſtarb, findet man bie vollſtändige Chronique scan- 
daleuse in ber unter Montgalllard’s Namen Herausgegebenen histoire de 
France depuis Ia fin du regne do Louis XVI. Vol. I. p. 214 und p. 419. 
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den Freuden der Tafel die Mailly mit unmäßigem Trinken 
voranging. Schon in biefer Zeit hatte der König neben ber 
Politit feiner Miniſter eine befondere, hatte feine eignen Agenten 
und feine geheimen Berihterflatter an ben Höfen neben ben 
offiziellen, doch behielt Fleury bis auf Karl's VL zn die une 
geteilte Leitung der Geſchaͤfte. 

Gerade um bie Zeit ald Karl Albert den franpffgen Hof 
mit Bitten beftürmte, ſuchten die beiden Brüder Belleisle und 
der Herzog von Broglio im Kriege eine Rolle zu fpielen, weil 
die Pläge im Kabinet und in der Geſellſchaft des Königs bes 
ſetzt waren, fie wedten daher durch die Mailly den Ehrgeiz 
des noch nicht ganz in Sinnlicfeit untergegangenen jungen 
Königs. Der Kardinal hätte gern ben Frieden erhalten, fand 
aber doc hernach rathſam, nachzugeben. Jetzt warb bie Ber- 
bindung mit Baiern beſchloſſen und ber Ältere Belleisle, den 
man gleich darauf zum Marſchall machte, entwarf einen Plan, 
der im franzöfiigen Kabinet gebilligt, und deſſen Ausführung 
ihm übertragen ward, 

Bon dieſem Augenblid an leiteten bie beiden Brüder Bel 
leisle, der Graf und der Chevalier, die Angelegenheiten Deutich- 
lands wie es dem Ehrgeiz des Einen und ber Eitelfeit und 
dem Hochmuth des Andern am angemeflenften, nicht wie es 
dem wahren Vortheil ihres Vaterlandes gemäß war. Wir 
fehen aus den Handfhriften des franzöfifchen Archivs der aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, ) daß ſchon ehe Belleisle in Paris 
feine Inftructionen und eine bis dahin unerhörte Vollmacht zu 
Unterpandlungen in Deutſchland erhalten hatte, ein ungemein 
Tanges Schreiben Karl Albert’s an ben vierundachtzigiaͤhrigen 
Kardinal erlafien warb, worin Hoffarth und Niederträchtigfeit 
auf eine traurige Weife verbunden find. Der eitle Mann ſucht 
die Kalferwürbe, er denkt aber nur an Slitter und Pomp, 
und gefieht dabei, daß er auch biefe mit franzoͤſiſchem Gelbe 





9) Wir Haben freilich vier dide Bände, Geſchichte des Interregni nad 
Abſterben Kaiſer Karl's des VI., vier flarke Ouartanten, Frankfurt, Wars 
rentrapp, 1742 — 46, dieſe waren aber blos für deutſche Publiziſten beſtinmu 
und enthalten alſo wenig Jutereſſantes. 
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bezahlen will, Er ſchaͤmt ſich nicht, ſich und das deutſche Kai- 
ſerthum, nach dem er ſtrebt, ſchimpflich in demüthigenden Aus - 
drücken dem franzoͤſiſchen Miniſter zu Füßen zu werfen.) Die- 
fer Auffag war fo ermüdend Tang, daß ſich der Kardinal einen 
Auszug (sommaire) aus der Tangen Depeſche auf drei Folio 
Seiten in kurzen Sägen machen lieg, der neben dem Original 
bei den Akten Tiegt. Karl Albert erreichte indeffen auf Un⸗ 
toren Frankreichs feinen Zweck. 

Belleisle hatte im Februar (1741) feine Vollmacht und zur 
glei Anweiſung auf ungeheure Geldfummen erhalten. Die 
Erſte machte ihn zum Herrn und Meifter der Unterhanblungen 
mit ben deutſchen Fürften, das Geld war theils zur Beftechung, 
theils zu dem thörichten Aufwande beflimmt, den er zur Ehre 
Branfreiche, wie man das nennt, in Deutfchland machen follte. 
Karz vorher ) Hatte Karl Albert feinem Gefandten in Paris 
Bollmacht gegeben, mit dem Marquis von Montijo, ber von 
Madrid dahin geſchickt war, zu unterhandeln. Montijo reiste 
aber gleih darauf erft nad Frankfurt, um zu protefliven, und 
von dort nad Münden, um einen Vertrag zu ſchließen. 

Belleisle, deſſen Eitelkeit Friebrich M. erfamnte und benugte, 
ließ ſich von dem Könige, der damals erft achtundzwanzig Jahr 
alt war, einnehmen und irre leiten, der alte Karbinal bage- 
gen trante dem Freunde des ungläubigen Beltaire nicht im 
geringften, und fehreibt dem Kurfürften von Baiern, er dürfe 
von Preußen nichts Gutes erwarten. Maͤchtig war dagegen 
die Kabale in Sachſen unter Auguft III, wie fie es unter fei- 
9) Der Kurfürft, der ſich Immer einer eignen Dinte bevient, ſchreibt uns 
tee bie langwellige und voluminöfe Depeſche Folgendes eigenhänbig an ben 
Kardinal: Voilä done le moment approche qui doit decider du sort du plus 
fidele des allies du roi el immortaliser Ia gloire de son rögne, en lui don- 
mant occasion de procurer la couronne imperiale & un prince qui, par in- 
lination et par reconnoissanco, tächera toujours d’unir les interts de em- 
pire à ceux de la France, et comme ce doit &ire votre ouvrage je meis 
toute ma confance en vons que ai toujours aims et regard6 en vrai pöre, 
ei ce sera une double consolation pour mol, lorsque je verrai le jour de 
mon di6vation devenie l’Epoque Ia plu⸗ gloriense de votre miniskire. 

10): Der Brief an den Fürſten von Grimberghen iſt nom 25 Bedruar 
und bie Inftruffon bes Grafen Bellelsle vom 28, Februar 1741. 
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nem Vater geweſen war, und felbft der faͤchſiſche Gefanbte in 
Paris wußte nit, woran er eigentlich war; ‘’) übrigens war 
König Auguf an allem, was geſchah, völlig unſchuldig. 

Der König von Polen und Kurfürft von Sachſen war 
ein herzensguter Mann, er lebte in phlegmatiſcher Abgefcie- 
denheit von Gefhäften und kürzte eine Langweile, die auch Na- 
turen feiner Art zuweilen einmal empfinden, durch Tabakrau⸗ 
en und Umgang mit bem Grafen und ber Gräfin Brühl, 
von denen ber Erſte auch ber Königin gelegentlich freundlich 
war. Die Leute, die den König ber läfligen Mühe des Le- 
feng und Schreibens emthoben, hüteten ihn fo fehr, daß man 
ihm auch nicht einmal wenn er in bie Capelle ging, was er 
nie verfäumte, eine Bittfchrift überreichen konnte. Die eigent- 
liche Regierung führte zuerſt Sulkowelp, weil er bie Stelle 
eines. Oberfammerheren, oder ſteten Geſellſchafters des Könige, 
som Grafen Brühf, deffen Laufbahn ihn vom Amte eines Pa- 
gen zur Stelle des Oberfammerheren geführt, gegen andere 
Aemter eingetaufht hatte; allein ber Letztere verband ſich her- 
nad mit dem Beichtvater und mit der Königin, um Sulkowsky 
zu fürgen. 7) Alles Verdienſt Sulkowsky's hatte in der Er- 

11) Fleury und Amelst laſſen die Briefe des Kurfürften fo Tange ohne 
Antwsrt, bis fie Belleisle's Berichte haben, dann folgt vom 9. — 12, März 
eine Grörterung aller Bunkte, z. ©. Sachſen habe fig noch nicht erklärt und 
«6 heißt: Les desseins de l’electeur de Saxe sont toujours dans la möme 
obscarite et Mr. le comte de Ponistowsky Iui-m&me n’y voit plus clair 
que nous — — — japprehende fort quapr&s avoir fat declarer per le 
jügement prelimissire du collöge electoral le suffrage de la Boheme ca- 
dagus il ne s’acommode enfin avec la Grande-duchese. Was Preußen 
betrifft, fo lauten bie Worte: La leure de V. A. E. au roi de Prasse est 
Parfaitemment bien, mais ce prince desireroit par-dessus toutes choses pon- 
voir e’sccommoder avec la cour de Vienne et qu'ello vonlät Ini e&der la 
basse Sildsie y eompris Bresiao, mais jusquici je donte qu’il y reussine 
malgr6 los instances de ’Angleterre et de Ja Hollasdo qui vondroiem eb- 
tenir delle ce sacrifice. Ce prince ao vendra A celai qui Nachöte le plus 
olter et il est essentiel de pouveir le gaguer. 

12) In dem völlig authentifgen, wenn gleich hie und ba ehnas gemeinen 
Buche, Leben und Gharakter bes u. f. w. Grafen von Brühl, in vertraulichen 
Briefen entworftu, 1760, heißt es darüber, nagbem Beridiet worden, wie 
Brühl fig des Pater Quarino, eines Jeſniten, Beichtvaters der Königin, 

ws 
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fahrung und Uebung eines Pagen beſtanden, Brühl (ſeit 1738) 
war alſo der zweite Page, der in Polen und Sachſen die erſte 
Rolle fpielte, er gefellte ſich hernach einen Lalaien zu, den er 
zum Grafen machte. 

Schon Sullowsky Hatte in fünf Jahren ein Vermögen 
von zwei Millionen erworben; allein er hatte bei den Berge 
bungen polnifcher Starofteien, Woiwodſchaften, Kronbedienungen 
fehr große Geſchenke erhalten, feine verſchiedenen Aemter brachten 
jaͤhrlich hunderttaufend Thaler ein, er hatte nur acht Bediente, 
brauchte jährlich nur fechstaufend Thaler, Brühl betrachtete dar 
gegen das arme Sachſen als fein Landgut, bie Sachſen als 
feine Leibeigene, Er ward, fobald ihn der König (1746) zum 
Premierminifter erflärt hatte, förmlich Regent, denn König Au- 
guſt Hörte fo ungern von Gefdäften, daß er im Kriege oft 
gar nicht wußte, wo feine Truppen ſtanden. Brühl ſelbſt ver- 
land die Geſchaͤfte nicht, feine act Sefretäre waren alfo bie 
Minifter ihrer Fächer, und bie tüchtigen und fleißigen Präfl- 
denten, gelehrte, angefehene, mit großen Titeln verfehene Ger 
fhäftemänner fonnten zwar berathen und vorfchlagen, bie Ent- 
ſcheidung hatten aber Brüpl’s Kreaturen. Seine Bebienten er- 
hielten bie erfien Yemter, und jeber feiner zahlreichen Pagen 
bedient habe und wie bie Kabale burd einen andern Jefulten verrathen wors 
den fet, Seile 97: Der Here Graf Sulkowety erfuhr alfo, wie er hernach 
verfihlebenen feiner Freunde erzählt Hat, felbft von einem andern Sefutten, 
nämlid; von dem Beichtvater bes Könige, was zu feinem Nachtheile geſchmiedet 
würde. Er erfannte nunmehr, wie übel er gethan Hätte, den Verficherungen 
des Grafen Brüßl zu trauen. Cr wollte feinen Fehler mod verbeffern und 
fügte ©. 8. Majetät von Polen zu bewegen, ben Grafen Brühl vom Hofe 
zu entfernen; allein e war zu fpät. Der Königin Majeſtät nahmen eben von 
diefem Anfuen Gelegenheit, fo art in ihren Gemahl zu bringen, daß er 
elnwilligen mußte, den Grafen von Sultowefy zu entfernen. Man nahm {fm 
alle feine Bedlenungen: bie Stelle eines Generals ausgenommen. Unterbeffen 
Hat man dem Könige den Grafen Sulkowely mehr enttiffen, als daß man ihn 
aus feiner Gunſt gefept hätte u. f. w. Wir wollen gelegentlich bemerken, 
daß man aus dem vertrauten Geſpräch zwifgen dem Hexen und dem Diener 
ober ber pragmatifigen geheimen Geſchichte Sriebrig Auguſt III, Königs in 
Polen und Spurfürften in Sachſen, und feines gemejenen Bremierminifters, 
des Orafen Heinrich von Brühl, aus zuverläffigen Urkunden unpattheliſch 
entworfen von Quarino Domicello, I. u. IL Stüd 4. 1764, wenig lernt, 
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war ber glängenbften DBerforgung ſicher. Hennife war noch 
im dreißigſten Jahre Lafai, er heirathete das Brüplfhe Ram- 
mermaͤdchen, flieg von Stelle zu Stelle, warb Graf und Ieitete 

. ganz unbefhränft das Gefpäft der Benutzung des fächfiihen 
Landes und Bolfes zum Vortheil feines ehemaligen Dienſtherrn. 
Niemand konnte übrigens freundlicher Despotie üben und höf- 
Tier ein Sand ausfaugen als Graf Brühl, der auch den Ge- 
ringſten mit Komplimenten überhäufte, und jeden, wenn er auch 
nie etwas zu hoffen hatte, mit Verſprechungen tröftete, 

Wir wollen unter dem Tert aus dem Buche eines Zeit« 
genoffen und Augenzeugen anführen, bis zu weldem Grab bie 
großen Herren in jenen Zeiten ed wagen durften, das Erfparte 
der Armen zu vergenden und bem Elende des Bolfs öffentlich 
Hohn zu fprechen. ) Selbſt im Kriege, ald ganz Sachſen 
durch den Banferott der Steuerkaffe zur Verzweiflung getrieben 
war, machte Brühl Föniglichen Aufwand. Seine Gärten, feine 
Bibliotheken, feine Kunſtſammlungen waren fo berühmt in feiner 
Zeit, daß die deutfchen Gelehrten nicht Bücher genug fihreiben 
fonnten, um die Wunder zu preifen. Seine Paläfte wimmelten 


13) In dem Leben u. ſ. w. heißt es S. 135: Als ich Inden Jahren 1744 
bis 1747 in Dresden war, fo wurbe die Brühllſche Tafel niemals geringer 
als mit dreißig Schüffeln befeht, und das mit folder Profuſion, daß bie Bes 
dienten, wie fie wollten, Eſſen aus dem Haufe ſchieppen fonnten. Ein Hein 
Traktament mußte wenigſtens aus fünfzig Schüſſeln beftchen und ein großes 
wohl aus adıtzig und hundert, Ich Habe nad) der Zeit konigliche Höfe gefe« 
den, wo die Königliche Tafel ordentlich und gewoͤhnlichermaßen nur mit zwölf 
Speifen befept worben iſt und bei Traftamenten mit vierundzwanzig und breis 
Sig. Bu eben der Zelt deſtanden tie Bruhliſchen Bedienten wentgftens aus 
zweihunbert Perfonen. Darunter waren zwölf Kammerdiener, zwölf Pagen, 
alle mögliche Hausoffiglers ven Etalimeiftern, Bereitern, Haushofmeiftern, 
Küchen» und Kellerſchreibern, wie fie nur an dem größten Hofe befinbli fein 
Tonnen. Die Küche befand aus vier Mundföcen, zwölf anderen Köden, 
und fopiel Küchenjungen und Beifäufern, daß fie über dreißig Berfonen Hin: 
anftleg, — — man verfiherte mich, daß meh rals Hundert Bebiente in Liorde 
vorhanden wären. Des Grafen Brühl Schuhe zu hundert Paaren auf eins 
mal, feine Perruguen zu Dupenden, wurben aus Parts verſchrieben, und fogar 
Bafteten kamen aus Parts auf der Poſt. Die Schokolade, ohngeachtet fie in 
Dresden und Leipzig fehr gut verfertigt wird, mußte ans Rom und Wien 
tommen; faſt Alles, was man anfah, war nicht in Sachſen verfertigt. 

Säloifer, Geſch. d. 18. u. 19. gahth. IL TH & Auf. 2 
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son Bebienten und von Pagen, feine Tafel war weltberühmt, 
felbft feine Sammlung von Schlafröcken, Perrüden und Stie- 
feln war einzig in ihrer Art, und dennoch hinterließ er, nach⸗ 
dem er in zwei Kriegen ganz Sachſen zu Grunde gerichtet hatte . 
und feine Güter auf Friedrich's Geheiß von den Preußen ver- 
wüftet waren, ein Vermögen von mehr als zwei Millionen 
Thaler. Dafür fpielte dann freilich Sachſen in zwei Kriegen 
eine fehr traurige Rolle. Brühl ſchwankte, während Belleisle 
die deutſchen Angelegenheiten Teitete und ben Kurfürſten von 
Baiern zum Kaifer machte, Tange, ob er von England oder 
von Frankreich Subſidien nehmen, und das Blut der Sachſen 
für Baiern oder für Preußen verfaufen follte, 

Karl Albert hatte indeſſen, während Sriebrich feine Sache 
im Felde ausmachte, nad) manchem demüthig bittenden Briefe 
endlih am 14. März die Zufage der Unterflügung erhalten, 
und Belleisle follte den förmlichen Traftat für Franfreih mit 
ihm ſchließen. Noch ehe der Graf Belleisle auf feiner Triumph» 
reife durch Deutſchland nad Münden gelangt war, erfuhren 
die Franzoſen dur Törring, deſſen Schreiben vom 5. April 
if, daß fein Kurfürft auch die vierzehntaufend Mann Fußvoll 
und bie zehntaufend Reiter, die er zu ftellen verſprochen hatte, 
nicht eher werben fönne, als bis er Geld aus Paris erhalten 
habe. Frankreich mußte die Ehre fehr theuer bezahlen, daß 
Belleisle eine glänzende Rolle fpielte, denn man mar genöthigt 
vor feiner Abreife, um bie Koſten aufzubringen, zu ber ver 
derblichen Mansregel zu fehreiten, von den Generalpägtern. der 
Abgaben act Millionen Livres Vorſchuß zu fordern und eine 
Tontine von zwölf Millionen zu errichten, 

Törring legt in feinen Briefen wenig Bedeutung auf bie 
son feinem Herrn zu werbenden Truppen, er erwartet alles von 
Belleiste, deffen Ernennung zum Oberanführer ber nach Baiern 
beftimmten Truppen feinen Rurfürften ganz glücklich made. **) 

14) Ce qu'il y a de plus fatteux, färeißt Törting, pour 8. A. K. 
c’est que le roi vous met & la t&te de cetie armee, c’est à dire Phomme 
le plus cspable en France qui a le plus de reputation et sur l’amiti 
duguel elle peut le plus sürement compter. Il n’y a cerisinement point 
de socours d’argent qui vaille celui d’une armee d’elite comme cello que 
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Während in München die armfeligen viermalfunderttaufend Livres, 
die man bis zum 44. März erhalten hatte, ohne Spur ver⸗ 
ſchwinden, klagt Törring in jedem Briefe über Geldnoth, wo- 
dur alle Werbung unmöglich werde, Noh am tO. Mat 
ſchreibt der baieriſche Minifter in Paris ganz betrübt an Fleury, 
daß fein Herr mit der geringen Summe, die er erhalten, nichts 
anfangen fönne, daß er unter feder Bedingung ein Anfehn ge» 
fact, daß ihm aber fein Menſch borgen wolle. Um biefelbe 
Zeit, oder vielmehr zwei Monate vorher (den 3. März) ſchreibt 
der Kurfürft felbft nach Paris, um für das noch nicht einmal 
ausgezahfte Geld franzöfifche Weine und einen ganzen Trödel 
von Putzſachen, Livreen, Bijonterie, Uhren, Wagen, Gold» 
fidereien, golone Treffen u. |. w. fommen zu laſſen.“) Bel- 
vous amenerez puisquo avec tout l’or da monde on ne sanroit faire de 
vieilles tronpes. 

15) Es iſt unter den Mften eingefeftet folgende Commissions et em- 
plettes pour $. A. E. de Baviere et pour lesqucls Mr. le Prince de Grim- 
berghen demande un passeport. (8) Huit habits pour S. A. E. tant bro- 
des que galonnes ou en eioffes d’or ou d’argent. (2) Deux robes de 
chambre riches avec leurs dessus de toilette pareillement riches. (200) 
Deux cents livres pesunt d’etoffes d’or, d’argent et de soie pour habits 
des princesses avec leurs assorlimens, parures, coöffures etc. (24) Vingt 
quatre paires de souliers pour femmes brodes en or ou en argent. Un 
grand carosse d’ambassadeur double de velours et or avec les harnois 
de meme et ce qu'il faut pour le train. Le tout assortissant. Une Ber- 
line doreo pour S. A. E. Le dedans de velours garni d’onvrages de do- 
rure avec les harnois ei le reste de lassorliment pareil. Deux grandes 
housses brodees en or et argent, avec les selles, brides et bridons eto. 
Huit housses avec les fourreaux de pistoleis broddes en or et en argent 
et les brides et bridons etc, Huit mille aulnes de galons le fond argent 
et soie pour la livree. Quntre paires de tabliers de timbales brodes et 
garnis de franges or ou argent avec Ies armes de $. A. E. Trois cents 
marcs de galons d’argent ü jour pour la suite de 8. A. E. ä Francfort, 
Deux cents soixante dix marcs de galons dits mousquelaires pour chapeaux 
et habits des gardes. Douze vestes riches pour les pages. Cing cents 
cinquante aulnes de draps avec leurs doublures pour habils et manteaux. 
Six pendules de bronze et de porcelaine, garnies avec leurs girandoles 
et bras de chemine. Huit feux de bronze dores et argentes. Huit com- 
modes garnies avec les coins et encoignures, Six grands miroirs avec 
leur bordute. Un service pour le dessert tout garni de glaces et de ses 
werten et erisiaux. Six donzaines de paires do bas de sole. Vingt quatre 
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leisle iſt auf eben ſo wichtige Dinge bedacht, als der Kurfürſt, 
den er zum Kaiſer machen ſoll. Er iſt auf ſeiner Reiſe durch 
Deutſchland nur mit den Ehrenbezeugungen beſchaͤftigt, die er 
erhaͤlt und erwartet, er ſchreibt einen Brief über den andern 
wegen ber Geremonien, die man feinetwegen in Münden an- 
ſtellen müffe, wie man fie in Bonn angeſtellt habe. Törring, 
immer von Gelde ſchreibend, verfpriht das Unmögliche, und 
verficert ihn, als der Graf ihm aus Brieg meldet, daß er 
nad Münden fommen will, er folle dort als Proteftor em⸗ 
pfangen werben. '%) 

Der König von Preußen handelte bamals für fi allein, 
und Törring fihreibt noch im März am Belleisle, daß ber 
preußifche Gefandte Klinggräf ihm erklärt habe, fein Herr werde 
fi nicht eher mit dem Kurfürften einlaffen, bis Frankreich ſich 
der Sache deffelben angenommen habe. Die Defterreicher Hätten 
indeſſen vom December bis Mai Tängft ganz Baiern befegen 
fönnen, aber theils waren auch fie fhlecht gerüftet, theils 
wollten fie den Franzoſen nit den Vorwand geben, fi 
Baierns anzunehmen, theild wurden fie hart von den Preußen 
gebrängt. 

Maria Tperefia hatte damals Neipperg aus ber verdienten 
Haft befreit und an der Spige eines Heers nah Schlefien ge- 
ſchickt; ein folder Anführer war denn freilih einem Schwerin, 
einem Leopold von Deffau und andern preußifhen Generalen 
nicht gewachſen, und feine vortreffliche Cavallerie konnte es in 
pieces de vin de Bourgogne achetes ä Paris. Vingt quatre pieces de vin 
de Bourgogne achelds a Strasbourg. Das mag genug fein, im Originaf 
folgt noch eine Litanel von housses galonnes etc. 

16) Törting antwortet auf das aus Brieg an ihn gerichtete, Schrelben 
des Marſchalls: Vous aurez done vu, mon cher Marechal, par la leltre 
de Mr. do Mortagne et le memoire qui ui a éts remis, dont pour la plus 
‚grande sürete je joins iei une copie, que volre cour n’a rien & desirer 
par rapport & votre ceremoniel et que vous devez vous altendre à toutes 
les dislinelions imaginalles, dont le respect de l’Electeur pour le roi et 
sa consideration particuliere pour vons sont de sürs garants. Weiter un 
ten: Ouire le logement, que S. A. E. vous donnera dans sa residence de 
Nymphenbourg, ello vous fait preparer une maison & Munich, pour vous 
en servir, lorsque vous voudrez venir en ville, 
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offner Feldſchlacht mit ber geübten preußiſchen Infanterie nicht 
aufnehmen. Dies zeigte fih im Treffen bei Molwig (den 10. 
Aprit 1741), wo fih zugleich Neipperg's Unfähigkeit darin 
offenbarte, daß er fi überraſchen ließ und fein Heer in aller 
Eile ordnen mußte. Der König von Preußen gefteht felbft, daß 
der Sieg, ben fein Heer erfocht, nicht fein Verdienſt geweſen, 
daß er bei den Maasregeln, wodurch bie Schlacht herbeigeführt 
mard, Schwerins Rath feinen eigenen Anfichten vorgezogen, 
und dies macht ihm nicht wenig Ehre. Friedrich bildete ſich 
in einem Feldzuge zum General; die Defterreicher wurden aus 
Schleſien gedrängt und die Umftände ſchienen fehr bedenklich 
für die Königin von Ungarn, weil weder auf die Freundſchaft 
Englands noch Rußlands unter den damaligen Berhältniffen 
viel zu rechnen war. 

Die Fortfehritte der Preußen ermutpigten endlich auch ben 
Kardinal Fleury, den bis im März Belleisle und die Baiern 
vergeblich beftürmt hatten. Erſt am 14. März Tieg Amelot, 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, den Fürften von 
Grimberghen rufen, um ihm officiel zu fragen, welche Mittel 
Baiern habe, für ein nach Deutfchland geſchicktes franzöſiſches 
Heer zu forgen. Am zwölften April fchreibt der Kurfürft, 
daß er, als er eben mit Abfaffung feiner, wiederum fehr lan⸗ 
gen, Epiftel beſchaͤftigt geweſen, die Nachricht erhalten habe, 
dag man ihm dreißigtaufend Franzoſen ſchicken wolle. Bel- 
le isle und fein Bruder verfchwendeten indeffen das Geld ihres 
Landes in Deutfhland. Der Erfle zog mit glängendem Ge- 
folge über Dresden zuerft ind Lager bei Molwig, dann nad 
Brieg, wo Friedrich, die laͤcherliche Eitelfeit des Franzoſen bes 
nugend, ihn betrog, während Belleisle ihn zu betrügen glaubte, 
Friedrich ſchloß einen Traftat, worin er Karl Albert feine Stimme 
bei der Kaiſerwahl verſprach und ben Anfprüchen feines Haufes 
an Zülih und Berg entfagte, wogegen bie Franzofen dreißig⸗ 
taufend Mann nad Baiern und eine zweite Armee nah Weft- 
phafen ſchicken wollten, um Hannover und Sachſen abzuhalten, 
den König, der fein Heer von der Efbe entfernen wollte, im 
Rücken zu bedrohen. Dieſes Beobachtungsheer an ber Elbe 
hatte nämlich Friedrich dem alten Fürften von Deffau über 
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geben, weil er wußte, wie ungern diefer gegen Oeſterreich bienen 
werde. Uebrigens unterzeichnete der König von Preußen ben Traftat 
nicht eher, bis ſich die Franzoſen in Bewegung gefegt hatten. 

Bon diefem Augenblide an dachte Belleisle, der nah Mün- 
en reiste, um den Bertrag mit Baiern zu fließen, an 
nichts als an Geremoniel. Noch am 29. April, nachdem ihm 
Törring fhon nad Brieg den oben erwähnten Brief gefchrie- 
ben hatte, fehreibt er nicht blos an Törring, fondern au an 
Mortagne, trog aller Willfäprigfeit und Servilität der Baiern, 
aus Nürnberg noch einmal einen fehr Tangen Brief über fei- 
nen Empfang. Endlich wird er von Törring burd einen Jan- 
gen Brief vom 16. Mai dadurch berufigt, dag er ihn ganz 
genau die Herrlichkeit befchreibt, die er am 18. und 19. bei 
feinem Einzuge in Münden zu erwarten habe. Diefes meldet 
dann Belleisle fogleih nach Paris, beſchreibt jede Kleinigkeit 
und fügt Hinzu, daß bie ganze kurfürſtliche Familie zu feinen 
Dienften fei. Während Belleisles Aufenthalt in Münden warb 
über bie berühmten Nymppenburger Traftate zwifhen Spanien 
und Baiern und zwiſchen Frankreich und Baiern unterhandelt, am 
Ende Mai und Anfang Juni wurden dieſe (1741) abgeſchloſſen. 

Aus diefen im Archiv der auswärtigen Angelegenheiten ab» 
geſchriebenen Nymphenburger Traftaten wollen wir nur einige 
Punkte hervorheben, die den Zuftand der Öffentlichen Moralität 
und den Patriotismud der Negierungen charafterifiren. Die 
Öffentlichen Artikel find, wie gewöhnlich, nur eine Masfe für die 
geheimen, in denen Sranfreih ale Zahlungen übernimmt und 
dafür von dem fünftigen Kaifer, noch ehe er erwählt ift, Alles 
dasjenige kauft, deffen Erhaltung, Schug und Bewahrung er 
bei feiner Krönung aufs feierlichſte beſchwören mußte, 17) 


17) Da bie Authenticität der befannten Abſchriften biefer Trattate abge⸗ 
Yäugnet; da dieſe Abſchriften nad; einer ausbrüdlid beigefügten archtvaliſchen 
Notiz nie certificirt und ber Inhalt abgeläugnet iſt; fo-hat der Merf. dieſes 
Bugs ſich die Mühe genommen, beide Troltate Im Archiv des afaires etran- 
geres zu Parks wortlich abzuſchreiben. Man findet die Haupiſache frellich 
fon in der Geſchichte des Interregni nad Abfterben Kalfers Caroli VI. ar 
Theil 1. Abſchnitt. ©. 41 und In den Gef. u. Thaten Kalfer Karl’s bes 
Siebenten 1754, 8vo. ©. 118 — 119, aber ungenau und ftellenweife falſch. 
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Zm Öffentlichen Traftat iſt im erſten Artikel nur von ſechs⸗ 
sehntaufend Dann Franzoſen bie Rede, bie dem Kurfürften Helfen 
ſollen, fein Recht an Böhmen geltend zu machen, im neun» 
ten werben noch zwanzigtaufend Marn mehr zugefügt; Baiern 
fol aber die Unterhaltung tragen. In dem geheimen Ber- 
trag wird gerade bad Gegentheil beftimmt. Nach dem erfien 
Artikel win Frankreich im Nothfalle Baierns Anſprüche an 
Karl's des Sechsten Erbe mit feiner ganzen Macht unter- 
Rügen und wenigfens fechzigtaufend Mann an den Rhein 
ſchiclen. Nach dem zweiten Artikel zahlt Frankreich für die 
erſten fünfzehn Monate, vorgeblich als Anfehn, in monatlichen 
Zahlungen zur Unterhaltung bes erflen nad Baiern gefchidten 
Corps zwei Millionen Livres, und wenn das zweite geforbert 
wird, noch eine Million. Aus dem britten Artifel geht dann 
weiter hervor, baß ſich Frankreich für diefe Summen in Deutfch« 
land bezapft machen fol und will. Es heißt dort: Alle Pro- 
singen und Städte, welche bas an ben Rhein geſchickte Heer 
der Franzoſen befegen würde, follten ihnen bleiben und nie 
vom Kurfürften, wenn er Kaiſer werbe, rekla— 
mirt werden bürfen. Wenn indeffen Frankreich im Fries 
den bas, was es befegt hätte, zurüdgeben müffe, fo folle dieſes 
doch nie anders gefchehen, als wenn es zuvor für bie Unkoſten, 
die es wegen bes Kurfürften gehabt, und bie Subfibien, bie 
es gezahlt habe, entfhädigt worden. Im vierten Artifel heißt 
es, wenn Franfreih ein Heer in die Niederlande ſchicke, fo 
folle es alle Eroberungen, die es dort made, behalten dürfen, 
und der Kurfürft folte nie einmwilligen, dag man bie Zurüd- 
gabe ber befegten Pläge von den Franzoſen fordere, nicht eins 
mal der fogenannten Barriöre-Pläge, weshalb fih der Kur- 
fürft, fo weit ed dieſen Punft angehe, ausdrücklich vom Bar- 
viereeTraftat losſage. Der fünfte Artikel geht auf ähnliche 
Weife Spanien an. Wir glauben, daß für unfern Zweck das 
Angeführte hinreichend iſt; der Freund der bipfomatifhen Ka- 
bale mag den Traftat felbft zur Hand nehmen, der glücklicher 
Weife nicht zur Ausführung kam; der ihm ganz ähnliche Bas⸗ 
ler Traftat zwiſchen Preußen und der franzöfiichen Republik 
am Ende des Jahrhunderts warb bagegen wirklich vollzogen. 
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§. 2. 


Oeſterreichiſcher Erbfolgekrieg und erſter ſchleſiſcher Krieg. 
Bis auf den Breslauer Frieden. 


Zu der Zeit, als man ſich endlich in Baiern anſchickte, die 
Anſprüche oder vielmehr die Hoffnungen Karl Albert's an einen 
Tpeil der Erbſchaft Karl's VI. mit franzöſiſchem Gelde und 
Truppen geltend zu machen, und als Spanien eine Armee 
marfgiren lieg, um Mailand zu erobern, befand fih Maria 
Thereſia in einer bedenflichen Lage. Friedrich II. behandelte 
Schleſien als Provinz feines Reichs, die zahlreichen, vorher 
gebrüdten Proteftanten huldigten ihm als einem Netter und 
Raͤcher, die Katholiken ſchützte er in allen ihren Rechten. Die 
itafienifchen Provinzen der Öfterreichifchen Monarchie fonnten 
von einem fpanifchen Prinzen cine Nationalregierung hoffen, 
Böhmen ſchwankte, Mähren verhielt fi neutralz Dagegen wedte 
die junge Königin in Ungarn wie in Defterreih und Tyrol 
einen Patriotismus, der die Welt in Erflaunen ſetzte. Maria 
Therefia hatte zwar ihren Gemahl ald Mitregenten erfannt, fie 
hatte aber dabei jede Verlegung der pragmatifhen Sanftion 
forgfältig vermieden, und hielt den Großherzog, ber ein beffe- 
ver Kaufmann als Regent war, und von der öſterreichiſchen 
Ariftofratie als Fremdling betrachtet wurde, fern von Gefhäfe 
ten. Man machte ihr freilih in Franffurt den Gebrauch der 
böhmifgen Wahlſtimme fireitig, fie war aber doc dur den 
Kurfürften von Mainz zur Wahl eingeladen worden und auch 
Trier war Defterreih gewogen. Zu der Zeit, als Karl Albert 
Goldſchaum und Flitter zum Kaiſerſtaat aus Paris fommen 
ließ, ſchaffte Maria Thereſia den größten Theil der vierzig. 
tauſend Perſonen ab, die vom Hofe lebten (Kameraliſten), deren 
Unterhaltung ihrem Vater jährlih neun und eine halbe Mil- 
lion gefoftet hatte. Daß fie Neipperg, Wallis, Sedendorf aus 
der Haft entließ, war ihr vortheilhaft; unglüdticher Weife Rellte 
fie aber Neipperg wieder an bie Spige ihres Heeres, Ein 
unglüdlicher Einfall war es, daß fie Schmettau, den Friedrich 
als feinen Bafallen aus ihren Dienften rief, vom Kriegegericht 
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verurtheifen Heß, denn feit der Zeit fonnte Friedrich, ber ihn 
zum Oberbefehlshaber machte, '*) erſt recht auf ihn reinen. 
Das Gfüd fhien fih im Frähfahr (1741) ganz von 
Oeſterreich zu wenden; Frankreich ſchien Deutſchland gefauft 
zu haben. Die böhmiſche Kurſtimme ward bei der Kaiferwahl 
nicht zugelaffen; Belleisle war von München reieder nach Paris 
gegangen und hatte in einer merfwürdigen Sitzung des Ka- 
binets, aus der ſich der alte Kardinal entfernte, um nicht beie 
zuſtimmen und auch nicht zu widerfprechen, die Plane feiner 
Eitelkeit durchgefegt. Er war von Paris nad Frankfurt ger 
gangen, um dort eines theuer erfauften Triumphs zu genie- 
pen.) Waͤhrend Karl Albert und fein Proteftor Belleisle 
fih blähten, Feſte feierten, Ceremonien hielten, Flitter an« 
ſchafften, war Maria Thereſia im Juni (1741) in Ungarn 
gefrönt worden, und viele ber ehrwürdigfien Magnaten hatten 
den friegerifchen Geift der tapfern Nation geweckt. Regelmäßige 
und unregelmäßige Truppen, Panduren, Kroaten, das Raub» 
gefindel der türliſchen Grenzen unter manderlei Namen, ver 
Rreitbare Adel ſelbſt ergriffen im Spätjahr die Waffen, wie 
es hieß, für eine edle und ſchöne und junge, von allen Sei- 


18) Zur großen Ungufriebenheit des Erbprinzen Leopold von Deffau unb 
des Herzogs von Holftein-Bed, bie daburd) zurüdgefept wurden. 

19) Belleiste fpielte in Branffurt bie Role eines der erſten Kurfürſten 
und erhielt in jener ceremonfentelchen und rangfüctigen Zeit Unglaubliches. 
Der Kyrfürft von Mainz, der Grfte bes Rurfolleglums, gab ihm, wenn er 
bet im war, den Plap zur Rechten; er gab dagegen Keinem, der zu ihm 
tam, außer dem Kurfürften, biefen Plap. Gr hatte den Vortritt vor allen 
deutſchen Fürften; feine Vollmachten wurden ber deutſchen Kanzlei in frans 
zoͤſiſcher Sprache übergeben, ſtan daß man bia dahin immer geforbert Hatte, 
daß fie in latelniſcher Sprache abgefaßt fein müßten. Um fi geltend zu 
maggen, ſchrieb ex nach Paris, fei es nötßig, dap er mit fehr großem Ofanz 
erfigelne, und well bie Deutfjen viel auf eine gute Tafel hielten, ſo wäre 
Sorge für Herbeif_paffung von Lederbiſſen eins ber beten Mittel, fie zu ges 
winnen und Ähnen zu gefallen. Wie weit er dies in der Ausführung trieb, 
tann man daraus fehen, daß er, well es damals Feine Eilwagen gab, regel» 
mäßigen Vorſpann auf allen Stationen von Frankfurt dis Barls für die zwei 
Bagen aufgeftellt Hatte, bie das ganze Jahr 174142 hindurch alle Woche 
Pariſer Vorräte nah Frankfurt braten, 
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ten bedrohte Königin und für ihren unmündigen Sohn, den 
Thronerben. 

Schon im Juni hatten nämlich die Baiern Paſſau beſetzt 
und waren in Deflerreich eingerüdt, obgleich das franzöftfche 
ſogenannte Hülfsheer, welches fid im Elſaß gefammelt hatte, 
während ein zweites unter Maillebois an den Niederrhein ber 
ſtimmt ward, erft am fünfzehnten Auguft durch Schwaben nad 
Baiern zog. Erſt im September vereinigten ſich die Franzoſen 
mit den Baiern, von denen, wie wir oben aus ben Briefen 
des Präfidenten des baierfchen Kriegsraths nachgewieſen haben, 
um fo weniger zu hoffen war, ald man auch die neuen fran« 
zoͤſiſchen Subſidien für die Kaiferfrönung, Zimmervergolbung 
und bergleichen gebrauchen mußte. Die Sranzofen waren nicht 
viel beffer berathen als die Baiern, obgleich fie Brühl berüdt 
hatten, daß er für ihr Geld Rutowsky mit 20,000 Sachſen 
nach Böhmen fpidte, ihnen und den Baiern zu helfen. Franf- 
reich bezahlte nicht allein die Reifen, welche der Marſchall und 
fein Bruder, der Chevalier, mit großem Gefolge in Deutſchland 
machten, fondern aud den Aufwand ihrer Erfheinung an allen 
‚Höfen, wo fie, umgeben vom hohen franzöftfchen Adel, ihre Ver⸗ 
ſchwendung und Pracht zeigten. Belleisle hatte einen mehr als 
koͤniglichen Hof, ihn umgab in Frankfurt Faiferlihe Nepräfen- 
tation, baneben bezahlte Frankreich auch noch die Koften der 
baierifhen Thorheit. Der Krieg ward nicht durch den Krieg 
genährt, fondern die Franzofen bezahlten in Schwaben Alles, 
was fie erhielten, fie mußten Baiern ſchonen ale befreundetes 
Land, und au in Oeſterreich durften fie nicht feindlich ver- 
fahren, um es nicht gegen die baierfche Herrſchaft zu erbittern. 
Außerdem waren für den Fall eines unglüdfichen Ausgangs 
in Baiern weder Anftalten gemacht, noch zu hoffen, denn bie 
Baiern hatten auch nicht einmal Krebit. Der König von Preu« 
Ben benugte die Franzofen, ohne ſich innig mit ihnen zu ver- 
binden, damit er zu rechter Zeit feine Rechnung ohne fie ab» 
ſchließen Fönne; außerdem befoldete und beſtach damals Franf- 
reich die ſchwediſche Oligarchie, die, wie wir unten erzählen 
werben, gerade in biefer Zeit einen unglücklichen Krieg mit 
Rußland begonnen hatte. 
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Der König von Preußen gewann durch Belleisle's Eich 
feit am mehrſten. Der Einfall der Daiern und Franzofen in 
Deflerreich, ber Franzoſen und Sachſen in Böhmen erleihterte 
ihm bie Unternehmungen in Schlefien und feine Truppen reife 
ten bis nach Mähren. Ebenfo nüglih waren ihm die 12,000 
Mann Franzofen, die unter Maillebois nach Weftphalen zogen. 
König Georg U. war ausedrücklich felbft nad Hannover gefom- 
men, um der Königin von Ungarn beizuftehen; er warb aber 
jegt fo beforgt für fein Kurfürkentpum, daß er dem Vorſatz 
entfagte und dem Kurfürften von Baiern feine Stimme bei der 
Kaiſerwahl verfprag. Friedrich durfte alfo das Beobachtungs⸗ 
Heer, welches unter dem alten Fürften von Deffau an ber 
Elbe fand, trennen, und Fonnte bie einzelnen Theile beffelben 
an verſchiedenen Orten gebrauchen. 

In dem Augenblick, als Neipperg von Friedrich im Ol⸗ 
tober ganz aus Schleſien getrieben ward, und die Baiern, von 
einer Abtheilung des franzöſiſchen Heeres unterſtützt, bis nach 
Linz vordrangen, hätte wahrſcheinlich Maria Thereſia ſich lieber 
mit dem Kurfürſten von Baiern durch mäßige Abtretungen abs 
gefunden, als ‚daß fie dem verhaßten und von ihren Glaubeng- 
genoffen verachteten Könige von Preußen Schlefien zugeftanden 
hätte; aber Baiern wollte nicht vergebens die corpulente Des 
duction feiner Rechte bezahlt haben; es glaubte wenigſtens des 
Königreiches Böhmen fiher zu fein. Bei Gelegenheit der De- 
buctionen bürfen wir übrigens nicht unerwähnt Taffen, wie reich 
das an Rath, Geld und Eintracht arme Deutſchland ſchon 
damals an Advofaten-Gelehrfamfeit war. Die baierifche, vom 
Hofrath Ickſtadt verfaßte Deduction der Succeffions- und Sub⸗ 
ſtitutions ⸗Rechte des durchlauchtigſten Rurhaufes Baiern in den 
Königreigen Ungarn und Böheim, wie auch in dem Herzog- 
thum Defterreih und andern bazu gehörigen Landen, ift nicht 
weniger als fiebenundfünfig gedrudte Bogen ſtark; die erzher« 
zoglich öfterreichifhe Beantwortung aber fült mit den Beilagen 
gar volle Hundert Bogen. 

Friedrich Hatte indeffen endlih auch mit Baiern einen 
Traftat gefchloffen, hatte feine Stimme bei der Kaiſerwahl dem 
Kurfürften zugefihert, und eingewilligt, daß dieſer fih in Be- 
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fig von Oberoſterreich, Vorberöfterreih, Tyrol und Böhmen 
fege; er hatte ſchlau bie Geldverlegenheit Karl Albert's benugt, 
um ihm, als wäre er ſchon rechtmaͤßiger König von Böhmen, 
die Grafſchaft Bay abzufaufen. Brühl bewies in biefer Zeit, 
dag er nur allein zu den Gefchäften eines ganz gewöhnlichen 
Hoffavaliers gebildet und fähig ſei. Erſt hatte er aus Neid 
und Eiferfught gegen Preußen fih an Hannover und Nußfand 
zu Darin Thereſia's Gunften anſchließen wollen, hatte nicht 
5108 gegen den Marſch der Preußen nad Schleſien proteflirt, 
fondern hatte noch ſechs Monate nach Karl's VI. Tode die 
Berbindung mit Rußland zur Aufrechthaltung der pragmatifchen 
Sanetion erneutz im Dftober, ald Maria Therefia von allen 
Seiten bedrängt war, ließ er fi von Belleisle gewinnen. 
Ungeachtet aber Brühl auf Belleisle's Rath dem Nymphen- 
burger Vertrage beigetreten war und ſich bei der Teilung der 
Erblande Karl's VI. Mähren ausbedungen hatte, blieb er doch 
mit Preußen gefpannt, und Tieg fih, als wollte er Sachſens 
Stellung zwiſchen Defterreih, Preußen, Baiern vorſaͤtzlich ber 
denklich machen, auch Oberſchleſien verſprechen.“) 

Karl Albert war damals von den Franzoſen zum Gene 
raliffimus ihrer Truppen ernannt worden und fonnte den Augen- 
brief feiner Königefrönung in Prag nicht erwarten; er zog bie 
Truppen aus Defterreih, wo ſich eben ein furdtbares Heer 
aus Ungarn gegen ihn fammelte, um Prag zu erobern. An 





20) In dem am 1. Nov. 1741 zu Frankfurt am Main unterzeichneten 
Acceſſions + Traftat zwiſchen Sachſen, Balern und Preußen wird die Grenze 
wiſchen dem fähfifhen und preußiſchen Schleſten auf das Genauefte befiimmt, 
unb Friedrich ernannte den Feldmarſchall Schwerin und den Geheimenrath 
von Nußler zur Berichtigung ber Abtheilung, womit fie im Krübjahr 1742 
befäftigt waren, als fi Alles plöglic änderte. Dem Könige von Preußen 
war die ganze Safe von Anfang an lächerlich. Er macht fih über Beller 
lele's Veriheilung der Länder luſtig, und befahf fogar feinen Kommiffarlen, 
daß wenn die Gadıfen etwas bagegen erinnern follten, daß bie Preußen thre 
Winterquartlere in Oberſchleſten nämen, fle ihnen bemerken möchten, daß, 
nachdem die Preußen ohne Jemandes Hülfe mit großen Koften und vieler 
Befchwerlichteit Oberfälefien erobert Hätten, nichts biliger fet, ale daß fie, 
zumal da fie in dem fpäten Feldzug fo viel gelitten, durch gute Winterquars 
tiere daſelbſt verpflegt würben. 
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biefem Zuge gegen Prag in dem Augenblide, wo man hätte 
gegen Wien ziehen folen, war Belleisle unfguldig, er war 
in Dresden und kam erft nach der Eroberung von Prag zur 
Armee, wo er nur kurze Zeit verweilte. Die Eroberung von 
Prag dur) die vereinigte Armee der Franzoſen, Sachen, Baiern, 
machte freilich viel Auffehen; Karl Albert und Belleisle feierten 
dort in der Freude ihres Herzens bei des Kurfürften Königs⸗ 
krönung glänzende und prächtige Feſte; aber die Eroberung ber 
Stadt, der Pomp und die leeren Ceremonien ber Beier war 
das Ende ihres Glücks. 

Maria Therefia war, als die Feinde bis in die Nähe von 
Wien drangen, aufs Neue nad Ungarn gegangen, wo ihre 
Gegenwart und Bebrängnig einen in neuerer Zeit feltenen 
wahrhaftigen Enthufiasmus erregte. Der Krieg warb in Uns 
garn und Oeſterreich Sache des Volks, die Tyroler flanden 
beinahe in Maffe auf, in England und Holland ſchrie das 
Volk gegen die ariftofratifhen Regierungen, welche fih durch 
Unterfoprift der pragmatifchen Sauction verpflichtet hatten, der 
Königin Maria Tperefia zu ihrem Erbe zu Helfen. In England 
ward enblih doch das Minifterium durchs Volk gezwungen, 
Subſidien zu geben, die farg genug ausfielen; auch erhielten 
die Defterreicher in biefen Zeiten edler Aufwallung endlich ein. 
mal einzelne fühnere Führer. 

Die Baiern und Franzofen waren zuerft unter Minuzzi 
am 25. Oftober (1741) über Waldmünden in Böhmen ein« 
gerüdt, das Hauptheer unter Törring folgte im November; 
beide Theile vereinigten fi in der Mitte diefes Monats und 
zogen, mit zwanzigtaufend Mann Sachſen verbunden, gegen 
Prag. Diefe Hauptfladt ward am 26. November erobert, weil 
dreitaufend Oeſterreicher eine Feſtung von folhem Umfange un. 
möglich gegen vierzigtaufend flürmende Feinde vertheidigen konn ⸗ 
ten. Bier natürliche Brüder des damaligen phlegmatifhen Könige 
Auguft UI. zeichneten fih bei der Erſtürmung von Prag aus; 
Rutowsky an der Spige der Sachſen, unter ihm Graf Cofel 
und ber Epevalier von Sachen, endlich Graf Morig von Sachſen, 
ber im franzoͤſiſchen Heer diente, als Führer der Heerabtheilung, 
welche den erften Angriff that. Nach ber Einnahme von Prag 
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Hätte ſich Karl Albert, ſtatt ſich der leeren Pracht zu freuen, 
durch einen ſchnellen Marſch den Beſitz von Böhmen ſichern 
ſollen. Der Großherzog Franz, Gemahl der Königin Maria 
Thereſia, naͤmlich war an ber Spitze einer öſterreichiſchen Ar⸗ 
mee nach Prag aufgebrochen, um bie Stadt zu retten; er war 
zurüdgegangen, als er erfahren hatte, daß fie verloren ſei; 
Jedermann erwartete, bie Verbündeten würden ausziehen, um 
ihn aufzufuchen und zu ſchlagen; aber Karl Albert fpielte ftatt 
deffen im Dezember in Prag den König. Belleisle kam erſt 
nad Prag und nahm dort Theil an den Feften und Beier. 
lichleiten feines Schüglings; gleich hernach ging er mit dem 
Kurfürften nach Frankfurt, wo der neue Kaifer den Reſt der 
Subfdien bei der Krönung verſchwendete und Belleiste neben 
ihm feine eitle Rolle fpielte. Broglio fam an Belleisle's Stelle 
nad Prag und bezeugte bald laut feine Unzufriedenheit mit 
Allen, was Belleisle gethan hatte; bie beiden Marfhälle han⸗ 
beiten fih entgegen und waren in ewigem Streit, Wir zwei⸗ 
fen, ob man Recht hatte, den Kardinal zu tadeln, daß er 
nicht, als Belleisle's .Plan einmal angenommen war, lieber 
den Krieg auf Rechnung Frankreichs mit der dreifachen Zahl 
Truppen begann, ale daß er das Drittel ohne Erfolg und 
Nugen als Bundesgenoffe von Baiern opferte; denn ein Krieg 
in folder Entfernung war immer ein um fo größerer Unver- 
fand, je anfehnlicher das Heer war, das man gebrauchte. 
In dem Augenblick, als in Deflerreih und Ungarn der 
Enthuſiasmus die Völker befebte und Tauſende zu den Waffen 
trieb, als Khevenhülfer an der Spige eines neuen Heeres ge- 
gen Oberöfterreich vordrang, waren dort etwa fechszehntaufend 
Baiern und Franzofen in Städten und Lagern zerftreut zurüd- 
geblieben, ihre Verbindung mit dem Heere in Prag war unter» 
brochen, und bei diefem Heere felbft war feine Ordnung oder 
Einigkeit. Sobald nämlich Karl Albert im Januar (1742) 
zur Kaiferfrönung nach Frankfurt gereifet war, wollte Broglio 
Baiern und Sachſen fommandiren und fand Widerſpruch. Den 
Preußen traute Niemand, und Brühl gerieth im großen Schreien, 
als er erfuhr, daß ſich achttauſend Preußen in der Nähe fel- 
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nee Sachſen gelagert hätten. ?') Er nahm hernach zwar ihre 
Hülfe an, doch verließ er feige feine Bundesgenoſſen, ſobald 
die Angelegenheiten der Baiern und Franzoſen eine üble Wen- 
dung zu nehmen ſchienen. 

Das Heer, weldes der Gemahl der Maria Therefia in 
Böhmen fommandirte, war geiheilt worden, ein Theil beffele 
ben ſollte die Preußen beobachten, der andere die Prager Ars 
mee in Schranken halten, während Khevenhüller die fechezehn- 
taufend Baiern und Franzofen, die unter Segür in Defterreich 
fanden, angriff. Friedrich wollte in Maͤhren einfallen, um 
Segür zu retten; er ging daher im Anfange des Jahres 
(1742) ſelbſt nach Dresden, nod) ehe Glatz ſich ihm ergeben 
hatte, bot den Sachſen feine Hülfe zur Eroberung von Mähren 
an, und bewirkte mit großer Mühe, daß das fähfiiche Heer 
unter feine Befehle geftellt ward. Von Dresden eilte der König 
nad Prag, unterredete ſich ſelbſt mit den fächfischen Generalen, 
und machte den Plan des Zuge nah Mähren. Olmütz ward ers 
obert, der nordweſtliche Theil von Mähren befegt, Brünn enge 
eingeſchloſſen; aber alle Einigfeit fehlte, Mißtrauen herrſchte 
zwifchen Preußen und Sachſen, Friedrich fürdtete, ald Segür 
nieht zu reiten war, für Schleflen; er entfagte daher der Unter- 
nehmung gegen Mähren (1742); doch zogen fi die ſächſiſchen 
und franzöftfchen Truppen zuerft zurück, und dag preußifche Corps 
unter Prinz Diederich von Deflau verließ Mähren zulegt. 


21) In dem angeführten Leben bes Grafen von Brühl wirb erzäßtt, daß, 
als nach der Eroberung von Prag gegen Ende Dezembers eine ſächſiſche 
Heerabtheilung unter v. Birkholz und eine franzöfifce unter Polaftron nach 
Deutfgbrod gezogen fel, um bie Feinde vollends aus Böhmen zu treiben, fidh 
achttauſend Preußen unter dem General Kalkftein ihr zur Seite in Chrudim 
geſeht Hätten. Sobald, Heißt es bann weiter, bie ſächſiſchen Generals bie 
Ankunft biefes preußffhen Gorps dem Grafen von Brühl gemeldet, fo war 
er in großer Unruhe, was man ſich von biefem Corps Preußen zu verfehen 
Hätte. Er befahl dem Chevalier von Sachſen und biefer dem General Birk 
holz, daß man ben preußiſchen General auf alle Weife fondtren follte, ob er 
mit freundlichen ober wibrigen Geſinnungen eine folge Stellung nahe bei den 
Sachſen genommen Hätte. Hernach wird ausführlich erzäfft, wie ungefgidt 
ans lauter Schlauhelt dies Sondiren vorgenommen warb, und wie ber ganz 
offene General von Kuktftein den Sachſen auslachte. 
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Die Armee, welche um dieſe Zeit Defterreich befreite und 
Baiern verheerte, hatte fid im Anfange December (1741) 
bei Wien vereinigt und begann den Angriff auf Ségür's Ar- 
mee am achtundzwanzigſten. Den Oberbefehl dieſes Heeres hatte 
Khevenpüller, unter ihm dienten Wurmbrand und Bärenflau. 
Wie ſchwer es ſelbſt in diefer Zeit war, den Schlendrian in 
Defterreich zu durchbrechen, und dem Verdienſt gegen Protection 
und Familienanhang feinen Plag zu fihern, fehen wir baran, 
dag Wurmbrand wieder als Befehlshaber erfheint und Neip- 
perg trog feiner anerfannten Unfähigfeit Oberanführer in ben 
Niederlanden wird. Prinz Karl von Lothringen, des Groß- 
herzogs Bruder, ber hernach ebenfalld, wo er nicht den Ge- 
neralen Brown oder Traun blos feinen Namen lieh, mehr 
verbarb, als er gut machte, hatte nämlich endlich durchgeſetzt, 
dag der durchaus unwiffende und ungefchidte Neipperg das 
Commando in Böhmen verlor; aber der Großherzog Tieß feir 
nen ehemaligen Hofmeifter nicht fallen, Franz mußte feine 
Gemaplin zu bewegen, daß fie Neipperg zum Oberbefehlshaber 
ber Truppen in den Niederlanden an Aremberg's Stelle be- 
ſtimmte; ehe er dahin ging, nahm er, der bie letzten Unter- 
hanbfungen mit ven Türfen fo erbärmlich geführt hatte, Tpeil 
an den Unterhandlungen über den Breslauer Frieden. 

Khevenhüller ſchloß das Hauptheer unter Segür in Linz 
ein, Menzel und Trenf und anbere wilde Führer von Kroaten, 
Panduren, Gefindel aller Art und aller Gegenden, weldes Hoff- 
nung reicher Beute angelodt hatte, ſchnitten alle Verbindung 
der Franzoſen mit Baiern ab, hoben bie einzelnen Schaaren 
auf, plünderten alle Vorräte, und fielen, ale fi Bärenflau *?) 
mit regelmäßigen Truppen an fie angefhloffen hatte, in Baiern 
ein. In dieſem Augenblick eilte Törring aus Böhmen herbei, 
um Minuzzi und Segür, die in Linz belagert wurden, zu ent« 
fegen, er warb aber am 17. Januar 1742 zwifchen Braunau 
und Schärding von Mängel und Bärenklau (Pereftö) ange» 
griffen und gefchlagen und Segür und Minuzzi übergaben 


22) Bir wollen Immer biefen befannteren Namen gebrauchen, eigentlich 
hieß ex: Johann Leopold Bereklö Freihert von Schönteuth, 
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darauf am 24, Linz unter ber Bedingung, daß ihre zehntau⸗ 
fend Mann frei abziehen dürften. Baiern war damals von 
Truppen entblößt, ſchon im Februar erſchien Menzel raubend 

. und morbenb in Münden, und Khevenhüller nahm fein Haupt- 
quartier in Landshut. Im März war das Land zwiſchen Do» 
nau und Le von mehr als fünfzigtaufend gräßlichen Barbaren 
überſchwemmt. Diefe öfterreichiichen Raizen, Panduren, Kroaten, 
Slavonier, Usfoden, Morladen, Theiffer, Maroſcher, Warad- 
diner, fa felbft die Infurgenten und Portaliften, Liegen fi) frei« 
lich gegen die Preußen nicht gebrauchen, denn im regelmäßigen 
Kriege nugten fie wenig, fie waren aber fehr brauchbar, um 
die Baiern zu plagen und paniſchen Schrecken bis weit über 
den Rhein hinaus zu verbreiten. Karl Albert feierte an dem ⸗ 
ſelben Tage, an welchem fein in Linz eingeſchloſſener General 
aus biefer Stabt zog, in Franffurt den Pomp ber Kaiſerkrö⸗ 
nung, der ihn Monate Tang befäftigt Hatte. 

Während Baiern unterging, ber eitle Karl Albert in Ar- 
muth und Elend ſtürzte und taufende von Franzoſen mit ſich 
in den Abgrund zog, ward der Urheber alles dieſes Elends 
mit neuen Ehren in Deutſchland und Frankreich überhäuft. So 
verhält es fi leider mit den Ehrenbezeugungen wegen dip⸗ 
lomatiſcher Verdienſte überall! Belleisle ward vom neuen Kaifer 
zum Reichsfürſten ernannt, und Ludwig XV., ber ihn im vo⸗ 
rigen Jahre zum Marſchall gemacht hatte, erhob feine Herr. 
ſchaft Gifors zum Herzogthum. Der König von Preußen nutzte 
indeſſen, als Belleisle nach der Krönung nah Prag Fam, bie 
Eitelfeit des eingebilbeten unb verblendeten Mannes ganz vor⸗ 
trefflich, um die Franzoſen, bie ihn betrügen wollten, zu taͤu⸗ 
ſchen und die Ehre des deutfchen Namens, die der Kaifer ſchmaͤh⸗ 
lich preisgab, aud in dieſem Feldzuge zu vetten. ?*) 

Die Franzoſen hatten damals eine zweite Armee bei Set. 
Louis und bei Mannheim über den Rhein gehen Iaffen, fie war 
aber kaum zwanzigtaufend Mann ſtark und litt in Baiern große 


23) Ausfũhrlich und vortrefflich Hat Friedrich II. ſelbſt das Verhäftniß 
der Franzofen und ihres Dünkels und feine Anſicht der politiſchen Lage ans 
gebentet, Hist. de mon tems Vol. I. chap. IV. p. 198, 

Säloffer, Geſch. d. 18, u. 19, gahrh. IL Th. 4. Aufl. 3 
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Noth, weil es den Baiern an Geld fehlte und Yon einer fals 
ferlichen Armee feine Rede war. Der König von Preußen 
hatte damals einen neuen Sieg erföchten, wodurch die Defter- 
reicher waren gendthigt worden, ihre Truppen aus dem In- 
nern von Baiern 'zurüc zw ziehen. Die Armee, welche Fried⸗ 
rich in Mähren beobachtet hatte, und bie ihm nach Böhmen 
gefolgt war, kommandirte dem Namen nad der Prinz Karl 
son Lothringen, er hatte aber Königseck und Brown zur 
Seite, von denen der Legtere zu den vorzüglichften Generalen 
gehört, welche Oeſterreich feit dem ſpaniſchen Erbfolgekriege ge» 
habt hat. Die Preußen waren, ehe Prinz Karl und Königsed 
den Entſchluß faßten, ihnen ein Treffen anzubieten, aus Schle⸗ 
fien verftärkt worden, die Defterreicher hatten in Mähren Bere 
Rärfungen erhalten, beide fonnten burd den Sieg Bieles in der 
Meinung gewinnen, wenn fie aber das Treffen verloren, konn⸗ 
ten fie den Verluſt Teicht erfegen. 

Das verſchiedene Nefultat dieſes Kriegs für Preußen, 
Baiern, Sachſen erflärt fi Teiht aus dem verſchiedenen Bes 
tragen der drei Regenten. Karl Albert machte Schulden und 
gebrauchte die Subfivien, um Krönung zu feiern, Feſte zu hal 
ten, Säle zu vergolden, Bruͤhl ſetzte Deuiſchland durch bie 
Pracht der Opern in Exflaunen, die er in Dresden aufführen 
Tieg, fein König faufte einen großen Smaragb für hunderte 
.taufend Thaler. Friedrich entfagte allen Bequemlichleiten, ex 
zeigte im Leben und in der Erſcheinung die größte Einfachheit, 
er war felbft unter feinen Soldaten und theilte ihre Beſchwer⸗ 
lichleiten; er wandte fogar die veihen Einkünfte Schleſiens 
ausſchließend zur Vermehrung des Heers an. 

Die Defterreicher boten das Treffen an, obgleich die Eng. 
laͤnder ſchon Unterhanblungen über ben Frieden eingeleitet hat« 
ten, und Friedrich, der unter dem alten Fürſten von Deffau 
ein neues Heer nach Schleſien Hatte fommen Iaffen, nahm bas 
ihm angebotene Treffengern an. Es ward am 17. Mai (1742) 
zwiſchen Czaslau und Cpotufig geliefert und Friedrich behaup⸗ 
tete das Schlachtfeld. Diefer Sieg befefligte den feit dem 
Treffen bei Molwig erworbenen Kriegsruhm Friedrich's; das 
war der Hauptvortheil, ben es ihm brachte, denn bie Defler- 
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reicher zogen ſich ohne heteutenven Berfuft In guter Orbnung 
gurkd, Den. Amtheil,. den Prinz Karl von Lothringen an ber 
Schlacht und an dem geſchickten Rückzug hatte, ſchildert der Ber 
faffer des öfterseichifchen offiziellen Berichts für den verändi- 
gen Refer auf eine höchſt naive Weife. Gr berichtet nämlich, 
ber Prim fei anfangs für tobt ober: für „gefangen gehalten 
worden, er fei aber nachmals bei feinen Truppen, bie ſich ge⸗ 
gen Mähren hin vetirirt, wieder zum Vorſchein gekommen. 

Die Vermuthung, daß das Treffen Sei Chotufig eine Folge 
des Entſchluſſes war, fih mit Preußen abzufinden, wei man 
nur noch einen Tegten Verſuch gemacht hätte, Schlefien durch 
die Waffen zu behaupten, erhaͤlt dadurch Wahrſcheinlichkeit, daß 
unter Vermittelung ber Engländer mit Preußen ſchon um Ot⸗ 
tober des vorigen Jahre ein Waffenſtillſtand in Schnelleudorf 
unterzeichnet war ; außerdem warb Oeflerreich von dem in Baiern 
erfchienenen zweiten franzöfifchen Heere aufs neue bedroht. Die 
Armee Broglio’s hatte den Prinzen Lobfowig gefrhlagen, der 
mit wenigen taufend Mann fi in die Nähe von Prag ge 
wagt hatte, wo gerade damals zehntaufend Mann Franzoſen 
gur Verſtaͤrkung und Belleisle ſelbſt aus Frankfurt angelom ⸗ 
men war. 

Zu den Unterhandlungen zwiſchen Oeſterreich und Preußen, 
die gleich nach dem Siege bei Chotuſitz eingeleitet wurden, hatte 
der engliſche Geſande, Lord Hindfort, der laͤngſt mit dem Kö⸗ 
nige von Preußen wegen ber Bedingungen des Friedens einig 
geworben war, bie Vollmacht der Königin von Ungarn. fon 
früher gehabt, nach der Schlacht bei Chotufig erhielt: er Aufe 
trag, die Präliminarien zu unterzeichnen. Noch ehe Died ger 
ſchehen war, brach Prinz Karls Heer gegen die Franzoſen 
auf, als fie im Begriff fanden, den über Lobkowitz erhaltenen 
Vortheil ju verfolgen. 

Lord Hindfort unterzeichnete am 14. Junius für Maria 
Tperefia, Graf Podewils für Friedrich I. zu Breslau die Prä- 
Timinarien des Friedens, wodurch ganz Nieberfhleflen und Glatz 
ai Preußen abgetreten ward. Sonderbar genug war es, daß 
berfelbe Graf Neipperg, welder den unfeligen Belgrader Srie- 
den mit den Türken geſchloſſen hatte, auch bei ben Verhand⸗ 

3* 
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lungen über die Abtretung von Schleſien gebraucht ward. Der 
eigentliche Friede ward hernach am 28. Juni in Berlin ge⸗ 
ſchloſſen und bekraͤftigt. Schägt man die damalige Bevoölkerung 
son Preußen auf fünf Millionen, fo warb faſt ein Drittel der 
ganzen Bevölferung gewonnen. Daß Friedrich Sachſens An- 
fprüde an Oberfchlefien ganz vergaß, entfchulbigt er damit, 
daß er von geheimen Unterhandlungen Brüpl’s mit Defterreih 
Nachricht gehabt habe; doch ward zum Schein in ben geheimen 
Artileln in allgemeinen Ausbrüden einer Entfcpäbigung Sad 
fens in Böhmen erwähnt. 

Hreufen erhielt nicht blos Nieberfhlefien, fondern auch Ober- 
ſchleſien mit Ausnahme der Fürftenthümer Teſchen, Troppau, 
der mäprifcpen Herrſchaften, und bes Striche, der jenfeit- ber 
Oppa liegt. Die beiden Gelbmädte und ihre Abgeordneten, 
bie den Frieden vermittelten, hatten inbeffen bie Gelbforberungen 
ihrer wuchernden Landsleute nicht vergeffen. Karl VI. hatte 
naͤmlich Schleſien an Engländer und Hpländer und Brabanter 
Kapitaliften für geliehene Summen als Pfand angewiefen, im 
Frieden warb beftimmt, Preußen follte die Engländer und Hol ⸗ 
laͤnder, Oeſterreich die Brabanter Gläubiger befriedigen. Dies 
hat Streitigfeiten veranlaßt, die erſt in unfern Tagen beenbigt 
find, wir fügen daher unten das Nähere bei. ?') 


24) Karl VI. hatte 1734 — 35 durch einen, 1734 in London unterſchrie⸗ 
benen Contralt mit holländiſchen und englifhen Kauflenten bebeutenbe Sums 
men anf Schleſien aufgenommen. Der 8, Artifel der Präliminarlen enthielt 
qwar den Gap: Der König von Preußen übernehme allein bie 
Bezahlung ber Kapitalien, Lorb Hindfort Hatte aber nur die Engläns 
ber verflanben, es melbeten fi alfo aud die Holländer, und im Berliner 
volftänbigen Traktat Heißt es dann im neunten Artilel ausbrüdtig, daß Preus 
sen auch die Zahlung an bie Holländer übernehme. Dabei warb jedoch die 
Bedingung gemacht, daß Preußen in Abrechnung und Gompenfation bringen 
dürfe, was Holland ihm ſchuidig fe. Um Gegenrechnung war man nicht 

»yerlegen; in ben Jahren 1629-1868, hieß es, felen die Holländer wegen 
Ginguartierung und Verpflegung den Städten Wefel, Orfop, VBüderich, Rees, 
Eumerich eine Milton ſchuldig geworben, das betrage mit den Binfen gegen 
4 Millionen, bie Holländer rechneten auch ihre Binfen zum Kapital, und als 
Preußen 1810 zwanzig Milionen in Holland Teifen mußte, Tonnte e6 biefe 
nur unter ber Bebingung erhaften, daß es pwoͤlf Milionen ber alten Schulb 
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Belleisle warb durch biefen Frieden, ben er vergebens durch 
eine Reife von Prag aus zum Könige von Preußen zu hin⸗ 
dern fuchte, am mehrſten betrogen und beſchaͤmt. Broglio hatte 
den König immer ganz richtig beurtpeilt, er war im fleten 
Streit mit Belleisle über deſſen Politif geweſen, dieſer hatte 
fih ſtets von feiner Eitelfeit Teiten Taffen, weil ber König ihm 
au ſchmeicheln verftand, Bu ber Zeit, als Friedrich Frieden 
machte, hatte die Königin von Ungarn in Italien an Spanien 
einen neuen Zeind erhalten, 


S 3. 
Schweden, Rußland, England, Spanten bis auf bie Bett bes 
Breslauer Friedens. 

Wäprend es ſchien, als wenn Frankreich, Oeſterreich und 
alle deutſche Höfe durch Entartung der regierenden Ariſtokratie 
tief und immer tiefer, herabfänten, hoben fih Rußland und 
England, wo bie Sittenlofigfeit der Höheren Mlaffen nicht weniger 
groß war, immer mehr empor. Die Umftände waren dort anders 
und auch die äußern Verhältniffe, dies allein aber entfcheidet auf 
Erden; Sittlichfeit wiegt, wie es feheint, nur im Himmel etwas, 

In Rußland durfte man unter der Katferin Anna, befon- 
ders in ihren Iegten Jahren, nad allen ben Eigenſchaften, welche 
ber ſtille und beſcheidene Weiſe bewundert, nicht fragen; dagegen 
vermißte man das Glängende, Aeußere, Große, das fi durch 
Einfiht, Energie der Macht und Gewalt, wie buch Gelb 
durchfegen Täßt, kleineswegs. Biron hatte ja einen Mann, wie 
Münnich, neben fih! Diefer war es, ber Peters Plane 
in Rüdfiht der Ranalverbindung und Schiffbarmachung der 
Flüſſe, der Einrichtung der Heerftraßen, der Verbeſſerung bes 
Ingenieur ⸗ und Artillerieweſens, und ber zu biefem Zweck 








in ven Kauf nähme; das Uebrige forbern bie Holländer noch immer. Die 
Englaãnder erhielten 1,500,000 Taler von Preußen ausgezahlt, bie lehten 
300,000 wurben hernach im 2ten ſchleſiſchen Kriege zurädgehalten, weil bie 
Engländer preußiſche Schiffe ohne Kriegserflärung weggenommen Hätten, Ueber 
diefe Gelb warb zwifgen Preußen und England befonbers um 1754—55 
heftig geftritten. Im fiebenjaͤhrigen Kriege braten bie Verhaͤltniſſe dielsac⸗ 
in Vergeſſenheit. 


38 Bwelter Zellream. Erſter Abſchain. GErfies Kapiiel. 


ndthigen Schulen und Anſtalten, mit Eifer und Einſicht betrieb. 
Münnid ward, vabei von Preußen aus durch Friedtich Wilhelm 
unterflägt, von anderu Staaten durch die zufällige Entlaffung vieler 
geſchickten und erfohrnen Männer, fo: wie durch Schaaren won 
genialen und wüßen Abentrurern, bie, nachdem fie in andern 
Ländern bald hier bald dort göttlichen und menfchlichen Gefetzen 
tahn getsogt hatten, in. Rußlaud ihr Gluͤck machten. Münnid 
hatte in ken letzten Jahren des Türkenkriegs (1738— 39) 
dem von ihm neu eingerichteten ruſſiſchen Heere Selbfivertrauen 
und Gefüpf der Weberlegenheit, worauf der Sieg ganz allein 
beruht, eingeflößt. Biron, jegt Herzog von Curland, gab ſich - 
alle möglighe Müge, die europaͤiſchen Hofftten, und Moden 
jeder Art in Rußland einzuführen, weil es befanntlich ariſto⸗ 
kratiſcher und monarchiſcher Grundſatz iſt, daß alles Alte gut 
und rechtmaͤßig, alles Neue, fo vernünftig es auch immer fein 
mag, ſchlecht und unrechtmaͤßig if, 

Die Miſchung flavifger Eitten und Gebraͤuche und der 
Rohheit alter Zeit mit den zum Theil aufgedrungenen und aufe 
gezwungenen franzöfifchen Moden und deuiſchen Sitten bildete nach 
Mannfteins Zeugnig an Anna's Hofe ein ſehr komiſches Schau- 
ſpiel, fo dag es an Caricaturen nicht mangelt. Die fran- 
zoͤſiſchen Moden waren indeffen in Petersburg wie in Deutſch- 
land fo herrſchend, dag, nad Dlannfein, franzoͤſiſche Mode 
haͤndler in Petersburg in wenigen Jahren reich wurden. Wir 
wollen unter dem Text"). einiges Einzelne anführen, einleuch- 

25) Manostein M6moires de Russie Vo), II. p. 63: Jai dit, en par- 
lant du duc de Courlande, qu'il etoit grand pastisan du faste es de 
la magnißcence; cela sufüsoit pour inspirer 4 limperatrice l’envie de 
rendro sa cour la plus brillante de toato lEuropo et d’y faire des d-' 
penses exceasives. Malgs6 dela Vintenion de 8. M. no fat pas remplie. 
sitöt. Lhabit le plus riche Eioit souvent accompagnd do la perruque 
la plus mal peiguee, ou une. irög-beile pißce d’eioffe sa Lronvoit gätde 
par un. tailleur mal adroit, ou si tout .renssissoit dans l'babillement, 
on manquoit par les 6quipages. Un homme superhement väis so kou- 
voit dans un möchant carosso, tralas par des rosses, Lo möme guüt 
rögnoit dans amenblement et dans Ia propreis des maisons; d’an cöt6 
on voyoit l’or et l’argeoı ontasse, de lautre In plus grande malproprete. 
U’habillement des dames repondoit & celui des hommes; ponr une femme 
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tend iſt aber, daß diefe Herifchaft der Parifer Moden, wenn 
fie au viel Geld nah Frankreich brachte, dafür doch den 
Sitten fehr verberblih wurde. 

Die Parifer Modehändler, Putzmacher, Glüdsritter wur 
den an allen Höfen, in allen Hauptfläbten mit Freuden auf 
genommen; Schaufpielerinnen und Putzmacherinnen und Spieler 
und Abenteurer kehrten, wie bie Berfäufer der Burus-Artifel, 
mit Reichtpümern nah Paris zurück; die Bücher der Parifer 
Literatoren, für bie Müfligen und Zerfireuten gearbeitet, waren 
eine einträgliche Waare; aber wer war es, ber babei gewann? 
Gerade die Klaſſen, ‚die Gattungen von Menfıhen, deren Sitt- 
lichkeit, eben weil fie leicht und ohne Arbeit veich werden, 
überall fehr verdächtig if; fie brachten die Pet der Müffig- 
sänger, Schwelger, Verſchwender aller Länder, auf deren Ko— 
Ben fie fi bereichert hatten, unter das franzöſiſche Volk. 

Was Rußland angeht, fo war von allen rohen Laflern 
der frühern Zeit nur grobe Völlerei und Trunkenheit einiger» 
maßen vom Hofe verſchwundenz Verſchwendung jeder Art, zer⸗ 
förendes Spiel, Ausſchweifungen ohne Maas wurden Mode 
und Ton genannt; doch litten darunter Staats» und Kriege 
angelegenheiten nicht. Dftermann und Münni waren allen 
europäifchen Miniftern an Einfiht überlegen, und was fie woll⸗ 
ten, war ja Gefeg! Alle Anfalten für Induſtrie und Civili⸗ 
fation wurden fortgehend ‚verbeflert, die Sittlichfeit blieb freilich 
wie fie geweſen war, nur wurden ihre Gräber übertündt und 
vergoldet. Neben ungeheurer Pracht und. unermeplicher Ber 
ſchwendung zeigten fi) noch überall Spuren ber rohſten Bar- 
barei und oft ein Mangel ber erften Fünftlihen Bebürfniffe. 
Armuth, wie fie beſonders in ben reichſten Ländern, wo viele 
Fabrilen find, den Freund der Menfchheit betrübt, findet man 
befanntlih in Rußland nicht, weil man bort für Menſchen auf 


bien mise, on en voyoit dix mal ajusides. Le sexe est pourlant gend- 
‚salement beau en Russie, on y trouve des viksges Irds-jolis, mais fort 
peu de tailles ſines. Cette irrögularitö &ioit presque generale; il n’y 
avoit que peu de maisons, surtout dans les premieres anndes, oü tout 
fat dans un accord parfait; cependant peu & peu d’autres imitörent 
Texemple de cenz qui avoient du goük. 
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dieſelbe Weiſe und aus demſelben Grunde ſorgt, wie unter ung 
ein verftändiger Hauswirth für feine Pferde. In den Zeiten, 
son denen wir reden, ftanden fih Arme und Reiche noch viel 
näher als jegt. Der erfte der ruffiichen Großen ging damals 
noch ungemein leicht von ber größten Bequemlichkeit und Schwel« 
gerei zur Extragung jeder Beſchwerlichleit und der haͤrteſten 
Entbehrungen über; er trogte Leicht jeder Strenge der Witte 
zung und dem größten Dangel. Dies war es, was ben 
häufigen Wechſel des Schickſals bei Cabalen und Regierung» 
veränberungen weniger graufam empfinden ließ und graufame 
Strafen nöthig zu machen ſchien. 

Die Raiferin Anna wünſchte ihrem geliebten Biron bie 
Foridauer feines drüdenden Einfluffes zu ſichern, fie machte 
daher nicht Peters des Großen Tochter Eliſabeth oder ihre 
Nichte Anna, fondern deren Sohn, Iwan, ber nod in der 
Wiege war, zu ihrem Nachfolger; es zeigte fi) indeſſen bald, 
dag fih Biron, der ihr diefen Rath gegeben hatte, verrechnet 
habe. Anna's Schweſter war mit dem tollen Herzoge Leopold 
von Meftenburg vermähft geweſen, und Iebte fpäter mit ihrer 
Tochter in Petersburg. Diefe Tochter verheivathete die Kate 
ferin (Juli 1739) an den Herzog Anton Ufrih von Braune 
ſchweig · Lüneburg⸗Bevern, und aboptirte, als ihnen ein Sohn gebo⸗ 
zen warb (Dftober 1740), dieſen Prinzen, dem fie den Namen 
ihres Baters (Iwan) gab und zu ihrem Nachfolger erklärte, 
Dies war um biefelbe Zeit, ald man in Schweden ungewiß 
war, wen man bie Nachfolge nad König Friedrichs Tode 
zuſichern folle, und als die Partheien der herrſchenden Oligar⸗ 
hie ſich heftig firitten, ob fie das Land an England und Ruß ⸗ 
land oder an Sranfreih verkaufen wollten. Friedrich von 
Heffencaffel, der in Schweden regierte, fpielte eine fehr trau⸗ 
rige Rolle; der Reichsrath regierte, und bie leitenden Glieder 
deffelben waren theils im englifchen ober ruſſiſchen, theils in 
franzoͤſiſchem Solde. Auch das Zeichen herrſchender Leidenſchaft⸗ 
lichteit, Partheinamen, fehlten nicht, den einen Theil nannte man 
Hüte, dem andern gab man den Schimpfnamen Mützen. 
Die Veranlaffung war zufällig und verdient nicht einmal, hier 
erwähnt zu werben; doch wollen wir bemerfen, daß die den 
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Srangofen verkaufte Partei durch den Beinamen Hüte ale 
die der flreitbaren Patrioten bezeichnet ward, während man 
hingegen bie übergroße Vorſicht der andern Partpei, die Freund» 
ſchaft mit Rußland zu erhalten, durch eine fehimpfende Benen- 
nung tadeln wollte. Die eine Parthei wollte auch nicht ein 
mal der brutalen Herrfchaft des ruſſiſchen Gefandten in Stor- 
holm wiberftreben, die Andere wollte, den Franzoſen zu Gefallen, in 
Berbindung mit ben Türfen Rußland befriegen und bie ver- 
Iornen Provinzen wieder erobern. Wie begaubernd Titel, leerer 
Glanz, Schein der Ehre auf ſchwache Thoren wirken, zeigte 
Friedrichs Beifpiel, als er die fönigliche Macht eines Tandgrafen 
von Heffen verfehmäpte, um Schattenfönig in Schweden zu fein. 

Die Gyllenborg, die Horn, die Teffin waren mächtiger in 
Schweden, ald der König. Jeder Reihetag führte neue Ca» 
bafen, neue Beſtechung, neue Kämpfe und neue Unterbrüdung 
der drei untern Stände herbei. In den beiden Jahren 1734 
u. 1735 warb bald einmal mit Frankreich, bald wieder mit 
Rußland Bündnig gemacht, der franzöfifhe Gefandte durfte dem 
ſchwachen mit und wegen der Fraͤulein Taube gequälten Könige 
mit unerhörter Frechheit begegnen. Diefer Minifter (Caſteja) 
ließ die gegen Rußland gerichteten Schriften im Lande ver- 
breiten. Nichts beweifet beffer, wie elend die Adelsoligarchie 
in Schweden war, als bie Rolle, welche Caſteja und der ruf 
ſiſche Minifter Beſtuſcheff in Stodholm fpielen durften. 

Die Scenen in Stodfolm während des Krieges braten 
ans Licht, auf welche ſchamloſe Weife man fih dort den Frem⸗ 
den verfaufe. Es ward nämlich zuerfl, im Juni 1735, ein 
Vertrag mit Frankreich dahin gefhloffen, daß Schweden drei 
Jahre Tang fährlih 300,000 Mark Banco erhalten follte, 
unter ber Bedingung, dag es in dem damaligen Kriege feiner 
Macht ohne Einwilligung Frankreichs Truppen Teihe ober ver⸗ 
taufe. Nichtsdeſtoweniger ward im folgenden Jahr das Bünd- 
niß mit Rußland ‚erneut und es entfpann ſich eine höchſt un⸗ 
anſtaͤndige Correſpondenz zwiſchen dem Könige und Cafleja 2°). 

26) Die Atenfüde darüber findet man in Schloözer's Gtaats-Anzelgen 


Heft 46. ©. 170—172. und im zehnten Thell von Büſchings Magazin S. 
72-78, 
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Friedrich ward auf die kränkendſte Weiſe befeibigt, er bat aber 
lange Zeit vergeblich bei dem franzöſiſchen Hofe um die Ab- 
berufung des ihm und feiner Parthei ganz unleidlichen Ge- 
ſandten. Auch fogar als diefer nad) langem Zögern endlich 
adberufen. ward, wurde Severin geſchickt, der zwar höflicher 
war als fein Vorgänger, aber darum nicht weniger eifrig bie» 
felbe Rolle fpielte, welche diefer gefpielt Hatte. Auch der eng- 
liſche Miniſter Finch fpielte den Uebermüthigen, und in dem 
ewigen Spiel der Cabale hatten Stochholms Frauen und 
Fraͤuleins der einen und. der andern Parthei, um welche fi 
der Adel drängte, eine Hauptrolle. Bänder, Cocarden, aller- 
lei Partheizeichen,. Pamphlets und heftige Partheifchriften, grau. 
ſames und ungerechtes, gerichtliches und ungerichtliches Ver- 
fahren der Herrſchenden gegen die Unterliegenden fehlte nicht. 

Der Zuſtand war für die Sittlichleit ungemein traurig. Die 
Regierenden verkauften fih dem Meiſtbietenden und machten 
thörichten Aufwand, jeder Reichstag war ein Feldzug ber. einen 
Parthei gegen die andere. Das Neid war verarmt und ohne 
alle Berwaltung, ber König ohne Anfehen wie ohne Verbienft 
und Fähigfeit, das Heer in der ſchlechteſten Beſchaffenheit und 
fein General von einigem Talent dabei angeſtellt. Die Ein« 
nahme des Staats warb ſtets unter den vegierenden Familien 
des Adels und ihren Gregturen vertheilt. Wer hätte venfen 
ſollen, daß man unter biefen Umfländen an Krieg gedacht hätte? 
und dennoch geſchah dies, als die franzöſiſche Parlhei auf dem 
Reihstage von 1738 über die rufifhe den Sieg davon trug. 

Gleich anfangs war nicht Graf Horn, fondern Teffin zum 
Sandmarfcpall oder Präfiventen erwaͤhlt und der König und ſein 
Hof mit einer ſolchen Reihe zum Theil ganz unmärbiger und 
unnöthiger Beleidigungen geftänft worden, daß Friedrich erft 
vor Aerger Frank ward, dann gar die Regierung für einige Zeit 
feiner Gemahlin gang überließ. Man drang darauf dag Schwe⸗ 
den in Berbindung mit den Türfen einen Krieg mit Rußland 
anfangen follte, und ſchloß einen Subfivien-Tractat mit Branfe 
reich. Die Gegenparthei der Ruſſen ging fo weit, daß fie einen 
der angefehenften ſchwediſchen Beamten und hiftorifhen Schrift 
ſteller (Arkenholz) verfolgte, und von feinen Aemtern entfernte, 
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weil er fih um #730, alfo acht Jahre vor biefer Zeit, in 
ſchwediſch gefpriebenen Schriften gegen Frankreich und gegen 
den Cardinal Fleury freimüthig ausgeſprochen hatte. 

Die Gefchicpte der Sendung des Majors Sinclair zeigt, 
beffer als irgend etwas anderes, wohin dad Regiment ber 
ſchwediſchen Oligarchen führte. Der Major war von der einen 
Parthei im Namen der Stände nad Conftantinopel geſchidt 
worden, um mit ben Türfen gemeinſchaftliche Maßregeln zu 
verabreden; die andere Parthei ſäumte nicht, diefes den Ruſſen 
anzuzeigen, dic ihn dann durch ausdrückſich zu biefem Zmerk 
abgeſchickte Officiexe auf deuiſchem Gebiet raͤuberiſch überfallen,. 
ermorden und der Papiere berauben liegen. Bei dieſer Gräuel⸗ 
that erſcheint die ruſſiſche Kaiſerin in einem viel beſſeren Licht, 
ale die oͤſterreichiſche und fächfifhe Regierung, welche ſchwiegen 
oder behüfflih waren ?”), dapingegen die Kaiferin Anna vorher 
nichts von dem Plan erfuhr, und als ihr nachher bie That 
fund ward, Taut und öffentlich ihren heftigften Unwillen darüber 
verfündigen ließ. Den ruſſiſchen Werkzeugen der That wider 
fuhr auf Befehl ihrer Kaiferin, was allen zu jedem Unfug 
dienftfertigen Soppiften und Lohnbienern der Gewaltherrſchaft 
wiberfahren follte, fie wurden nad Sibirien geſchickt. Was den 
Seeretär der Kanzlei, Arkenholz, angeht, den, wie wir oben 


27) Das Nähere über diefe ſchauderhafte Geſchichte fteht im Sten Theil 
von Büfhinge Magazin ©. 311 flgg. und in Eälögers Briefwechſel dis 
Heft ©. 243. Der Major reifete in Begleitung. eines Sranzofen, Goutürker, 
umd von biefem iſt jener Bericht. Was Sachſen und deſſen Antheil an po⸗ 
Htifhen Mordthaten angeht, fo waren Gulfowöty und Brühl viel zu gute 
Hofleute, als daß fie ein Bürgerliches Gcwiſſen gehabt Hätten. Es heipt bet 
Sälögr ©. 2435-46: Die Rufen Hatten Gontürier nad Dresden Hinges 
füget, nohe bei der Stadt ſel ifnen ein Wagen mit ſeche Pferden entgegen 
gelommen, den Goutürier für den Wagen des ruſſiſchen Geſandten gehalten 
Habe. „Dierin, Heißt 6, fepten fie den Branzofen fanmt dem Pleutnant und 
führten fie fo durch die Stabt nach einem Schloſſe drei Mellen von Dresden, 
genannt Sonnenfein. Hier mußte der Framoſe aft Wochen In einem 
fpmeren Wereft aushalten. Endlich gab ihn der König Auguſt Ios; doch 
wurbe er vermahnt, und mußte fhwören, ba er nit denken, viel weniger 
jemand fagen follfe, daß dies Verfahren mit Sinclair dem Hofe bekannt ges 
weſen u. ſ. w. 
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erwähnten, ber König von Schweden um 1738 wegen Worte, 
die er 1730 geſchrieben hatte, verurtheilen mußte, fobald es 
ber fogenannte geheime Ausfhuß forderte, da der König nur 
eine redende Puppe vorfiellte; fo wird man, wenn man Urtheil 
und Gründe lieſet, erflaunen, daß Leute, die fo handelten und 
ſchrieben, wagen durften, auf Freiheit zu pochen *). 

Der ſchwache König benahm fi bei dieſer Gelegenheit, 
vie bei allen übrigen. Er übernahm daher audy die von feiner 
Gemahlin feit den letzten Zänfereien geführte Schattenregierung 
am Neufahrstage 1739 wieder, obgleich fein Verhaͤltniß in 
dem Jahre noch fehr viel drüdfender geworben war. Die polie 
tifchen Umftände wurben immer bebenflicher, die Parteien erbit- 
terter, und zu ben vielen andern Zwifigfeiten fam noch eine 
neue. Der König warb älter, er hatte feinen Sohn, es mußte 
ein Nachfolger gewäplt werben, und bie Urheber der Revo- 
Tution von 1718 boten Alles auf, um das Haus Holftein- 
Gottorp auszuſchließen, deffen Anfprüde dagegen Rußland in 
Schutz nahın. 

Sinclairs Ermordung und Beſtuſcheffs brutales Benehmen 
in Stodholm, die offne Beflehung, die er übte, verbunden mit 
Kabalen der Damen, Partheien, Ausfchäffe, Adeldmänner, de 
ven Erzählung wir dem ſchwediſchen Geſchichtſchreiben überlaffen 


28) Das Uriheit, welches man in Büſching's Magazin XI. Th. ©. 220 
nebſt den Motiven findet, iſt In Beziehung auf oligarchiſche Eabinetejuftiz fehr 
mertoürdig. Eo Heißt dort: Man Tonne dem Artenfolz aus den Gedanken, 
bie er über verſchledene Staaten zu feiner eigenen Belchrung niebers 
gefägrieben, eigentfich Tein Verbrechen machen, da man ihn nicht ber Abficht 
überführen Tonne, biefe vorlängft niedergeſchriebenen Gebanfen bekannt zu 
machen. Jndeſſen, da er nicht vorfihtig genug gewefen fel, das, was er 
geſchrieben Hatte, ganz verborgen zu Halten, da er in der Art fih auszu⸗ 
drüden, ſich einer unſchialichen und verwegenen Manier und Ausdrudeweiſe 
bedient habe, und zwar gegen einen großen Herrn und fremden Staatsminifter, 
ber ſich darüber befhwert habe, fo könne biefer Prozeß nicht nah 
dem gemeinen Reht des Landes entfhieden werben. ©. Maje⸗ 
ftät (als Werkzeug des Ausfguffee) beſchliehe daher, daß Artenholz von fel- 
nem Amte abgefeht werde, daß er fHriftfidh den Carbinaf Fleury demäthig um 
Verzelhung bitte, daß alle Exemplare ber erwähnten Schrift auf die Kanzlel 
des Königs und des Reichs gebracht und unterbrüdt werben, 
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mäffen, hatte endlich (Juli 1739) der Kriegsparthei das Ueber⸗ 
gewicht verſchafft. Man wolle, hieß es, ein Heer in Finnland 
aufftellen, die Franzoſen würden zu dem Kriege mit Rußland 
Subſidien geben. Die Truppen wurden trog der ruſſiſchen Dro⸗ 
hungen abgefendet; aber bie oligarchiſchen Regenten theilten das 
Geld der Subfidien unter fi, und die Soldaten in Finnland 
hungerten oder Tiefen zu den Ruffen über, weit fie nicht bezahlt 
wurden. Die feindfeligen miltärifhen Maßregeln an der finnie 
ſchen Gränze waren alfo foffpielige und gefährliche Drohungen. 
Der Tractat, den man im December (1739) mit den Türfen 
gegen Rußland ſchloß, nachdem im September ber Belgrader 
Frieden von Ruffen und Türken angenommen war, biente eben- 
false nur, um Rußland zu reizen. Es gelang indefien den 
- Hüten, das Volk auf ihre Seite zu bringen, fo dag im Jahr 
1740 der Kampf der Partheien heftiger als je in Stodholm 
müthete. Das Voll zeigte nach feiner Weiſe bei jedem Anlaß 
eine unverfländige und oft ungerechte Heftigfeit gegen die Ruſſen 
und gegen Alles, was mit ihnen zufammenping. Unter biefen 
Umſtaͤnden ſchien für das Haus Holftein-Gottorp wenig Aus⸗ 
fiht, den ſchwediſchen Thron zu erlangen. Der Herzog Karl 
Friedrich von Holflein Gottorp war im Jahr 1739 geſtor⸗ 
ben, er hatte aber einen minberfäßrigen Prinzen, Carl Peter 
Ulrich, Hinterlaffen, deſſen Tante im folgenden Jahr nad zwei 
Revolutionen Kaiferin von Rußland wurde. Dies rettete ſpaͤ⸗ 
ter das ſchwediſche Reich aus der Gefahr, in welche es bie 
Hüte geftürzt hatten. 

In Rußland war der Prinz Iwan im Auguſt (den 24.) 
4740 geboren, im Oftober (den 18.) hatte ihn die Kaiſerin 
Anna adoptirt, welche zehn Tage hernach (den 28. Dftober) 
geftorben war. Biron, flatt nach Kurland zu gehen und ber 
Feindſchaft der Ruſſen, die er fi im hohen Grade zugezogen 
hatte, auszuweichen, hatte fi bie Reichsverwaltung in Ruß⸗ 
land während der Minderjährigkeit des jungen Kaifers von ber 
fterbenden Kaiferin übertragen laſſen, obgleich dieſe ſelbſt er- 
kannte, daß dieſe Negentfchaft ohne den Vater und bie Mutter 
bes Kaiferd ein ſchlechtes Geſchenk fei. Der neue Regent hatte, 
wie man fagte, über vierzigtaufend Menſchen während ber letzten 
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Regierung nach Sibirien geſchickt, er Hatte über bie Famtlie 
Dolgorudt und Alles, was ir anhing, die graufamfte Berfol- 
Hung verhängt, hatte noch kurz vor der Raiferin Tode den Mi« 
niſter Walinsky und feine Freunde aufs härtefte behandelt, er 
befeidigte gleich nach der Uebernahme ber Regentſchaft auch den 
Feldherrn, dein bie Armee angehörte, er Konnte fid daher un. 
moͤglich behaupten. Münnich nämlich hatte gehofft, in Biron’s 
Namen die Gefchäfte allein zu Yeiten; als er ſich betrogen fah, 
verfländigte er fih mit bem Herzöge von Braunſchweig und 
feiner Gemahlin und Tieß in ihrem Namen Biron verhaften 
und ber Herzogin die Regentſchaft übertragen. 

Die Vollziehung diefes Auftrages hatte für Münnich wenig 
Säwierigfeiten, da er ber Generale, Offiziere, Soldaten ver- 
figert war. Mannſtein macht bei Gelegenheit der Verhaftung " 
Biron’s, welche gerade einen Monat nad) dem Tode der Kaiſerin 
(Cam 28. November) erfolgte, die gute Bemerkung, daß-fie gang 
ohne Noth in der Nacht mit vielen Umfänden geheimnißvoll 
vollzogen fei, da man ben Regenten eben fo Teicht am hellen 
Tage ganz offen hätte gefangen nehmen fönnen. Die Herzogin 
warb Regentin, fie. ernannte Münnid zum Premierminifter, 
zerfiel aber bald mit diefem fehr tüchtigen, aber zugleich un« 
begrängt ehrſuchtigen, herrfchfüchtigen, eigenwilligen Wann, teil 
er fi weder mit ihr, noch mit ihrem Gemahl, noch mit Oflere 
mann vertragen fonnte. Anna hatte ihren unmiffenden und un 
bedeutenden Gemahl zum Generaliffimus gemadt, Oſtermann 
hatte es übel genommen, daß fein Kollege die Gefchäfte Teiten 
follte, die er als fein ſpezielles Fach anſah. Die Regentin Hatte 


nicht Verfland genug, um zu begreifen, daß Münnih ungeach- 


tet feines ſchrankenloſen Ehrgeizes ein unentbehrlicher Mann ſei; 
außerdem ſchien er ein politifches Syſtem zu befolgen, das mit 
ihren und ihres Gemahls Defterreid ganz zugewendeten Neiguns 
gen in Widerſpruch fland. Als Oftermann den Eltern des jungen 
Kaifers zu Gefallen einen Traftat zu Gunflen Maria Thereſia's 
abgeſchloſſen Hatte, erfannte Munnich, daß er feinen Einfluß vere 
Toren habe und legte am 13. Maͤrz 1741 feine Stelle nieder. 

In Stodpolm dagegen warb, um Rußland zu hindern, 
der Königin von Ungarn Hülfe zu Teiften, durch franzoͤſiſchen 
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Einfluß die Parthei des Könige überfimmt, und ber Krieg 
gegen Rußland erklärt (Auguft 1741). Der König und viele 
der angefehenften Männer des Reihe blieben aber mit Rußland 
in Verbindung, und das Meine Heer, das man nad Finnland 
gefchieft hatte, war weder mit hinreichenden Borräthen verforgt, 
noch hatte es einen auch nut einigermaßen fähigen Anführer, 
der fi einem Laſcey und Keith, die ihre Erfahrung auf Schlacht. 
felvern und fiegreichen Zügen erworben hatten, hätte entgegen 
ſtellen können. Die Kaffe der ſchwediſchen Armee in Finnland 
war fo Teer, daß, als die ruffifchen Generale vorrüdten, bie 
Soldaten ſchaarenweiſe überliefen, weil ihr Gold nicht ausbe⸗ 
zahlt warb, 

Die ſchwediſche Oligarchie zog, um ihre Politik zu Flügen, 
gerade in biefer Zeit, ganz gegen den hergebrachten Gebrauch, 
zwei Dugend Bauern zu bem fogenannten geheimen Ausſchuß, 
und bewirkte, bag man einer Kommiffion von eilf Mitgliedern, 
in welche man ebenfalls Bauern, die der nöthigen politifchen Ein⸗ 
ſicht entbehrten und, des Vorurtheils voll waren, aufnahm, alle 
Rechte der Stände in Beziehung auf den Krieg mit Rußland 
übertrug. Ale Fehler der Dligarchie und Demokratie, Trop, 
Uebermuth, Unverſtand erfennt man in den Forderungen, welche 
diefe Kommiſſion an Rußland zu thun wagte, und dabei wur⸗ 
den bie elendeften Anflalten getroffen, um biefen Forderungen 
dur die Waffen Nachdrud zu geben. Das Manifeſt, welches 
gegen Rußland erlafien warb, war vollends lacherlich.“) 

Der erfle Erfolg des Krieges entſprach ganz den getroffer 
nen Anftalten und den ernannten Führern. Laſcy fuchte das 


29) Die Attenſtüde findet man vollſtändig im 2. Thell von Büfhing’s 
Magazin ©. 323 f., im Auszuge und völig genügend in Schlözer's Gtaatss 
anzeigen 12. Bo. Jahrg. 1788. Heft 46. ©. 172. Meide Theile richteten 
fich in ihren Kriegemanifeften nur gegen bie Regierungen, und ſuchten biefe 
bet der Nation anzuklagen. Das ſchwediſche Kriegemanifeft iſt fogar fo abs 
gefaßt, als wenn Schweben fi der ruſſiſchen Nation annehmen müſſe. Es 
AR darin zwar die Mebe von ber Ermordung Sinclair's, von ber verbotenen 
Kornausfuhr aus Liefland nach Schweden, aber zugleich von der Ausſchlleßung 
ber Brinzeffin Ellſabeth und bes Herzogs von Hoffen vom ruſſiſchen Thron, 
und von ber Macht, welche bie Bremen in Rußland an fid geriffen. 
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ſchwediſche Heer, welches unter Wrangel im Felde lag, bei 
Wilmanſtrand auf, ſchlug es und zerſtreute es gänzlich (den 
3. Sept. 1741). Wegen dieſer Niederlage ward aber her⸗ 
nach nicht Wrangel, fondern Buddenbrock zum Tode verur- 
theilt, dem Vorgeben nad, weil er mit feiner Heerabtpeilung 
Wrangel nicht zu rechter Zeit zu Hülfe gefommen fei, eigent- 
lich aber, weil man erbittert war, daß ber Krieg, zu dem 
Buddenbrock gerathen hatte, eine fo unglüdtiche Wendung nahm. 
Auch Wilmanftrand ward ohne bedeutenden Wiverfland von ben 
Ruffen genommen. Der Krieg wäre ſchon damals beenbigt wor⸗ 
den, wenn die Ruffen ihre Vortheile in der winterlihen Jahres- 
zeit hätten verfolgen fönnen oder wollen; fie gingen aber zurüd, 
und die Schweden wurden dadurch veranlaßt, eine neue Armee 
aufzuftellen und einen noch unglüdlicheren zweiten Feldzug zu 
machen, als der erfle geweſen war. In der Zwiſchenzeit war 
eine neue Revolution in Rußland erfolgt. 

Sranzöfiihes Geld und Unbefannifaft der Regentin mit 
der Natur ruſſiſcher Regierungsweife brachte Eliſabeth, die Toch⸗ 
ter Peters des Großen, die fih bis dahin auf eine anſtößige 
und empörende Weife den grobſinnlichſten Begierden roher Natur 
überlaffen hatte, auf den Thron. Anna bewahrte wenigftens 
Anſtand, Eliſabeth verkehrte aber ganz Öffentlich mit Unter- 
offigieren und Gemeinen der Garden, welche feit dem Bau 
der Kafernen, die der Wohnung der Prinzeſſin nahe Tagen, 
Nachts ohne ihre Dberoffiziere beifammen waren. Die fünftige 
Kaiferin hatte ihre ganze Gunft geivonnen, denn ſie war, wie 
dergleihen Naturen zu fein pflegen, fehr gutherzig und wie jene 
Garden dem Getränf ber Ruffen voriger Zeiten nicht abgeneigt. 
So Tange die inbolente Prinzeffin in ihren Neigungen nicht ge- 
fört ward, dachte fie gar nicht daran, fi der Gefchäfte zu 
bemädtigen, die ihr ſelbſt hernach ganz unerträglich waren; 
allein fie ward befepränft, ausgekundſchaftet, oft wegen ihres 
Betragend geſcholten, mit geringer Achtung behandelt, und 
endlich gar mit einem häßlichen Gemapl, alfo mit dem Schlimm« 
ften bedroht, was Weibern von ihrer Natur und iprer Lebens⸗ 
weife begegnen kann. Eliſabeth ſollte den unförmlichen und 
unleidlichen Bruder des Gemahls der Regentin, den Anton 
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Ulrich son Braunſchweig · Bevern heirathen, dem man, freilich 
vergebens, auch Biron's Herzogthum Kurland zu verſchaffen 
ſuchte; dies vermochte ſie, den einen ihrer vielen genauern Freunde, 
den Wundarzt Leſtocq, für ſich handeln zu laſſen. Die Seele 
des Ganzen bieb indeſſen der Marquis la Chetardie, der au 
das Geld hergab. Leſtocq ſelbſt, der Sohn einer im Hannöver- 
ſchen angefiedelten franzöfifch-veformirten Familie, war ein Mann 
ohne alle politifche Eigenfchaften, ohne Verſchwiegenheit und ohne 
Verbindungen. 

Die Regentin hätte fi, wenn fie nicht den Rath des eng« 
liſchen Gefandten Find, des Öfterseihifhen Geſandten Botta 
und fogar ihres eignen, fehr ſchlauen Minifers Oftermann ver⸗ 
achtet Hätte, noch am vierten Dezember durch Verhaftung der 
Prinzeſſin Eliſabeth, ihres Feldwebels Grünftein, fo wie eines 
Raſumowsly und Woronzow auf dem Thron erhalten können; 
ſchon am fünften fam man ihr aber durch ein fühnes Wage⸗ 
fü zuvor. Garden, Soldaten, die ganze elende Schaar ber 
gemeinen Menfchen aller Länder und Gegenden, bie nur bem 
eignen Vortheil allein Altäre baut, war ganz gleichgültig da- 
bei, ob fie dem Befehle der Tochter ihres großen Kaiſers, 
oder ber Erbin feiner Nichte gehorche, fie war für Geld und 
Orden eben fo bereit, Eliſabeth als Anna nah Sibirien ober 
ins Gefängnig zu bringen, es fam nur darauf an, wer bem 
Andern zuvorfäme. Diefes that dieſes Mal Eliſabeth; viele 
leicht nur, weil fie Leſtoeq durch Schreden zu einer Anſtren⸗ 
gung trieb, die ihr fonk ganz fremd war, 

In Begleitung von etwa hundert ber Gardeſoldaten, bie 
ihr vorher ſchon befreundet waren und jegt den Offizier, ber 
in ber Kaferne die Wache hatte, gefangen nahmen, begab ſich 
Elifabeth aus der Kaferne, in deren Nähe fie wohnte, in 
den Winterpalaft, und forderte die Offiziere und Soldaten ber 
Wade der Regentin auf, ihr, als der Tochter ihres großen 
Kaifers, zu gehorchen (den 5. Dez. 1741). Andere Soldaten, 
die fih unterwegs zu ihr gefellt Hatten, waren indeffen aus⸗ 
gefenbet worden, um Münnich, Oftermann, Goloflin zu ver- 
haften. Die Regentin, der Herzog Generaliffimus, der Meine 
Kaiſer und feine Schweſter, alle Perfonen bes bieheriz m Ka⸗ 

Sqloſſer, Geld. du 18, u, 19, gehrh. n xch. 4, Huf, 
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binets wurden von ihren eigenen Machen verhaftet. Die nächte 
liche Revolution war Morgens acht Uhr beendigt; am Nadh- 
mittage huldigten affe Truppen ber Elifabeth und fie warb als 
Kaiferin ausgerufen.) Die Regentin und ihr Gemahl wurben 
von einem Orte harten Exils zum andern geſchickt und in Haft 
gehalten, der unglückliche Iwan in elendem Gefängnig als Idiot 
erzogen. Iwan ward zwanzig Sabre hernach von Peter M. 
einen Augenblid freundlich behandelt, dann, als diefer durch 
feine Gemahlin Thron und Leben verloren hatte, wieder grau 
fam in Schlüffelburg eingeferfert, fpäter wahrſcheinlich auf Ber 
fehl der Kaiferin Katharina, die in ihm einen Prätendenten 
ſah, von dem Lieutenant, der ihn bewachte, erfchoffen, wobei 
man fälfglich vorgab, daß in Petersburg ein Aufſtand zu fei 
nen Gunften ausgebrochen fei. Die Uebrigen alle, ſelbſt ein 
Männid und Oftermann, denen das nene Rußland Alles ver⸗ 
dankte, wurben in unwirthliche Gegenden und Derter verbannt. 

Der Anfang der neuen Regierung ſchien eine Art Pöbel- 
herrſchaft zu begründen, Die tüchtigften Leute, Oftermann und 
Münnic, wurden nah Sibirien gebracht, und Allee, was bie 
nene Kaiſerin umgab, wenn wir Woronzom ansnehmen, gli 
einer Bande gemeiner, durchaus Tüberlicher Menſchen, die ſich 
der hoͤchſten Steffen bemaͤchtigen wollten; allein ihre gaͤnzliche 
Unfähigfeit und Unmwiffenheit hielt fie glücklicher Weife von ben 
eigentlichen Gefchäften fern. Die rohen Freunde der Kaiſerin 
Eliſabeth hatten weder bie Neigung, noch ben Ehrgeiz, fih der 
Öffentlichen Angelegenheiten zu bemächtigen; Gelb, Titel, Orden, 
freie Uebung ihrer Zügeltofigfeit, Güter befriebigten fie, und 
die Leitung ber Geſchaͤfte kam wieder an tüchtige Leute, unter 
denen wir beſonders Beftufcheff nennen, fo gehäffig fein Cha- 
after war, und fo verbädhtig ihn feine Begünftigung von 
Defterreich und von England machte. 

Was die Leute angeht, die Eliſabeth in den Palaſt brachte, 


30) Woronzow, Kammerjunker, Schwarz, gewefener Muſikas, l'Eſtocq, 
Bundarzt, Orũnſtein, Unteroffizier, führten Ellſabeth auf dem, Thron; Mas 
fumowely, ein ganz gemeiner Menfh und Sohn eines Bauern, war unter 
dem Titel Kammerjunker förmlicher Ehemann bes neuen Kaiſerin. 
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fo gab Raſumowsly, ben bie Kaiſerin ſchon aus Liebe von 
den Gefihäften fern hielt, und hernach fogar im Stillen burg 
prieſterliche Einfegnung zu ihrem Gemahl madhte, fein Aexger- 
niß. Woronzew war ein Mann von achtbarem Charakter, lernte 
die Gefcpäfte Tennen, ward Vicelanzler, endlich Großfangler und 
behauptete fih auch mach dem Tobe ber Kaiſerin; bie Anbern 
richteten ſich ſelbſt zu Grunde, nachdem fie unverflänbig be 
günkigt worben. Alle jene Grenabiere, deren ſich bie Kaiſerin 
bebient Yalte, erhielten Dffiiers-Rang und bildeten jene foge- 
nannte Leibfompagnie, besen Hauptmann die Kaiferin ſelbſt war, 
bie aber durch ihre Rohheit und Brutalität auch ſogar ven 
Rufen zuletzt unerträglich wurde. Grünftein warb erſt Abu 
deut, dann Generalmafor, Schwarz erhielt Güter, Leſtocq warb 
Leibarzt, Direktor aller Mebdizinalanfalten, erhielt Orden und 
Güter, miſchte ſich aber zu feinem Unglüd, ungeachtet feines 
leichten planberhaften Weſens, zumeilen in Staatsgeſchaͤfte. 
Alle diefe Leute, welche Elifabetb auf den Thron gebracht 
Hatben, richteten ſich ſelbſt zu Grunde,“) und auch Frantkreich 
und Schweden verfehlten den Zwec, warum fie Anna geſtürzt 
hatten. Die Kaiſeria ifabeth überließ die Geſchaͤfte ſchon fett 
dem 28. Dez. dem Großlanzler Tiherfastoy uud dem Bico 
Tanzler Behufcheff, erregte aber durch Freilaſſung von mehr 
als zwanzigtauſend Verbannten und Gefangenen unb durch die 
Weigerung, Todesurtheile zu unterfeiben, große Erwartungen 
son ihrer Milde, 


31) Orünfeln warb endlich verbannt; Schwarz, ber Oberfl geworden, 
auf feine Güter geſchiat; Leſtocq 1748 werhaftet und hernach verbannt; das 
ralteriſtiſch für ein Rei der Gewalt, wo Moral nichts gilt, iſt, was und 
Deannftein von den mit Offizier. Rang in den Adelſtand erhobenen Grena⸗ 
bieren ber fogenannten Lelbtompagnle erzählt. Sie trieben ſich in ben gemein⸗ 
ſten Wirthehänſern herum, betranken fi, wurben trunfen auf ben Straßen 
gefunden, gingen in bie Käufer ber vornehmſten Herrn, ertrohlen fid dort 
Gel, and napınen, was Ifmen gefel, mit fi weg. Das Wichtigte IR aber, 
daß er hinzuſedt, wie es gar zu arg geworben fet, Habe man bie 
ganz ſchlechten Sublekte von ber Leiblompagnie weggenoms 
men und babe fie als Offigters unter bie Feldregimenter 
wertheilt, wo viele Stellen erledigt gewefen. 4 

® 
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Die Kaiſerin beſchenkke zwar den Marquis la Chetardie 
glaͤnzend, in Kabalen zeigte ſich ihm aber Beſtuſcheff uͤberlegen 
und Frankreich ſah ſich ſchon vor der Abreiſe feines Geſandten 
um ben gehofften Vortheil betrogen. Schweden wollte Eliſa⸗ 
beth durch bedeutende Geldſummen abfinden, die Oligarchen ver⸗ 
langten aber Abtretung einiger Städte und ihres Gebiets; dies 
veranlaßte die Rufen, den im Winter abgefchloflenen Waffenſtill⸗ 
fand aufzufündigen, und der Krieg begann im Frühjahr (1742) 
aufs Neue. Die Schweden hatten dieſes Mal beſſer gejorgt, 
fie Hatten ein bebeutendes Heer gerüftet und Borräthe angee 
ſchafft; aber der oberfle Anführer war fehlecht, die Regierung, 
von der er feine Befehle erhielt, noch ſchlechter, es mangelte 
on Geld, denn Niemand wollte das Anlehen von vier Mil- 
lionen, welches bie Stände becretirt hatten, übernehmen. Die 

+ Dligarchie zeigte ſich ganz in dem Charakter ſtolzer, aber ſchwacher 
Menſchen, einmal laͤcherlich trosig, ein anderes Mal erbärm- 
lich verzagt. 

‚Am biefe Zeit hatte ber König von Schweden bie höchſte 
Stufe des menſchlichen Alters erreiht. Er hatte nad dem 
Tode feiner Gemahlin auch noch das wenige Anfehen verloren, 
beffen er vorher genoffen Hatte, er war Gflave bes Reichs⸗ 
raths. Der Befehlehaber des gegen die Ruſſen gerüfleten 
Kriegsheers warb dadurch gelähmt, daß man ihn in dem Au- 
genblicke, als er einer unbeſchraͤnkten Gewalt am nöthigfien 
hatte, an bie Beſchlüſſe des Kriegsraths feſſelte. ine Par« 
thei der Regierung felbft freute ſich immer, wenn bie Beſchlüſſe 
und bie Ereaturen der Andern fheiterten. Das ruſſiſche Heer 
dagegen, weldes gegen bie ſchlecht bezahlten und noch viel 
ſchlechter angeführten Schweden heranzog, warb von brei Män- 
nern geführt, bie hernach im Dienfte von drei anderen euro⸗ 
pãiſchen Mächten unfterblih geworben find. 

Den Oberbefehl über das ganze Heer führte ber Feldmar⸗ 
ſchall Laſcy, zunächft unter ihm dienten neben andern ber Schott 
Tänder Keith, fpäter ald Freund und Waffengenoffe Friedrichs IL. 
berühmt, und Löwendal, der fpäter in franzöſiſchen Dienften, 
wie Laſcy unter den Defterreichern, den beften Generalen gleich« 
geftellt warb und zum Marſchall von Frankreich ernannt wurde 
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Lewenhaupt und Buddenbrock, welche die Schweden comman- 
dirten, hatten, als die Ruffen gegen fie anrüdten, nicht einmal 
ihr Heer beifammen, fondern ſchickten ihnen Friedensbotſchaften 
entgegen, unb opferten die Feſtung Friedrichshamm und alle 
ihre bei dem damaligen Stande der ſchwediſchen Finanzen ganz 
unerfeglichen Vorräthe auf. Die Ruffen felbft waren verwun- 
dert, als man ihnen nicht einmal, was Teicht möglich geweſen 
wäre, ben Mebergang über ben Fluß Kymene flreitig machte, 
fondern fi ganz eilig nach Helfingfors hin zog, wohin Laſcy's 
‚Heer unmittelbar nachfolgte. 

Im Lager bei Helfingfors hätten die Schweben von zweien 
Entfchlüffen einen faffen follen, entweber bie Ruſſen anzugrei⸗ 
fen, oder ſich ſchnell nach Abo zurückzuziehen; fie thaten keins 
von beiden, fondern erwarteten bie Ruſſen in ihrem Lager. 
Die Schweden glaubten ſich in ihrem Lager ficher, weil fie die 
Gegend bes Waldes wegen für unwegfam hielten und zum 
Fällen des Waldes feine Zeit war; allein Einer ber gegen 
die Schweden heftig erbitterten Winnlänber zeigte den Ruſſen 
einen von Peter I. angelegten, ſeitdem ganz mit Gebüf ver« 
wachfenen Weg, auf diefem ward Lewenhaupt von den Ruffen 
umgangen, eingefhloffen, abgeſchnitten. 

Vierzehn Tage war das ſchwediſche Heer eingeſchloſſen ge» 
wefen, als Lewenhaupt und Buddenbrock, im Vertrauen auf 
ihre Parthei und auf ihren Einfluß im Reichsrath, ſich auf 
eine ganz fonberbare Weiſe aus der Verlegenheit zogen. Sie 
verliegen ihr Heer unter dem Borwande, daß fie der Auffor- 
derung zum Reichstage ſchnell Folge leiften müßten. Das Koms 
mando des Heers fiel dadurch an den Alteften Generalmajor, 
Bousquet, der dann freilich nichts anders thun Konnte, als 
mit Lascy eine Capitulation abfehliegen. Lewenhaupt und Bud⸗ 
denbrodk hatten fi indeffen in ihrer Rechnung betrogen. Auf 
dem im Auguft verfammelten Reichstage hatte die Friedens“ 
parthei wieder die Oberhand gewonnen; bie beiden Herten, 
die das ganze Heer in den Händen ber Feinde gelaffen hatten, 
um ihrer Parthei mit ihrer Stimme zu helfen, wurden, noch 
ehe fie Stochholm erreichten, verhaftet und ein Proceß gegen 
fie eingeleitet, der hernach ihre Verurtheilung herbsifüprte, 
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Die Armee und ganz Finnland war (Sept. 1742) vet 
Ruffen preisgegeben und fonnte nur gerettet werben, wenn 
man die Raiferin von Rußland durch Begünfigung ihrer hol- 
ſteiniſchen Verwandten zu gewinnen ſuchte; darauf drang jetzt 
die fogenannte Friedensparthei in Schweden. Die ſchwediſche 
Armee hatte and zehntaufend Finnlaͤndern und fiebentaufend 
Schweden beftanden, die Erften legten zufolge ber Capitulation 
die Waffen nieder, und gingen nad) Haufe, die Letztern wurden 
nach Schweden zurüdgebradhtz Artillerie, Munition, Vorrätpe 
mußten den Auffen überliefert werden. Die leichte Eroberung 
son Finnland fegte die Ruffen ſelbſt in Erflaunen, und Mann- 
fein ſucht die ſchwediſchen Generate fogar einigermaßen zu ent- 
ſchuldigen, indem er bemeifet, daß unter ben damaligen Um⸗ 
ſtaͤnden auch die beften Generale nichts würden vermocht haben. 
Der Reichstag, ſagt Mannftein, wollte nah dem Tode ber 
Königin die Oligarchie auch im Heer einfügen. Im Kriege 
rathe hatten alle Oberften einen Sig, und Lewenhaupt hatte 
nur eine Stimme, wie bie andern Beifiger, man berichtete da» 
her die Berathſchlagungen oft erft nad Stochholm, um bie 
Entſcheidung des Senats und des Königs einzuholen. Ein 
General durfte nur etwas wollen, bamit ſich die Andern wider 
fegten, und ald der Reichstag zur Wahl eines Thronfolgers 
Berufen warb, verliegen die Dfficiere ihre Heetabtheilungen, 
um Stimmen abgeben zu bönnen u. ſ. w. 

Das Glüdck fpielte damals mit dem jungen Herzog von 
Holſtein · Gottorp ein gramfames Spiel. Es bot ihm in dem⸗ 
ſelben Augenblick zwei Kronen, als es Ihn aus Holſtein lockte, 
wo ex zufrieden und ſicher geweſen wäre, um ihn in Rußland 
anglüdtih zu maden und dem graufamfien Tode zu weihen. 
Karl Peter Ulrich, ber Sohn des unglücklichen Karl Friedrich, 
war 1728 geboren und 1739 feinem Vater in Holſtein ge⸗ 
folgt, feine Tante Eliſabeth hatte ſich kaum auf dem Throne 
befeftigt, als fie ihn (Behr. 1742) nah Rußland lommen 
lieg. Die Kaiferin ernannte ihn erſt im Herbſte zu ihrem 
Nachfolger, früher boten ihm die Schweden ihre Krone an, 
um bie Ruſſen zu bewegen, nicht auf Abtretung von Finnland 
zu beflehen. 
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Die Frievensunterhandlungen, die erft im März zu Abo 
eingeleitet wurben, hatten noch nicht begonnen, als die Kai 
ferin Com 7. Nov.) ihren Neffen zum Thronfolger in Rufe 
land erklärte, nachdem er vorher bie griehifhe Religion an« 
genommen hatte. Dies war in Schweden noch nicht befannt, 
als brei Deputirte des ſchwediſchen Reichstags (Bonde, Ha« 
milton, Scheffer) nad Moskau geſchickt wurden, um bem Her- 
zoge zu verfündigen, daß ihn, zwei Tage vor feiner Ernennung 
zum ruſſiſchen Großfürften, die ſchwediſchen Stände zum Nach- 
folger König Friedrich's gewählt hätten. Seine Weigerung, 
die angebotene Krone anzunehmen (d. 22. Nov.), brachte bie 
Schweden in große Verlegenpeit, da Rußland die gemachten 
Eroberungen nur unter ber Bedingung herausgeben wollte, dag 
die Wahl des Thronfolgers auf einen Prinzen bes Haufes 
Holftein falle. Kabalen, blinder und ohnmächtiger Haß gegen 
Rußland erwachten jegt wieber in Schweden, und bie Par⸗ 
theien fanden fih wüthenb gegenüber. Rußland, verbunden 
mit der einen Parthei, forderte die Wahl des älteflen Sohns 
des Heinen Zürften von Eutin, ber den Titel Biſchof von Lü- 
bet führte; die Gegenparthei wollte den dänifchen Kronpringen 
wählen und bie drei Reihe Sfanbinaviens wieder vereinigen. 
Der Biſchof von Eutin, Adolph Friedrich, der jegt fein kleines 
Eutin feinem zweiten Bruder überlaffen und Kronprinz von 
Schweden werben follte, war ber Brubersfohn des bei Cliſſow ge« 
falfenen Großvaters des jungen Großfürften, fein Vater Hatte 
während Karl Friedrich's Minderjäprigkeit im fogenannten nor⸗ 
diſchen Kriege unter dem Titel Adminiſtrator ganz Holſtein 
verwaltet. Der Kronprinz von Dänemark, als Sohn eines 
unbefpränften Monarchen, ſchien zum Schattenfönig nicht fehr 
geeignet. Die Unterhandlungen hatten zwar im März (1743) 
in Abo begonnen, aber fie wurden mehrere Monate Tang au 
feinem Beſchluſſe gebracht, während der Krieg zu Wafler und 
au Lande foribauerte. Der Unwille des ſchwediſchen Volks über 
die Ruffen und ipre Parthei im Reihe ſtieg indeſſen fo fehr, 
das bie Legtere endlich mit ihren Gegnern einig ward, went 
nicht vor bein A, Juli der Friede gefchloffen fei, wolle fie fi 
mit ihnen zu Gunften des daͤniſchen Kronprinzen vereinigen, 
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Die ruſſiſche Parthei, des Schuges ber Kaiferin gegen Dä- 
nemarf und gegen das tobende Volk verfihert, ward inbeffen 
mit dem ruſſiſchen Minifterium einig, Adolph Friedrich's Wahl 
vor dem beflimmten Termin durchzuſetzen, und erhielt bafür 
Teivliche Bedingungen. Die Dinge waren zur Zeit der Wahl 
aufs Aeußerſte gefommen, Alles hing bavon ab, daß die Nach⸗ 
richt vom Frieden in ſechs Tagen von Abo nah Stodholm 
gelange. Der Ueberbringer der Nachricht wagte fein Leben, 
das er einem Teen Boote in offener See anvertraute., Er 
fam gerade in dem Augenblide an, als beide Partheien eben 
den dänifchen Kronprinzen wählen wollten. Segt mußten frei« 
lich die Stände das förmliche Verfprechen erfüllen, welches der 
Reichsrath Ceberfiröm und der Stantöfefretär Nollecken in ihrem 
Auftrage in Abo gegeben hatten; Adolph Friedrich ward gewaͤhlt. 

Um die Erbaͤrmlichkeit der Oligarchie und die elenden 
Streitigfeiten des Adels und des Senats und der Stände im- 
mer wieber benugen zu fönnen, ſuchte Rußland die elende Ver⸗ 
faffung, wie hernach die polnifpe, durch jedes erlaubte und 
unerlaubte Mittel aufrecht zu halten. Dies geſchah felhft dann 
noch, als act Jahre hernach (1751) der nächfte Anverwandte 
des ruſſiſchen Thronfolgers König von Schweden geworben war; 
aber freifich ward in Rußland der Thronfolger um Stants- 
ſachen nicht gefragt, und die Kaiferin Eliſabeth erfundigte ſich 
nur von Zeit zu Zeit einmal nad dem, was vorging. Der 
Friede in Abo ſelbſt war übrigens vortheilhaft genug für Schwe- 
den, es erhielt Finnland zurüd, trat aber dafür Kimengards⸗ 
Ichm mit allen Armen und Mündungen des Fluſſes Kymene, 
Nyſlot und deſſen Diftrift in der Provinz Sawolar ab.) 





32) Maunſtein mat übrigens eine Bemerkung, bie von einer fo teufs 
liſchen Politik zeugt, daß wir fie nur auf feinen Glauben und mit feinen 
Borten anführen wollen, Mem. Vol. II. p. 300: Cependant avant de quitter 
la Finlande les troupes Russes en tirerent toute la substance; l'intention de 
ia Russie 6toit de ruiner tellement celte province, qu’elle ne püt s’en rele- 
ver de long-tems et les generanx eurent ordre d’y tenir la main. L’impe- 
ratrice feignante toutefois de vouloir retablir la bonne harmonie avec ses 
voisins, fit distribuer quelgues mille boisseaux de bl6 do ses magasins 
aux paysans Finlandois, pour qu'ils pussent ensemencer leurs terres. 
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Gleich hernach benahm ſich Leſtoeq nach feiner Art fo un- 
vorfihtig, daß er aud als Arzt das Zutrauen bes Hofe ver. 
ſcherzte; Ya Chetardie verlieh Nußland im Detober, Tſcher- 
tasloy farb im November, Beftufcheff ward Großfanzfer, Diefer 
brachte fehon im December (1742) ein fogenanntes Defenfiv- 
Bündniß auf fünfzehn Jahre mit England zu Stande, wel⸗ 
ches den Angelegenheiten ber Königin Maria Thereſia vor- 
theilhaft ſchien. 

In England hatte, wie unter Georg J. auch unter Georg 
1. (feit 1727) das Miniſterium den Koͤnig auf der einen, 
das Parlament auf der andern Seite mit dem Gelbe des be- 
triebfamen Volkes an fih fmüpfen müffen. In glüdlicher Täu- 
ſchung troßte ber Engländer auf Breipeit und Unabhängigkeit 
und nar fehr felten fiel e8 dem Matroſen, Arbeiter, Mafchi- 
niften, Künftter und Handeldmann einmal ein, daß, während er 
tüchtig arbeitete, Erfindungen machte, Sand und Meer durch⸗ 
ſtreifte, Reichthum häufte, fein Erwerb den Familien der Par⸗ 
lamentsmehrheit zuficl. Die Staatsfaffe zahlte Penfionen und 
Sineeuren, Kriegsſchulden und Subſidien, Gefandtfdaftöfoften 
und Reifen der Arifiofratie, die dem Plebejer die Epre erwies, 
mitunter einen reihen, ober einen rechtsgelehrten, oder einen 
brauchbaren Sohn einer neuen Familie unter die Barone auf 
zunehmen. Welche Summen fofteten nit die vielen Bünd⸗ 
niffe und Gegenbündniffe, die Innern Unrupen in England 
und Schottland, deren wir im erften Theil erwähnt haben, die 
Subfidien an deutſche Fürften, befonders aber die fortdauernde 
Vermehrung von Stellen und Jahrgeldern, um bie Protection 
zu vermehren. Was mußte nicht das Volk fleuern, zuerft um 
die Bürger durch Erfaufung ihrer Stimmen bei der Wahl der 
Yarlamentsglieder, dann nah der Wahl, um dieſe Parla- 
mentöglieder felbft zu faufen? In jeder Sitzung fliegen, mit 
dem Wohlſtande gleichen Schritt haltend, die Auflagen, und 
die Staatsſchuld wuchs mit jedem Jahr. 

Walpole fümmerte fih wenig um das Volk, welches viel 
zu gelten ſchien und doc nichts galt. Er Taufte breift bie 
Mehrheit des Parlaments und den König, und brachte immer 
ein Parlament zufammen, wie er es wünfchte, doch mußte er 
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endlich dem Geſchrei des Volles weichen, welches ſeine Gegner 
durch die Comodie erregten, bie fie mit einem vorgeblich von 
den Spaniern verftümmelten Schiffscapitän im Parlamente 
fpielten. 

Die Spanier waren fehr eiferfühtig auf ben Handel mit 
ihren amerikaniſchen Colonien, die engliihen Spelulanten bage« 
gen ließen ſich durch feine Gefege, feine Küftenbewaprer abhal- 
ten, und bie Spanier erlaubten fi daher große Strenge gegen 
den englifcpen Handel und übten Graufamfeiten gegen bie See- 
leute, die ihren Küftenbewahrern in die Hände fielen. Dies 
erbitterte bie englifhen Kaufleute, welche außerdem gegen Ro» 
bert Walpole ſchrieen, weil er nicht die Spanier auf irgend 
eine Art gezwungen habe, den Traftat von 1715 gu erneuern, 
wodurch vorher alle andern Nationen außer der engliſchen auf 
eine gewiſſe Weife mittelbar ganz von den fpanifhen Colonien 
ausgeſchloſſen und in ihrem Handel mit Spanten ſelbſt durch hohe 
Zoͤlle befchränkt gewefen waren. Der Minifter hatte freilich um 
1729 durch den Traftat von Sevilla fo viel erhalten, daß die 
Engländer Vorrechte wieder erlangten, die man ihnen entzogen 
hatte; aber bie Spanier wollten das ihren eigenen Golonien 
verderbliche Spflem der Beichränfung bes Verlehrs ber Colo⸗ 
nien nicht aufgeben; dazu kamen noch andere Urſachen des Zwiſts. 
Die Spanier wollten nämlich Eigenthumsrecht an Gegenden 
und Küften haben, wo fie weber Nieberlaffungen Hatten, noch 
irgend etwas unternahmen, um bie Probufte des Bodens, ber 
Wälder, der Berge zu benugen. Dies galt befonders von ber 
Campeſchebay, wo die Engländer Faͤrbeholz holten, und von 
der Juſel Tortuge, wo fie Salz holten. Dies warb den Eing« 
Tändern inbeffen Tange Zeit hindurch wenigſtens nicht gewalt⸗ 
fam verwehrt; bedeutender war ber Sireit wegen bes Schleich ⸗ 
handels, ber von den engliſchen weſtindiſchen Infeln aus mit 
den fpanifchen Colonien getrieben warb. 

Weil der Minifter feinen Krieg mit Spanien anfangen 
wollte, fo verbreiteten bie Zeitungen bie albernflen unb über 
triebenften Geſchichtchen. Sie waren voll yon Berichten von 
Plünderung englifher Schiffe, von wilkürlihen Mißhandlungen 
der Seelsute und Capitaͤns und graufiger Geſchichten von ber 
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Unmenſchlichleit fpanifcher Kuſtenbewabrer. Diefe Schauber würz ⸗ 
ten gar manche Parlamentsrede und machten fie rührend. Am 
befannteften ift die Jammergeſchichte, die der Capitän Jenkins, 
den man vor bie Schranken bes Parlaments gerufen hatte, 
erzählte. Diefe abentinerlihe Geſchichte regte Bolt und Par» 
Inment mächtig auf’). Der Lärm warb endlich fo arg, daß 
ſelbſt Walpole's Freun)e anfingen, fein gar zu aͤngſiliches Be- 
mügen, den Frieden mit Spanien zu erhalten, zu mißbilligen. 
Er Hatte das ganze Jahr 1737 hindurch vergebens protefirt, 
vergebens unterhandelt, vergebens Genugthuung und Erfag 
gefordert, 1738 konnſe er endlich nicht hindern, daß das Par- 
lament eine Adreſſe an ben König richtete, worin ırnfle und 
noͤthigenfalls feindfelige Maßregeln gegen Spanien gefordert 
wurden. Walpole gab dem Parlament Verſprechungen, leitete 
aber, ald es vertagt 1var, dem Wunſche der Nation zumider, 
1739 noch einmal Linterhandlungen ein. Diefe Unterhand⸗ 
lungen führten am 14. Januar den Traltat herbei, der im 
Pardo bei Madrid unterzeichnet umdb vom Könige durch ein 
Schreiben vom 15tem eilig beflätigt ward, damit ihn der eng- 
liſche Minifer dem Parlament, welches fih im Februar wie 
der verfammelte, vorlegen könne. 

Robert Walpofe hatte freilich Recht, da beim Kriege nichts 
gewonnen fei, dag tie Schiffer, Kaufleute, Contrebandiers, 
Gegner des Miniſterinms ebenfo wie das Volk, durch blinde 
Leidenſchaft getrieben würden; das Gaufelfpiel diefes Schein» 
vertrags im Parbo war aber, wie man bie Sache auch an- 
ſehen mag, eine efende Ausflucht. 








33) Robert Walpole Aemoirs Chapter LI. führt an, bies ſey eine Lüs 
cherliche polttifhe Farce genefen, wie wir lelder in unfern Tagen taufenbe 
Haben ſpielen fehen. Der tientrebandier und Gchfffscapitän, fapt er, habe 
feine ganze Rolle mit (rem Pathos formlich auswendig gelernt uıb eingeubt; 
die Geſchichte der abgeſchnit enen Ohren und der verächtlichen Sieden gegen 
König Georg und feine Miniſter und Nation fet ſchon 1731 vorjefallen und 
alſo Tängft vergeffen gewefer. Das Heißt dann mit andern Worten, feine 
Gegner bebienten ſich derfelien Mafdinerie, die er zu feinem Puppenſpiel 
gelegentlich gebrauchte. Gesehtfertigt wirb ex dadurch nit, daß er beweifet, 
daß das Volt blind und Teirenfgaftiih war. 
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In dem Vertrage, der im Pardo unterzeichnet war, iſt 
von Genugthuung feine Rebe, der Schabenerfag, der barin 
verſprochen warb, war ein Gaufelfpiel, weil man eine Gegen- 
forderung der Spanier an die Südfeefompagnie zugelaffen hatte. 
Die Unterhandlung über die Wieberherfiellung der Handeld« 
vorrechte, deren die Engländer am Ende des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts genoffen hatten, über das Recht der Schifffahrt an 
den fpanifh-amerifanifen Küften, über Hofzfällen und Salz- 
holen, über das Recht des Negerhandels (Assiento) ward auf 
einen neuen Congreß verfchoben, deflen Dauer auf acht Monate 
beſtimmt war, bie Teicht zu ebenfoviel Jahren werden Fonnten. 
Diefer Traftat ward mit einer fo geringen Stimmenmehrheit 
im Parlament gebilligt, daß der Miniſter einfah, er werbe den 
Frieden nicht erhalten können; er ſchickte endlich eine englifche Flotte 
nad Gibraltar. Der Tächerliche und unwiſſende Herzog von New⸗ 
caſtle, damals Sefretär der füdlichen Departements der auswärtie 
‚gen Angelegenpeiten, fpielte bet diefer Gelegenheit ben Polterer, der 
leitende Minifter den Vermittler. Der Eine ſchrieb heftige Briefe 
nad Spanien und that tropende Forderungen, der Andere 
fuchte den Unterhandlungen, welche dem Vertrage von el Parbo 
gemäß eingeleitet waren, eine freundliche Wendung zu geben. 
Das Letzte war aber unmöglich, weil ber fpanifche Minifter 
und der eigenfinnige König felbft, wenn man ihn endlich ein- 
mal dahin brachte, irgend eine Antwort · zu geben, um fo hart» 
nädiger auf ihrem Tächerlichen Stolz beftanden, fe heftiger die 
englifche Nation wurde und je mehr Robert Walpole fih 
ſcheute, den Krieg anzufangen, wozu er fih freilich endlich 
entfcpliegen mußte. 

Der Krieg gegen Spanien warb übrigens erft im Oftober 
(1739) erklärt. Die Engländer thaten auch diesmal, was man 
ihnen immer als unvebliche Sitte gieriger Seeräuber vorgeworfen 
hat, fie ließen, um ihre Seeleute mit Beute zu bereichern, ihre 
Kaperbriefe Tange vorher auöfertigen, ehe der Krieg erflärt war; 
auch fhämte fi Robert Walpole und feine Breunde nicht, fih 
einer Uuredlichkeit öffentlich in ihren Parlamentsreden zu rühmen, 
bie fie nicht einmal begangen hatten. Sie behaupteten nämlich, 
fie hätten den Vertrag von el Pardo ganz allein barum abge» 
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ſchloſſen und die folgenden Unterhanbfungen eingeleitet, um in 
biefer Zeit die nöthigen Vorbereitungen zum Kriege treffen zu fün- 
nen. Den erften Bortheil von biefem Kriege hatten neben den 
Kapern Dänemark und Heffen, denn biefe erhielten, weil Georg II. 
perſonliche Streitigkeiten mit Preußen hatte und deswegen für 
Hannover fürdptete, beide zweimalhundert und fünfzig taufenb 
Pfund, um, wie es hieß, fehstaufend Dann für England bereit 
zu halten. Daß dieſe Truppen blos für Hannover beſtimmt 
feien, fah man fon aus ber ausbrüdlichen Bedingung, daß 
fie nicht über das Meer dürften geführt werben. 

In der großen Welt, welche die Dinge von einem höheren 
Standpunkte betrachtet als der engherzige Bürgersmann, und 
unter ben Diplomaten erwarb fi damals übrigend Robert 
Walpole den größten Namen und bie Unfterblicpfeit, beren 
er noch genießt. Die ganze große Welt bewunberte, daß er 
ſich unter den ſchwierigſten Umfländen behaupte, nie erröthe und 
nie um ein Ausfunftsmittel verlegen fei. Im Parlament hatte 
er einen Mann von großen Talenten und Kenntniffen, der auch 
dem Könige werth war, ben Lord Garteret, gegen fi, in fei- 
nem eigenen Cabinet fonnte er. fih auf den Herzog von New⸗ 
caſtle und deſſen Bruder Pelham, der alle die Faͤhigkeiten hatte, 
die dem Herzoge mangelten, durchaus nicht verlaffen, ber Prinz 
son Wales, der bie ganze Gunft des Volkes beſaß, war ihm 
entgegen, und er theilte ben Haß, ben ſich Georg IL. durch bie 
Berfolgung des Sohnes zugezogen hate. Der Streit zwiſchen 
Bater und Sohn war damials fo ärgerlich geworben, daß Prinz 
Friedrich von Wales dem Könige nicht einmal von der nahen 
Entbindung feiner Gemahlin Nachricht gegeben hatte, worauf 
ihn fein Vater, als dieſe ganz unerwartet erfolgte, ploͤtzlich 
aus dem Palafle entfernen lieg. 

Seit der ärgerlihen Geſchichte dieſer Niederkunft, deren 
einzelne Umftände wir übergehen, Iebte der Prinz als Private 
mann und flimmte mit der Oppofition. Sein Vater kraͤnkte ihn 
auf jede Weife und ließ fogar in die Hefzeitung fegen, es folle 
niemand in St. James zugelafien werben, der das Haus bes 
Pringen beſucht Habe. Prinz Friedrich war ein aͤchter Euglän- 
der, jagte Fuchſe und befuchte Wettrennen, und lebte ſehr haͤus⸗ 
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lich, er fiand daher dem Volfe viel näher als fein Vater, ber 
nur halb Engländer und ganz Hannoveraner war. Schlimmer 
als alles Uebrige war indeffen für Robert Walpole's mutpigen 
ober frechen Kampf mit der Öffentlichen IReinung, daß der Krieg 
anfangs nicht fo wichtige Erfolge zeigte, als das Bolt in fei- 
nem trogigen Lebermuthe figer erwartet hatte, 

Die Spamer, die von Frankreich aus Matrofen und See⸗ 
foldaten erhielten, rüfeten zahlreiche Kaper, nahmen den Eng- 
Tänbern viele Schiffe und Rörten dadurch ihren Handel. Selbſt 
des Admirals Vernon glängender Raub» und Mordzug gegen 
Vortobell⸗ entfhädigte die Engländer wicht für den Schaden, 
den ihr Handel dur das ſpaniſche, fehr fireng bewahrte 
Verbot eagliſcher Waaren und des Beifehrs mit England ers 
Titten hatte. Die erfte Unternehmung dis Admiral Vernon ger 
gen Portubello, welche Stabt er zum Eiſtaunen ber Welt, zum 
großen Triumph der Engländer, bie er mit vieler Beute be- 
reicherte, mit wenigen Schiffen erobert:, yplünderte, ſchleifte, 
war fehr glücklich, fie ward aber Berunlaffung einer andern, 
die ungeleure Summen foflete und wic eine Geifenblafe aus- 
sing. Xiernon follte die ganze Landenze von Darien befegen, 
dazu ward eine Flotte und ein Heer für ihm geräftet, wie bie 
Engländer bis dahin noch keins übers Meer gefickt hatten, 
umd der Anmiral Anfon folte ing Sünmeer ſchiffen, um ihn 
von Welten her zu unterflügen. Anſon that hernach den Spa-⸗ 
niern vielen Schaden, erntete großen Ruhm, bereiherte ſich, 
die Herren der Mbmiralität mab fein Gchiffsuolf; bie Fofl- 
fpielige Unternehmung, derentwegen er eigentlich geſchidt war, 
ſcheiterte aber. 

Homiral Vernon verfuchte zuerft fein Glück auf der Land- 
enge, konnte aber Garthagena sicht erobern, wie er gehofft hatte, 
und madte, als er hier im April (1744) großen Schaden 
gefitten hatte, um wenigſtens bie Ehre ju vetten, im Juli einen 
eben fo wergeblichen Verſuch gegen Cuha. Die Millionen, bie 
dies Unternehmen gefoftet hatte, waren ganz verloren und es 
Tamen mehr als zwanzigtaufend Mann dabei um's Leben. An- 
fon vermehrte wenigſtens buch feine Fahrt um bie Welt ben 
Nuhm ud das Vertrauen ſeiner Mation anf ihre Rifmheit und 
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Geſchicklichleit im Seeweſen. Er fegelte, was bamals noch ſchwer 
war, jegt ganz gewöhnlich ift, um bie fübliche Spige von 
Amerika, während die fpanifhe Flotte, die ihm nachgeſchickt 
war, vergebens verſuchte Cap Horn zu umſchiffen. Anfon kam 
in die Süpfee, eroberte bie seiche Stadt Panama und plünderte 
fie aus, fengte, brannte, plünderte an den Küften von Peru und 
Chili, verlor aber dennoch in einem unbelannten Deere alle 
feine Schiffe bis anf ein einziges, Die Fahrt diefes Kriegs⸗ 
ſchiffs unter Admiral Anfon’s Befehl blieb, bis hernach Coot 
Größeres ausführte, Bewunderung der Zelt, Ex nahm zuerft 
das beruhmte ungeheure fogenannte Acapulco-Schiff Hermione, 
dem alle Schäge und Warren des Handels zwiſchen den Phi⸗ 
Tippinen und ber Küfle von Peru und Cpili vertraut waren, 
machte eine Beute von mehr als vier Millionen Gulden auf 
diefem einzigen Schiffe, trogte den unbefannten Meeren, Strö» 
. mungen, Gefahren am Lande, verweilte bei den Rabronen und 
tam nach drei Jahren, nachdem er auch Afrika umſchifft Hatte 
und rund um die Erbe gefegelt war, glüdtih nad England 
zurüd. Uebrigens hatte der Verfaſſer von Lorb Anſon's Reife 
beſchreibung, der ans den Radronen ein Efyfium machte, und 
den guten Roufſean bezauberte, großen Antheil daran, daß 
jeder Romanlefer in Europa den Admiral fennen und bewun- 
dern Ternte. . 

Diefe Umflände Hinderten Walpole zur Zeit won Carls VI. 
Tode daran zu denfen, England in ben Krieg über deutſche 
‚Angelegenheiten zu miſchen, wie fein Koͤnig gewünſcht hätte. 
Das Geſchrei gegen Walpole und fein Cabinet ward jeben Tag 
lauter, ex hatte nicht bios für feine Ehre, fondern für fein 
Leben zu fürchten, und doch nahte die Zeit, wo fein Parla- 
ment fieben Jahre gefeffen hatte und neue Wahlen bevor⸗ 
ſtanden. Rönig Georg wollte freifih zu Gunſten der Königin 
son Ungarn als Kurfürf von Hannover handeln, die engli- 
ſchen Mintfter fpendeten auch Geld; aber König Georg gab 
dennoch feine Stimme zu Karl Albers Wahl, während ſich 
die Spanier durch ben Krieg mit England nicht abhalten lie⸗ 
$en, bie Plane iprer Königin durch einen Kriegszug in Ita- 
lien za erfolgen. 





64 Bwelter Zellraum. Erſter Abſchaiti. Erſtes Kapitel, 


8. 4. 


Spanien, Frankreich, England, Oeſterreich, Batern, bis auf 
die franzöftfge Kriegserflärung gegen Oeſterreich, England 
und Holland. 


Der Anſpruch, den Spanien an bie ganze Monarchie Carls V. 
machte, Hatte weder Abftammung noch Stimmen ber Bölfer, 
noch irgend einen Schein des Rechts für fi, wir erwähnen 
daher feiner gar nicht; bie Unternehmung der Spanier in Ita 
lien hätte aber alle Staliener zum Enthuſiasmus entflammen 
follen, wenn entarteten ſelbſtſüchtigen Seelen noch irgend ein 
Gedanfe an Freiheit, an Vaterland und Selöfftändigfeit übrig 
bliebe, Die Königin von Spanien erflärte nämlich, als fie ein 
Heer nad Italien ſchickte, daß ihr zweiter Sohn, Don Philipp, 
als Abkömmling der Herzogin von Parma, auf diefelbe Weife , 
in ber Lombardei ein nationales italienifches Reich gründen 
folle, wie im vorigen Kriege Don Carlos in Neapel gethan 
hatte, und dag ihm fein Bater alle feine Rechte an das fpa- 
nifhe Erbe in Oberitalien abtreten werde. Um biefes zu er⸗ 
zeichen, ſchloß Spanien den Nymppenburger Traftat und trat 
in einen Bund mit Preußen und Sachſen. Unglüdlicherweife 
durfte man aber den eigentlichen Plan nicht offen in Italien 
verkünden, um nicht ben König von Sardinien zu erbittern. 

Karl Emanuel von Sardinien, wie alle feine Vorgänger, 
ſah auch dieſen Krieg wieder ald ein Mittel an, buch einen 
klugen Wechfel der Parthei und ber Berbündeten, von beiden 
Theilen, bald Gelb, bald Vergrößerung des Gebiets zu erhal ⸗ 
ten, bie Franzofen und Spanier ſuchten ihn daher dadurch zu 
gewinnen, daß fie ihm Ausfichten auf Das Mailändifche eröffe 
neten; er war aber ſchlauer ald beide. Er ging zwar anfangs 
auf die ihm gemachten Anträge ein, ald er aber erfuhr, tag 
er getäufht fei, daß man Don Philipp nad Mailand führen 
wolle und daß fein Piemont dann zwifchen den Franzoſen und 
ihrem Schägling in Mailand in eine fehr gefährliche Tage lom⸗ 
men werde, fo gab er den engliſchen Vorſchlaͤgen Gehör, ließ 
ſich engliſches Geld geben und von Marin Thereſia ein Stück 
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des Mailändifhen verfprechen. Sowohl die Engländer als bie 
Franzoſen fchadeten fi und ihrer Sache anfangs durch die Schen 
vor einem Kriege, der am Ende doch nicht zu vermeiden war. 

Die Königin von Spanien wollte im Frühjahr 1741 eine 
Armee von fünfzehntaufend Mann nad Italien ſchicken, die 
in Berbindung mit fardinifhen und franzöfifihen Truppen bie 
Defterreicher aus Stalien vertreiben folten. Diefe Armee 
hätte die fpanifhen Häfen nicht verlaffen fönnen, wenn 
nicht der englifhe Admiral ſich geſcheut Hätte, durch einen 
tühnen Angriff den Frieden zu brechen. Als er fie ungehin- 
dert fahren ließ, wurben die Spanier im Genueſiſchen ans 
Land geſetzt. 

Die Landung der Spanier in Italien, vorzüglich aber der 
Nüdzug des Admirals Haddock vor ber vereinigten Slotte, 
brachte den englifchen Minifter in dem im December (4741) 
verfammelten neugewählten Parlament um bie Stimmen aller 
derer, die ſich bei einem neuen Minifterium einen Play fihern 
mußten. Die Nation klagte über Schwäche oder Feigheit des 
Minifters ; fie forderte, dag man fich der Königin von Ungarn 
annehmen folle. Das vorige Parlament hatte in der Tepten 
Sitzung im April zweimalfunderttaufend Pfund Subfidien für 
Marin Therefin gewährt, man hatte eine zweite Summe yon 
breimalgunberttaufend Pfund zur Verfügung des Königs ge 
fett, Hatte fogar bie daͤniſchen und. heſſiſchen Truppen bezahlt, 
fo fehr fih Spippon, den man zum Unterſchiede von feinen 
Kollegen im Parlament, den ehrlichen!) nannte, der Prel⸗ 
lerei widerfegt hatte; der Unmwille war daher allgemein, als 
Alles dies umſonſt war. Der König, der nach Hannover 
gereist war, erfehrad vor den Pranzofen und Preußen, er 
fand fi mit ihnen ab. Die Dänen und Heffen hatten da» 
her ihr Geld umſonſt erhalten. Das Miniflerium ließ bie 
Spanier nad Italien ſchiffen und ſchadete dadurch der Königin 
von Ungarn mehr, als ihr bie geringen Subſidien nügten; 
dies gab der Gegenpartpei des Minifleriums vollends den Sieg. 
Schon bei dem Streit über bie fireitigen Wahlen unterlag bie 
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Varihei des Miniſters, und er verſuchte vergebens das Aeußerſte, 
um ſich zu behaupten; der König ließ umſonſt feinem Sohne 
bie glaͤnzendſten Anerbietungen machen, wenn er ſich von ber 
DOppofition zurüdziehen wolle; Walpole erkannte fhon im ee 
bruar (1742), daß er fih unmöglich behaupten Fönne und 
dankte baher ab. 

Die Nation getvann übrigens bei dem Wechſel des Mini- 
fteriums nichts ; denn nach der damaligen Einrichtung der Wah⸗ 
len war ber Herzog von Newlaſtle und fein ganzer Anhang 
unentbehrlich, obgleich fie am vorigen Minifterium Theil ger 
habt hatten, und Earteret, dem Könige flets gefällig und von 
ihm begünftigt, Teitete unter einem beſcheidenen Titel bas 
neue Miniſterium. Der unbedeutende und eigenfinnige Herzog 
hatte einen Ehrenplag; fein Bruder Pelham, obgleich er wer 
ber viel Genie noch erworbene Kenntniffe hatte (er verftand 
weder deutſch noch franzoͤſiſch), beſaß viel Klugheit und gefun- 
den Berftand, war eben fo gefhidt die Wahlen zu Leiten als 
Walpole und Hatte mehr Feinheit; fo lange Garteret Pelham 
zum Freunde hatte und den Einfluß mit ihm theifte, tobte 
das Volk vergeblich gegen feine Maßregeln. Walpole ward 
unter bem Titel Graf Orford Mitglied des Oberhaufes, der 
Verſuch, ihn zur Nechenfhaft zu ziehen, fcheiterte, weil unter 
allen Völlern, in allen Verfaffungen und zu allen Zeiten, 
Betrug und Diebftahl im Großen und am zahlenden arbeir 
tenden und duldenden Haufen geübt, ber Ungefvaftpeit ſicher 
iſt, während biefelben Verbrechen im Kleinen und gegen Leute, 
welche feinen Rang, feine Protection und Feine Verbindungen 
haben, begangen, ſtreng gerädht werden, 

Walpole oder Graf Oxford flarb im März 1745, ohne 
ein fo großes Vermögen zu Hinterlaffen, als man bei einem 
Manne in feinen Verhältniffen hätte erwarten ſollen; er hatte 
nicht fih, ſondern feine Freunde und Schützlinge bereichert. 
Bei der foͤrmlichen Unterfuhung über die letzten zehn Jahre 
der Verwaltung Walpole's wurden übrigens gerichtliche Bes 
weife ganz unverantwortlicher Verwaltung ber Öffentlichen Gel- 
ber beigebracht. Wir bemerken, ohne Einzelnes anzuführen, bloß, 
daß mehr als fechzehn Millionen Gulden zu geheimen Ausgaben 
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waren verwendet worben, °°) worüber bie oberen Beamten bes 
Schatzes dem Ausfhuß des Parlaments feine Auskunft geben 
wollten. William Pitt der Altere, obgleich er feinen Sig im 
Parlament dem Herzog von Newfaftle verbankte, zeichnete ſich 
bei den Debatten über ben gewifienlofen Gebrauch öffentlicher 
Gelder durch Berebtfamfeit und edlen Eifer vor andern aus. 
Er Hatte fih ſchon vorher in ganz Europa dadurch berühmt 
gemacht, daß er den Minifter, der ihm feine Jugend vorwarf, 
im Parlament und vor ganz Europa mit ebenfo bewundernd- 
würbiger Beredifamfeit als edler Heftigfeit daran erinnerte, daß 
er (Walpole), der im unverfepämten Hohn bürgerlicher Tugend 
ergraut fei, und von feiner Jugend bis in fein fpätes Alter 
mit frecher Stirn jeden Grundfag der Sittlichkeit verhöhnt habe, 
Niemandem aus feiner Jugend einen Vorwurf machen bürfe. 
Das neue Minifterium war übrigens nicht fehr einig, denn 
die Pelhams waren auf Carteret eiferfüchtig, diefer hatte da⸗ 
gegen die Gunft des Könige und förderte deſſen Plane auf 
dem Feſtlande. Der König von Sardinien hatte dem Bunde 
mit Spanien und Frankreich gegen Defterreich ſchon einen Mo« 
nat. nach Walpole's Entfernung vom Minifterium entfagt, er 
erffärte (März 1742) endlich Öffentlich, daß er, von England 
bewogen, den Bund mit Spanien aufgebe und fih an Maria 


35) Gin Theil des Geldes warb wohl auf fruchtloſe und zu keinem Ziek 
führende Unterbanblungen gewendet. Wir wollen bies nur durch ein Beiſpiel 
erläutern und aus dem Eat politigue de l’Europe Vol. IX. p. 205 zeigen, 
welche Verträge vermöge des Syſtems, welches Robert Walpole und die, wie 
er, um Gthaltung bed Friedens thöriht beforgten Miniſter befolgten, aus dem 
uUetrechter Frieden entftanden und doch endIi zum Kriege führten. Erſt 
der Traktat von 1716, dann aus biefem die Quadrupelalllanz 1718, aus bies 
fer der befondere Vertrag von 1721, aus biefem Wertrage der Gongrep von 
Sambray 1722, aus biefem ber erfte Wiener Traktat von 1725, aus dem 
Biener Traltat der Vertrag von Hannover 1725, aus dem hanndveriſchen 
Traktat die Präliminarien von 1727, aus diefen Prällminarien der Eongreß 
von Soiſſons. Der Congreß von Soiſſons brachte bie Convention von el 
Bardo hervor. Die Sonvention von el Parbo veranlaßte den proviſoriſchen 
Traltat, ber proviſoriſche Traktat führte den Traktat von Sevilla 1729 Herbet 
und biefer ben zweiten Wiener Traktat von 1730. Diefer zweite Traftat 
veranlaßte bie Gonvention von 1738 und biefe ben Krieg. 5» 


68 Bwelter Leitraum. Erſter Abſchnikß. Erſtes Kapitel. 


Thereſia anſchließe. Gleich hernach (April 1742) erhielt die 
Königin von Ungarn zum zweiten Mal Subſidien und zwar 
diefes Mal fünfmalpunderttaufend Pfund und das Parlament 
bewilligte aufs Neue Gelber für dänische, heſſiſche, hannoveriſche 
Truppen. Diefe folten gebraucht werden, um ein Heer in 
Flandern zu bilden; zugleich warb auf die oben erzäßlte Weiſe 
der König von Preußen durch die englifche Bürgſchaft für den 
Befig von Schleften zum Breslauer Frieden bewogen. 

In dem Augendlid, als Preußen abfiel und England durch 
Subſidien und allerlei Freundſchaftsdienſte bie Öfterreichifche Sache 
zu fördern fuchte (Sommer 1742), gerieth der neue Kaifer 
und alle feine Verbündeten in eine fehr bebenfliche Lage. Auf 
der einen Seite nämlih ſchien es den Seemaͤchten Ernft zu 
werben, zur Aufrechthaltung der pragmatifchen Sanftion und 
bes Uetrechter Friedens Hülfe zu leiſten; auf der andern waren 
die Umflände auch in Baiern den Franzofen entgegen. 

Die Engländer fammelten in den öfterreichifchen Nieder 
landen ein Hülfsheer, welches Lord Stairs fommanbiren follte, 
er ging zugleich als Gefanbter nach dem Haag, um bort zu 
bewisfen, daß auch die Generalftaaten Truppen ſchickten; dies 
hielt Maillebois in Weſtphalen zurüd, fo daß Harcourt in 
Baiern nicht flark genug gegen bie Deflerreicher war. Diefe 
hatten ſchon im Mai (1742) Münden zum zweiten Dale 
befegt, und Khevenhüller's Armee Hatte ſich über ganz Nieber- 
baiern ausgebreitet, als Friedrich in Böhmen einflel, Als 
Defterreich feine ganze Macht gegen Preußen richten mußte, 
dog es vorerft die Truppen wieder aus Baiern; kaum war 
aber ber Breslauer Friede gefchloffen, als die Armee, fehr verflärkt, 
wieder nach Baiern zurüdfehrte, Vorerſt blieb die Hauptmacht 
ber Defterreicher damals nod vor Prag, wo eine franzöftiche 
Armee Tag. . 

Schon im Juni war Pifef und bie Magazine der Fran 
ofen weggenommen, im Juli ſchloß bie öſterreichiſche Armee 
Prag völlig ein, und bie Franzoſen erboten fih, Prag und 
Böhmen überhaupt zu räumen, wenn man ihnen erlaube, mit 
Geſchütz und Gepäd abzuziehen. Diefes fonnten unter ben da⸗ 
maligen Umftänden bie Oeſterreicher nicht zugeſtehen, bie Un« 
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terhandlungen zerſchlugen fi daher und bie Folgen des Man- 
geld einer Fräftigen Leitung ber franzöfifchen Regierung zeigten 
fi) auch bei diefer Gelegenheit, fo rühmlich fonft der Wider⸗ 
ftand war, den das eingefhloffene Heer leiſtete. Drei Befehls⸗ 
haber, jeder im Vertrauen auf feinen Einfluß am Hofe, han 
beiten jeder nach feinem Sinn und waren faft immer im Wi- 
derſpruch. Belleisle und Broglio in Prag waren im beflän- 
‚digen Zwiftz Harcourt erhielt zwei Mal einen Courier aus 
Paris, fogleih mit feinem Heer aus Baiern nah Böhmen 
aufzubrechen, er gehorchte aber auch fogar dem letzten dringen⸗ 
den Befehl nicht, fondern verfammelte feinen Kriegsrath und 
entſchuldigte feinen Ungehorfam mit beffen Gutachten. Er wollte 
nicht einmal, wie die Baiern verlangten, das äfterreichifche Heer 
in Baiern angreifen, welches Khevenhüller anführte. Da Har- 
court nichts wagen wollte, fo blieb Baiern bis in ben Herbft 
den Berheerungen ber Kroaten und Panburen preisgegeben. 
Die Aufmerkfamfeit von ganz Europa war damals auf 
die Belagerung von Prag gerichtet, da bie Franzoſen, ſchon 
ehe biefe noch angefangen war, an allem Nöthigen Mangel 
Kitten, und Belleisle fih zum zweiten Mal erboten hatte, wenn 
man ihm einen freien Abzug gewähre, bie Stabt zu übergeben. 
Nicht blos Broglio und Belleisle waren damals uneinig, nicht 
blos Harcourt weigerte fih zu marfchiren, fonbern ber alte 
Kardinal ſelbſt, als er durch einen freundlichen Brief an ben 
oöſterreichiſchen Kriegsrathspraͤſidenten bie Unterhandlungen, bie 
Belleisle wegen des Abzugs eingeleitet hatte, erleichtern wollte, 
erklaͤrte ganz ausdrücklich, daß die Politik ſeines Hofes eine 
andere fei, als bie feines Kabinets, und daß Belleisle mehr 
in Verſailles vermocht habe, als er.?*) Maria Thereſia ver- 








36) Nicht blos Belleisle unterhandelte über ben Abzug feines Heers zwei 
Mal; fondern der Kardinal Fleury ſelbſt ſchrieb deshalb. Belletsle ſcheute 
Fi nit, um die Unterhandfungen zu erleichtern, einen Brief des Karbinals 
an Königsed zu überbringen, worin Belletsle als Urheber des ganzen Krieges 
angeffagt warb. Diefen Brief lich hernach Marta Thereſia druden, und bem 
Kardinal blieb nichts übrig, als ihm abzulängnen. Die Worte find: bien 
des gens savent, combien j'ai cis oppos6 aux resolulions que nons avone 
prises et que j'ai eis en quelque fagon forcd d’y comsentir. Votre Excel- 
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ſchmaͤhte damals aus weiblichem Eigenſinn die wiederholten An- 
traͤge der Franzoſen, hernach als die Umſtaͤnde ſie zwangen, 
das zu wünſchen, was fie vorher abgelehnt hatte, warb ihr 
Antrag von den Feinden verworfen. 

Als die Unterhanblungen des engliſchen Geſandten im Haag 
wegen ber nieberlänbifchen Truppen, die zu dem Hülfsheer 
flogen follten, welches ſich bei Brüffel fammelte, ſich in bie 
Länge zogen, warb Maillebois am Niederrhein entbehrlich, Bel⸗ 
leisle wandte alfo feinen ganzen Einfluß in Paris an, um 
zu bewirten, daß bas Heer am Nieverrhein ipm nach Böhe 
men zu Hülfe gefendet werde. Der alte Karbinal weigerte 
ſich freilich auch noch dieſes Heer aufs Spiel zu fegen, aber 
die Marquife von Mailly ſtellte dem Könige ſelbſt die 
Noth der Franzoſen in Prag, ihren Heldenmuth und die Aus- 
dauer ihres Kampfes mit dem Feinde, mit Hunger und Notp, 
fo rührend und dringend vor, daß fie ihn bahin brachte, ſich 
der Sache im Staatsrathe anzunehmen. Als der König ſelbſt 
fih der Sage annahm, ward Fleury überfimmt, Maillebois 
erhielt Befehl, nach Böhmen aufzubredhen, doch hinderte der 
Kardinal, daß biefe neue Armee nicht, wie Karl VIL wollte, 
nad Baiern beftiimmt oder laiſerlichem Oberbefehl unterworfen 
ward, Maillebois zog mit einem Heer, welches, nachdem er 
Harcourt an fi) gezogen hatte, zwifchen vierzig und fünfzig 
taufend Mann ſtark war, durch Franken gegen Eger. Sept 
erſt bereuten bie Defterreicher, daß fie der Prager Armee den 
Abzug verweigert hatten. 

Die oͤſterreichiſche Belagerung von Prag mußte in eine 
Einfpliegung verwandelt werden, bie darauf gewendeten be⸗ 
deutenden Koften und mehrere taufend Mann waren verloren, 
man mußte fogar Khevenhäller aus Baiern nach Böhmen ent« 
bieten. Der Prinz von Lothringen hatte fih nämlih kaum 
mit der Hauptarmee von Prag gegen Maillebois gewendet, als 
ihm Broglio auf dem Fuße gefolgt war, um jede Gelegenheit 








lenes est ixop instruite de tont co qui so Passo, pour ne pas deriner 
celai qui mit tont en oeuvre pour determiner le roi A entrer dans une _ 
ligue qai etoit si conlraire A mon goüt ei & mes principes. 
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gu ergreifen, ſich mit dem Befreiungsheer zu verbinden. Karl VII. 
hatte inbefien den Feldmarſchall Seckendorf, der in Oeſterreich 
feinen Abfchied genommen hatte, zum Befehlshaber feiner Armee 
gemacht. Diefem ſchien das Glück anfangs fehr günftig und 
er rũhmt ſich ſelbſt in feiner Lebensbeſchreibung nit wenig; 
es zeigte fi aber bald, daß dies Mal in Baiern für ihn fo 
wenig Lorbeern zu ernten feien, als er unter Karl VI. im 
Türkenkriege gepflüdt hatte. Bärenflau (Pereclö) nämlich zog 
fih aus Münden, Sedendorf befegte Baiern wieber, der Kaifer 
fehrte fogar nad Münden zurüd; die Freude war aber von 
kurzer Dauer, weil Maillebois in Böhmen einen Fehler machte. 
Er hatte fi immer flandhaft geweigert, in Böhmen einzudrin- 
gen, weil er behauptete, ſchon auf feinem Zuge vom Rhein 
bis an bie Oränze von Böhmen durch Witterung, Wege, Man» 
gel an Pflege zwölftaufend Mann verloren zu haben, in Böh⸗ 
men werde er aber gar feine Borräthe finden, . Beide Mar- 
ſchaͤlle Titten allerdings mehr durch Mangel an Geld und Zufuhr, 
ale durch den Feind; Maillebois fand daher leicht einen Bor- 
wand, plöglich zurüc zu gehen.) Die Oeſterreicher fanden 
im Saazer Kreife, Broglio bei Leutmerig mit 12000 Mann, 
Maillebois war ſchon über Karlsbad bis Klöſterlein und Cadan 
vorgebrungen, als er plöglih den Grafen Morig von Sadfen 
am 19, Oktober aus Cadau zurüdrief, am 22. in Eger ein« 
traf und von bort in- die Oberpfalz zog. Belleisles Armee 
in Böhmen ward dadurch ihrem Schidfal überlaffen. 

Die Unternehmungen der Franzoſen und ihrer Verbündeten 
maren in Italien nicht glüdlicher, als in Deutſchland; denn, 
wenn gleich bie ſpaniſchen Truppen theild im Genueſiſchen, theils 
an den florentinifchen Küften ausgeſchifft und durch Neapoli- 
taner verflärft waren, fo hatte dagegen Sardinien fih ſchon 
im März für Maria Tperefia erklärt und Montemar zeigte 
bei feinem Kommando ein mehr als ſpaniſches Phlegma. Er 


37) Er wendete vor, die Stellung ber Oeſterreicher im Saazer Kreife 
mache fein weiteres Vorbringen unmöglih, well man den größten Mangel 
zu fürchten habe, da die Armee nur auf vierzehn Tage Lebensmittel aus Eger 
mitgenommen und aus Sachſen keine Bufuhr möglich fet. 


72 Bweiter Zeitraum. Erſter Afguitt, Erſtes Kapilel. 


ließ mehrere Monate verfliegen, che er feine Armee vereinigte 
und in Bewegung fegte; als er mit biefer Armee, die man 
vielleicht übertrieben auf vierzigtaufend Mann angab, bei Bo» 
Togna angefommen war, befchäftigte er fi) mit Aufführung von 
Opern und mit Lufbarfeiten, und als er endlich vorrüdte, 
nahm er folhe Maasregeln, dag man fein Betragen nur aus 
Verrath, Beigheit oder gänzlicher Unfäpigfeit erftären konnte. 
Er überließ nämlich den Herzog von Modena, den er gegen 
Sarbinier und Defterreicyer hätte fügen follen, feinem Schid- 
fale, wagte feinen Angriff auf den Feind, dem er an Zahl 
überlegen war, fondern zog ſich, als wollte ex in einer andern 
Stellung eine Schlacht Liefern, nach Rimini zurüd, und wid 
son dort nad Fano und Pefaro. Die Neapolitaner, bie ſchon 
feit dem Mittelalter als unzuverläffige und unbrauchbare Sol- 
daten berüchtigt find, waren zwar fehaarenweife bavongelaufen, 
Montemar- hatte aber Unrecht, wenn er fein Benehmen mit 
der Abberufung der ganzen neapolitaniſchen Heerabtheilung ent 
ſchuldigte, da diefe erft erfolgte, als er ſich fon zwei Mal 
zurückgezogen hatte. Die Zurüdberufung der neapolitanifcen 
Armee hatte ein engliſcher Admiral durch eine brutale Drohung 
mitten im Frieben vom Könige von Neapel erzwungen. Diefer 
Admiral wird besiegen in allen Geſchichten feiner Landsleute 
als Mufter empfohlen und als ein Mann gepriefen, der ber 
englifhen Nation große Ehre macht. Er zwang nämlid ben 
König, wie einfl der eben fo übermüthige Popilius Länas ben 
aͤgyptiſchen König, mit ber Uhr in der Hand durch die ihm 
angebropte Beſchießung feiner Hauptftadt feine Armee innerhalb 
einer ihm beflimmten Zahl von Minuten zurüdzurufen. Bei 
der Gelegenheit ward jedoch die Stadt Neapel fogleih durch 
neu angelegte Werke gegen ähnliche türkifhe Behandlung ge 
ſichert. Diefe gezwungene und deshalb kurz dauernde Neu⸗ 
tralität Neapels ward am zwanzigfien Auguf (1742) bes 
tannt gemacht. 

Montemar's Benehmen als Feldherr der Spanier erregte 
mit Recht den Umwillen ber Königin, er ward ſogleich zurüd« 
gerufen, und fein Nachfolger, der Graf de Gages, erhielt den 
ausdrüdtichen und beftimmten Befehl, die Feinde aufzuſuchen 
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und ihnen ein Treffen zu liefern. De Gages verfäumte nichts⸗ 
deftoweniger, ald er im Dftober bis Bologna vorgerüdt war, 
die Umftände zu benugen und die Defterreicher in dem Augen« 
blick anzugreifen, als fie auf die Hülfe der tapfern Sarbinier 
wenig rechnen fonnten. Karl Emanuel hatte nämlih mit Un» 
terflügung des englifchen Admirals Matthews den ganzen Som- 
mer hindurch die durch Franzofen verftärften Spanier, welde 
Don Philipp nach Italien führen follte, durch feine Generale 
vom Eindringen aus der Provence in feine Staaten abhalten 
laſſen, und in diefer Zeit felbft Modena bedrängt; im Septem- 
ber mußte er von den Grenzen des Kirchenſtaats nach Savoyen 
eifen. Die Franzofen und Don Philipp hatten nämlich plöglich 
Savoyen beſetzt und Ehambery erobert. Der König trogte dem 
Schnee und Eis diefer hohen Gegenden und trieb die Feinde 
aus feinem Lande, fie wurden aber verflärft, und ein großer 
Theil des farbinifchen Heeres, welches im December wieder nach 
Piemont zurüdgebrängt ward, erlag dem Mangel und ben Müh⸗ 
feligfeiten harter Witterung und fehlechter Wege, weil über den 
Mont Cenis noch feine Straße gebapnt war. 

Diefen günftigen Augenblid hatte de Gages verfäumt, und 
erft im Februar des folgenden Jahre (1743), als er wiederholte 
Befehle erhalten hatte, verfuchte er, um feinen Hof zu befänf- 
tigen, einen fühnen Ueberfall bes öſterreichiſchen Heers am Pa- 
naro. Diefes Heer fommandirte Traun, der in Carpi lag und 
feinen Angriff erwartete; bie Spanier ließen die Thore von 
Bologna fperren, und das größte Oeheimniß wurde beobachtet; 
aber ein Freund ber Deflerreicher fand Mittel, mit eigner Les 
bensgefahr Traun zu warnen, biefer 308 ſchnell einige fardi- 
nifhe Truppen an fi und behauptete fih bei Campo Santo 
gegen bie Spanier. 

Auh aus Böhmen wurden um dieſe Zeit die Franzofen 
vertrieben. Sobald nämlich Maillebois ſich zurückgezogen hatte, 
war Lobfowig mit der Belagerungsarmee wieder vor Prag er⸗ 
ſchienen, während Broglio über Dresden nad) Baiern ging, um 
bort das Commando ber Armee zu übernehmen, von welcher 
Maillebois abgerufen war. Belleisle blieb alfo allein in Prag 
und gerieth, befonders ſeitdem auch Leutmeritz capitufirt hatte, 
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in größere Verlegenheit als fe vorher; die Ungeſchidlichkeit und 
Nacläffigkeit feiner Feinde gab ihm indeſſen Gelegenheit, durch 
einen fühnen Marſch wenigfiens die Schande der Uebergabe zu 
vermeiden. Seine Nation und ihr Geſchichtſchreiber verzeihen 
ihm dabei, ihrer Nationalität gemäß, eine unverantworiliche 
Aufopferung feiner Soldaten, blos weil er in einer traurigen 
Zeit einen augenblicklichen Glanz über fie verbreitete. Durch 
die Kapitulation von Leutmerig waren auch die legten Hülfs⸗ 
quellen der Prager Armee erfchöpft, die Noth flieg immer höher, 
ehrenvolle Bedingungen ber Üebergabe waren nicht zu erhalten, 
Belleisle entſchloß fi daher im harten Winter zu einem Marſche, 
den feine Landsleute, vorzüglih Voltaire höchſt abenteuerlich 
und lächerlich mit Xenophons Rüdzuge aus dem innerfien Afien 
durch ummegfame Gegenden, wilde Gebirge und Völker bis an's 
ſchwarze Meer verglichen haben. 

Belleisle verließ Prag am fiebenzehnten December (1742), 
beſchaͤmte die Wachfamfeit der fehläfrigen Feinde, gewann zwei 
Maͤrſche über fie und erreichte, nachdem er den ganzen Weg 
mit Todten, Ermatteten, Erftarrten, Verhungerten und Ber 
wundeten beftreut hatte, mit dem Ueberrefle Eger. Der Mar- 
ſchall Hatte fein Heer theilen müffen, um auf verfepiedenen We« 
gen fehneller den deutſchen Boden zu erreichen, er war auf allen 
Seiten von leiten Truppen umſchwaͤrmi, die Kälte war uner- 
hört groß in den rauhen Gebirgen, die Gegenden unwegfam, 
der Weg führte oft über Helfen und durch Abgründe, es ift bar 
her ſehr ungemiß, wie viele Franzoſen Eger erreichten. Man 
gab die Zahl auf vierzehntauſend an; aber bie Mehrſten der 
Geretteten trugen den Keim des Todes in fih, man ließ fie 
deshalb auch nicht nach Baiern geben, fondern rief fie nach Haufe 
und ſchickte friſche Truppen nach Baiern. Dies verringerte in- 
deffen den Glanz des Wagſtücks nicht, und die Defterreicher vor 
Prag waren fo davon betroffen, dag fie dem feinen Reft ber 
Befagung, der ſich noch zehn Tage lang tapfer vertheibigte, bie 
ehrenvollen Bebingungen zugeflanden, die fie vorher dem Dar- 
ſchall verweigert Hatten. Im folgenden Frühjahr (1743) ward 
Marin Therefia in Prag gefrönt, und machte mande heilfame 
Verbeſſerung, obgleich fie anfangs die böpmifhen Juden, die 


$. 4. Erbfolgekrieg. " 75 


fih der fremden Herrſchaft angefehloffen Hatten, Hart verfolgte, 
Es bedurfte der holländifchen und englifchen Verwendung, bie 
das harte Geſetz der Verbannung ber Judenſchaft zurückge⸗ 
” nommen.ward. Franz Stephan befdpäftigte ſich indeſſen mit 
feinen Geld- und Handeldangefegenpeiten; ihm zu Gefallen 
warb, während feine Gemahlin Krieg führte, ſogar fein Groß⸗ 
herzogthum Toscana, nachdem die Spanier gelandet und durch» 
marſchirt waren, für neutral erflärt. Die Privatihäge des 
Haufes Medicis wurden in bemfelben Jahr nah Oeſterreich 
gebracht, weil bie Tochter des Großherzogs Cosmus des 3ten, 
die Wittwe Johann Wilhelms von ber Pfalz, zu Gunſten 
Franz Stephans darüber verfügt hatte. R 
Der Krieg ſchien fih im Jahr 1743 ganz zu Gunflen 
Deſterreichs zu wenden, bied fürdtete der König von Sardi⸗ 
nien, er wechſelte daher nad Sardiſcher Weife die Partpei und 
fuchte fih an Spanien und Frankreich anzufchließen, weil er 
fürchtete, Oeſterreich möge ihm, wenn es ihm nicht mehr brauche, 
auch nicht Wort halten. Dadurch ward ber Krieg in Italien 
verzögert, bis England im Herbft Maria Tperefia dahin brachte, 
daß fie dem Könige von Sardinien im Wormfer Frieden einige 
Städte des Mailändifchen verſprach. In Frankreich war im 
Anfange des Jahre der Gardinal Fleury, beinahe neunzig 
Jahre alt, geſtorben; die fogenannte pragmatiſche Armee in den 
Niederlanden Hatte ſich endlich in Bewegung gefegt, und in 
Baiern lebte Serkendorf, der das Faiferlihe Heer commandirte 
und ſtets als unverträglich befannt gewefen war, mit Broglio 
in ewigem Zwift. Das baierifche Landvolk beſchwerte ſich faft 
eben fo ſtark über die Franzoſen, als über Kroaten und Pan- 
duren ober Über Menzel’s Freibeuier; Broglio war nicht zu 
bewegen, ein Treffen zu liefern, ober mit der ganzen Heeres⸗ 
macht in Defterreich einzubrechen, obgleich Sedendorf im April 
(1743) Münden aufs Neue befegt hatte. Der Kaifer kehrte 
in feine Reſidenz zurüd, warb aber bald aufs Neue vertrieben. 
Broglio Hatte ſich ſtets geiweigert, Khevenhüller anzugrei- 
fen, verlor aber im Winter mehr Leute durch Krankheit, als 
eine Schlacht würbe gefoftet haben; im Frühjahr wurden er 
und Sedenborf von zwei Seiten ber, auf ber einen von Lob⸗ 
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kowitz, auf ber andern von Prinz Karl, ber Khevenhüller unter 
ſich Hatte, angegriffen. Lobfowig Hatte vor Eger, wo fih bie 
Franzoſen bis zum Dftober des Jahrs (1743) tapfer ver⸗ 
theidigten, eine Abtheifung feiner Armee zurückgelaffen und war 
nad Baiern aufgebrochen, während Khevenhüller in der Ge» 
gend von Braunau ben Baiern und Franzoſen gegenüber fland, 
Als man jeben Augendlic einen Angriff der Deflerreicher er- 
warten mußte, trennten ſich plöglih zwanzigtaufend Franzoſen 
von den Baiern, Khevenhüller griff daher die Legteren, die 
allein ihm nicht gewadfen waren, am 8. Mai in ber Nähe 
von Braunau mit feiner ganzen Macht an, fihlug fie, und 
wandte fih dann gegen bie Franzoſen, die in den folgenden 
Wochen über zehntaufend? Mann dur Kranfpeiten und Un- 
fälle oder in einen Gefechten verloren. Die öſterreichiſche 
Hauptarmee ging hernach über die far, der Kaifer flüchtete 
aufs Neue nah Frankfurt, Lobfowig drang von Oſten her 
immer mehr vor, Broglio, von der Armee bes Prinzen Karl, 
welcher Münden beſetzt hatte, bedroht, durfte bei Ingolftadt 
nicht verweilen, er befhloß, an den Rhein zu ziehen. Die 
Franzoſen hatten damals unter dem Marſchall Noailles ein 
neues Heer aufgeftellt, weldhes gegen den Main zog, um bie 
Armee, welche aus den Niederlanden der Königin von Ungarn 
zu Hülfe geſchickt ward, aufzuhalten; von biefer Armee wur- 
den einige taufend Mann nah Schwaben gefhidt, um ben 
Rückzug Broglio's an den Rhein zu erleichtern. 

Bon diefem Augenblid an war die Aufmerffamfeit von 
ganz Europa auf die Engländer und Franzoſen gerichtet, die 
ſich, ohne fih den Krieg zu erflären, mit ſtarken Armeen, die 
franzöfifge unter Noailles, die englifhe unter Lord Stairs 
einander im Herzen von Deutſchland aufſuchten. Der Marſchall 
von Noailles war durch ben Einfluß einer neuen Geliebten 
des franzöftichen Königs zu den Stantsgefchäften zurüdgeführt 
worden. Die Mailly ward nämlih von ihrer Schweſter, 
welche der König zur Herzogin von Chateaurour machte, ver- 
drängt, und bie Leptere fuchte den König zu einiger Anftrengung 
und THätigfeit für die öffentlichen Angelegenheiten zu fpornen. 
Noailles hatte ſchon 1742 bewirkt, daß Maillebois nach Böh- 
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wen geſchickt und eine neue franzoͤſiſche Armee in Flandern 
gefammelt ward. Die Holländer hatten indeffen einige Trup- 
pen zu dem Heere von Heffen, Engländern, Hannoveranern 
flogen Taffen, mit dem ‚Lord Stairs nach Baiern ziehen ſollte. 
Sie hatten außerdem verfproden, noch fehstaufend Mann ab- 
zuſenden, um.fi mit den Deferreichern zur Vertpeidigung der 
Niederlande zu vereinigen, damit Lord Stairs bie in den Nie 
derlanden zurückgelaſſenen Heffen an fi ziehen könne ®), 
Noailles war unmittelbar nad Fleury's Tode Mitglied des 
Kabinets geworden, er hatte ſchon im April (1743) das Com- 
mando ber am Oberrhein aufgeftellten Armee erhalten, er warb 
nichtsdeſtoweniger in feinem Marſche ebenfowopl duch die Be» 
fehle der obern Behörden aufgehalten, als Lord Stairs in 
dem feinigen, Der Iegte verweilte erft fehr Tange am Nie- 
derrpein, bis er endlich ungemein Tangfam über Mainz den 
Main herauf zog; Noailles verweilte am Nedar, deckte Brog- 
lio's Rückzug aus Baiern und erſchien erſt am Main, als bie 
fogenannte pragmatiſche Armee ſchon von Frankfurt nah Aſchaf- 
fenburg aufgebrochen war. Dies war im Mai, im Juni 
famen Georg II. und fein begünftigter Sohn, der Herzog yon 
Eumberland, zur Armee, welche durch eine Webereilung des 
Oberbefehlshaber in eine fehr bedenkliche Lage verfegt ward, 
als fie ſich im Angefiht des Feindes gegen Franlen gewendet hatte. 
j Die ganze englifhe Armee war nad Afchaffenburg gezogen, 
zwölftaufend Heffen waren in Hanau geblieben, wo ſich bie 
Magazine befanden; Noailles hatte den Marfch beobachtet, er 
forgte, daß der Armee vom Obermain her feine Zufuhr nah 
Aſchaffenburg kaͤne, wo fie feine Magazine hatte, und traf 
dann Anfalten, die Verbindung der Hauptarmee mit Hanau 
von Seligenftabt aus abzuſchneiden. Der junge Herzog von 


38) Für den heſſiſchen Menſchenhandel während des ganzen achtzehmen 
Jahrhunderts, befonbers aber im nordamerlkaniſchen Kriege, müffen wir bes 
merken, daß unter Georg fehstaufend Heffen dienten, während aud der Kats 
fer ſechstauſend In Gofb Hatte; fie Hätten ſich alfo mit gleiden Kräften im 
ensrsensefeten Heeren auf dem Schlachtfelde einander gegenüber treffen 

innen. 


78 Bweiter Beiteaum, Erſter Abſchuitt. Erſtes Kapilel. 


Cumberland ſollte bei dem alten Lord Stairs, der noch aus 
Marlborough's Schule war, die Kriegskunſt lernen, dieſer war 
aber hoͤchſt unzufrieden mit der Ankunft und Einmiſchung des 
Königs, deſſen Anordnungen er den Fehler Schuld gab, der ihn 
nöthigte, fi im Angeficht des Feindes zurückzuziehen, um nicht 
von feinen Magazinen abgefhnitten zu werben. Der König 
und fein Prinz waren faum am 19. Juni in Afcaffenburg 
eingetroffen, als der Rückmarſch angetreten wurde, ber eine 
Schlacht unvermeidlih machte, denn auch Noailles war von 
Seligenftabt ausgezogen und hatte an beiden Ufern des Maine 
vortreffliche Anſtalten getroffen, um des Sieges ganz gewiß 
zu fein. ö 

Nach der Befchreibung, die Noailles ſelbſt von feinem Heere 
und von ber Discipfin deſſelben gibt, mußte er fih am 26. Juni 
bei Dettingen befonders auf fein vortrefflich bebientes Geſchütz 
verlaffen, hatte auch feine Einrichtungen auf dieſen Zwed ber 
rechnet; aber fein Neffe verdarb alles dadurch, dag er den Muth 
eines Duellanten zeigen wollte. Noailles hatte außer ben Gar- 
den nur neugeworbene und wenig geübte Soldaten ben alten, 
gedienten Söfdnern ber Engländer und deutſchen Fürſten entge- 
genzuftellen; er felbft gefteht, daß unter den Gemeinen Feine 
Diseiplin, unter den vielen vornehmen Herren und Prinzen, die 
ebenfo als Officiere dienten, wie fe eine Jagdparthie machten, 
fein Gehorfam gewefen, und daß ihre fogenannte ritterliche, in . 


- Duellen geübte Tapferfeit dem Heere oft nachtpeiliger geweſen 


ſei als Beigheit. Dies hielt indeffen den Marſchall nicht ab, 
einem ber übermüthigfien und keckſten der jungen Herren, fei- 
nem windigen und Teichtfinnigen Neffen, dem Herzog von Gram⸗ 
mont, das wichtigfte Commando zu vertrauen. Der Herzog 
follte mit dem Kern ber Truppen, den er führte, bieffeit eines 
Bachs im Dorfe Dettingen ſtehen bleiben, bis der Feind bie 
„Höhen jenfeit des Bachs erreicht hätte, wo ihm die Artillerie 
bes Marfhalls, bie am linken Mainufer fand, verderblich 
werden mußte; der Herzog wollte ſich aber tapfer zeigen, er 
ging über den Bach, erfhien auf den Höhen und machte da- 
durch die jenfeit des Mains errichteten Batterien unbrauchbar. 

Der Marſchall ward durch Grammonts Fehler gendtpigt, 
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im Augenblick, als bie Feinde im Anzuge waren, feinen Plan 
zu ändern, über den Main zu gehen, und in einer fehr un. 
günfigen Stellung zwiſchen Klein-Ofheim und Dettingen 
das Treffen zu liefern. Das Geſchütz ber pragmatiichen Ar- 
mee warb vortrefflih bedient, das franzöftihe konnte nur un. 
vollſtaͤndig gebraucht werben, Noailles mußte über den Main 
zurückgehen und viele Sranzofen verloren ihr Leben im Fluſſe; 
der Weg nad Hanau war offen. In biefer Zeit war Baiern 
in der Gewalt der Oeſterreicher, die pragmatifche Armee mar 
ſchirte daher weiter bis an den Rhein, um dort bie Armee 
Ver Königin von Ungarn zu erwarten. 

Sedendorf und Broglio hatten fi im Unfrieben getrennt 
und ihr Zwiſt war den Angelegenheiten des unglüdlichen Kair 
ſers fehr nachtheilig. Der Marſchall von Broglio war mit 
den zmanzigtaufend Mann Franzoſen, bie er bei Ingolſtadt ver- 
einigt gehabt hatte, am 12. Juni aufgebrochen und hatte dem 
Kaifer in aller Form angezeigt, daß ex nach Frankreich zurüd- 
gehe. Es entfpann ſich darüber zwiſchen dem ſchwachen Karl 
Albert und Broglio, ber, wie wir oft angebeutet haben, dem 
Kaifer viele gegründete Vorwürfe machen fonnte, ein fehr bit- 
terer Briefwerhfel. Der Kaifer bat und befhwor den Mare 
ſchall vergebens, Baiern nicht zu verlaſſen, er drohte ihm ver» 
gebens mit der Ungnabe feines Könige. Ein letztes, fehr 
dringenbes und empfinbliches Schreiben des Kaifers beantwor⸗ 
tete Broglio fo unartig, daß jener förmlich Genugthuung vom 
feanzöfticpen Hofe forderte, der dann, um den Bundesgenoſſen 
nicht zu Tränfen, Broglio auf einige Zeit auf feine Güter 
ſchidte, wie auch Belleisle kurz vorher auf bie feinigen ger 
fit war. . 

Sedendorf, der immer öſterreichiſch gefinnt blieb und im⸗ 
mer, bald verbienter, bald unverbienter Weife, im zweibeutigen 
Lichte erſcheint, hatte gerade am Tage ber Schlacht bei Dete 
tingen, alfo am 27. Juni, eine Zufammenfunft mit Kheven- 
püller im Kofler Nieder- Schönfeld und ſchloß dort unter Bor- 
behalt ber Betätigung des Prinzen Karl eine Art Waffenftill- 
Rand. Diefe Uebereinkunft überlieferte ganz Baiern und alle 
feſte Pläge an bie Deſterreicher, das baieriſche Heer durfte 
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zwar auf anſpachiſchem Gebiete bei Wembding ſtehen bleiben, 
litt aber dort an allem Nöthigen Mangel. Ingolſtadt und 
Eger allein vertheidigten ſich, weil ſie franzöſiſche Beſatzungen 
hatten, bis zum Herbſt. Der Kaiſer befand ſich in Frankfurt 
in einer ſo traurigen Lage, daß er nicht allein wie der alte 
Moſer in feiner Selbſibiographie erzählt, häufig perfönliche Ber 
Teldigungen erfuhr, und anhören mußte, was die Welt von - 
ihm urtheile, fondern daß er auch, als ihm Noailles befuchte, 
um ihn beim Bunde mit Frankreich zu erhalten, von biefem, 
alfo von einem Privatmann eine Summe Geldes annehmen 
mußte. Damit diefe perfönliche Unterſtützung von einem frem« 
den General befchönigt werde, hieß ed, der deutſche Kaifer 
nehme des Marſchalls Geld nur als Vorſchuß auf Fünftige Sube 
ſidien, diefe waren aber damals noch gar nicht zugefagt. 

Die franzöfifche Armee unter Noailles fah ſich indeflen, 
als die Oeſterreicher unter Prinz Karl vom Lech an ben Rhein 
zogen, im Rüden bebroht; Noailles mußte daher über den Rhein 
zurückgehen, und bie pragmatifhe Armee hatte Zeit, bie Franf- 
furter und Hanauer durch Heerſchau, bie oft gehalten wurde, 
durch glänzende Feſte, durch Zufammenfünfte und Luftbarkeiten 
zu erfreuen, während Prinz Karl nah Hanau fam, wo fig 
auch Lord Carteret befand, um wegen ber Unternehmungen im 
Belde übereinzufommen, Die öſterreichiſche Armee verfuchte ben 
Rpeinübergang am Oberrhein, die engliſche zog über Mainz 
und Oppenheim in die Ebene bei Worms. Engländer und 
Franzoſen Tagen fih im Felde gegenüber, Menzel und Trenk 
und ihre barbariſchen Schaaren fireiften bie tief in Lothringen, 
ohne daß noch eine Kriegserflärung erfolgt war, während bie 
Baiern, um berentwillen alle dieſe Heere ind Feld zogen, ruhig 
bei Wembding fanden und Noth Titten. 

Das franzöfifche Eabinet war damals ſchlecht berathen, es 
ließ fogar den Holländern, die fehr lange gezögert hatten, Zeit, 
endlich die von den Engländern dringenb geforderten zwanzigtau ⸗ 
fend Mann abzuſchicken und dieſe vereinigten fi mit der engliſch⸗ 
hannöverſchen Armee unter Lord Stairs, welche zwiſihen Worms 
und Speier fand, Lord Stairs mit feiner achıtzig- bis hundert» 
taufend Dann ftarfen Armee wollte jegt Nieberelfag befegen, 
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Prinz Karl ſollte Oberelſaß einnehmen, er erfuhr aber, was es zu 
bedeuten hat, wenn ein Obergeneral vom birigirenden Miniſter, 
vom König und feinen Prinzen, von den Diplomaten und bem 
ſtreitenden Intereffe der Mächte abhängt, die ein fogenanntes 
Bundesheer fiellen. Ex konnte bei den Berathſchlagungen nicht 
durchdringen, fand ſich gefränft, verließ das Heer und machte 
zu feiner Bertheidigung ein fehr merkwürdiges Schreiben öffent» 
lich bekannt, worin er die Gründe entwidelte, warum er mit 
dem ganzen Feldzuge, mit dem Könige und mit deſſen Rath⸗ 
gebern hoͤchſt unzufrieden fei. Als fih der Feldherr entfernt 
hatte, verſchwand die ganze ungeheure Armee ber Bundesge- 
noffen, die man im Herbie am Rheine vereinigt gehabt; denn 
jeder Verbündete Tieß feine Truppen im eignen Lande Winter⸗ 
quartiere nehmen. 

Während im Felde die gefpannten Erwartungen der Feinde 
der Sranzofen auf eine fehr empfindliche Weife getäufcht wurden, 
waren bie Unterhandlungen deſto lebhafter und die Thätigfeit 
der Federn deſto größer. Friedrich IL beforgte, er möchte 
Schleſien wieber verlieren, da er Georgs II. Abneigung gegen 
feine Perfon Fannte, da er Brühls Verkehr mit Deferreih 
merkte, und fürchten mußte, daß Maria Thereſia von ihm Ent ⸗ 
fhädigung für die Abtretungen, die fie an Sardinien machen 
mußte, ſuchen werde. Der König von Preußen bedurfte außer 
dem der Freundſchaft des Kaifers wegen feiner Abſichten auf 
Oſtfriesland, da ihn der Streit über diefe Provinz nothwen⸗ 
dig mit Hannover entzweien mußte’). Den Engländern war 





39) Das Näere muß man in unfern vielen deutfhen Gtaate- und 
Rechtegeſchichten ſuchen. Das Wefentlice IM Folgendes. Ms nad) der Erhe ⸗ 
dung der Häuptlinge von Grectfgl zu Reiögrafen und felt 1654 zu Reichs⸗ 
fürften dieſe Herren, welche nad und nach Herren von ganz Oſtfriesland ges 
worben, mit Städten und Ständen in koſtſpieligen Proceſſen waren und fi 
die Holländer der Stabt Emden gegen bie Reichedecrete annahmen, fand man 
rathſam, weſtphaͤliſche Kreistruppen marſchiren zu laſſen; man wählte dazu 
Brandenburger, und 300 Mann wurden nach Greetſyl gelegt. Bur Entſchä⸗ 
digung für die Koflen, und weil 1675 der Kalfer Preußen Entſchädigung 
wegen bes ſchwediſchen Krieges verſprochen, erhielt es 1684 die Anwartſchaft 
auf Offeieslans, dieſe warb 1694 mit Einwilligung des Reis erteilt, daun 
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nicht entgangen, daß bie Franzoſen nur. darum die ſpatiiſcht 
Armee in der Provencr bei ihrem Votdriagen gegen. Pitmoni 
nicht Jehr Itbhuft ünterkügten, weit fie in: ihren Umerhaud⸗ 
Rurgen: ıniE Sardinien fo weit gelommen zu Tein glaubten, daß 
der Ettlarung Karl Emanuels zu ißren Gunſten jeden Tatz 
za orwarten ſei, ſte Halten dahrr einen biplomalifgen Meiſter⸗ 
ſterich gemacht. Sie hatten Maria Theveſia zu Mötreiuägen 
bewogen. und auf biefe Weiſe in eben dem Augendlick did 
Fraukreirh auf Karl Emanuels Abfall vom Oeſterreich vechnete, 
den Wormſer Bund. mit Sardinien u Stande gebracht (ven 
13. Sept 1943), der Die getäufchten Franzofen peftig erbitterie 
vn: Durch den Worwiſer Traktat ward. das fikgere Verthribi⸗ 
gungebänonig: in eine innige Verbiudung zwiſthen Sardinien, 
England, Oeſterreich zum Angriff und zur Vertheidigang wor 
wauvelt, Cugland zahlte Gelb, Karl: Emanurt Henbüchte der 
Mbnigin won Uugaru den -ungetfeilten Beſitz ihres Erbes, ‚Übers 
nahm gemeinſchaftlich mit Ihe die Vattheidigung don Stollen; 
dufͤr ſollte das ſardiniſche Gebiet auf der einen Seite bis un 
den Tangente und auf. der andern bis nach Piacenza aus⸗ 
gebehnt werden. Durch diefen Traktat, in welchem ver Königin 
Maria Thoreſia iyr ungetheites Erbe werbingt ware, wurde 
zugteich Pannen. beunruhigt und Senua beleidigt. Kaiſer 
Karl. VI. Harte nämlich ven: Genueſern das: WMarauiſat Ftanle 
ae eine geringe Summe. mit Vorbehalt bes Mädkaufe: vers 
Maaft,. dies ‚Barquifat ward jetzt an Sarbinten abgetrrien; 
ſweilich untet der Bedingung, daß man ben Gruurſerun ihr Geis 
zurückzahle ‘%). Das Leptere war eine Ausflucht des englifgen 


1706: von Seſeph 1., 1715 vom Karl VI. beſtatigt, und boch pratsftirte bie 
Fer, a6 Friebrich MWilgehn In dem Augenblic, als ber Feite Sperhung Au 
Souarh erlvankit, Titel und Wappen von Offrleslanb annafin. Karl Wil, 
ertannte Vreußen als Beflyer, und Fin Sohn, als Reichsvitarius, belchate 
den 18, Sept, 1746 Preußen mit Dftfeleslaub, Hanmoder und MBieh-Rantet 
fichcten einen Peoceß, der fo langt dauerte, als das Reid. Der König son 
Proupen brachte den Procch von ‚bon Leeichegerichten an ten Ürinrironsent; 
dieſer tens die Sacht 1753 an die Gerichte zurück, wo fe nie entfihleben ward, 

' 20) Wer Tratiat warb fehr-gehetm gehalten und Tomate mit: Dafannt gen 
uk sieben; dena Taricvet verlehte datia nicht: blos die @ennefe, das 
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Minifeus;: der eine größtre. Summe LION,PON. Yfunky.inks 
tie Eenueſer fordern kounten, nn Sardinien zahlan ich mad 
außerdem tine juͤhrlicht Subſidie von 280. 000Gulden · nr 
era: ‚Der. König, von Sardinien folke: daffie “eine frame 
yon wingigtenfere Mann. auffellen. Auf dieſe Weiſe mußte die 
iengltfche. Nation ‚nicht: blos Fepägefatguftud Haurovenner ıker 
dehlen⸗ und · dadarch die adeligen, ‚berk. reglerenden Hemen ke 
weichen, ſondern fie, mußte: auch Heffen Taufen, Sordinien aut 
‚xüßen, ben Oeſierveichern Subſtulan gahlen mur, adien fehle 
moch, und in / der chat. ſäurne Brapf: wicht, als alle Haͤnde 
gefällt wurden, auch bie ſeinige auszufresten, „oder. leider Graf 
von Provence Ludwig XVII. ſich ausdrückte, den Hut hinzupalten. 
Brüpt fah mit Neid Preußens wachſende Größe, er unterhanbelte, 
und Beſtuſcheff förderte diefe Unterhandlungen dur feine Ereatu- 
ven") Es kam dire die Geſchftigkeit der! Englaͤnvet ztol· 
ſchen Sachſen und’ Daſterrkich Telipt ein Traklat zu Stande 
ı(den::20; Den Ara) san Ir und. — ausge“ 





dentſche ZUR and dab ꝛſc Do, ſondern auch "air. Prien. Banig, 
Bie aa. agliſqᷣe Vehinet :gefihloffen, hatte. Im ↄierlan Atiſel dex Quadruptl · 
ralliaca, als Gepua in difſen Dund aufgenommen ward, war ‚Ip mushrit 
„ber Befip, von, Binale zugefichert. Die Abfaſſung des Vertrags if ein Mefs 
ferftüdt der Kunfl und der hinlerliſtigen Sprache, die Garteret To gut berftaub 
“als Talleyrand vner Thiers. UNE iſt fo anf Erhraubengefiellt, taß- Im 
Nothfan Med zeertilgeirorhinen werben kam, Die :Bahlung: soll Quielfnt: wei« 
fben; vhne ıbap ıfie. qustisistfid, ken: Gingländeru pagerkuthetiwied, heran Ale» 
awent nt. geſoot war, „FDepfeike Gpk,iit zeit gllen.ührigen, dk we 
‚hoben aber, von Zraftoten und Diplomaken, hler nicht zu wbep. Die 

tate feIbR, auf bie wir une Seplehen‘, findet man’ Bel Wenk In Codex | 4 
gemtiom recemiscuf, doch fehlen hier Torsopt al in der Coflectlor op All 
As treatles St Gröar Brit Vol. TEE Mo Tür Gaplans: TRRAgen näheren 
"@etdbefkinmuugen, hie. werhungen biiehm. "Sn ‚sein and; u 





‚Mäberr., 
41) Er ihat yo ch, (3 icloß ſelbſt einen Zrattat mit‘ Sadfen (am 
4. Februar 1744), der eine gemeinſchaftliche Hütfe Im Ball eineb Angriffs 
"feftfebte; aber, wie bie Beſtimmungrn des Traktats inte Diſterteich Auf avae 
Ayenız anders fette; Bor autdrautich audſprach. WVB um 
Un :Mantens-Reoueik; auppäömamk.Nob:Hli pa Aũ.. 113 .;.. 
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drüdte geheime Ariilel für Preußen ſehr bedenklich waren. Die 
Unterhandlungen mit England dauerten Tänger, obgleich in 
nem geheimen Artikel des Vertrags mit Defterreih von einer 
möglichen Berbindung Sachſens mit England zur Tpeilnahme 
am Kriege die Rebe if. Das englifche Minifterium mußte 
erſt Mittel fuchen, die Zahlungen an Sachſen der Nation zu 
verbergen. Diefe Berbindung Englands mit Sachſen, wodurch 
das im folgenden Jahre unterzeichnete Warfchauer Bünbnig vor⸗ 
bereitet ward, wurde am 13. März geſchloſſen, alfo gerade 
um bie Zeit, als England und Deſterreich die franzöfifche 
Kriegserflärung erwarteten. 


$.5. 


Preußen, Grantreih, England, Spanten, Defterreih, Holland 
bis aufden Frieden von Aachen. 


Zwei Umftände vermochten Friedrich IL, ſich aufs Neue in 
den Krieg gegen Defterreich zu miſchen, zuerft die Burcht, von 
feinen alten Bundesgenoffen im Frieden aufgeopfert zu werben, 
nachdem Sranfreih am 15. Mai 1744 an England und am 
26. April an Deſterreich den Krieg erflärt hatte; dann, weil 
er an England, ald Bürgen des Breslauer Friedens, und an 
dem allmächtigen ſaͤchſiſchen Premierminifter fehr unzuverfäffige 
Freunde zu haben meinte, ſeitdem zwiſchen England, Sachſen, 
Defterreih ein höchſt verbächtiger Traktat abgeſchloſſen war. 
Was das Legtere betrifft, fo fucht Friedrich ſelbſt im neunten 
Kapitel der Geſchichte der ſchleſiſchen Kriege ausführlich zu 
beweifen, daß der Traftat darauf berechnet geweſen fei, ihn 
feiner Eroberung zu berauben. Er benugte als Vorwand fei- 
ner Erneuerung des Kriege die Hülflofigkeit des Kaifers, dem 
er damals gern beiftand, weil er ihm ben Befig von Oſtfries⸗ 
land urkundlich fiherte. 

Friedrich hatte ſchon feit dem Treffen bei Dettingen und 
der Erſcheinung der Defterreicher am Rhein den Entſchluß ger 
faßt, ſich des Kaiſers anzunehmen, er hatte deshalb mit Seden» 
dosf, der immer noch vier Meilen von Anſpach bei Wembding 
untpätig Tag, bei feiner Reife nah Franlen (Sept. 1743) 
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eine perſonliche Untersebung, erſt im Mai (1744) erflärte 
er ſich Öffentlich. Er ſchloß damals mit dem Kaifer, mit Heffen, 
mit Schweden, die fogenannte Frankfurter Union, ſcheinbar zur. 
Erhaltung. der Ruhe im Reihe und zum Schutze ber Rechte 
des deutſchen Reihe und feines Kaiſers. Die Bedingungen 
biefer Union waren fo fünffich geſtellt, daß Friedrich in jedem 
Augenblid ben Krieg wieder anfangen Fonnte, ohne ſich gleiche 
wohl mit den Franzofen, die ben Krieg ſchon erklaͤrt hatten, 
enge zu verbinden *). Der unmittelbare Bortheil, den Fried» 
rich aus biefer Verbindung zog, war, daß er, als der Fürſt 
von Oſtfriesland im Mai 1744 farb, im Beſitz des Landes 
bleiben durftez Hannover und Wieb-Runfel, deren Anſprüche 
weit beſſer gegründet fein mochten, mußten einen Reichsproceß 
anfangen, ber nach der Natur bes Rechts, der Formen, Pro- 
eeburen, Tribunale, Richter und Procuratoren der beutfchen 
Reichsjuſtiz Iahrhunderte lang fortdauern fonnte, 

Nah dem Abſchluß der Frankfurter Union, alfo in einem 
Augendlid, als die Defterreicher wieder am Rhein fanden, 
erffärte Sedendorf,(d. 26. Mai 1744) die Convention von 
Nieder-Schönfeld, die eigentlich nie förmlich anerlannt war, für 
aufgehoben, und übernapm das Commando der Armee wieber, 
welche man, nachdem man fie im Winter in ben entlegenften 
Gegenden von Deutſchland in Duartieren zerfireut gehabt, bei 
Philippoburg wieder vereinigte. Zugleich hatte ber fpanifche 








42) Der geheime Artikel über die Grwerbung von Böhmen für Karl 
und über bie Teilung biefes Landes mit Preußen, fo wie über Oberſchleſien 
den man bei Wenk Codex jur. gent. recent. Vol. II. p. 170 findet, {ft von 
Preußen und vom Kalfer immer für eine boshafte Erdichtung der Deſter⸗ 
reicher, die ihn bekannt machten, ausgegeben worden. Sie Iuben alle Reiches 
fände zum Beitritt zur Union ein, welche feftfegte: 

1) Erhaltung. des Friedens in Deutſchland. 

2) Eine Bereinigung, um die Königin von Ungarn zu zwingen, ben Kals 
fer anzuerfennen. 3) Durdzufepen, daß der Grbfolgeftreit der Entſchei⸗ 
bung be6 Reichs überlaffen und Waffenruhe in Deutfland beobachtet 
werde. 4) Berbürgten ſich alle Verbündeten alle ihre Staaten ohne 
Ausnahme, und verſprachen fi Beiftanb, wenn einer wegen biefer 
Unton angegriffen werbe. 
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Wiacſter ( Drontifo : züten nehm Bund zwiſchen beta Kaiſer, 
Spunl und · Fraulreich zu Stande ebd; ve. Rrieg warb 
aber darum nich hzlũcklichet geſũ hti. 

Pie: Deferrbiöher hiellen nicht blos im Kirchenſtam ir 
Oyamiav: ufiter be Gages von jeder Umernehmung ab, ſoudern 
fe: wũrden auch Neupel Haben befegen Finnen, wenn nicht theils 
ddo Eaglander dias wngern geſehon hätten, theils ein ſehr work 
wehrte Geneval ah die Stelle eines fehr geſchickten gelonnncn 
wär. Raum warb abgerufen, Lobkowitz fans am feine Strile,/ 
mb / mahie weder ſchatllers Bewegungen mit feinem:Heer, noch 
napas ‘er beſſete Maßregeln, als er: varher: is Böhmen mad 
900. Prag genommen hatte. Die Engländer waren zwar ugs 
frieden, dahh der Admiral Matthews, als. er im Februar 
€4:744) die vereinigte ſpaniſche und framöftfche Ziotte bei dem 
Yeeriigen Daſeln angeiff, feinen vollſtändigen Sieg erfochten 
hatte, wahrſcheintich wegen feiner Uneiwigfeit mit frinem Uns 
teobeſehiohaber; doch hatte er gleichwohl. durch den ertuagenen 
Botthel ben Sardiniern die Verteidigung ihrer Päfle am 
Bar evleichteri. Die Franzoſen unterRügten naͤmlichdieſes 
ol dem Iufanten Den Philipp ſo ernfilich, daß man ‚bie 
vereinigte Armes auf ſechszigtauſend Mann angah, ſie rom 
aber ebenſowenig als im vorigen Jahre im Stande, in Dia 
Iien rinzadringen. Don‘ Phllipp ward, als er [den bis Imi 
welanpr: war, dori mit Metluf zuvückgefchlagen. 

Der König von Frankreich ſelbſt ſchien damals erwachen 
und ſich des bis dahin unglüdlich geführten Krieges annehmen 
du wollen, Die Chateaurou wollte gern ihren Liebhaber zum 
Heben machen. Die Chateautvux bewirtte anch, daß Amelot 
bon pen Auswärtigen Geſchaͤften entfernt‘ wird, "weit Ftied⸗ 
rich MI. mit ihm nicht unterhandeln wollte), fie ward in 


<oR gg} Im den, zehn Vahhte vor der Nevolallon hereusgegeb eman Wirsgühen 
vvddevi millot an den Papleren bes Warfqhall don Roalats teiht es in 
hear Gef · den gZuſtand des hanzen Departements ber aumwärtigen Ans 
Behaemien var V. p. 826: te mardchaf de Nonilles voyoit avec une 

uf?etreiiedäee toutes Mes patlies de Tadministralion ie sorie 
d’engourdissement, d’indolence, d’insensibilif, prönge de la döendence 


Bva · Wientuich. a 


ihren Wemmähungen von 'bein:. neuem Krlygäniuißer.eiüfegenfem, 
von Nooilles und von dem..ald Gelsgeafeitimenen des Könige, 
als Schulneuriacher unn Woläfkisg durch prahlande STApfed- 
Sri mehr: Serüchkigten als berühmten Herzog bon Viche lien tn 
terſtu zt. Drei Armeen ·wurden gerůſſet, goei geger die aſter⸗ 
reichiſchen Nicderlaude, eine unter Belleisie an der Woſel um 
Ah. mit Secendarf, der mit feinen Baiern au dern Nhein ad 
zogen · war und bei Phalippaburg ſtand, a. mbinden und nach 
Deuſchland vorzubriugen.. J ta 
» Die beiden Norbermern: dar Framofen,. Nesing: :00der Mer 
Alles, die andere. unter Woritz von Sachen, waren bau Hol⸗ 
ändern, Englänbere, Deferreihern an Bapk weit -hfrriegen, 
Ladwig XV. ward daher nach pergebradten Sitte ale: Eheger 
au Eroberer ‚gepriefen, ungeachtet feine Gegeawart blim Dir 
die Unternehmungen erſchwerte und hen. foftfpietigen, ganz zwed; 
Yofen Krieg für das franzöͤſiſche Volt noch. hrizfenbtr. machte. 
Einzahlreicher Hofſtaat und Alles, wag dazu gehbrie, begleitete 
wen Koͤnig; dies erſchwerie nicht allein. die Verſongung der An⸗ 

mer, ſaudern vtranlaßte einen Luxus, der das UWngläck nes 
Steusen gzahlenden Vella and. den Uebermuth er am Hafe 
begũnſtigten Perſonen mit jedem: Zage mehr ſteigerae. Die Her⸗ 
zogin vom Ebatcauvoux ‚reiste: gleich einer Königin mitz fine 
glichem ‚Gefolge: men. pfnubie Den Anhand zu fhonen, Avenn 
Be: allein -zeiste und in einem beſondern Hauſe wohnte, usb 
nichtodeſtoweniger ward fie uberall wit Förmlichleiten enpfan⸗ 
gen’ und die Behörden und Syadtohrigleiten mußten, ehe. der 
Abnig ankam, ganz ͤffentlich Verbindungen zwiſchen den ¶Ga 
Banden, wo er und feine Gellebte wohnten, durchbrechen ab 
einrichten laſſen. 

Am Rhein machte, waͤhrend der zu in den Niederlan⸗ 
des "enpiren bes effairen Auangöres murtont se aruavoient dans ‚up his 
pitoyable. La phipart dos ambassadeurs, soit inoapeeitk,: soit Bohaui :de 
zeie, ne. eonvennient nallesent & des fonetions: si. impantantes, . Depyiis 
tengrtems da, brigua ot a fayene prommmoiens les places plutst que bes-tar 
denn ot la.ındate ei Yonr-y :chereheit moina & bien faine qufä faire ma ‚fon 
tue. Aldmulskon stait presgue Eieimte, Kastachem: 
patrie 6toit presquo regard6 comme une chimerp... 
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den begann, wie die Zeitungen und unſere ſtets den Regieren⸗ 
den ſchmeichelnden Geſchichten ſagen, Prinz Karl, in Wahrheit 
Graf Traun, einen vortrefflichen Feldzug. Traun war ans 
Stalien, wo er fih bei Campo Santo berühmt machte, zurüde 
gerufen, er war Prinz Karl beigegeben worden, der ſich beffer 
an ber Tafel und bei der Flaſche ale im Felde zu helfen wußte. 
Es bemerkt daher Friedrich I. mit Recht, dag Deſterreich 
Traun fehr undankbar behandelte. Schon vorher erwähnte 
man feiner, mit feinem Worte in den Öffentlichen Berichten, 
man ſchickte Lobkowitz nach Italien, um die Lorbeeren zu 
pflüden, die er verdient hatte, und erſt ald er bie vortreffe 
lichen Feldzüge am Rhein und in Böhmen gemacht hatte (um 
1744 und 1745), bei welcher Gelegenheit man ebenfalls feiner 
nicht öffentlich gedachte, ſchickte man ihn wieder nach Italien. 
Sogar der officielle äfterreichifche Gefchichtfchreiber, der jedes 
Jahr diefes Krieges in einem, im abſchreckendſten Kanzleifiyl 
verfaßten, dicken Dftavband beſchreibt, wagt ganz leiſe anzudeu ⸗ 
ten, dag man ſchon 1744 von Seiten der Hoſparthei dem 
waderen Traun fehr Unrecht gethan habe. *) Uebrigens wollten 
die Franyofen in diefem Jahr ihren Hauptangriff auf bie Nie- 
derlande richten, ihre Mofelarmee und die Baiern follten nur 
die Defterreicher vom Uebergange über den Rhein abhalten. 
Ludwig ſelbſt fote in den Niederlanden fommandiren, und 
die Franzoſen, bie fonft das Lächerlihe fo leicht wahrnehmen, 
fühlten gar nicht, wie lächerlich ihr König und General bar 
durch wurde, daß man feinen Harnifch erft hdurch zwanzig Mus⸗ 
ketenſchüſſe probixen ließ, und daß fein, wie es hieß, aufs aller 
Nothwendigſte verminbertes, Gepäd jedes Mal hundert und 


44) Geſchichte und Thaten der allerdurchlauchtigſten unb großmächtigſten 
Fürfin und Frau Marla Therefia u. f. w. 8. Thell 1745. ©. 159: Man 
hoffte, bei dieſem wadern General dasjenige wieder zu finden, was das Haus 
Defterreih an bem verftorbenen Khevenhüller verloren Hatte. Selbſt die Kö—⸗ 
nigin lleß fi verneßmen: wie fie ihr ganzes Vertrauen auf ihn 
fegen thäte. IA weiß dahers nicht, woher es gefommen fein mag, daß 
man nachher fo wenig mehr von biefem braven Herrn gehört hat. Seiner 
AR In denen Nachrichten von ber Armee faft gar nicht gedacht worben, daher 
auf einige vermutet u. f. w. 
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neununbfünfzig Maulthiere erforderte. Daß Moritz von Sachfen 
das Kommando erhielt, war fein Berbienft bes Könige. Diefer 
dachte nicht daran, daß Morig in Böhmen und Baiern ber 
wieſen hatte, daß er allein unter allen Generalen die Fran⸗ 
gofen zu begeifteen verfiehe und zum General geboren fei, 
er gab ihm den Oberbefehl, weil er viel höfiiches Talent neben 
jebem genialen Lafter im Leben zeigte. Es Foftete ber Chateauroux 
und dem Marſchall Noailles übrigens Anftrengung genug, um den 
abergläubigen, in pfäffiſchen Grundfägen erzogenen König dahin zu 
bringen, daß er dem Grafen, den er einen Hugenotten ſchalt, 
obgleich er Rutheraner war, ben Oberbefehl vertraute. Morig 
diente erft unter Noailles, hernad hatte er das Kommando - 
allein, und nahm in furzer Zeit unter den Augen bes Kö⸗ 
nige alle die Städte ein, die man den Schlagbaum von Flan- 
dern nannte, 

Warneton, Meenen, Ypern, das Fort ber Knoffe, Fürnes 
waren genommen, der Weg zur Eroberung ber Niederlande 
gebahnt, als auf einmal Ludwig genöthigt warb, ben beflen 
Theil des niederländifchen Heeres an den Rhein zu fchiden, 
und fih ſelbſt dahin zu begeben, weil bie Oefterreicher ins 
Eifaß einfielen. Der Uebergang der Deflerreicher über ben 
Rhein (Juli 1744) im Angefiht der franzöfifcen und laiſer⸗ 
lichen Armeen, wird unter bie glänzendfien Kriegsthaten dieſes 
Krieges gezählt, und gewöhnlich dem Prinzen Karl zugeſchrie⸗ 
ben, ber fehr unſchuldig daran war. Man beſchuldigte dabei 
Sedenborf, nicht ganz ohne einen Schein von Wahrheit, daß 
er nicht bie Wachfamkeit und Thaͤtigkeit bewieſen habe, die man 
von ihm hätte erwarten follen. Er habe feine Leute, hieß es, 
nicht gern in ben Kampf bringen wollen, theils, weil er Ab⸗ 
neigung gegen die Franzoſen und befondere Zuneigung zu den 
Defterreichern gehabt habe, theils weil ihm wenig daran ger 
Tegen gewefen fei, daß bie Bewohner bes linken Rheinufers 
Schaden erlitten, ba er gewußt habe, daß der Einfall bes Kö» 
nigs von Preußen in Böhmen Prinz Karl’ Heer zum Rüd- 
auge nöthigen werde, aud ohne daß bie Baiern fi bemühten. 
Das Leptere traf allerdings ein; aber Sedendorf und bie An- 
führer des franzoͤſiſchen Heers, vorzüglih Coigny, zeigten ſich 
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wäh weit ungeſchicer Beim Mäityuge ben  Deferteigen; ae 
vorher bei. ihrem Uebergange über dm Rhein: :- 

Me Franzoſen Hatten damais Im Eiſaß web: an ten — 
som diefer Ywvinz ein bedentendes Heor geſaumelt, ber NAdnig 
rriste durch Lothringen, um ſich am die Spitze zu ſtellen, er⸗ 
trantte aber, und lag eine Zeil lang in Metz toͤdtlich darnieder. 
Dadurch ward der eigentliche Plan geſtoͤrt, doch konnten bie 
vortvefflichen und gedienten Teuppen, bie Ludwig aus den: Kiss 
derlanden mitgebracht hatte, darum sicht weniger gegen bie 
Deßterveicher gobraucht werden. Diefe Letzteren fanden im Elſatz 
Ko ſtreiften nach Lothringen, als fie. bie Nachritht erhielten, 

daß der König von Preußen in Böhmen eingefallen ſei und 
gegen Prag marſchire; dies wußten auch dit Frauzoſen und 
dennoch lichen fie die Deſterteicher im Auguſt (4744) ur 
bebeutenben Verluſt über den Rhein zurüd, 

" Daß der Bwed aller der langen Unterhaudlangen unb bes 
va dem: Manifeſten aus Patriotiemus für. den Kaiſer und 
das NReich ımternongmenen: Zuge ber Preußen nach Böhmen 
fein anderer war, ale Frankreichs Burgſchaft fir Schleſien mib 
Blag und eine Urkunde des Kaiſers für Ditfriesland zu er⸗ 
haften, wußte damals jedermann, weil Großmuth in ver Politil 
unbelanat und thörict iſt. Es if aber zugleich auch audger 
mac, daß ein Mann, der fo kalt und ſo richtig vechnete, als 
Fricdrich IT., keine nege Erbberungen hoffte; uud Daß wie bei 
dergleichen Zroftaten geroöfetich.ift, beide Theile es nicht ernſt⸗ 
lich meinten, als Fe eine nee Zeitung ber Erbſtaaten der Königin 
won Ungarn. umter ſich verabredeten.“) St. ber fogemammten 
Frankfurter Union (22. Mai 1744) tagte ſich Heffen, nach⸗ 
ven es Jahre ang unermeßliche Summen in Friedene zeiten 
aus England bezogen: hatte, vom Bunde wit Englaud on; 
unter: dom Vorwande, bafı durch Englands Hülſe Ooſterreich 
in Deatiätmd abermaͤchtig werde. Heſſen date dahel uf 

4). Der umb sinfager aut. men das wid faoen, ie Briris Pr 
geiten Sat. x ſegt Osnvres pasibumes Val, ‚II: Larticlg, des eopqueie⸗ 
m’äpit ajoyte a ce prajet_qu’ä zout hasard, au, cas que l⸗ fortune, favı 
sät celte entreprise. I] dtoit prudeht de baccorder” davance a sur üin n par * 
tage qui dans la alte aurot pa brouifler les alles. “ 
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feonjßfüe Bibfkbien gereihmetz" wie: vieſe wiche'ekfolgten, diies 
en, wie Rötn;: Pfalz, Mucdemberg, Bauberg⸗ welche / ebenfalls 
der Anion beigetceten waren, ganz tuhig. Dem ſcheinbar · rrin 
patriotiſchen Traktate der Frankfurter Union wurd im Juni seh 
tin auf "Subfidien: berechneter Artikel: angehaͤngt. Ia -diefem 
pruen Artitel ward beftimmt, daß." Bränkreid: ber. Verbindung 
von :Srengen, Pfalz Heffen gu Gunſten ‚bed Koiſers beineten 
weiber, und dieſer Beitritt. erfolgte woch an denſtiben Tags 
even: 6; Juni) ER achtzehn Tage hernach (den 24.) waro 
der Vertrag Des: Kaßfers mit Konig Friedrich geſcheoffen, Mi 
weichemn bes detztere verſptach, Böhmen Fün Kart: VV. za er⸗ 
olbern/ mobei dann zagleich eins edentuene Speilung ber Beute 
verabenbeb: ward. 

Kicdrich brach unmittelbar nachher, ohnen muaſc⸗ anf vie 
vorgebtiche. ſachſtſche Neutratät; ducch das ſaͤchſiſche Gebiet in 
Böhmen kin um. Horte. ſchon im Septembet, ohne Yarım!den 
Reteg zu erfläven, als Bunbesgensffe bes Kaiſers Prag ber 
fetzt. Dabei war uber auf bie Franzoſen gerechnet. König 
Ldudwig, unmäpig im Trinken, in dew Bergnügungen der Tafel 
ab: ber ſinnlichen Biche; lag zwar in Metz (Auguſt) toͤdtlich 
lrank; aber Noailles, der den König. aus Flandern begleitet 
Yatte, and die verſtaͤrlte Armee anführen ſollte, hatte mit Seten ⸗ 
dorf dem Prinzen Karl ratweder aufhalten oder verfolgen: follen, 
Modilles hai Feind von beiden; und Seckeudorf war flets mit 
tauen framgöfiihen Beneralen uneinig. Die taiſcaliche und die 
ftanzoͤſiſche Lirmee, die Ach "wen derſchiedenen Anfuͤhredu ſpa⸗ 
terhin ſehr zuhlveich won Breiſach bls Mainz am Ryein auf 
Reife; lichen wirht“ allehn “die Deſterreicher wwrangefochten: cher 
ben :Rhein urüdgeheh, : fondern folgten’ ihnen auch nicht ein⸗ 
mal auf dem Zuge durch Schwaben und Baiern. Man er- 
wartete erſt des Koͤnigs Geneſung, han beiihäftigte ſich bie 
zeblxeicht, uuter dem Oberbefehl des Königs von vier Mare 
ſchaͤlen angeführten Armee mit michts, cite mit der Eroberung 
des" Breisgau und einem Streifzuge gegen Vorderdſterreich 
Die Frangofen Titten Elend und Noth, fie verloren vor reis 
burg, das fe freilich, enblich eroberten, zwölftauſend Mann, 
der Zönig fah der Melagerung :puy ‚bie ‚Nrnee: bezog bernach 
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am Rhein und in Schwaben bequeme Winterquartiere und über» 
ließ Seckendorf das Geſchaͤft, die Defterreicher aus Baiern zu 
treiben. GSedenborf führte freilich feinen Heren nod einmal 
nah Münden zuräd; aber ihm traute Niemand. Den Fran- 
zoſen war er durchaus verhaßt, als frömmelnber Proteſtant 
und Zelot war er im bigotten Baiern verrathen und verfauft; 
als ſich daher das Glück noch einmal von ihm wandte, mußte ihn 
der unglüdliche Karl VII. entlaffen. Auch nachdem Seden- 
dorf vom Kommando entfernt war, fehenkte ihm jedoch ber 
Schwache Kaifer noch fein unbebingtes Vertrauen. 

Bruͤhl zog damals neues Elend über Sachſen; er gab, 
um englifches Geld zu erhalten, das von Vertheidigern ente 
biößte Land erft den Preußen preis, und veranlaßte hernach, 
daß Sachſen zum SKriegstheater wurde und von Freunden und 
Feinden verheert ward. Unter dem Borwande, bag man im 
Traftat vom März (1744) der Königin von Ungarn, im 
Falle fie angegriffen würde, Hülfe verſprochen habe, “) wurden 
unter dem Herzoge von Sachfen-Weiffenfels achtzehn bis zwan⸗ 
sigtaufend Mann Sachſen nad Böhmen gefhidt, die fi mit 
Prinz Karl's Heer vereinigten, ſobald biefes Böhmen erreicht 
hatte. So fonderbar die Uebereinfunft wegen des wecfelnden 
Kommando’ auch fein mochte, ſo machten tod Sachſen und 
Defterreicher vom Oftober bis Dezember (1744) einen rühm- 
lichen Feldzug, weil der König von Preußen bie Unmöglich- 
teit eingefehen Hatte, Prag zu behaupten. Er warb bort 
zugleich von den Feinden bebrängt, von den Einwohnern als 
Keger gehaßt, von ten Bauern, die von ben Geiftlichen auf ⸗ 
gehegt wurden, aus Patriotiemus und aus Religionshaß, ſchlecht 
mit Lebensmitteln verforge und war nicht im Stande bei ben 


46) Die wörtlige Erklärung von Sachſen am 12. OH. beim Marſqh des 
Hergoge von Welffenfels lautet: ic Gr. Königligen Majekät von Polen 
night allein vor Dero Perfon die Freundſchaft mit ihrer Kalferl, Majeſtät, 
und ihrer Köntgl. Majeftät in Preußen, ingleichen mit andern berfelben Als 
Türten unverrüdt fortfepen, nicht minder ratione dero Chur⸗ und Erblande 
die exacteſte Neutralität, maßen fie fonft an dem Kriege keinen Antheil nähe 
men, beobachten faffen, fondern auch niemahlen tn etwas, fo ber Wahl und 
Würde Ihrer Kaiferl, Majeftät nachthellig, eingehen, vielmehr u. ſ. m. 
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halsflarrigen, den Deutfchen ungünftigen Böhmen Nachrichten 
vom Feinde einzuziehen. 

Prinz Karl, oder beffer Traun, wid überall dem Treffen 
aus, nöthigte aber durch feine Bewegungen den König von 
Preußen, noch im Winter Böhmen zu räumen, und Brühl, 
im Glück ebenfo voll leerer Hoffnungen, als im Unglüd ver- 
zagt, glaubte jegt die Maske abwerfen zu bürfen. Holland 
und England wußten ihn ganz für Deferreich zu gewinnen. 
Der im März ratificirte Warſchauer Traftat war ſchon am 
8. Januar (1745) gefcloffen worden, Sachſen hatte darin 
für elende hunderttauſend Pfund die Verpflichtung übernom⸗ 
men, breißigtanfend Mann ins geld zu ftelen, und ſobald 
diefe Truppen gegen Preußen nicht mehr nöthig wären, gegen 
‚eine Summe Geldes zehntaufend Mann in die Niederlande zu 
ſchicen. Ein geheimer Artikel dieſes Bundniſſes, wo von ber 
Tpeilnahme Polens an dem Bündniffe als von einer Möglich. 
feit die Rede if, ſcheint ſehr verdaͤchtig,“) obglei am Ende 
deſſelben Artikels die Verletzung ber polniſchen Konftitution 
wiederum ausdrüdlich abgelehnt wird. Auch die Vertheilung 
der von Preußen zu machenden Eroberungen hatte man im 
8. Artifel unter allgemeinen Ausbrüden verftedt, fo daß fi 
Bräpl fon am 15. März beim Austaufch der Ratififationen 
beſchwert, daß über den Antheil feines Herrn an ben zu hofe 
fenden Eroberungen noch nichts ausgemacht ſei.“) Man fäumte 
nit, dem eiteln Manne mit Worten zu willfahren. Schon 
am 18. Mai warb in Leipzig eine neue Mebereinfunft ge⸗ 
ſchloſſen, wodurch der Königin von Ungarn, im Fol man den 
König von Preußen befiege, der Befig von Schleſien und Glatz, 
dem Kurfürften von Sachſen nicht nur das Herzogthum Magde⸗ 


47) Diefer 3. ber geheimen Artitel iſt folgender: Pour meltre le ro- 
yaumo de Pologne plas en &tat deite utile & Ia cause publique, Sa Ma- 
jest6 Britannique et Sa Majesis la Reine de Hongrie et de Bohtme pro- 
mettent d’aider Sa Majests Polonsise dans ses vues salulaires ü cei dgard, 
@autant qu’Elles le pourront faire sans porter atleinte aux lois et con- 
stitations du dit royaume. 


48) Martens Supplement Vol. II. p. 24. 
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ng, ſondern auch noch Andere Stücke ber preußiſchen 2 
figungen zugefichert wurden, 
. * Die: glänzenden Hoffnungen der Werbünbeten verſchwunden, 
deun die Oeſterreicher und Sachſen, als. fie in Sepleflen. eiutüd- 
‚ten, "verführen ganz na) dem Regeln der methodijchen · Kriege⸗ 
tuuft ibrer Zeit, ſo Daß. ben: Mönig . wor. Prenfen, der ſchon 
im Mauͤrz dei feinem. Heer eingetroffen war, bis zum Juni 
Deit hatte, feine Anſtalten zum Treffen gu machen. Ftiedrich 
überfiel hernach das vereinigie Heer am 3. Zuni (4745). bei 
Hohenfriedbarg, gwiſchen Schweidnitz und Sttitgan, ‚uub- grang 
+8. me vierten zu einem Treffen. Dieſes Treſſen war Sir 
die Preußen ungemein vͤhmlich, da dle Bobs ber wereinigken 
Heere doppelt fo Mark geweſen ſeia ſoll ale bie Med Preuße⸗ 
ſchen, und ihr Berluſt auf zwoͤlftaufend Mann angegeben wird. 
Die weräuberte dage der Diage machte es hernach' den 
Englandern möglich, eine Ausſthnuug von Sachſen und Deſtr⸗ 
xeich mit Preußen zu bewirken. Kari VII mar naͤmlich geſtorben, 
‚ben Gemahl der Maria Thereſta war zum Kaiſer gewählt, aber 
Preußen hatte. proteſtirt. Der Haß der Mania Thereſia gegen 
rihren Haupaftind war aber fo groß, daß ihre. Generale noch 
einmal eine eutſcheidende Schlacht wagen ſollten. Dieſe zau ⸗ 
derten ben ganzen Sommer hiaburch ud ‚liegen. ſich endlich am 
-80. Sept. bei Sorr, unweit Trautenau, won Freedrich über⸗ 
fallen. Friedrich „behauptete. das Schlachsfeld, vbgleich ſein Ba- 
poͤd geplündert ward, denn bie ungariſches Raubſchaaren, anſtatt 
auf dem Schlachtfelde zu erſcheinen, hislten ſich in ſeinem Lager 
auf, wo ihaen nebſt feine Gepaͤck auch feine Kaffe ia bie Hande 
el Der Verluſt war auf-beiten Seiten unbedentend; der Haupt ⸗ 
gewiun für Friedrich beſtand darin, daß er jeht, ohre Furqht 
von einem überlegenen Feinde verfolgt zu werden, ſein Heer durch 
die unwegſamen Gebirge und furchtbaren Paͤſſe nach Schleſien 
zuruckführen konnte. 
England. forderte endlich dringend, v5 Defterwich mb 
Sachſen den hamndveriſchen Traktat annehmen often, Friedrich 
wũnſchte daſſelbe, weil er Tängft mit Frankreich geſpannt war, 
und recht gut wußte, daß ihn Ludwig X. alg Haupt ber 
Ungläubigen und als dan gon ihnen geprieſenen Helden töbt- 
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lich haſſe; Brühl aber Hinberte bie Ausſoͤpaung. Brügl. haßte 
dm König yon Preußen aus dewfelben Grunde als Ladwig XV. 
weit.ez ihn nund feinen fhläfrigen Herra Durch Behr, Wandel 
und Regterung beſchaͤnte; Friedrich verſchonte auſßtendam Brüpt 
ſe wenig als Budwig ‚mit ſeinem heißsuden Spott⸗ Driedrich 
Hop ausſtreuen, daß. Bruhl's Gemahlin eine boͤhmiſche Herre 
ſchaft von Muria Theteſia, er ſelbſt Geld mon England. 
halten habe, ud. Sachen, welches mitten im Frieden dem 
Bartferast. nahe war, in.bim Krieg za Bingen, Der gewiſſen- 
leſe Lalai des Grafen, der berüchtigie Meunife, Habe damale 
Koh feine: Laufbahn begonnen. und der ſchmeche Angußt über⸗ 
hänfte::feinen Premierminiſter mit Geſchenlen, doͤgleich Alleca 
was Brůhl unternahm, dem Bande verderblich war,“) Died 
giit auch won: dem Zuge nach Brandenhurg den Vrühl und 
Rutowoly, als ſie den Vorſchlag Englands. zum Frieden ahe 
Tegsten;.: maspen. liegen. Der Plan war, daß auf der xinan 
Seite die Sochſen in Verbindung mit. den Oaſterreichern ie 
tee Graf Grüne. geraden Wegs nach Berlin, ziehen, auf dey 
andern Poing Karl durch die Laufis- fi mit Rutowsly were 
eigen und den ‚garen auts ans; Böhmen und, Schleßen a 
2 40) Däräper eillan ſih ver Berta von Sehen bes:rfunnen Bkikl 
15 Al. S. 487. ‚folgendermaßen, in einem freüht; stmgs mahjägigen Sat 
Si: fagenı #8-Tönne duch felm daß ©. K. M. non. Polen dem. „Örafen 20H 
Brůhl alle die erſtaunenden Summen gefgenft Hätten, ſowohl um deffen Ders 
{wendung zu unterhaften, als fich die unbeſchreiblichen Ohtee anzutanfen, 
welthe diefer · Miniſter beftpt. — - — — Es ME aber (ſagt er Brenn) nicht 
br geragſte: Schatten von Wahrſchtiruichtelt vurkauden, dah S. Ki Mı.vik 
Vrlen Uns zu, riner Stit (Alten geihan haben, da Sie dew Unterfgaen un⸗ 
Hnzrijch neue Abgaben auflegen mußten, ha Sie den Krebit Ihrer Steuer 
taffe in Verſall geratgen fahen, da Sie zu Unterftügung berfelben die aller, 
äußerften Mittel durch Angrelfung der auf gerichtliche Treu und tanken 
neebergelepten Depofltengefoer ergreifen mußten, da ‚Str Ci genöthitzi fol, 
einen Teil 'tero Staaten an Hanusver u verſehen, da dem -Mken duge 
asfiät er Perfall der .Steuerfaffe nicht verhiudert, fendern 2, f. W. — 
Aber laſſen Sit ums au einmal annehmen, dag ©. K. M. von Polen ale 
die große Anzahl von Millionen wirllich geſchentt hätten, die er au feinch 
inermeßfihen Verſchwendungen und "Gütern nöthlg gehabt⸗ hai; was "sek 
ſchãndtichr Verbienbmgen: müßte: er nicht biefem Monarchen Dorgemadit' Ink 
den, uſtn ihn zu ·ditſen Schentungen zu bewigen ..i . 0 1: rt 
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die Mark Brandenburg verfegen ſollte. Dieſer Plan gegen Berlin 
mußte, wenn er gelingen follte, durchaus geheim gehalten werben; 
Brüpt konnte fi) aber nicht enthalten, der Sache in einem Geſpraͤch 
zu erwähnen ; einer ber vielen Bewunderer Friedrich's, der ſchwe⸗ 
diſche Gefandte in Dresden, gab ihm dann einen Winf davon, 
Der König vereinigte darauf unter bem alten Fürſten von 
Deffau eine Armee bei Halle, um Grüne und bie Sachſen 
aufzuhalten; er ſelbſt brach “aus Schleſien nach der Laufig auf, 
um Prinz Karl's Bereinigung mit Rutowsly zu hindern. Prinz 
Leopold von Deffau, aufmerffam gemacht durch Gerüchte, welche 
Prinz Karl ausſtreuen ließ, hatte bei dem ſchleſiſchen Heer 
Alles zum Aufbruch fertig gemacht, ehe Friedrich anlangte, und 
diefer lonnte, fobald er angefommen war, fogleih gegen bie 
Sachſen ziehen,‘ ehe noch die Defterreicher eingetroffen waren. 
Am 23. Nov. (1745) fand Friedrich in der Laufig, griff 
die Sachſen bei katholiſch Hennersborf an, nahm vier Regie 
menter berfelben gefangen und wandte fih bann gegen bie 
Defterreicher, die eben damals aus Böhmen hervor famen. Prinz 
Karl ging eilig nach Böhmen zuräd; General Grüne, der ger 
rabe auf dem Marſch nad Berlin geweſen war, mußte ums» 
fehren, als der Vorfall bei Hennersdorf in Dresden Schreden 
verbreitete. Grüne, mit Rutowsky vereinigt, Tagerte fih mit 
feinem Heer in der Nähe von Dresden, um die Reſidenz zu 
deden; der König von Polen und fein Brüpl verzweifelten 
aber fon in den erflen Tagen des Monats Dezember an 
ihren eiguen Anfalten; fie flohen nach Prag, und gaben 
Dresden auf, ehe fie noch bie Verteidigung verſucht hatten. 

Friedrich hatte, weil er felbft die Defterreicher beobachten 
wollte, dem alten Fürften von Deffau, deffen Heer an der Elbe 
jet nicht mehr nöthig war, befohlen, ſchnell über Leipzig ger 
gen Dresden zu ziehen, während er eine feiner eignen Heer⸗ 
abtheifungen über Meiffen ſchickte, um in Gemeinfhaft mit dem 
Zürften die Sachſen völlig einzuſchließen. Der König bellagt 
ſich bei der Gelegenheit fehr über den alten Fürften, daß er 
aus bloßem Eigenfinn ganz unbegreiflih Tangfam marfgirt ſei; 
dagegen nahm aber biefer beim Angriff feine Maßregeln fo 
vortrefflih, dag die Sachſen durch ihre allgemein jür unüber- 
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windlich gehaltene Stellung bei Keſſelsdorf aller Hoffnung ber 
Rettung beraubt werden mußten. Dem General Grüne und 
Rutowsly, ſowohl als dem Prinzen Karl, ber, von Friedrich 
beobachtet, aus Böhmen in den Plauenfhen Grund gefommen 
war, warf man vor, daß fie zur Rettung der Sachſen ihre 
Heere feiner Gefahr hatten ausfegen wollen. Die Sachſen 
wurden am 15. Dezember bei Keffelsborf völlig geſchlagen und 
verloren zehntaufend Mann. Am Tage nach ber Schlacht ver- 
einigte fi der König mit feinem fiegenden Heer und nötpigte 
Prinz Karl nah Böhmen zurädzugehen, verhängte aber über 
Sachſen einen ganz unerträglichen Drud, fo höflich und artig 

“er fih auch gegen die in Dresden zurüdgebliebene königliche 
Familie benehmen mochte, als er am 18. dahin kam. Das 
Land warb mit unerſchwinglichen Kontributionen belegt, und 
Brühl, um fih und feinen Herrn ſchnell aus der Verlegenheit 
zu ziehen, nahm jet ganz übereilt die Vermittelung Englands, 
die er vorher verſchmaͤht hatte, an, und lieg das Land büßen, 
was er gefündigt hatte. Schon am 25. Dezember 1745 warb 
in Dresden ein für Preußen und Defterreich auf gleiche Weiſe 
vortpeilhafter Frieden unterzeichnet. Preußen erfannte Franz I. 
als Kaifer, Deflerreih beflätigte den Breslauer Frieden, folg- 
lich auch den Befig von Schlefien und Glas; Sachſen allein 
mußte feines: Premierminifters Thorheit theuer bezahlen. Die 
Stadt Leipzig und die Landflände mußten verfprechen, und ihre 
Regierung dieſes Verſprechen verbürgen, daß nicht bios alle 
rüdftändigen Kontributionen follten nachgezahlt werben, fondern 
noch eine Million Thaler auf der nächften Oftermeffe, Die 
zum Dienft mit Gewalt gezwungenen Sachſen mußten unter 
den preußifhen Fahnen bleiben, und alle Zolfiveitigfeiten foll- 
ten zu Gunſten Preußens entfchieden werben. Der Kurfürft von 
der Pfalz, der im Bunde mit Preußen geblieben war, warb 
in biefen Frieden eingeſchloſſen. 

Der Krieg hörte auf biefe Weile in Deutſchland völlig 
auf, und Friedrich Hatte im beutfchen Baterlande den Ruhm, 
für die Sache des einen Kaiſers die Waffen ergriffen, und 
mit dem andern, ſobald es die Umſtaͤnde erlaubten; Frieden 
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geſchloſſen zu haben. König Ludwig XV. dagegen, deſſen Briefe 
wechfel mit Friedrich ſchon vorher ziemlich bitter geworben war, 
ward wegen des Friedens noch heftiger gegen ihn erbittert; 
das wußte hernach Kaunig nad dem Aachner Frieden für feine - 
Asfichten fehr gut zu benugen. In Baiern war, wie wir oben 
bemerkten, der Krieg fhon im Anfange des Jahres beendigt, 
wozu bie verwittwete Kaiferin und Sedendorf nicht wenig bei- 
getragen hatten. Karl VII. war nämlich freilich am Ende des 
sorigen Jahres nad München zurüdgefehrt, aber Baͤrenklau 
Bereftd) ward unmittelbar nachher aus Böhmen verflärkt, brang 
immer weiter in der Oberpfalz vor, und ber franfe Kaiſer 
kam in Gefahr, noch einmal aus feiner Reſidenz vertrieben zu 
werben. An ber Spige der baierifhen Armee fand berfelbe 
Graf Törring, der den Krieg immer fo eifrig befördert hatte, 
amd fo oft er als Feldherr erfhien, nie glücklich war; dieſer 
bot jegt Alles auf, um ben jungen Kurfürften auch nad dem 
Tode feines Vaters, bes Kaifers, (am 20. Ian. 1745) beim 
Bunde gegen Defterreich zu erhalten. Die Franzoſen, beren 
Sache Törring betrieb, bemühten ſich, den fungen Kurfürften 
Marimilian Joſeph, ber in großer Gelbverlegenheit war, durch 
Geldunterflügung zu gewinnen, fe gaben fogleih eine halbe 
Million Livres und verſprachen monatlihe Zahlungen, au 
wurden bie Pfälzer Truppen und eine franzöſiſche Heerabthei- 
tung nach Baiern geſchidt. Die Oefterreicher waren fo ver- 
Rärkt, dag man ihre Zahl auf viergigtaufend Mann angab, 
und ber General Brown, der fie anführte, gehörte zu den 
sorzüglicgften Generalen des Jahrhunderts, mas fih von 
Töorring fhwerlih fagen läßt. Die Franzoſen machten fo we» 
nig Anftrengungen für Baiern, daß der funge Kurfürft ſchon 
am 15. April (1745) Münden verfaffen und nad Augsburg 
fliehen mußte, 

In diefem Augenblid warb Gedenborf, ber fih wieder 
bei dem fungen Kurfürften einfand, wo bie verwittwete Kaiſerin 
feine Bemühungen Fräftig unterftügte, den Baiern und bem 
ganzen deutſchen Reiche wahrhaft nüglih, fo fehr auch ber 
Aönig son Preußen in feinem Unwillen über den Abfall vom 
Baiern über ihn ſchimpft. Friedrich wirft Im, wie es und 
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ſcheint, nicht one Grund, vor, er fei beſtechlich geisefen von 
Freund und Feind, feine Falſchheit Habe ihn in ein Labyrinth 
von Kabalen geleitet, und fein ſchmutziger Geiz fei fo groß 
geweſen, daß er, als der Kaiſer in der größten Berlegenheit 
eine Summe als. Darlehn von ihm erhalten, deſſen goldenes 
Geſchirr in Berfag genommen habe. Diefes Mal war feine 
Kabale gegen Törring ganz nützlich. Diefer ſuchte auch nad 
der Niederlage, welche die pfälzifchen und franzöflfhen Truppen 
bei Haffenhofen erlitten hatten, und nach ber Gefangennehmung 
Soͤgür's, Baiern beim Bunde mit Franfreih zu erhalten; 
Sedenvorf befand ſich damals ſchon in geheimen Aufträgen in 
Inſpruck, ex wechfelte insgeheim Briefe mit dem Kurfärften ; 
und weil diefen in feiner Noth befonders das Geld, welches 
er aus Frankreich erhieft, an die Verbindung feffelte, fo ver- 
ſprachen die Seemädte ihm Unterflägung unter dem Namen 
einer Subſidie. Der adhtzehnfährige, von feinem Vater, als 
er auf dem Todbette Tag, volljährig erllaͤrte Maximilian Joſeph 
wor in Augsburg zwiſchen ben beiden Partheien im Gedraͤnge, 
bald wollte er nad Mannheim abreifen, wohin ihn der Kur- 
fürft vom der Pfalz eingeladen hatte, bald hielten ihn feine 
Mutter und Sedendorf in Baiern zurüd, Die Bemühungen 
Seceendorf's waren lange vergeblih, und wenn nicht endlich 
der junge Kurfürft ſelbſt ſich entfcheivend für den Frieden er- 
Märt Hätte, würden bie baierifchen Räthe ihn gehindert haben. 
Am 18. April ward ein Waffenfilftand geſchloſſen, am 22. 
der von Gedendorf in Füſſen aufgefegte Friedenstraftat unter» 
ſchrieben, am 24. April ging der Kurfürk in feine Reſidenz 
zurück. Baiern, d. h. die Schatulle des Rurfürken, erhielt 
in jährlichen Zahlungen acht Millionen von den Seemädten, 
dafür willigte der Kurfürk ein, da ber Gemahl der Maria 
Tperefia zum Kaifer gewählt werde, ließ bie zur vollendeten 
Wahl Scharding, Braunau, Straubingen in ben Händen ber 
Deflerreiger,, entfernte feine bisherigen Bundesgenoſſen aus 
feinem Lande, und entfagte jedem Anſpruch an Karl's VI. 
Erbſchaſt. 

Die Franzoſen ſetzten zwar den Krieg am Rhein fort, 
Traun noͤthigte fie aber, ohne eine Schlacht zu liefern, bush 
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feine Maͤrſche und feine Stellungen, über den Rhein zurüd- 
zugehen. Da fi bie politifche Lage ganz geändert hatte, fand 
er nicht vathfam, die Feinde jenfeit des Rheins zu verfolgen, 
fondern die Armee bezog der Kaiſerwahl wegen Winterguar- 
tiere in und um Heidelberg. Im September ward Franz L 
zum Kaifer gewählt, im Oftober gefönt, und Maria Tperefia 
kam felbft nach Heidelberg, um den Glanz des Triumphes 
ihres Gemahls zu erhöhen. 

In Italien und in den Niederlanden waren bie Franzoſen 
glüdtiher als in Baiern und am Rhein, und der Aufſtand 
in Schottland hinderte die Engländer, ihre Bunbesgenoffen auf 
dem Feflande mit Nachdruck zu unterflügen. Wir haben oben 
erwähnt, daß Don Philipp zwei Mal, zuerft von Savopen 
aus durch das Thal von Aofla, dann von ber Provence aus 
über Coni in Italien einzubringen vergeblich verſucht hatte. 
Im Kirchenſtaat fanden fi de Gnges und Lobfowig am Ende 
des Jahres 1744 und im Anfang bes folgenden einander 
gegenüber, im Frühjahr 1745 warb Lobfowig bis in bie Ge- 
gend von Modena getrieben, der Beitritt der Republit Genun 
zum fpanifch- franzöſiſchen Bunde gab aber dort dem ganzen 
Kriege eine andere Wendung. Die Genuefer hatten nicht for 
bald vom Wormfer Bunde und von der Abtretung ihres Mar- 
quifats Finale an den König von Sardinien Nachricht er- 
halten, als fie fih in Unterhandlungen einliegen. Ste fhloffen 
fhon am 1. Mai mit Spanien in Aranjuez einen Allianz ⸗ 
und Subfidien-Traftat, deſſen geheime Artikel anzuführen, wir 
nicht für nöthig Halten, weil fie nie zur Ausführung kamen 
und es höoͤchſt wahrfceinlih den Spaniern nie Ernft bamit 
war; fie enthielten ungefähr das Gegentheil von dem, was 
Sardinien im Wormfer Traftat ausgemacht hatte. De Gnges 
hatte ſich indeſſen ſchon vorher ſchnell aus dem Modeneſiſchen 
gegen Lucca und Maſſa gezogen, er hatte das Genueſiſche er- 
reicht, die Genuefer hatten aus Corſen und allerlei Volk ſchnell 
ein Heer geworben, und Maillebois übernahm faſt zu eben ber 
Zeit an Conti's Stele den Oberbefehl der Franzoſen beim 
ſpaniſchen Heer, ale Loblowig aus Italien nah Böhmen ge- 
rufen ward. 
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De Gages zog über Seftri di Levante nach Genua, bie 
Sranzofen, von den Genuefern unterftügt, gelangten über Nizza 
und Billafranca eben dahin, fieben bis achttaufend Mann Ger 
nueſer vereinigten ſich mit ihnen; doch bauerte es ziemlich Tange, 
bis die Spanier unter dem Marquis Caftellar und unter de 
Gages mit den Italienern unter dem Herzoge von Modena und 
den Franzoſen unter Maillebois ſich vereinigten. Als endlich 
das ganze Heer unter dem Infanten Don Philipp vereinigt 
war, rechnete man es gegen fiebenzigtaufend Dann ftarf, ben- 
noch begann es feine Unternehmungen in der Lombardei erft 
gegen Ende bes Monats Juli. 

Die Deferreicher und Sardinier fonnten ber überlegenen 
Macht im Felde nicht widerſtehen, fen im September war 
die ganze Ebene von Parma und Piacenza bis nach Aleffan- 
dria, au Pavia fogar, in der Gewalt der Spanier; im Of- 
tober und November nahmen fie auch Aleſſandria und Afi, 
außer den Citadellen; im Dezember befegte de Gages Mai- 
land, fo daß im Anfange des Jahrs 1746 den Oeſterreichern 
von allen ihren Befigungen in Oberitalien nur noch die Cita- 
delle von Mailand und die Feſtung Mantua übrig blieben. 

Schon im Jahre 1744 hatte Ludwig XV. einen glüd- 
lichen Feldzug in den Niederlanden gemacht, er hatte aber einen 
großen Theil der fiegreihen Nordarmee an den Rhein und 
nah Schwaben und Baiern führen wollen, warb jedoch erſt 
durch feine Krankheit in Meg, dann durch bie Belage- 
rung von Freiburg gehindert, nach Belgien zurüd zu kehren. 
Im folgenden Jahr (1745) ward Morig von Sachſen un 
gemein verftärkt, weil ber König einen neuen Feldzug in ben 
Niederlanden machen wollte. Der Herzog von Cumberland Hatte 
dort Engländer, Hannoveraner, gemiethete Heffen und auch 
die Defterreicher und Holländer unter feinem Befehle. Die fehr 
verſtaͤrlten holländifhen Truppen commandirte unter bem Her- 
zoge der Fürft von Walde, Königseck führte die Defterreicher. 
Keiner von allen dreien war durch Geiſt, Feldherrnblick, Ta- 
lente ausgezeichnet, Morig von Sachſen führte daher au in 
biefem Feldzuge die Franzofen von einer Eroberung und von 
einem Siege zum andern. Durch Ausſchweifungen aller Art 
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erschöpft, verließ er Paris als Kranker, unternahm aber ſchon 
im Aprit (1745) die Belagerung von Doornid. König Lud⸗ 
wig und- feine Hofhaltung waren ebenfalls wicder beim Heere 
eingetroffen und hielten Bälle und Belufigungen in Douay, 
als die Verbündeten den unglüdlichen Entſchluß feßten, bie 
Belagerer yon Doornid in ihrem Lager zu überfallen. Das 
führte eine Schlacht herbei, auf deren Gewinn der Marſchall 
fo fier rechnete, daß er den König förmlich einladen ließ, 
ihr beizuwohnen. Das Treffen ward am 1 Iten geliefert und 
wird nad dem Dorfe Fontenay benannt. Voltaire hat ſich 
befanntlih Mühe gegeben, dem Könige Ludwig umd feinem 
Freunde NRicelieu einen großen Antpeil an dem Siege zu 
geben, obgleich er recht gut wußte, daß die Gegenwart des 
Könige und des Genoffen feiner Liebesabenteuer ben Dber- 
befehls haber in mande Berlegenheit brachte. Die Zeitungen 
jener Zeit fühlen das Lächerlihe der Scene zwiſchen den fran- 
zoͤſiſchen und englifchen Garden, die fi) wechſelſeitig beromplis 
mentiren und dann nieberfchießen, wie man bei Voltaire Iefen 
Tann, gar nicht. Die ſchmeichelnden Geſchichtſchreiber, bie der⸗ 
gleichen erhaben finden, erbauen zugleich das Publikum durch 
bie rührenden Reden, die fie dem Könige, während er mit 
dem Dauphin als Sieger auf dem Schlachtfelde umhergeht, 
in den Mund legen, Ein Mann ohne Scheu und ohne Scham 
wie Ludwig, ber zwei blutige Kriege opne allen Grund an» 
fing, bie Sitten durch ſchaͤndliches Leben, das Reich buch 
Verſchwendung verdarb, erfheint in den Darftelungen diefer 
Sophiſten als chriſtlicher Philoſoph! So wird die Menge er 
baut!!! 

Die Eroberung von Gent und Brügge, von Dftende, Den- 
dermonde, Oudenarde, von ganz Weftflandern, endlich auch von 
Ath im Hennegau folgte dem Siege bei Fontenap. Das Heer 
der Verbündeten warb im folgenden Jahr bedeutend geſchwaͤcht, 
als der Herzog von Eumberland nad England gerufen ward, 
wo eine tolle Unternehmung des jüngeren Sohns bes eugliſchen 
Prätendenten die Anhänger des Haufes Stuart ind Verderben 
ſtürzte und große gerichtliche Graufamfeiten hervorrief. 

Diefer Auffland ber getreuen, aber von Borurtheifen jeder 
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Art beherrſchien Anhänger des Haufes Stuart in England hing 
mit dem Verfahren der Wpig-Arifiofratie, welche damals Enge 
land beherrfhte und das Geld und die Stellen des Staats 
unter ſich theilte, innig zuſammen. Diefelden Leute heißen be⸗ 
kanntlich in England bald Regierung, bald Parlament, bald 
Minifterium, bald Oppofition, und laden bes zum Beſten ihrer 
Samilien Land und Meer durcreifenden, die Erde durchwüh⸗ 
lenden, in Gewerben und Künften und Erfindungen, um Gelb 
und Comforts zu ſchaffen, unermüblien Volls. Walpole wär 
freilich gefallen und Garteret war Gtanteferrelär geworben, 
aber ber Herzog von Newcaſtle blieb unentbehrlih, die Pele 
hams und ihre Kreaturen fülten das Kabinet und die Stel» 
len. Schon damals fpielte Graf Harrington, der als Prü- 
fivent des geheimen Raths eigentlich blos mit einer Eprenftelle 
bekleidet war, neben den Miniftern eine bedeutende Rolle, und 
Carteret wurde von Newcaſtle ängflih bewacht. Er fuchte 
dem Einfluß der Pelhams durch innige Verbindung mit bem 
Könige und durch Beförderung ber Privatinterefien George IL 
entgegen zu arbeiten, wodurch er ben eben fo eigenfinnigen 
und herrſchſũchtigen, als mißtranifhen und unwiflenden Her⸗ 
zog von Newcaſtle heftig reizte. Schon im Jahre 1743 führte 
man laute Beſchwerde über die Verſchwendung, mit welder 
Garteret Geld auf dem Feſtlande ‘austheilte, ber ältere Pitt 
erhob fih mit großer Beredfamfeit im Parlamente gegen alles, 
was Garteret, als er ben König (1743) aufs feſte Land be 
gleitet hatte, unternahm, gegen feine Unterhanblungen mit 
Karl VH. in Hanau, befonders gegen ben Wormfer Traftat 
und gegen das an Sachſen und an Sardinien verſchwendete 
Geld. Wenn Carteret dem König mehr als billig und recht 
war nachgab, fo beleidigten ihn dagegen bie Pelhams oft durch 
ihren Widerſpruch. Als z. B. im Februar 1744 der Admiral 
Matthews bei ben hieriſchen Infeln bie franzöfifch-fpanifche 
Slotte angegriffen hatte und feinen Unterbefehlshaber Leſtock 
anllagte, daß er Schuld baran fei, daß fein vollkändiger Sieg 
erfochten worden, fo nahmen fie gegen Matthews Parthei, ob⸗ 
gleih er gefiegt hatte und ber König für ihn war. Matthews 
warb vom Kriegsgericht für unfähig erflärt, ferner zu bienenz 
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der König konnte ebenſowenig dem Admiral helfen, als er ben 
Minifter Carteret gegen den Neid der Pelhams fügen fonnte, 
Schon im November 1744 mußten Garteret und feine Freunde 
und Clienten aus dem Miniſterium treten, aber er behielt im- 
mer einen gewiſſen Einfluß, und wir werden ihn noch neun» 
zehn Jahre fpäter als Graf Granville eine bedeutende Rolle 
fpielen fehen. 

Der Bruder des Herzogs von Newcafle, Pelham, über 
nahm als Kanzler des Schatzgerichts die Leitung der Regierung, 
und Lord Harrington ward Stantöfecretär für die auswärti- 
gen Angelegenheiten. Der König wollte anfangs nicht zuge 
ben, daß Pitt eine Stelle erpielte; allein da einmal ein foge- 
nanntes gemifchtes Minifterium errichtet werben follte, und ba 
die Mitglieber deſſelben ſich nicht ſchaͤmten, ihren Ruf und jede 
Confequenz des Charakters der Liebe zur Herrihaft und zum 
Gelbe zu opfern °°), fo mußte fi aud der König fügen. 

Diefer Augenblid fchien den Franzoſen und den Anhängern 
des Haufes Stuart fehr günftig, um ihrerfeits die engliſchen 
Toried mit den Sacobiten zu verbinden, und befonders Schott 
land zum Aufftande zu bringen. Die Parthei der Stuartd war 
naͤmlich in Schottland dur die Graufamfeit und Ungerechtig- 
feit, womit die englifhen Whigs den Aufftand von 1716 durch 
Hinrihtungen, Einziehung der Güter und Aufhebung vieler 
alten Berfaffungs- und Nationalrechte beftraft hatten, eher ver- 
mehrt als vermindert worden, Die Geflüchteten und Geaͤchte⸗ 
ten, felbft Männer wie bie beiden Keith, der Lordmarſchall 
und fein Bruder, fo fehr fie von ber Unfähigkeit und Unwür- 
digkeit Jacobs IM. und feiner mit der polnifchen Pringeffin 
erzeugten beiden Söhne, von ihrem Mangel an Tugend und 
an jeder Fähigkeit überzeugt waren, hingen feſt an ihnen. Die 


50) Damit der Kenner der englifgen Geſchichte wifle, was wir meinen, 
fo bemerten wir, daß wir auf Die ganz auffallende Erſcheinung anfpielen, daß 
Str Sohn Hynde Cotton und Sir John Phelips Stellen annahmen und 
dann auf einmal ganz anders vebeten als vorher. Der Eine ber genannten 
‚Herren erhielt eine Stele am Hofe, ber andere eine Sinecure im Board of 
trade; bo trat er bald wieder ab. 
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in Schottland zurüdtgebliebenen Icaobiten hatten fi zum Theil 
an Georg 1. verfauft, fie hielten es aber aus angeborner Arg- 
liſt und fchmugiger Geldliebe oft mit beiden Partheien. Diefe 
Elenden unterhielten die Verbindung der Ausgewanderten mit 
dem Hodlande, .um aus Franfreih und aus Rom Geld zu 
ziehen. Unter alfen biefen war Lord Simon Frafer von Lovat, 
Haupt des Clans ber Fraſer im Hoclande des Beinamen, 
den bie Engländer den auf ihren Vortheil ungemein ſchlau 
erpichten Schotten zu geben pflegen (cunning Scols), am wür- 
digfien. Er heuchelte Treue und zog Jahrgelder aus England, 
und dennoch war der Krieg mit Spanien faum begonnen, als 
er, ber Graf von Traquair, Eir James Campbell von Ars 
chimbreck, Kameron von Lochiel der Jüngere, John Stuart, 
Lord Traquair's Bruder, Lord Perth und Lord John Drums 
mond mit Frankreich in Verbindung traten und über fih nahe 
men, im Hal Frankreich eine Armee nad Schottland herüber- 
bringe, zwanzigtaufend Mann ihrer Landsleute zu vereinigen. 

Der Cardinal Fleury nahm um 17414 bie Borfchläge der 
Schotten günfiig auf, Drummond blieb in Paris, und kurze 
Zeit vor der Kriegserflärung gegen England ward am Ende 
des Jahre 17423 und Anfang 1743 ernſtlich an Ausführung 
des Plans gedacht. Nah dem zur Zeit des Cardinals Fleury 
gemachten Entwurf ſollte der Graf Marfhall Keith mit drei» 
taufend Franzoſen auf einer franzöfifchen Flotte nad Nord⸗ 
ſchottland gebracht werben, wo bie Gegner des hannöverfchen 
Haufes einen Aufftand in Maſſe zu erregen verſprochen hat 
ten; zugleich folte der Marfhal von Sachſen mit zwölftau- 
fend Mann an die Küften von Flandern und von Frankreich 
marſchiren, um von dort nad Kent überzufegen. Fleury farb 
zwar im Anfange des Jahre und die Unternehmung unter» 
biieb; doch bewirkte der Cardinal von Tencin, der burd ben 
Prätendenten die Cardinalswürde erlangt hatte, daß im fer 
bruar 1743 von Dünfirhen aus ein Verſuch gemacht ward, 
in die Themfe einzulaufen; die Expedition ward, wie es hieß, 
der Stürme wegen aufgegeben, es war aber wahrſcheinlich nie 
recht Ernſt. damit. Erſt als dies Alles geſchehen und die Sache 
offenbar geworden war, reiſete im folgenden Jahr 1744 der 
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zweite Sohn des alten Jacob IM, ber leichtſinnige Karl Edn⸗ 
ard aus Rom nach Frankreich. 

Die Bewegungen und Reifen ber Anhänger des Haufes 
Stuart, ihre Begünftigung durch die Franzoſen, war den enge 
liſchen Miniſtern fehr erwünfcht, fie erregten das gewöhnliche 
Geſchrei von Papiflen und von Papiemus und brachten es da» 
hin, daß bie Beforgnig vor den ſchottiſchen Jacobiten allgemein 
ward. Das Parlament gab dann reichlich Geld; die Acte, wo⸗ 
dur die perfönlige Freiheit in England geſichert ift, warb 
fuspenbirtz Lord Stairs, vorher bitter beleidigt, nahm das 
Kommando der in England aufzuſtellenden Armee an, um zu 
zeigen, daß bei ber allgemeinen Gefahr alle Privatfeindſchaft 
aufpöre. Der Prinz Karl Eduard warb von den Franzoſen 
unerlaubter Weiſe benugt, um die Engländer mit der Furt 
einer Landung zu fehreden, man trieb fogar das Spiel fo 
weit, daß man den Prinzen einmal mit ben vorgeblich für ihn 
gerüfteten Truppen einfhiffen und die Flotte auslaufen ließ, 
ohne daß es Ernft war. Er fehrte betrogen nad Paris zu- 
rüd und verweilte dort vom Mai 1744 bis Mai 1745 flets 
mit Hoffnungen hingehalten. In biefer Zeit ward in England 
jede Correfpondenz mit dem Prinzen für Hochverrath erklärt, 
der Kanzler Harbivife brachte fogar ein Geſetz an's Parlament, 
welches ſelbſt in aſiatiſchen Defpotien Abfchen erregen würde, 
In diefem vom Parlament angenommenen Gefeg ward bie Strafe 
der hochverrätherifchen Correſpondenz ſelbſt auf die an berfelben 
ganz unſchuldigen Kinder und Enfel eines Verurtpeilten ausgebehnt. 

Karl Eduard, ein thörichter, unwiſſender, eigenfinniger 
Jüngling, ward während feines Aufenthaltes in Paris fo fehr 
von feiner nachtheiligen Seite befannt, daß man bort jeden 
Gedanlen aufgab, viel Gelb oder eine bedeutende Zahl Trup⸗ 
pen für ihm zu wagen; er befhloß endlich, während Georg I. 
und Harrington in Hannover, bie englifhen Truppen anf dem 
feften Lande waren, auf feine eigne Gefahr einen Verſuch zu 
machen.“) Die beiden Grafen Reith, die Verſchwornen in 


51) Die beften Nachrichten über die Unternehmung finbet man bei Browne, 
A History of the Highlands and of the Highland clans, Giasgow 1836, 
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Schottland, Lord Lovat und andere geheime Freunde erſchraken 
über dieſen tollfühnen Entſchluß, fie mahnten ihn ab, fie er⸗ 
Härten, daß fie mit dem Beginnen nichts zu thun hätten; 
Alles vergebens. Frankreich gab, als alle Borfielungen vergeb- 
lich waren, eine Kleine Summe Geldes, lieferte Waffen, es 
erlaubte den ſchottiſchen und irländifchen Offieieren im frangd« 
fen Dienk an dem Abenteuer Theil zu nehmen, und Karl 
Eduard ging im Juni 1745 auf einer Heinen Fregatte nach 
Schottland. Diefe Fregatte erreichte nur durch einen glüsflichen 
Zufall ihre Beſtimmung, weil ein engliſches Kriegsigiff im 
Gefecht mit einem franzdfiichen von 64 Kanonen, welches bie 
Fregatte geleiten ſollte, fo fehr befhädigt ward, bag es ihr 
nicht folgen konnte, Auch das franzöfiiche Heer hatte fo viel 
gelitten,“ daß es nach Breft zurüdgehen mußte, Rad der 
Landung hatte bis im Auguſt die Sache wenig Fortgang, bie 
Note, welche Lord Lovat fpielte, verdient indeffen erwähnt zu 
werben. Er hielt fih ruhig, er war getreuer Anhänger bes 
Haufes Hannover, feinen jungen Sohn dagegen rüftete er aus, 
er ſiellte ihn an die Spige des Clans, fo wenig Luſt der junge 
Mann zu einem Unternehmen hatte, bem er geopfert warb. 

Die Regentfcpaft, die Georg in London gelaffen hatte, 
nahm indeſſen ſchlechte Maßregeln; John Cope, der mit einer 
fehe geringen Zahl englifher Truppen in Schottland Tag, 308 
fih nad Inverneg und hernach weiter zurüd, ber Aufkand 
ward bedeutender. Die Geaͤchteten von 1716 kehrten zurüd, 
fie riefen ihre alten Bafallen zu ſich, und dieſe erſchienen. Jetzt 
ſammelten fid) die Macdonalds und die Camerons, zu ihnen 
fiieß der Herzog von Perth, der Marquis von Tuliborbine, 
der das Herzogtum Athol durch die gegen ihn ausgefprocene 
Act verloren hatte, Lord Elcho und Lord Murray, fo dag 
Karl Eduard fon als er Perth defegte, alfo nech che ſich 
die Grafen von Kilmarnod, von Balmerino und Gromartie 
mit ihm vereinigt hatten, an ber Spige von etwa fünftaufend 








wo im Appendix zum 2ien Theil unter bem Titel Stuart papers bie efenben 
Briefe Karl Eduards mitgeteilt werben, aus denen man feine ganze Erbaͤrm⸗ 
lichteit Iennen lernt. 
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Dann ſtand. So ſchlecht dieſe Leute gerüftet waren, ſo leicht 
beſetzten ſie das Land. Schon am 26. September ward der 
Ritter von Set. Georg als König von Großbritannien in Edin⸗ 
burg ausgerufen, und Karl Eduard ließ ein Manifeft feines 
Vaters vorlefen und befannt machen, worin er zu deſſen Stell« 
vertreter erklärt warb. John Cope vermehrte den Ruf und bie 
Macht des Prinzen durch feine Unvorfictigfeit. Er verfhmähte 
nämlich thörichter Weife den fehr verftändigen Rath eines fchot- 
tiſchen Oberften, glaubte mit breitaufend Dann regulärer Trup⸗ 
pen den ungeorbneten und ſchlecht bewaffneten Haufen der Re⸗ 
bellen Leicht zerfireuen zu Können, näherte ſich Edinburg auf 
eine unvorfichtige Weife und ward bei Prefton Pans am 1. 
Dftober auf eine ihm und feinen Leuten ganz neue Weife 
überfallen. Biertaufend Bergſchotten, den Regenten an Ber 
Spige, ftürgten ſich gleich Rafenden mit dem Säbel, ohne Ka- 
nonen und Slinten, auf die englifhen Truppen und erhielten 
einen vollfländigen Sieg. Der Sieg bei Prefton Pans gab 
nicht allein der ganzen tollen Unternehmung einen Ruf und 
eine Bedeutung, bie fie nicht verdiente, fondern man eroberte 
bei ber Gelegenheit einiges Geſchütz, erbeutete einiges Geld bei den 
Zeinden, und fonnte andere Summen von den Gegnern er- 
preffen. Man hatte ganz Schottland befegt, das nüpte aber 
ſehr wenig, da bie befeftigten Pläge und Forts in der Gewalt 
der englifhen Negierung blieben und man nicht daran benfen 
Tonnte, fie zu belagern. 

Die Nachricht vom Aufftande in Schottland hatte indeſſen 
den König nah England zurüdgeführt; die Holländer wurden 
aufgefordert, die fechstaufend Mann zu ſchicken, die fie für 
einen ſolchen Fall in den Traktaten verſprochen hatten; die 
ſchottiſchen Herren, welche ber hannöveriſchen Dynaſtie anhingen, 
fammelten ihre Vaſallen und vereinigten an verſchiedenen Orten 
eine nicht unbedeutende Macht. Die Franzoſen ſchickten zwar 
auf KRauffahrern, die zuweilen fo glüdlih waren, den eng. 
liſchen Schiffen zu entgehen, geringe Geldjummen, Waffen 
und Soldaten nah Edinburg; der reihere und zahlrei- 
here Theil der Bewohner des Niederlandes und alle Bür- 
ger der Städte waren aber ben Stuarts und ihrer Religion 
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heftig entgegen. In England vereinigte man um biefe Zeit 
an zwei Orten Truppen und Milizen. Wade zog mit einer 
Heinen Heerabtheilung nad Newcaflle, während eine andere 
Armee fih unter Ligonier in Straffordſhire ſammelte. Karl 
Eduard erwartete. damals eine Landung ber Franzoſen im Sü- 
den von England, er verfolgte ſtets abenteuernd fein Glüd, 
beſetzte Carlisle und drang in England ein, weil er auf einen 
großen Zulauf der Anhänger feines Haufes hoffte, an denen es 
in England feineswegs fehlte. Das Unternehmen des Prinzen 
und feine Perfon flößten gleich wenig Zutrauen ein, er fand 
nur in Mancheſter einigen Anhang; dennoch rüdte er bis auf 
wenige Tagmaͤrſche von London vor, erfhrad aber, als er bie 
nad Derby gekommen war, über feine eigne Kühnpeit und eilte 
eben fo ſchnell nach Schottland zuräüd, als er durch England 
gezogen war. Die ſchlechte Leitung, die Unvorſichtigleit ber Un« 
ternepmung zeigte fih bei dem Nüdzuge, wie beim Einrüden, 
Ganz Europa vernahm übrigens mit Staunen, daß der Prinz, 
obgleich er nicht blos die Befagungen der Engländer in Schotte 
land, fondern auch die freilich nur Fleine Anzahl tegulärer Trup⸗ 
pen, welche ſie dort hatten, und die von den ſchottiſchen Whigs 
aufgebotenen Vaſallen im Rücken gelaſſen hatte, doch im Stande 
geweſen fei, bis auf vierundzwanzig deutſche Meilen von Lon- 
don vorzubringen. Er hatte ſich faft einen ganzen Monat lang 
in England aufgehalten und war, ohne angegriffen zu werden, 
aurüdgegangen, und doch fland er nur an der Spige von fünf- 
taufend ſchlecht bewaffneten Schotten; Zulauf hatte er wenig. 

Der Herzog von Cumberland war vom nieberländifchen 
Heer zu dem in England verfammelten gerufen, die Holländer 
ließen fechötaufend Mann alter, gebienter Truppen einfhiffen, 
und Wade in Neweaftle machte Anflalt, den Herzog von Cum⸗ 
berland zu unterflügen. Diefer folgte der Heinen ſchottiſchen 
Armee, deren Mannszucht und Enthaltung vom Plündern im 
reichten Lande man ungemein bewundert hatte, auf dem Fuße, 
nahm am letzten Tage des Jahre 1745 Carlisle, und drang 
nad Edinburg, bald noch weiter nach Norden vor. Das Glüd 
war inbefien den Schotten am 17. Januar 1746 noch ein« 
mal günftig geweſen. General Hawley nämlich wollte das 
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von den Schotten belagerte Fallirk entſetzen, die Schotten ka⸗ 
men ihm aber zuvor, überfielen ihn, und brachten feine Dra« 
goner durch ihr gut gerichteted Feuer fo fehr in Unordnung, 
daß Hawley völlig gefchlagen ward, Dies war ber Iepte 
Schimmer eines Glücks, deſſen der elende und unverfländige 
Prinz, der fo viele wadere Männer und das Land ſelbſt ine 
Unglüd ftürzte, ganz unmürdig geweſen war. 

Cumberland rüdte immer weiter nad Norben vor, die 
Schotten mußten die Belagerung von Gtirling aufgeben, Karl 
Eduard Hatte völlig den Kopf verloren, er übereifte zuerſt thö- 
richter Weife die Flucht; dann ſuchte er wieder in einem ver- 
zweifelten Kampfe Entſcheidung. Dies Lehtere war im April 
(1746), und der Herzog von Cumberland, der am breinnd- 
zwanzigften aus Aberdeen gezogen und im Angefücht des Fein- 
des durch den Strom Spey gegangen war, erfuhr zu feinem 
großen Erftaunen in Nairne, daß der Prinz plöglih von Im- 
verneß nad Culloden gezogen fei, um ihn anzugreifen. Die 
Schotten, achttauſend Mann ſtark, verfuchten bei Culloden am 
ſiebenundzwanzigſten April mit ihren Nationalwaffen, den Schwer⸗ 
tern und Schlachtaͤrten, daſſelbe kühne Manöver, das ihnen bei 
Preſton Pans fo gut gelungen war, fie hatten aber biefes 
Mal ein ganz anderes Heer, eine überlegene Zahl, ein gutes 
Gefhüg gegen ſich; fie ſelbſt hatten nur einige ſchlecht bebiente 
Feldſtũcke. Das regelmäßige und gut gerichtete Feuer .der Eng- 
länder endete den Kampf innerhalb dreißig Minuten, und bie 
Neiterei, woran es den Schotten gänzlid mangelte, vollendete 
den Sieg, den eigentlich die deutfchen Soldaten erfochten. Die 
fogenannten Holländer bei Cumberland's Heer nämlich beftan- 
den aus wadern Heffen, die damals, von ihrem Herrn an bie 
Meifibietenden verfauft und verpachtet, überall mit ihrem Blute 
nicht fi und ihrem Vaterlande Ruhm und Ehre, fondern ihrem 
Heren Geld auf den Schlachtfeldern in verfeptedenen Gegenden 
und Welttgeilen zu erfechten gezwungen waren. Der Sultan 
durfte doch feiner Janitſcharen Blut nit an Frembe verfaufen!! 

Die Franzoſen benugten bie Erſcheinung der Heffen auf 
dem Schlachtfelde von Culloden ald einen Vorwand, um in 
Holland einzufallen und ben Hollänbern ben Krieg zu erllaͤren. 
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Sie behaupteten, dieſe Truppen feien vorher von ihnen nur 
unter ber Bedingung entlaffen worden, nicht im Selbe gegen 
fie zu dienen, die Schotten und Irlaͤnder und einige franzd« 
ſiſche Kompagnien feien aber im Namen bes Königs von Franf- 
reich und unter franzöfifchen Fahnen auf dem Schlachtfelde 
bei Culloden erſchienen, folglich Hätten die Holländer ihr ger 
gebenes Wort und den Frieden gebrochen. 

Nah dem Siege ward das Heer der Schotten entweber 
niebergehauen oder zerfireut, gegen bie Anhänger des alten Kö- 
nigshauſes aber von ben fogenannten Freunden ber Freiheit, 
das heißt mit andern Worten von der neuen Ariftofratie ber 
Woigs und ihren Verbündeten, die graufamfte Verfolgung ver- 
hängt. Jeder, den ein Argwohn traf, wurde gefangen, alle 
Kerker von Edinburg bis London waren mit Unglüclichen an- 
gefüt, denen nach Gefegen, die man ausdrücklich zu biefem 
Zwed erft in dem Augenblide gab, der Prozeß gemacht wurde, 
Karl Eduard ſelbſt entfam durch eine fo abenteuerliche Flucht, 
daß die Umfände derfelben und das Mädchen, welches dabei 
thätig war, und bie mandperlei Gefahren, verbunden mit ben 
Sitten ber Gegend, wo biefe Gefchichte vorfiel, ſchon zu man 
dem Roman ben Stoff geliefert haben. Unferm Zweck ift die 
Erzählung des Einzelnen der Abenteuer eines Mannes, ber 
fo edfer Freunde, als er gefunden hatte, völlig unwürbig war, 
durchaus fremd; wir werben aber, um das harte Urtheil, das 
wir über ihn gefällt haben, zu rechtfertigen, hernach noch ein- 
mal auf ihn zurüdfommen und feiner fpätern Aufführung in 
Paris gebenfen. Wir eilen übrigens hier über viele Punkte 
Pinaus, auf welche wir weiter unten, wenn ehwas ausführlicher 
vom Leben und ben Sitten biefer Zeit die Rede fein wird, 
zurüdfommen werben. Dahin rechnen wir bie unerhörte Grau ⸗ 
famfeit der Sieger, die Wuth der Engländer und der zu Gun- 
ſten der beftehenden Regierung beivaffneten Schotten, die Gräuel, 
die Rache, die Blutgerichte, die für Georg's IL Andenfen eben 
fo ſchimpflich find, als die Scenen von 1717 für feinen Bas 
ver. Wem wir weiter unten auf dieſe Geſchichten zurädiom- 
men, werben wir auch erfi der Summen erwähnen, welche das 
engliſche Parlament für fremde, befonders für deuiſche Truppen, 
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an Sardinien, an die deutſchen Fürften, fogar an Mainz, an 
Rußland, und an Oefterreich zahlte. Bei der Gelegenheit wer« 
den wir auch bes mißlungenen Verſuchs gedenken, den Car- 
teret, ober wie er feit dem Austritt aus dem Minifterium hieß, 
Lord Granville, in Verbindung mit dem Könige machte, das 
Staatsruder wieder in feine Hände zu bringen. Auch auf Deutſch⸗ 
land müffen wir noch einmal zurüdfommen, wäre es auch nur, 
um bei Gelegenheit der Kaiferfrönung im September 1745 
anzubeuten, mit welden Armfeligfeiten man das gute beutfche 
Volk damals in den Zeitungen unterhielt, und jetzt wieber zu 
unterhalten anfängt. Jedermann erzäplte fih von der Pracht 
und ben Feierfichfeiten bei der Anmefenheit der Maria Ther 
refia in Heidelberg, alle Zeitungen und Geſchichten unterhalten 
und vol Staunen, Ehrfurcht und Bewunderung von ben vie⸗ 
len vorreitenden Poflmeiftern und den blafenden Pofillong, die 
vor dem Randgrafen von Darmftadt herzogen, ald er die Nach⸗ 
richt der Kaiſerwahl nach Heidelberg brachte. Das war ed, 
was unfere guten Landsleute vom Vaterlande erfuhren, auf 
diefe Dinge blieb ber Antheil der Deutfhen an öffentlichen 
Angelegenheiten befhränft! 

In Italien verloren fowohl die Spanier als die Franzoſen 
und die Oeſterreicher im Jahre 1746 viel Leute, ohne, daß 
ſich darnın ihre Tage geändert hätte; denn nach dem Treffen bei 
Goſſolengo, wo bie Deflerreiher den Angriff ber vereinigten 
Spanier und Franzofen ſiegreich zuruͤckſchlugen, Tagen ſich beide 
Heere bis zum Juli 1746 unthätig gegenüber. Der Tod 
des Königs Ppifipp V. von Spanien,. wodurch Eliſabeth ihren 
Einfluß verlor, die Thronbefteigung Berdinand’s VL, am 9, 
Julius 1746, veränderte auf einmal bie Geftalt der Dinge 
in Italien, denn der neue König konnte die Franzoſen nicht leiden, 

Er rief Caftellar und be Gages zurüd, ber Marquis Tas 
Mina, ein Mann vol ſpaniſchen Stolzes und ſpaniſcher Bor- 
urtheife, der den Franzoſen durchaus abgeneigt war, erhielt 
den Oberbefehl; Don Philipp, Ferdinands Stiefbruder blieb 
zwar beim Heere, er verlor aber bie entfcheidende Stimme im 
Kriegsrath und bie verfprochenen fechstaufend Spanier die ſchon 
auf dem Marfche waren, wurden zurückgerufen. Las Minas, taub 
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gegen bie Vorſtellungen der Franzofen, zog ſich am zwanzigſten 
Auguſt in's Genuefifhe und die Franzoſen mußten ihm folgen. 
As die Spanier und Franzofen ihren Marfh über Niya in 
die Provence forifegten, geriethen bie genuefifhen Dligarchen, 
melde die Regierung des Senats bifveten, in eine Berlegen« 
beit, bie fie ſelbſt durch treufofe Feigheit herbeigeführt hatten. 
Auf der einen Seite verficherte nämlich der Senat, daß er 
mit Oeſterreich und dem neuen Kaifer Franz nicht im Kriege 
ſei, und ſchidte Botſchafter nah Wien; auf der andern hatte 
er doch den Franzoſen und Spanien beim Einfall in die Lom⸗ 
bardei geholfen und ein Heer zu ihrer Verflärfung getvorben, 
Wir müffen aus vielen Gründen das Schidfal der Stadt Ge- 
nun im naͤchſten Paragrappen ausführlicher berichten, wir wol- 
ten hier, des Zufammenhanges ber Kriegäbegebenheiten wegen, 
daher nur bie Hauptſache berühren. Die Defterreicher befegten 
and brutaliſirten Genua, es gelang aber dem genuefifchen Volke, 
das man in der Stille anfgeregt hatte, die Defterreicher aus 
der Stadt zu treiben; das ganze Gebiet warb vom Feinde 
gereinigt, und bie Stadt vertheidigte fich achtzehn Monate mit 
Aufopferung und Patriotismus; nach Verfluß diefer Zeit ward 
aber das Bolt von feinem eignen Abel und von ben franzd« 
ſiſchen Hofleuten um alle Bortpeile feiner Anftvengungen ſchaͤnd⸗ 
ich betrogen. Uebrigens vereitelte der Erfolg des genueflfchen‘ 
Aufftandes den am Ende des Jahrs 1746 gemachten Plan 
der Verbündeten, die Franzoſen in ihrem eignen Lande anzu» 
greifen. Die Defterreicher und bie Sardinier hätten ſich lieber 
gegen Neapel gewendet, einer folchen Unternehmung waren aber 
die Engländer ſchon deshalb abgeneigt, weil Maria Therefla, 
einmal im Befig von Neapel, ſchwerlich zum billigen Frieden 
wäre bewogen worden. 

Was den Zug gegen Frankreich betrifft, fo hatte der Kö⸗ 
nig von Sardinien na dem Abzuge der Spanter und Sran- 
ofen Savona und Finale beſetzt; Brown mit den Defterrei« 
ern und Sarbiniern feines Heers rüdte über Nizza in bie 
Provence ein und erwartete ſchwere Artillerie aus Genua, um 
mit Hulfe der Engländer erſt Antibes, dann Toulon zu er⸗ 
obern; aber es fehlte, wie gewöhnlich im Öferreigligen He, 
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an ſtrenger Aufſicht auf die Zahlmeiſter, Lieferanten und Zeug« 
meifter; dazu fam noch eine Viehſeuche. Die Verbündeten ver⸗ 
Toren durch Klima und Witterung, durch Mangel und Seuchen 
den größten Theil ihrer Pferde und ein Drittel der Truppen, 
fie würden nach Botta's Bertreibung aus dem Genueſiſchen 
fogar in Gefahr gewefen fein, gänzlich vernichtet ober abges 
fpnitten zu werden, wenn nicht die Franzoſen und Spanier 
ebenfalls in Noth gerathen wären. Die Erſtern konnten nicht 
ſchnell folgen, weil fie im eignen Lande Mangel litten; außer 
dem waren bie beiden Obergenerale, Maillebois und Las Mir 
nas, in befländigem Hader. Las Minas erhielt zwar von 
feinem Hofe Befehl, ſich der Franzoſen beffer anzunehmen, und 
Belleisle erhielt das Kommando bderfelben, weil er bie Talente 
eines Diplomaten mit ben Eigenfchaften eines Feldherrn zu 
vereinigen fihien, aber die Eintracht warb dadurch nicht viel - 
größer. Don Philipp und der Herzog von Modena hatten 
in der Dauphins Mühe genug, den König von Sardinien ab- 
zuwehren. Die Spanier und Sranzofen folgten freitih hernach 
(Gebr. 1747) Brown, als fi) diefer aus der Provence heraus⸗ 
308, auf dem Fuße, fie entzweiten fih aber aufs Neue, und 
der Marfhall erlaubte feinem Bruder, einen ganz unverflän- 
dig tolfüpnen Zug zu machen, um auf Unfoften feiner tapfern 
Soldaten den Marſchallſtab zu erlangen. Der Chevalier Bel- 
leiste drang nämlich, als fein Bruder Ventimiglia erobert hatte 
und bie Cottifhen Alpen überftiegen waren, weiter vor, um 
die Piemontefer im Col di Sietta, wo fie kurz vorher von 
den Oeſterreichern verflärft waren, anzugreifen und einen flei- 
Ien Felſen zu erfürmen. Seine beften Officiere erklärten das 
Unternehmen für tolfühn und unmöglich, er befahl nichtsdeſto ⸗ 
weniger ben Felfen und die Schanzen gu flürmen und opferte 
dabei die tapferften Schanren. Fünftaufend tapfere Franzoſen 
und ber Chevalier felbft bezahlten den tolfühnen Sturm auf. 
die Schanzen mit dem Leben. Seit diefem Verluſt ber aus⸗ 
erlefenen Mannſchaft mußten Las Minas und der Marſchall 
Belleisle ſich begnügen, die Grafſchaft Nizza zu behaupten. 
In den Niederlanden bewiefen unter dem Marſchall von 
Sachſen die Franzoſen auch in biefem Kriege, wie in jedem, 
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andern, wo ein General ihre nationale Eigenthümlichkeit ge- 
hörig zu benugen verfland, daß ihre Lebhaftigkeit, ihre Genüg- 
famfeit, ihr kriegeriſcher Eprgeig, ihr Leicht faffender und prafe 
tiſcher Sinn fie ganz vorzüglich zu Heldenthaten im Kriege ge- 
eignet macht. Während der Abweſenheit des Herzogs von 
Cumberland und der Truppen, die er mit fih nahm, ſtellten 
fih die Brangofen nad den Anflalten und Truppenmärfchen 
an ihren Küften, als rüfteten fle eine Unternehmung gegen Eng- 
Tand und Schottland, obgleich ſelbſt der Lord Marſchall Keith 
der ſich als eifriger Jakobit in Paris befand, jede Landung 
in Schottland ernſtlich widerrieth. Der Herzog von Richelieu 
war dies Mal ſcheinbar zum Befehlshaber der vorgeblihen 
Landungsarmee beftimmt, die man prahfend auf dreißigtauſend 
Mann angab. Man trieb die Sache fo weit, dag man Trup⸗ 
pen wirklich einfchiffen ließ, Voltaire, der Teichtfertige und geift- 
reiche Freund Richelieu’s, mußte fogar ein Manifeft der Landung 
abfaffen und befannt machen, obgleich alles diefes nur dienen 
ſollte, um die Unternehmungen in den Niederlanden zu mad» 
firen. Schon im Januar, (1746) ward nämlih Brüffel an- 
gegriffen, am Ende Februars, als nad der Einnahme dieſer 
Stadt die Franzoſen fi den fogenannten Generalitätsfanden 
näherten, warb Holland erfhüttert. In Holland zerriffen zwei 
Parteien das Land, die Eine tobte in diefem Augenblicke dro⸗ 
hender Gefahr heftig und drang auf Krieg und Rüfung. Diefe 
Partei war es, welche nad England und zum öſterreichiſchen 
Heer in die Niederlande unter dem Vorwande bes Metrechter 
Friedens und ber pragmatifchen Sanction Truppen fhidte, und 
ſich ganz in die Arme des englifhen Minifleriums warf. Die 
Andere fuchte auf jede Weife mit den Franzofen zu unterhan- 
dein, um fi des Statthalter und Generalcapitäns aus der 
Dranifhen Familie, mit welchem fie von ihren Gegnern und 
befonders vom gemeinen Volle bedroht warb, zu ermehren. 
Im Mai erfcien Ludwig XV. felbft bei feinem niederlän. 
diſchen Heer, und biefes Mal begleitete ihn bie neue Mätreffe 
(die Pompabsur), die im vorigen Jahre nur in einer Art Ine 
eognito erfhienen war, in vollem koͤniglichen Glanze mit ver- 
ſchwenderiſchem Vomp. Man nahm babei damals noch einige 
8* 
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Rüdſcht auf Schicllichkeit und Sittlichkeit, denn man wollte 
wenigſtens bie Gemahlin des Dauphins, eine ſaͤchſiſche Prin⸗ 
zeſſin, mit welcher er erſt im vorigen Jahre vermaͤhlt war, 
nicht gleich in den Pfuhl der Verdorbenheit einer ſchmaͤhlichen 
Hofhaltung, wo der Herzog von Richelieu und aͤhnliche Wüſt ⸗ 
linge den Ton angaben, einführen. Der Dauppin blieb der 
Schidlichteit wegen dieſes Mal zu Haufe. Schon am Ende 
Mai war Antwerpen und auch fogar bie Gitabelle biefer Stadt 
erobert, und obgleich in den folgenden Monaten das verbün« 
dete Heer immer mehr verflärk warb, wurden dennoch auch Na« 
mur, Mons und andere Städte genommen, fo daß im September 
von allen Plägen der Niederlande nur noch Limburg und 
Quremburg in ben Händen der Deflerreicher waren. Die Fran⸗ 
zoſen hatten fi fehr verftärkt, das verbünbete Heer fand fih 
nicht ſtark genug, ipnen im Felde zu widerſtehen, es hatte ſich 
an die Mans gezogen, wo es emblich erſt nad und nad be 
deutend wieder verRärkt ward. Die Armee am Oberchein war 
dur den Zrieden in Deutfchland entbehrlich geworden, es 
trafen daher ſchon im Juli zwanzigtaufend Mann Deferreicher 
aus dem Lager bei Heilbronn in den Niederlanden ein; aber 
leider! mit ihnen auch Prinz Karl von Lothringen als Ober- 
befehlshaber. Bald folgten zehntaufend Hannoveraner und bie 
ſechstauſend Hefien kehrten aus Schottland zurüd. Im Gep- 
tember trafen auch die Engländer wieder ein, Prinz Karl 
als Oberbefehlshaber flößte aber weder den Holländern noch 
den Engländern das geringfte Vertrauen ein. Der Herzog 
von Cumberland blieb in England zurüd, die Holländer weis 
gerten fih, ihr Heer und den Fürflen von Walde, der es 
onführte, unter Prinz Karl's Befehl zu fellen, fo daß diefer 
in dem Treffen, welches no ganz am Ende des Feldzugs 
geliefert ward, nicht ungern fah, daß ber Fürft von Waldeck 
Verluſt erlitt. Der Marſchall von Sachſen warb ſchon im 
Juni der läfigen Gegenwart des Königs, feiner Mätreffe und 
des ganzen Hofgefindes entlebigt, Ludwig reiste in Frankreich 
mit feiner Pompabour von einem Luffloffe zum andern, 
wärend feine niederlaͤndiſche Armee eine Feſtung nad der 
andern wegnahm und alle Verſuche der Verbandeten, bieft 
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Seftungen gw retten, vereitelte. Prinz Karl warb diefes Feld» 
zuge wegen allgemein getabelt, am mehrfien aber wegen ber 
Stellung, die er im October zwiſchen Maſtricht und Luttich 
nahm. Diefe Stellung fand der Marſchall von Sachſen fü 
ſchlecht gewählt, daß ei am 11. Oftober bie Verbündeten in 
ihren Verſchanzungen angreifen Tieß, wobel er den Sieg, ben 
er bei dem Dorfe Raucour erfocht, fogar ganz ſicher vorauss 
fügte. Der linke Blügel unter dem Fürften von Walde litt 
bei diefer Gelegenheit am mehrfien, fo daß ber König von 
Preußen behauptet, Prinz Karl Habe dieſem linken Flügel 
abſichtlich keine Hülfe geſchidt, fondern Habe ſich begnügt, nur 
den Rüdzug des Fürſten von Waldeck, deſſen Niederlage ihm 
ganz lieb geweſen fei, durch Ludwig von Braunſchweig decken 
zu laffen. Die verbündete Armee zog ſich nad der Schlacht 
mit geringem Berluft unter die Kanonen von Maſtricht. 

Die Franzoſen machten im folgenden Jahr in den Nieder 
landen einen ähnlichen politifhen Fehler, ald die Deſterreicher 
in Italien gegen Genua begangen hatten. Die Letztern hatten 
durch die Brutalität ihres Generals, des Marquis Botta, bie 
Genuefer zur Verzweiflung getrieben, fie hatten einen Aufftand 
erregt, ber ben Einfall der Engländer, Sarbinier, Defterreicher 
in die Provence vereitelte, Genua nöthigte, franzöfiihe Ber 
fagung einzunehmen, und ſich aufs Aeußerſte zu vertheibigen, 
Die Franzoſen nöthigten auf ähnliche Weife die Holländer, fi 
ganz den Engländern in die Arme zu werfen. Die nähfe 
Bolge ihres Einfalls in die fieben Provinzen war, daß ber 
Schwiegerſohn des Königs von England Erbftatthalter warb 
und dag dadurch Holland nach und nach in völlige Abhängig- 
keit von England fam. Die Franzoſen hatten dieſes übrigens 
allerdings vorausgefehen, fie hatten baher vorher in Breda Un- 
terhandfungen angefnüpft und den Holländern einen befondern 
Frieden angeboten, 

Die ariſtokratiſche Partei in Holland und Geeland hatte 
nad Wilpelm’s M. Tode feinen Erben, Johann Wilhelm Friſo, 
trog der Verordnung oder des Raths des verfiorbenen Generale 
ſtatthalters, nicht in diefer Würde erfannt, und fuchte, nachdem 
Wilhelm Brifo 1711 auf eine traurige Weife ertrunfen war, 
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feinen Sohn Wilhelm IV. auf jede Weiſe zu hindern, wiederum 
Haupt der ganzen Republif zu werden. Wilhelm warb in- 
deffen Statthalter von Friesland, Gröningen, Geldern, er hei⸗ 
rathete die englifche Prinzeſſin Anna, und feine Freunde, be 
fonders die Deputirten ber Provinz Friesland, fuchten ſchon 
im Jahre 1744 feine Ernennung zum General der Infanterie 
von den Generalſtaaten zu erhalten; fie hatten aber nur vier 
Stimmen für fih. Im Anfang des Jahre 1747 wollte die 
oraniſche Partei ihm, ſtatt des Fürften von Walded, den Ober 
befepl des Heers geben, konnte aber wieder nicht durchdringen, 
bie die Franzoſen 1747 im April förmlih den Krieg erklärten 
und in Holland eindrangen. Diefen Augenblid nahmen die 
Getreuen des oranifhen Haufes wahr, um, während die Ob- 
tigfeiten zauderten und die Generalftaaten berathſchlagten, das 
Bolt in Bewegung zu bringen, wie um 1672 gefchehen war. 

In Seeland zuerft, befonders in Blieffingen und Bere, 
machte das Bolf den Anfang. Es erſchien in Tärmenden Zü- 
gen mit Fahnen und Bändern der oranifhen Partei, bedropte 
feine Obrigfeiten und rief, ohne biefe zu fragen, Wilhelm IV. 
zum Statthalter aus, Die andern Städte Seelands folgten 
dem Beifptel, und die arifofratifchen Regierungen von Holland 
und Seeland wurden dadurch um fo mehr erfhredt, als fie 
vorher förmlich verweigert hatten, dem Prinzen bie erblichen 
Rechte, welche feine Familie in Bere und Vlieſſingen befaß, 
wieder einzuräumen. Die Holländer fäumten nit, dem Bei- 
fpiel der Seeländer zu folgen. Schon am Ende April erfolgte 
der Aufftand in Rotterdam, bald hernad in mehreren andern 
Städten, Die Obrigfeiten wurden überall bedroht, bis endlich 
die ariftofratifchen Behörden, des Schidfals ihrer Vorgänger 
um 1672 eingedenf, erfhraden und nachgaben. 

Am 2. Mai 1747 ward erft in Holland, dann in Over⸗ 
pſſel und Uetrecht, Wilhelm IV. zum Generalfapitän und 
Statthalter ihrer Provinzen, dann von den Generalfiaaten zum 
Oberadmiral und Generalfapitän ernannt; glei) hernach warb 
ihm ein Vorrecht und eine Stelle nach ber andern übertagen. 
Im folgenden Jahr erhielt er auch die Erbflatthalterwürde, und 
nah einer allertings fonderbaren und auffallenden Befimmung, 
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welche die hollaͤndiſche Ritterſchaft fchon im Dftober 1747 in 
Borfhlag brachte, ward das Recht der Nachfolge fogar auf 
die weibliche Nachfommenfchaft ausgedehnt. Uebrigens war Wil- 
beim IV. ein freundlicher, milder und verfländiger Mann, die 
regierenden fogenannten patriotifchen Familien hatten ſchmaͤhlich 
alle milttärifhen Anflalten und auch das Heer vernachläffigt, 
die Offigierftellen und Aemter als ihr Eigenthum angefepen und 
als Gnadenbezeugungen vertpeift. 

Die Seemaͤchte hatten ſchon ehe dieſe Revolution in Hol- 
land vorging auf die Abberufung des Prinzen von Lothringen 
vom nieberfändifchen Heer gedrungen, nichtsdeſtoweniger warb 
er, als er auf einige Zeit nah Wien ging, dort trog aller 
Fehler, die er gemacht Hatte, mit Jubel und Feſten aufge 
nommen, ald wenn er große Siege erfochten hätte. Die Reihe, 
Gehler zu machen und dem Marfhall von Sachſen die Er- 
oberung von Holland zu erleihtern, Fam jegt an den Herzog 
von Cumberland. Diefer war durch feine fchottifhe Expedition 
und durch das Treffen bei Eulloven in England zu einem 
Teichterworbenen Ruhm gelangt, die durch ihn befeftigte Ariſto⸗ 
Tratie der Wpigs Hatte ihm 54000 Pfund jährliche Einnahme 
aus dem Beutel des Volls befretirt, die auch auf feine Nach⸗ 
fommen übergehen follten; im Feldzuge von 1747 konnte er 
aber den in Schottland Teiht erworbenen Ruhm gegen den . 
Marfhal von Sachfen nicht behaupten. Die Franzoſen liegen 
es lange ungewiß, wohin ſich ihr Hauptheer richten würde, 
Sie hatten eine der Hauptabtheilungen dieſes Heeres nach hol- 
laͤndiſch Flandern gefendet und bedrohten Bergenopgoom, bie 
Alirten Tagen bis im Juni in einer fehr vortheifhaften Stel- 
lung zwiſchen den beiden Neten. Der franzöfiiche Hof und mit 
ihm alle Kabalen und Intriguen hatten fi wieder beim Heer 
eingefunden; Friedrich II. behauptet, die Hofhaltung habe täg- 
lich zehntaufend Nationen verbraucht und dadurch bie Verſor⸗ 
gung der Truppen fehr erſchwert. Erſt im Juni wandte ſich 
der Marfhall von Sachſen gegen Maftricht, der Marſchall von 
Löwendal gegen Bergenopgoom und Breda. Durch den Marſch 
des Marfhalls kamen fi die Hauptheere an der Mans fo 
nahe, daß im Anfange Julius in der Nähe von Maſtricht 
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ein Treffen unvermeiblih warb, Dieſes Treffen ward am 
2. Juli bei dem Dorfe Val oder Laffeld geliefert und von 
den Sranzofen gleich allen bis dahin in den Niederlanden ge⸗ 
lieferten Schlachten gewonnen. Wenn man den Herzog von 
Cumberland wegen feiner Anordnungen zum Treffen und waͤh⸗ 
rend deſſelben nicht Toben Tonnte, fo pries man dagegen mit 
Recht die Art feines Rüdzugs; dagegen beſchuldigten die Frans 
zoſen Clermont Tonnere, daß er dieſen Rüdzug der Verbündeten 
dadurch erleichtert habe, daß er den wiederholten Befehlen, 
mit der Reiterei einzubauen, nicht Folge geleiftet. Während 
der Herzog von Cumberland, jenfeit Maſtricht gelagert, die Be⸗ 
lagerung biefer Stadt zu hindern und das franzöſiſche Heer in 
Untpätigfeit zu erhalten fuchte, begann der Marfchall von Löwen- 
dal auf der andern Geite die Belagerung von Bergenopzoom. 

In biefer Zeit war Rußlands Politik ganz in Beſtuſcheff's 
kaͤuflichen Händen; doch ward er mitunter wieder plöglich von 
feiner Kaiferin oder einem ihrer Lieblinge in der Ausführung 
feiner Plane gehindert. Er blieb feiner Feindſchaft gegen Preußen 
geireu und hielt feit 1744 ein Heer in den Oſtſeeprovinzen 
vereinigt. Seine Anftalten und Drohungen waren im Jahr 
4745 fo bedenklich geworden, daß Friedrich, um Rußland ab» 
zuhalten, ſich feindlich zu erklären, erſt in Hannover mit Eng. 
land unterhandelte und hernach den Sturm durch den Dred« 
dener Frieden abwendete. Oeſterreich ward inbeffen nit müde, 
es arbeitete indgeheim in Rußland und in Sachſen, und ſchon 
1746 ward mit Rußland der Traftat abgeſchloſſen, deſſen 
geheimfter Artitel zehn Jahre hernach Veranlaffung gab, Ruß ⸗ 
Iand mit Frankreich gegen Preußen zu vereinigen. Vorgeblich 
ernenerten beide Mächte nur den Traftat, ven fie um 1726 
geſchloſſen gehabt; Maria Tperefia hatte aber nicht umfonft 
im vorigen Jahre bewirkt, dag vom Kaifer und vom deutſchen 
Reich der ruſſiſche Kaifertitel anerkannt ward. Es ward ihr 
in einem, nad einer ausdrücklichen Beſtimmung ganz befon- 
ders geheim zu haltenden, Artifel verfproden, daß man. ihr 
wieder zu den an Preußen verlorenen Provinzen helfen wolle.“) 


32) Martens Supplöment an recueil des Traites Vol. I. Nro. 50. 
aber Vol, VIII. pag. 272, Der 22. Mat iſt dort nom alten Styl zu verfichen, 
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In einem andern Artikel deſſelben Bündniffes ward Daͤnemarl 
bedroht. Bermöge diefes Artikels nahm Defterrei die Anſprüche 
des Sroßfürſten von Holfein und Schleswig in Schug. Son- 
derbar und Acht diplomatifh ward, nachdem biefes Bündniß 
am 2. Juni 1746 unterfärieben worden, ein anderes mit 
Dänemart am 10. gefploffen, worin man eine freundliche Ueber⸗ 
einfunft wegen der Anfprüce des Großfürſten an Schleswig 
verſprach. Um bdiefelbe Zeit ſuchte man für Geld ruſſiſche 
Hülfstruppen für den Krieg in den Niederlanden zu erhalten. 
Der holländifhe Gefandte de Dieu follte in Petersburg einen 
Handelstraltat ſchließen, als dieſer nicht zu Stande Fam, un« 
terpandelte er mit dem Großfanzler (Mai 1746) über rufe 
ſche Truppen. Er erhielt das Verſprechen, daß man dreißig. 
taufend Dann bereit halten wolle, um fie einzufgiffen, ſobalb 
fie gefordert würden, oder das Waſſer offen fei; doch Eonnte 
man Tange über bie Summe nicht einig werden, welde für 
diefe Truppen follte gezahlt werden. Dem öſterreichiſchen Trat- 
tat mit Rußland war England zwar beigetreten, bis auf ben 
geheimen Artifel; doch wagten die englifchen Miniſter erſt nach 
der Dämpfung des Aufſtandes in Schottland, auch noch an 
Rußland Geld zu verfhwenden. Erſt am 23. Juni 1747 
ward ein Traktat in Petersburg unterzeichnet, worin England 
hunderttauſend Pfund Subfidien für dreißig bis fünfunddreißig- 
taufend Mann Ruffen verſprach, welche in den Niederlanden 
dienen und auf Unfoflen ber Verbündeten unterhalten werben 
fottten. ®) 

Die Anfmerkfamfeit yon Europa war auf bie Belagerung 
von Bergenopgoom gerichtet, welche Löwendal, urfprünglih ein 
Schwede, als franzöfifcher Marſchall Ieitete, während bie Ver⸗ 
theibigung ber Stabt von der neuen holländifhen Regierung 
ebenfalls einem Schweden, dem adhtzigfährigen Eronftröm, über 
laſſen war, der, fo Rumpf und tand er auch vor Alter war, 
doch zugleich die Vertheidigung der Feſtung leiten und das 


53) Das Heine Stüd der Uebereinkunft, welches man rathſam fand, bes 
tannt zu maden, ficht bei Wenck Vol. I. png. 244. Das Nötfige findet 
man bei Schoöͤll in feiner Musgabe von Koch, histoiro abregee des trait6s de 
paiy Vol. II. p. 400s9g. 


122 Zweiter Beitraum. Erſter Mofguitt. Erftes Kapitel. 


zum Schuge derſelben gefenbete Heer kommandiren follte. Der 
Fürft von Walde Hatte fih unwillig vom Heer entfernt. °*) 
Nach feiner Entfernung kommandirte Schwarzenberg als Unter⸗ 
befehlshaber Cronſtroͤmn's das zum Entfag beſtimmte Heer, ber 
wies ſich aber eben fo unfähig als biefer. Der einzige fähige 
und thätige Mann in der Feſtung, ber Prinz von Heffen-Ppilipps- 
thal, ward krank, und bie für unüberroindlich gehaltene Feſtung 
wurde wegen Unfähigkeit und Ungefcpieficpfeit der Befehlshaber 
am 16. September (1747) gleih einer Schanze mit Sturm 
genommen. Der alte Eronftröm, ſtatt fi dem Feinde bei ber 
Nachr icht von deffen Eindringen entgegenzuwerfen, und, wenn 
gleich feine Ehre verloren war, doch das Leben zu wagen, 
um feinee Truppen Epre zu reiten, machte fi) eilig da- 
von, und überließ Feſtung und Truppen ihrem Schidfal. Er 
verlor feine Stellen, überlebte aber feine Schande noch vier Jahre. 

Der Iaute Jubel in Franfreih über Siege, Eroberungen, 
Ruhm in den Niederlanden täufchte indeffen Niemand über bie 
fi mit jedem Jahr vermehrende Verlegenpeit der Regierung 
und über die Noth und den Drud, der ausfchliegend bie er. 
werbenden Klaffen traf. In jevem Jahr, ja faft in jedem Mo- 
nat dieſes Krieges verloren Frankreich und Spanien in Indien 
und auf allen Meeren Menfchen, Schiffe, Güter, Befigungen, 
Gelder. Frankreich trug die Laſt des Krieges der Engländer 
mit Spanien; es mußte Genua mit Geld und Truppen un« 
terflügen und den Herzog von Modena erhalten. Die An« 
wefenheit des Königs bei der Armee vermehrte die Koſten des 
Feldzugs, während die furchtbaren Erpreffungen im feindlichen 
Rande nie in die Öffentliche Kaffe floffen. Die Königlichen Reifen 
zur Armee konnte man ſchidlicher Weiſe nicht abſchaffen, und 
doch waren ſie laͤſtig und beſonders der Pompadour ſehr un⸗ 
gelegen. Dan hatte daher laͤngſt den Frieden geſucht. 

54) Der Fürſt von Walded ward mit einer Heerabtheilung von 10,000 
Mann vom Heer an der Maas zur Verftärkung der Truppen, welche bie Bes 
Tagerung von Bergenopzoom erſchweren follten, abgef hit und erfuhr, daß 
diefe, fo wie das ganze übrige Heer in jener Gegend, unter Gronftröm’s 
Oberbefehl follten gefellt werben; darüber zerfiel er mit ber neuen holändte 
fen Regierung, entfernte ſich plöplih vom Heer und warb entlaffen. 
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Die Franzofen rühmen bie Großmuth ihres Königs wegen 
der billigen Borfchläge zum Frieden, die er in dem Augenblid 
machen ließ, als er der Eroberung von Maſtricht, Breda und 
Herzogenbuſch faft ganz fiher war. Bon Großmuth in der 
Holttit zu veden wäre laͤcherlich; wahr iR aber, dag, nachdem 
die Generalſtaaten den ber franzöfifchen Parthei zu Gefallen 
gemachten Vorſchlag, Holland völlige Neutralität zu gewähren, 
hatten ablehnen müffen, König Lubwig felbft, nicht fein Mi- 
nifter, durch den in der Schlacht bei Laffeld gefangenen eng- 
liſchen General Ligonier Friedensvorſchlaͤge machen Tieß, welche 
in London Gehör fanden. 

Im Oktober (1747) kam man überein, in Aachen über 
den Frieden zu unterhandeln. Bei dem in Aachen zu halten« 
den Kongreß ernannte bie Kaiferin den Grafen von Kaunig- 
Nittberg zu ihrem Bevollmächtigten. Die Unterhandlungen wur- 
den übrigens unftreitig dadurch gefördert, dap Rußland, außer 
der Armee, welche in den Oſtſeeprovinzen bereit gehalten wurde, 
fiebenunddreißigtaufend Mann durch Polen, Oberſchleſien, Maͤh⸗ 
ven und Böhmen nach Deutfepland marfchiren ließ, deren erfle 
Abtheilungen (1748) den Rhein erreichten, ehe noch der Friede 
abgefgloffen war. Die Seeftaaten hatten um biefe Zeit alle 
Bürften im Solde. Sie bezahlten in ihrer Bedrängnig das 
Blut der armen Ruffen und Deutſchen, die von ipren Fürften 
verfauft wurden; fie unterhanbelten endlich fogar aud mit den 
gnäbigen Herren von Bern, bie damals ebenfalls noch Unier⸗ 
thanen hatten, die ſich anwerben Liegen, um ſich dem verfaufen 
zu laſſen, der fie bezahlen wollte, doch wurde biefen wenigſtens 
nicht der Preis ihres Blutes von den Geelenverfäufern ger 
fhmälert, wie den Deutfhen. Unter diefen waren für den 
neuen Feldzug beffifche, hannöverifche, baterifche, gothaifche Trup⸗ 
pen wirklich gemiethet, man unterhanbelte mit Wolfenbüttel, 
Darmfadt, Baden, Durlach, Schwarzburg. Nach Bern ging 
der geiftveihe Zwier van Haaren, welder der Haupturheber 
der polländifhen Revolution und der Erneuerung der Erb» 
ſtatthalterwurde gewefen war, um von den proteflantifchen Kan⸗ 
tons eine Armee von 12—13000 Mann zu erhalten. Das 
konnte aber wegen der befannten Verhaͤltniſſe der Schweizer 
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Arikofratien zu Sranfreid und weil nam in Paris zu gut 
wußte, wen man zu beſtechen habe, ſelbſt durch die glänzenden 
Reden nicht bewirlt werden, bie der gelehrte und geiftreiche 
Here van Haaren bamals in Bern hielt. 

Während man in Aachen unterhandelte, dauerte der Krieg 
im Felde ununterbrochen fort, der Erfolg entſprach aber auch 
im Jahre 4748 den Koſten und den großen Anſtalten nicht, 
die man gemacht Hatte, Man hatte nämlich im Januar (1748) 
im Haag verabrebet, 192000 Mann ins Feld zu ſtellen, ohne 
die Befapungen der Städte zu reinen. Jede der Seemaͤchte 
ſollte fecheundfechzigtaufend Mann, Oeſterreich ſechzigtauſend 
Dann in den Niederlanden und eben fo viel in Italien un⸗ 
terpalten, der König von Sardinien die Hälfte, auch erhielt 
er den Oberbefehl über die ganze italienifhe Armee. Die See⸗ 
mächte behandelten übrigens Defterreih und Sardinien als 
Kunden und ihre Truppen ald Waare. Sie verfpragen näm⸗ 
lich freifih an Sardinien 300000 Pfund, an Deflerreih 
400000, aber fie behielten fi vor, für bie an der verſpto⸗ 
Genen Zahl fehlenden Soldaten einen Abzug zu machen. 

Der Marſchall von Sachſen, an der Spige des Heeres 
einer einzigen Nation, welches von feinem einzigen Willen ge ⸗ 
leitet ward, vereitelte alle langen Berathſchlagungen der Ver⸗ 
bündeten und machte im April (1748) den berühmten Marſch 
zur Belagerung von Maftricht, der für das Meiſterſtück feiner 
Kriegsunternehtnungen gehalten wird, Schon am Ende April 
waren die Präliminarien zwiſchen England, Holland, Branfr 
reich unterzeichnet, die Eriegerifchen Unternehmungen dauerten 
aber nach einer ausdrüdlichen Uebereinkunft fort, weil Frank. 
reich vor dem Abſchluß des Friedens Maftricht erobern wollte, 
und England dieſe Eroberung nicht ungern fah, damit Holland 
und Oeſterreich genöthigt wären, den Frieden fo abzuſchließen, 
wie ihn England wünfhte. Die Franzofen, welche durch den 
Ruhm glänzender Waffenthaten für den ganz fruchtloſen Aufr 
wand son Geld und Menfhen in diefem Kriege. getröftet wer⸗ 
den follten, eroberten am 11. Mai Maftricht, dann folgte eine 
Waffenruhe. Die Präliminarien des Friedens ſetzten bie Welt 
in Erſtaunen, wei bie Franzoſen alle Eroberungen zurüdgaben, 
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was in den Ärgerlichen Geſchichten von Ludwigs XV. Privat- 
Icben, den Hoffabalen, dem Wunfch der Pompadour, ber Un- 
geduld des Königs ganz allein zugefchrieben wird. Dan Tann 
jedoch auch in der Erfhöpfung der Finanzen, in dem Ruin der 
Seemacht und des Handels hinreihenden Grund finden, warum 
bie Franzoſen geneigt waren, den Frieden durch febes Opfer 
zu erlaufen, wenn nur die Ehre gerettet werbe, Die Behaup- 
tung der Eroberungen in den Niederlanden wurde außerdem 
durch ihre Ausdehnung immer ſchwieriger, da England und 
Holland den Krieg fortfegen mußten und konnten, Franlreich 
aber erfhöpft war. 

Die vorläufigen Bedingungen des Aachner Friedens, über 
welche Holland, England, Frankreich erſt insgeheim übereinfa- 
men, welche fie hernach öffentlich unterzeichneten, und zu deren 
Annahme fie, wenn es nöthig fei, ihre Bundesgenoffen zwingen 
wollten, waren: Alle Eroberungen werben zurüdgegeben; Dün- 
fircpen bleibt nur auf der Landſeite befeftigt, gegen bie See 
bin offen. Um die Spanier nicht ganz zu erbittern, beftand 
Branfreih darauf, daß Maria Therefia Guaſtalla, Parma, 
Piacenza an Don Ppilipp abtrete, doch mit der Bedingung, 
daß, wenn er ohne Erben flerben oder fein Bruder König von 
Spanien werben follte, die Herzogthümer an Oeſterreich zurüde 
fallen mußten. Modena und Genua follten in ihren alten 
Stand gefegt werden, und der König von Sardinien behalten, 
was man ihm im Wormſer Traftat zugefihert hatte Die 
Spanier follten ihre Sklaven wieder von ben Englänbern 
laufen (d. h. der Affiento-Zraktat ſollte erneuert werden); 
dem Könige von Preußen ward Schlefien und Glag verbärgt. 
Wir übergehen andere, weniger wichtige Artikel; doch bärfen 
wir nicht unbemerkt laſſen, daß Frankreich fi verbindlich machen 
mußte, nieht nur bie Familie der Stuarts auf feine Weife 
ferner zu unterftägen, ſondern nicht einmal ein Glied berfelben 
auf feinem Gebiete zu dulben. 

Aus der Zögerung der Kaiferin Maria Therefia, die Be⸗ 
dingungen anzunehmen, aus ihrer förmlichen Proteflation gegen 
biefelben erfannte man hernach, warum bie brei Mächte für 
rathſam geachtet hatten, Maſtricht als Mand zu nehmen und 
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zu geben. In der That verlor bie Kaiferin nicht blos Parma 
und Piacenza, fondern auch ein bedeutendes Stüd des Mair 
laͤndiſchen, weldes an Sardinien abgetreten ward. Erſt im 
Dftober erfolgte der Abfchluß des Friedens. Wenn gleich feſt 
gelegt warb, daß bie feſten Pläge der franzöfiihen Grenze 
wieder bollänbifche Garnifonen erhalten follten, fo blieben doch 
die Werke gefhleift, und die Garnifonen. fehrten erſt nach dem 
ſiebenjaͤhrigen Kriege zurüd. Den Franzoſen hatte man zuge 
Banden, fo lange in den Niederlanden verweilen zu dürfen, 
bis Oeſterreich gewiffe Forderungen zu Gunflen von Modena, 
Genua, Don Philipp erfült und den Abt von Set. Hubert 
befriedigt habe. Erf im Jahre 1749 zogen alle Franzoſen ab. 


Zweites Kapitel, 


Innere Geſchichte der europäiſchen Staaten in 
Beziehung auf Leben, Sitten und Verwaltung 
bie 1755. 


8. 1. 
Italien 

In Italien verfuchte man in diefem Zeitraum einige Ideen 
der neuern Zeit im Leben anzuwenden; aber freilich nur foldhe, bie 
der Hierarchie und der Feudalariftofratie feindlich, der abfoluten 
Monarchie günftig waren, und daher mehrentheils vom Bolfe ver« 
lannt wurben. Wir beginnen bie Ueberſicht des Zuſtandes der 
italieniſchen Staaten daher auch am paſſendſten mit Neapel, 
weil die Verbefferungsverfuge Karls IV. und feines Miniſters 
Tanucci am berümteften find. Karl IV. Titt freilich, wie Lud⸗ 
wig XV. und Ferdinand von Spanien, an dem erblichen Uebel 
der Bourbons, an einer thörichten Leidenſchaft für die Jagd, 
und gab nicht blos harte Jagdgeſetze, fondern peinigte auch 
das Land durch feine Sorge für das Wild; dafür war er 
aber ziemlich frei von kirchlichen Vorustheilen. Sein Miniſter 
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Bernard Tanucei, ehemals Advofat und Profeſſor der Rechte 
in Pifa, fuchte die Macht des Clerus zu befchränfen, fo weit 
dies möglich) war, ohne das blinde Wolf zu zeigen, ober bie 
Klaffe von Leuten zu beleidigen, welche man die Kirche nennt, 
eine Parthei, die fegt in Italien ganz ungemein ſchwach if, fo 
daß die Kirche dort fremder Baponette bedarf. Das Mittel- 
alter verſchwand immer mehr aus dem Leben; jeder Verſtaͤn⸗ 
dige fühlte damals das Bedürfniß, die Einrichtungen beffelben 
der neuern Zeit anzupaffen. Wie nöthig diefes in Neapel 
war, wird man fon aus der Zahl der müßigen und größten- 
theils unmiffenden Geiftlicpen ſchließen können, bie Karl IV. 
bei feiner Ankunft antraf. Diefe Zahl betrug hundert und 
zwölftaufend Köpfe, unter dieſen waren zweiundzwanzig Erz« 
bifhöfe, hundertſechzehn Biſchöfe, ſechsundfünfzigtauſend fünf 
hundert Prieſter, einunddreißigtauſend achthundert Mönche und 
dreiundzwanzigtauſend ſechs hundert Nonnen. Von je viertau⸗ 
ſend Einwohnern des kleinen Reihe waren daher immer achte 
undzwanzig Geiſtliche. Tanucci ſchloß ein Eoncordat mit dem 
Yapfle zu Gunften einer Verminderung ber Zahl der Geiſt⸗ 
lichen, zur Abſchaffung vieler durchaus mit einer guten Ber- 
waltung unvereinbaren Vorrechte der Kirchen, Klöfter, Geiſt⸗ 
Ticpfeit, doch blieb er dabei nicht ſtehen ). Der Papft fand 


55) Die zwölf Artikel des Goncorbats hat Eollelta I. S. 57 vortrefflich 
zufammengebrängt: Die Güter, welche bie Kirche vor ber Belt des Concordats 
befeffen Hätte, follten künftig bie Hälfte ber gewöhnlichen Abgaben, Alles, was 
fe künftig erwerben würbe, bie darauf liegenden vollen Abgaben entrichten, 
Die Binanztammer des Staats follte alle Lalen⸗Güter, die irriger ober 
böslicher Welfe mit den eigentlichen Kirhengütern vermifcht wären, trennen 
dürfen. Die Befrelungen folten reducirt, die gebräuchlichen Vegünftigungen 
(i favori d’uso) aufgehoben werben. Das Recht der Freiftätte follte auf die 
Kirchen befränkt fein, und and dort nur für wenige und leichte Vergehungen 
gelten. Es follte genau beftimmt werben, welde Perfonen zum geifligen 
Stande zu reinen feien, und deren perfönliche Vorrechte genau beftimmt wers 
den. Die bifgöflie Gerichtsbarkeit folte befchränkt, bie weltliche erweitert 
werben; bie Schwierigkeit ber Ertheilung ber Welhen und bie Sittenzucht der 
Briefter follte vermehrt werben, um bie Zahl ber Prieſter zn vermindern. 
Ein (aus Laien und Geifligen) gemiſchtes Gericht follte über bie Streitig ⸗ 
keiten, welche ans dem Goncorbat entfprängen, entſcheiden. 
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rathfam, in bie Abſchaffung vieler Feiertage zu willigen, und 
die Regierung fah nicht ungern, dag fih das Bolt (1746) 
der Einführung der Inquifition mit Gewalt widerfegte, fie ver- 
trieb ſelbſt alle Geiſtlichen, die bei der Einführung thätig ge» 
weſen waren, und nöthigte den Papft, zu erklaͤren, es follte 
beim Alten bleiben, die Glaubensrichter follten in befondern 
Faͤllen den Proceß am weltliche Gerichte übergeben. 

Auf dieſelbe Weile, wie Tanucci in kirchlichen Dingen 
den Mißbraͤuchen des Mittelalters neue Gefege entgegenfegte, 
änderte er auch andere Einrichtungen im Geiſte der neuern Zeit, 
Wir veden nicht von der neuen Art der Auflagen, von ber ſtar⸗· 
ten Beſteuerung der Einfuhr, vom neuen Kataſter, denn alles 
diefes war nur ben königlichen Kaſſen allein vortheilhaft; wie 
seven vom Feudalweſen. Bis zum Aachner Frieden wagte man 
in Neapel nicht, die Baronen zu reizen, nach demſelben muß« 
ten fie ein Vorrecht nach dem andern aufgeben, aber leider 
reformirten Tanucci und fein König nur, um den koͤniglichen 
Beamten mehr Macht und Einfluß zu verfchaffen, jeder Miß- 
brand, ber biefem nicht hinderlich war, warb aufrecht erhalten. 
Man 308 außerdem gleich dem Könige Ludwig XIV. den höchſten 
Adel von feiner Gütern an ben Hof, wo er fih durch Glanz 
und Aufwand zu Grunde richtete, dabei aber durch bie damals 
erſt eingeführte fpanifche Etifette in unendliche Entfernung vom 
Regenten geftellt ward. Die Steifpeit dieſes byzantinifh-fpani- 
ſchen Eeremonield, das man hier mitten im achtzehnten Japr- 
Hunderte einführte, zeigte ſich recht auffallend, als ſelbſt der an 
die gewiß vecht fleife fächfiiche Hoforbnung gewöhnte Kurprinz, 
Friedrich Chriſtian von Sachen, der Sohn des Könige Fried» 
rich Auguft von Polen, um 1738 nad Neapel fam, um feine 
Schweſter, die Königin, zu beſuchen. Er durfte, der ſpaniſchen 
Ordnung gemäß, während der Zeit von mehreren Monaten, 
die er in Neapel zubrachte, nicht mit feiner eigenen Schweſter 
an einer Tafel fpeifen. 

In allen Geſchichten Tiefet man von ben Baumwerfen bes 
Könige, von dem Schloß in Caferta, dem ungeheuren Theater 
in Neapel, den Aufgrabungen in Pompeji und Gesculanum, 
den Sammlungen von Kunſtwerlen, wobei bie hiſtoriſchen 
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Schmeichler Gelegenheit fuchen und finden, ben König wegen 
feiner Liebe zu den Künften ſophiſtiſch zu preifen. Wie es ſich 
mit dergleichen Lobreden verhält, wird man aber am beften 
beurtheilen Ternen, wenn wir nachweiſen, wie er zum Ruhm 
eines Kriegshelden kam. Nachdem er nämlich erſt durch die 
Brutalität des Admiral Martin zur Neutralität gestwungen war, 
and dann feine Hauptflabt gegen ein Bombarbement gefhügt 
hatte, führte er ein Heer gegen Lobfowig. Bei biefer Gele 
genheit erhielt ex unbedeutende, von ben Neapolitanern laͤcher⸗ 
lich gepriefene Vortheile bei Velletri, die nur dadurch merf- 
würdig find, daß es bie einzigen Lorbeern waren, welde bie 
Neapolitaner im ganzen achtzehnten Jahrhundert geerntet haben, 
Ungeachtet des Sieges bei Belletri warb aber bei dem neuen 
Vorbringen der Defterreicher in Italien Neapel nur dadurch 
gerettet, daß bie Engländer den Spaniern gefällig fein wollten. 
Rom fühlte ſich damals noch ganz ſicher in feiner geiſtlichen 
Herrſchaft, e8 war unbeforgt über die von Frankreich als Mode 
in allen Ländern und unter den höheren Ständen ſich verbreir 
tenbe Aufklärung, und wenn es and hie und da den bringen. 
den Forderungen der Regierungen durch Verordnungen einiger» 
maßen nachzugeben und mit der Zeit fortzufchreiten ſchien, hielt 
es doch im Ganzen ale Mißbraͤuche des Mittelalters als heilige 
Ueberlieferung leicht aufrecht. Cleinens XIL, wie fein Nachfol ⸗ 
ger Benebict XIV., trotzten ber öffentlichen Meinung, und der 
Lepte, der für aufgeflärt, mild und verfändig gelten wollte, 
beisug ſich in den beutfchen Angelegenheiten, ald wenn ex bie 
Aufpräce eines Hildebrand zu erneuern gedaͤchte. Ein Blick 
anf Clemens XI. und Benedict XIV. Verfahren wird bie Art 
der paͤpſtlichen Regierung erklären. Clemens XII. war ein Mann 
von beinahe achtzig Jahren, als er dem Carbinal Alberoni 
erlaubte, in feinem Namen noch einmal ganz im Kleinen gegen 
die Republif San Marino die Rolle zu fpielen, die er in 
Spanien gegen die vier Hauptmaͤchte Europa's gefpielt hatte. , 
Alderoni war nämlich Statthalter, ober, wie die Römer es 
nennen, Legat, in Ravenna geworben, und hatte als folder im 
Kriege einen fehr vortheilhaften Gebrauch von feinen diploma⸗ 
tifhen Künfen gemacht; nah dem Frieden richtete er biefe 
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gegen das Heine San Marino. Die Beranlaffung zu der neuen 
Uebung feines Talents für Kabalen und Intriguen nahm ber 
Kardinal von dem oligarchiſchen Drud, den die in San Mar 
rino herrſchende Ariftofratie über ihre wenigen Mitbürger aus⸗ 
übte, Alberoni wußte eine Anzahl Bürger dahin zu bringen, 
dag fie ihn erfuchten, ihren Staat dem päpftlichen Gebiet ein- 
zuverleiben; der alte Papft (Clemens XII.) erfaubte bies zwar, 
doch unter der ausbrüdfihen Bedingung, welche Alberoni ſich 
wohl in Acht nahm zu erfüllen, daß er erft die Stimmen zähfe, 
um zu erfahren, ob benn wirklich bie Leute ihrer Freiheit übere 
drüſſig feien. Alberont zog mit zmeihundert Soldaten und mit 
dem ganzen Häfchercorps aus Ravenna nah San Marino, nahm 
gewaltfam Befig von der Stabt, nöthigte die Bewohner, dem Pan 
zu huldigen, und fehrte dann triumphirend nach Ravenna zurück. 
Dies Verfahren erregte ein ganz ungewöhnliches Auffehen 

in Italien und der Papſt warb von allen Seiten mit Vor⸗ 
Reflungen beſtürmt, ex fah fich gendthigt, in ber Angelegenheit 
einen Kommiffäx zu ernennen, der in San Marino ſelbſt bie 
Sache genauer unterfuchte. Diefer bewog den alten Papſt durch 
feinen Bericht, Alberoni's Verfahren zu kaſſiten und nicht lange 
vor feinem Tode die Republik wieder herzuſtellen. Alberoni 
erließ damals eine Art ganz diplomatiſch abgefaßten Manifefte, 
worin er fein Berfahren vechtfertigte und allerlei diplomatiſche 
Sünden des Karbinal-Staatsferretärs aufdecte. Nach Clemeng 
Tode ſchien der Geiſt, der damals von Paris ans über bie 
ganze vornehme Welt von Europa far, ſelbſt über bie Nach⸗ 
folger Petri zu fommen. Der Cardinal Lambertini, der an 
Elemens Stelle ald Papſt Benedict XIV. gewählt ward, wan 
aus einem guten Haufe, er hatte in Paris im Hanfe ber ber 
rühmten unb berüchtigten Frau von Tencin neben Montesquien 
geglaͤnzt und Fannte auch Voltaire; er begann feine Regierung 
mit dem Verfuche, feine unmwiffende Cleriſei beſſer unterrichten 
. zw laffen und das bämmernde Licht befierer Stantewerwaltung 
auch in den Kirchenſtaat zu bringen. Er errichtete in Rom vier 
hohe Schulen, er ſuchte dem Lurus zu ſteuern, er machte weiſe 
Verordnungen, und man redete aller Orten viel bavanz wie 
zu unferer Zeit von ben Reformen Papſt Pins des IX. 
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Es war aber mit den Reformen beide Mile gleich, am 
Ende blieb Alles, wie es gewefen war, ober warb gar 
noch Ärger. Derfelbe Fall war mit feinen Verfügungen zur 
Reformation der Kirche. Papft Benedici XIV. ſchaffte in Epa- 
nien viele Feiertage ab, fobald er darum erfucht warb; er ere 
Härte in einem eignen Hirdmbriefe, ba er, was er in Spa- 
nien gethan habe, auch in Neapel zu than füs nöthig finde. 
Au in dieſem Lande ſuchte er durch Aufhebung vieler Feier⸗ 
tage dem Muͤſſiggaug bes Volks und feiner Bettelei Schranlen 
zu fetzen, und bewilligte mehrern andern italieniſchen Fürſten 
Concordaie, wie er dem Könige von Neapel eins bewilligt hatte, 
Bir Könnten ned viele andere Beifpiele von ber Milde und 
Nachgiebigleit des Corvefpondenten der Frau von Toncin am- 
führen; man würde aber fehr irren, wem mar glaubte, er 
habe das Weſentliche und Unweſentliche in den Kirchenangele⸗ 
genheiten gelaunt und unterſchieden und den Sorberungen feiner 
Zeit weiſe entfprogen. Daß biefes nicht geſchab, bafür forge 
tem ſchon bie Garbinäle Gonzaga und Aquaviva, bie unten ihm 
allmaͤchtig waren. Wäre er ein wahrhaft anfgeflärter und yer- 
ſtaͤndiger Mann geweſen, fo hätte er unmöglich in der wunder» 
lichen Schpriftfiellerei, die er trieb, einen Ruhm ſuchen Können, 
Daß es ihm mit dem Nachgeben über bie Anmaßungen der Päpfte, 
bie nicht mehr zeitgemäß waren, nicht Exnfl fei, zeigte ex oft genug. 

Der von Jeſuiten geleitete, von Pfaffen umgebene Karl 
Albert von Baisın hatte, ale er zum Kaiſer gewählt war, 
nicht blos dem Papfte Anzeige davon gemacht, fondern hatte 
ſich förmlich feine Einwilligung zu biefer Wahl endeten. Bene 
diet ober vielmehr feine Kardinaͤle fordesten von Franz I. ein 
Gleiches, fo Fromm aber biefer und feine Gemahlin auch wa⸗ 
sen, fo esfannten fie doc beffer old Benedict, was an ber 
Zeit ſei, er führte vergeblich einen langen Streit und Schrift 
wechſel Aber den veralteten Anſpruch der Päpfte, und machte 
fi am Ende dadurch nur laͤcherlich. Daffelbe gilt von feiner 
erneuerten Proteftation gegen die braunfchweig-Tüneburgifche Kur» 
würde unb gegen bie Wahlcapitulation, ja fogar gegen ben 
weſtphaͤliſchen Frieden. Der Spott ber Proteftanten über bie 
Hoffnung einer Wiederlehe der Zeiten bes Hifbebrande, die ber 
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Papſt zeigte, hielt ihm aber nicht ab, auch noch gegen ben 
Aachner Frieden zu proteftiren. Diefe fanatiſchen Schritte ge 
ſchahen indeffen durch bie Kardinaͤle, denen er die Geſchaͤfte 
überließ; er ſelbſt ſchrieb bite Bücher, bereicherte die Kirche 
mit Karbinälen, bevölferte den Himmel mit neuen Heiligen 
und vermehrte bie römifhen Sammlungen heiliger Knochen. 

Diefes Leptere hing mit ber Schriftſtellerei des Papſtes 
enge zufammen. Er hatte nit blos vier dicke Bände über 
Heiligwerben und Heiligfprehen (de servorum dei beatifica- 
tione et de sanclorum canonisalione) geſchrieben, fondern 
auch über die Kirchenbisciplin, und glaubte daher auch am be- 
fien im Stande zu fein, die Bedeutung ber Karbinäle für bie 
Hofpaltung Chriſti auf Erben zu beurtheilen. Er ernannte mite 
ten im Kriege auf einmal ſiebenundzwanzig Karbinäle, und als 
1747 drei farben, fäumte er nicht, ihre Stellen durch ſieben 
neue zu füllen. Weil er in ben oben angeführten Büchern fo 
viel Gutes von den Heiligen und ihren Gebeinen herleitete, 
das wir andere nicht wahrnehmen fönnen, fo fürdtete er, bie 
vielen Reliquien, die er jährlich verſchenkte, möchten den roͤmi⸗ 
ſchen Vorrath heiliger Knochen erfpöpfen; er ließ daher nad 
Märtyrern graben. 

Zu Aoignano im römifhen Gebiet fand man, fobald man 
erfuhr, was der Papft ſuche, ein Gewölbe mit dreißig Grä- 
bern, lauter Märtyrer. Da hatte man denn freilich Vorrath 
an Gebeinen genug. Was die Heiligen angeht, die ber Papft 
ſelbſt creirte, fo kündigte ex auf den Mai deſſelben Jahre (1746), 
in weldem er den glüdligen Fund von Gebeinen gethan hatte, 
ein glänzendes Heft der Heiligfprehung an. Zu ber prächtigen 
Feierlichleit frömten aus allen Gegenden und Enden Fremde 
nah Rom. Es wurden fünf Heilige zu gleicher Zeit gemacht, 
unter denen ſich zwei Damen und Pater Fidelis, Kapuziner aus 
Sigmaringen, befanden. Auch die Mönchsorden, bie Duelle 
der Kirchenheiligleit, hatte ber Papſt kurz vorher vermehrt, er 
hatte nämlich ben Orden ber Brüder Barfüßer des Leidens 
Chriſti geftiftet. 

Im oberen Italien erhielt der fpanifche Prinz Don Philipp, 
den man eher für einen Franzoſen als für einen Spanier hätte 
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Halten follen, durch den Aachner Frieden Parma und Pacenza, 
Als Herzog von Parma war und bfieb Philipp feiner Zeit und 
ihrem Geifte ganz fremd, er führte die ſpaniſche Etikette in 
Parma ein, und fügte zum italienischen Aberglauben noch ben 
fpanifchen. Das Volk freute fi, wie es pflegt, einen Spröß- 
ing ber Farneſe in Parma zu fehen, und fein Stiefbruder war 
froh, daß er ihn aus Spanien entfernt hatte. Philipp von 
Yarma hätte hernach um 1759, als fein Bruder Karl König 
von Spanien ward, ben Thron von Neapel befleigen follen; 
aflein Karl hatte gegen diefen Punkt des Aachner Friedens 
ſogleich proteftirt, er überließ Neapel feinem dritten Sohn, und 
Maria Thereſia konnte während bes fiebenjährigen Kriegs ihr 
im Aachner Frieden beftätigtes Recht nicht geltend machen, Don 
Philipp blieb alfo Herzog von Parma. 

In Mailand wirkte ber Geift des Jahrhunderts wohlthätig, 
Maria Therefia ließ viele und große Verbefferungen einführen, 
und die befferen nnd milderen Orundfäge der neuern Zeit über 
Criminalrecht und Griminalverfahren, über Staatsverwaltung 
und Staatshaushaltung wurben dort zuerſt gelehrt und geübt. 

Das neue Königreich Sardinien erwähnen wir nit, um 
nit von lauter Kabalen und Intriguen, von Verrat an Freun⸗ 
den unb von heimlichen Unterhanblungen mit ben Feinden er- 
zählen zu müſſen. Unter allen Staaten von Oberitafien zeigte 
Genua allein eine Anftrengung und eine Ausdauer, bie eines 
beffern Lohne werth gewefen wären, als bie Franzofen ben 
Genueſern bereiteten. Die alte Regierung hatte den Staat auf 
jede Weife ind Verderben geftürzt, das Volk rettete ihn und 
leiſtete Frankreich durch feine Ausdauer große Dienfle. Dies 
wackere Volk warb aber hernach durch den Frieden den Dli 
garchen preisgegeben, bie nichts für's Vaterland gethan hatten! ! 

Die wenigen $amilien, welche damals in Genua und über 
Corſica defpotifch herrſchten, hatten ſchon vor dem Anfange des 
Öfterreichifchen Erbfolgefriege die Corficaner durch Stolz und 
Härte zur Verzweiflung getrieben, ba die Bewohner der Inſel, 
befonders die Gebirgsbewohner, bekanntlich heftig, reizbar, wilb, 
zu Gewaltthat und Mord jederzeit bereit find. Das gemeine 
Bolt war dur Erhöhung mander Abgaben, befonders des 
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Salgpreifes, erbittertz bie edlen Geſchlechter wutben Nef geftknft 
duch die Geringfhägung und Verachtung, womit fie ale Unter- 
thanen son dem folgen Adel der Gennefer, ber feine eigene 
Mitbürger als tief unter ihm flehenb betrachtete, behandelt 
wurden. Dies veranlaßte feit 1726 einen förmlichen Krieg zwie 
fen dem genneſiſchen Senat und den ihm unterworfenen Eor- 
ſicanern. 

Die Bauern und bie verzweifelten Bewohner ber Gebirge, 
die His auf den heutigen Tag noch laum und nur hie und da 
von Selbſtrache und Kaufrecht zur Anerkennung von Obrigfeir 
ten und Gerichten fönnen gebracht werden, machten den Anfang. 
Sie erbrachen die Zeughäufer, fie bewaffneten ſich mit den den 
Genuefern abgenommenen Gewrhren, fie fochten, ſich ſelbſt über 
laſſen, vier Jahre Tang gegen bie Söldlinge der genueſiſchen 
Nobili und gegen deren elende Anführer mit Glüd, Bis ſich erſt 
im Jahr 1730 eine große Anzahl eingeborner, angefehener 
Familien mit ihnen vereinigte. Die bewaffneten Banden famen 
aus den Gebirgen hervor und belagerten Baſtia. Die Haupt 
ſtadt ward freilich durch gütliche Unterhanblungen gerettet, die 
Rebellen hatten aber gu ber Zeit, als fie die Stabt belagerten 
und das Verzeichniß ber Beſchwerden einveichten, deren Abſtel ⸗ 
Tung fie forderten, zwanzigtauſend Mann unter den Waffen. 

Zu einer friedlichen Uebereinkunft war ber trogige genur ⸗ 
ſiſche Senat nicht zu beivegen, die Gorfen erneuerten alſo bie 
enge Einfpliegung von Baſtia. Der Senat mußte fih nit 
anders zu helfen, als baf er von Kaifer Karl VI., ber ſtets 
um Geld verlegen war, 8000 Defterreiher miethete. Diefe 
erſten achttauſend Mann, welche das genueſiſche Volk bezahlen 
mußte, um dem Theile der Ariſtokratie, der die Georgsgeſell⸗ 
ſchaft ausmachte, und dem ber größte Theil der Inſel gehörte, 
feine Einnahmen nicht fhmälern zu laſſen, wurden vom Ober- 
ſten Wachtendonf angeführt, der nur bie Hälfte ber verfpro- 
chenen Truppen mitnahm, gleichwohl aber mit biefen viertau- 
fend Mann Baftia entfegte. Der Heine Krieg, worin bie Eor- 
fen wie bie Spanier Meifter find, foflete bald dem Oberſten 
fo viel Leute, daß er auch bie zweite Hälfte feiner Truppen 
fommen Tief, Er erfocht dann im Sept. (1731) einen 
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Steg, febald er aber im Dftober bie Corſen im Gebirge auf⸗ 
zuſuchen wagte, warb er in Gegenden gelodt, wo man ihn 
mit Vortheil ängreifen konnte. Diele feiner Leute, die zum 
Theil in Stalien, Iſtrien und Dalmatien geworben waren, lies 
fen zum Feinde über, er verlor fogar einmal tauſend Dann 
auf dem Schlachtfelde und feheiterte am Ende gänzlich. Dean 
zahlte indeffen aufs newe Gelb an Deſterreich, und Karl VL 
ſhidte (1732) den Prinzen Ludwig von Würtemberg mit einem 
wit unbeventenden Heer. Der Prinz hatte ausbrüdlichen Ber 
fehl, weder die Rache des genuefiichen Adels gegen ben corfl- 
caniſchen, der ſich nicht verächtlich wollte behandeln laſſen, noch 
die habſũchtigen Abſichten des Druds der Herren, die man 
Set. Georgs⸗Geſellſchaft nannte, ausführen zu helfen, er ſollie 
die tapfern Eorfen durch Milde gewinnen. 

Prinz Ludwig ſuchte zu vermitteln. Er ertheilte eine Am- 
neſtie und brachte es dahin, daß die Genuefer den Unzufrie 
denen Zugeftändniffe machten und daß bie Anführer und Fa⸗ 
mifienhäupter der Gorfen biefe aunahmen, er machte endlich 
den Kaiſer zum Bürgen der Sicherheit der früher Berfolgten 
und der Abhülfe dee Beſchwerden, welche die Eorfen dem ges 
nueſiſchen Senat übergeben folten. Die Ruhe ward. hergeftelit, 
die Abgeordneten des corfiſchen Adels gingen nad Genna, um 
FH zu entihulbigen, und bie nenen Einrichtungen zu verab⸗ 
eben; bie beutfchen Truppen und ber Prinz verliegen bie Infel; 
bie thörichten jüngern Ariſtokraten beharrten aber in ihrer con« 
fervativen Feſtigkeit. Nach einer heftigen Debatte im genne- 
fiiden Senat fiegten bie jüngern und heftigen Senatoren über 
die Älteren und weiſeren, die nach Genua gefommenen Gorfen 
wurden verhaftet, ber Kaifer beleidigt. Auf des Kaifers drine 
gende unb endlich drohende Forderungen wurden freilich bie 
Gefangenen endlich freigelaffen; aber erft nach mehreren Mo⸗ 
naten, und ber Saame töbtlicher Feindſchaft war einmal in 
die unverföpntich rachſüchtigen Gemüther ver Corficaner ger 
freut. Diefer Saame ging ſchon zwei Jahre hernach (1734) 
auf und der Krieg brach wieder aus. 

Diefes Mal war es nicht blos ein Aufruhr, fondern ein 
ftrulicher Verſuch der zwei Hanptanführer, die ganze Juſel 
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der genueflfchen Herrſchaft zu entziehen; der Kampf war aber 
zu ungleih. Die Genuefer waren mit Geld und Waffen reihe 
lich verfehen, bie an fih arme Inſel litt daran gänzlich Mangel, 
fo Tange fie nicht von Holland ober England Unterflügung zu 
hoffen hatte. Diefe Hoffnung wußte ein Abenteurer, ber fi 
größerer Verbindungen rühmte, als er hatte, im Jahr 1736 
für feine Perfon zu benügen. Er bewog bie Corfen, ihn zu 
ihrem Könige auszurufen, unter dem Vorwande, daß man fie 
nur, wenn fie fih für unabhängig erflärten, von Seite der 
Seemaͤchte unterflügen werde, 

Diefer Abenteurer war ber Baron Theodor Anton von 
Neuhof, der vom April bis November (1736) die Role eines 
Könige von Corſica fpielte. Er war in ber Grafihaft Mark 
in Wefiphalen geboren, ward Page des berüchtigten Regenten 
von Frankreich, wo er die befte Schule zur Rolle eines Aben- 
teurerd machte, bie er hernach unter Alberoni und Ripperda 
vollends einäbte. Er ward nämlich erſt in Frankreich Dfficier 
im Regiment Eifaß, diente dann dem Kardinal Alberoni und 
hernach dem Baron Ripperba in Spanien, heirathete eine fpa« 
niſche Hofdame, verließ fie aber, um nah Frankreich zu⸗ 
rückzugehen. Bon bort ging er wieder nach Holland und 
Englang, wo er fi eine Zeitlang umbhertrieb und dann 
noch einmal in Paris fein Glück verſuchte. Aus Paris 
ging er, als bie corſiſchen Deputirten fih in Genun be» 
fanden, nah Italien, machte in Genua mit ben Corfen, 
die jegt an der Spige des Auffiandes waren, Befanntfchaft, 
und wußte in England und Holland fpeeulicende Kaufleute 
zu täufhen. Bon diefen mit Geld unterflügt, fam er auf ei- 
nem englifhen Schiffe mit Kanonen und mit Vorräthen, bie 
er mit dem Gelde der Betrogenen angefhafft hatte, aus Tunis 
nach Corſica. 

Die Rolle des Barons war indeſſen bald ausgeſpielt, er 
fand fon nach acht Monaten rathſam, feine Unterthanen einſt⸗ 
weilen zu verlaſſen, weil ſich die Genueſer an Frankreich ges 
wendet und frangöfifche Truppen erhalten hatten, Die Corſen 
feßten auch gegen die Branzofen ben Krieg mit abwechfelndem 
Gluck fort, und wurden um fo mehr bewundert, je mächtiger 
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und reicher Genua damals noch war, je beſſer die gegen fie 
geſchickten franzoͤſiſchen Truppen ausgerüflet, je geringer ihre 
eigene Zahl war, denn bie ganze Inſel zähfte damals nur 
hundert und zwanzigtaufend Einwohner. König Theodor wußte 
die von ihm betrogenen Kaufleute noch einmal zu täufchen, er 
brachte es fogar dahin, daß Engländer und Amfterbamer Ju⸗ 
den einige Millionen zuſammenbrachten, und rüftete auf biefe 
Weife fünf Schiffe aus, mit denen er im Geptember 1738 
aufs Neue in Corſica erſchien. Died Mal verweilte er faum 
einen Monat, denn er war ſchon Ende Oftobers wieder auf 
der Reife, Der öflerreichifhe Erbfolgefrieg, der die Franzoſen 
von ber Inſel entfernte, fehlen indeffen nene Ausfichten für 
Theodor herbeizuführen. 

Nah dem Ausbruch des Erbfolgefrieges und nach der Ente 
fernung der Franzoſen, deren bisheriger Anführer Maillebois 
ein Hauptheer in Dentfchland und in ber Lombarbei fomman- 
tiren follte, verfuchten die Genuefer (1741) aufs Neue eine 
Ausföhnung zu Stande zu bringen, fie erbitterten aber die mit 
ihnen ausgeföhnten Corfen bald durch neue brüdende Forbes 
zungen, worauf biefe wieder zu den Waffen griffen. In des 
fem neuen Kriege unterftügten bie Engländer Tange vorh x, 
ehe fie Frankreich ben Krieg erflärt hatten, ganz insgeheim den 
corſiſchen Adel. Man beſchulbigte fie damals, daß fie die Infel 
für Sardinien zu gewinnen ſuchten. Sie bedienten ſich des 
Könige Theodor ald Werkeug, denn biefer erfhien 1743 auf 
einem englifhen Schiffe an der Küftee Er erließ ein laͤcher⸗ 
lies Manifeſt an feine fogenannten Unterthanen, die feines 
Manifeſts lachten. Durch den Wormfer Bund gegen den 
Senat von Genua erbittert nahmen fih endlih um 1746 die 
Engländer der Gorficaner förmlich an. Eins ihrer Linien- 
ſchiffe ſchoß die Feſtungswerke von Baſtia zufammen, worauf 
die Corficaner fih der Stadt bemaͤchtigten. 

In Genua felbft ward, wie wir oben berichtet haben, ber 
Senat durch feine Politif, die auf der einen Seite Deflerreich 
nicht beleidigen wollte und auf der andern mit Spanien und 
Frankreich freundliche Traktate ſchloß, bei Don Philipp's Rüd« 
zug um 1746 in fehr große Verlegenheit gebracht, und das 
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Bolt faub nicht rathſam, ſich für feine Regierung zu beivaffuen, 
fo Tange nur dieſe allein bebropt war. Der Senat fuchte ver⸗ 
geblih den Margefe Botta, der zugleich öſterreichiſcher Ober⸗ 
befchlöpaber and Bürger in Genua war und deſſen nahe Ber 
waudte im Senat faßen, zu milden Maßregeln gu bewegen, 
er bewies ſich unerbititih hart. Er forderte unmittelbare Ueber 
gabe der Stadt, ber Feſtungen umd des ganzen Gebiete, Abe 
fendeing einer Deputation nach Wien, befichend aus dem Dogen 
und ſechs Senatoren, um bort Berzeifung und Gnade zu fü 
Gen, Bier Senatoren follten als Geißel nah Mailand ger 
führt werden und bis zur Zahlung der Millionen, die man 
forderte, dort fefgehalten werben. Die Summe, welche die 
Stadt zahlen follte, wagte man nicht einmal gleich auszuſpre⸗ 
gen, fondern es Hieß, der Kriegsfommiffär Chotedd werde feiner 
Zeit befannt machen, was zu zahlen ſei. Die Oligarchen, 
für ipre prächtigen Landhäufer und Güter beforgt, übergaben 
eine wohlbefeftigte, mit Alten verfehene Stadt, welche fie, da 
fie mit einer nicht unbebeutenden Befagung regelmäßiger Trup« 
pen verfepen war, fehr Innge hätten vertheidigen fönnen, feige 
und übereit unter Bebingungen, wie fie fie au in bem Au⸗ 
genblick, in welchem ihre Mauern wären erſtürmt gewefen, 
würden erhalten haben, 

Ale Magazine-und mit benfelben unermeßliche Vorraͤthe 
wurden ben Defterreihern übergeben, welche dann eine Contri⸗ 
bation von drei Millionen Genovinen (9 Millionen Gulden) 
forderten. Um nur das erfle Drittel ber geforderten Summe 
zahlen gu können, ward das Heiligthum der Georgsbank, bie 
Stütze des genuefifchen Credits, angetaftet; als aber die ſchwere 
Maffe diefes Geldes auf Wagen und Galeeren fortgeführt ward, 
zeigte fi Bewegung unter dem genuefiihen Volle. Die Gaͤh⸗ 
zung nahm täglich zu, bis auch ber gemeine Haufe durch ben 
Drud, den Botta und feine Generale ausübien, durch ihre 
Erpreffungen und ſtets fi erneuernden brüdenden Forderungen 
zur Berzweiflung gebracht ward. Als nämlich Brown nebft 
den Engländern und Sardinien in bie Provence eindrang und 
Autides belagerte, blieben Botta und Choteck in Genua, und 
ob man gleich vorher angebeniet und bie Kaiſerin fogar dem. 


51. Seien. - — X 


Papfte ausbrikflich verſichert hatie, wenn bie beiden erſten Mil⸗ 
lionen Geudvinen echt ſchnell bezahlt wuͤrden, werde man auf 
die Zahlung ber dritien nicht dringen, fo mußte fie deunoch 
bezahlt werden, Außer biefer Summe forderte Choted noch 
600000 Genovinen für die Winterquartiere der Trappen und 
‚ga ihrer Entſchaͤdigung dafür, daß fie bie Benuefer nicht hatten 
-plündera dürfen; endlich verlangte man, weil man wußte, baf 
für Die genueſiſchen Truppen, bie man zu Kriegögefangenen ge- 
macht hatte, Magazine augeſchafft gewwefen, bie man nicht vor 
gefunden hatte, daß auch noch dafür zweimalhunderttauſend 
Gulden erlegt würden. 

Der feige Senat widerſetzte ſich den Forderungen erſt als 
es zu ſpaͤt war, und Botta begann ſogar bie Arſenale aud- 
leeren zu Taffen, um bie Verbündeten in ber Provence mit Ge⸗ 
nuefifchen Kanonen und Mörfern zu verfehen. °) Endlich ward 
das Bolf inne, daß auch die ſchlechteſte Nationalregierung dem 
Joch der Auständer vorzuziehen fei. Auch ber Handel flodte, 
man drohte mit Plünderung und veizte endlich durch Förperliche 
Mippandlung einige Leute aus dem niedern Haufen. Die 
Defterreicher hatten damals nur ein Thor befegt und waren 
in der Stadt nicht zahlreich, fie wollten einen Mörfer fort- 
ſchaffen, und gebrauchten, als die genuefifchen Arbeiter dabei 

. nicht helfen wollten, nad beutfher Weife den Korporalſtock; 
dies veranlafte einen förmlichen Auffland. Der erſte Kampf 
in ben engen Straßen war ben Deflerreichern nachtheilig, und 
als fie fih His ans Thor zurüchziehen mußten, erhob fi die 


56) Gin atlener (Muratort), der bier Quelle iR, wie er Beitgenoffe 
war, befchteibt das Folgende recht gut: Questo era il deplorabile stato di 
Genova, cagione, che gia molli nobili, © riechi mercatanli aveano can- 
giato cielo, non soferendo loro il cuore di mirere i mali presenti della 
patria; con peventarne ancora de’ prggiori in avenire. La troppo disgus- 
tosa voce del minaccinto sacco, vera 0 falsa che fosse, Nisseminata oramai 
fr& quel numeroso popolo accrebbe di troppo il gia prodotio fermento 
d'odio, di rabbis, di disperazione. E tanto piü erebbe, perche Irmentan- 
dosi alcun del aspro Irattamento, che provavano, scappd detio ad un uf- 
feinle Italiano nelle Iruppe Cesare (es war der Marquis Botta ſelbſt) che 
si meritavano di peggio. Poi soggiunse: E vi spoglieremo di tulto, las- 
viandovi solamente gli occhi per poter piangere. 
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ganze Vollsmaſſe. Die befannilich ſehr engen Straßen wurden 
verrammelt und ein Ausfhug des Volks als Interimsregkerung 
organiſirt. Das Bolt ward bewaffnet, die Oligarchen fpielten 
aber ein treufofes Spiel, bie Interimsregierung follte vorgeſchoben 
werden, die dem Scheine nach beibehaltene oligarchifhe Regie⸗ 
rung wollte den Bortheil ernten, Diefe billigte im Stillen, 
mißbilligte, hemmte, hinderte aber Öffentlich auf jede Weife bie 
vom Bolfe beftellte Interimsregierung, welche den Widerſtand 
‚gegen bie wenigen Deferreicher, die fih in der Stabt befanden, 
einrichten und Teiten follte, während der Senat fi demüthig 
entſchuldigte und ben Feinden ſchmeichelte. 

Obgleich der ſpaniſche und franzöflfege Miniſter in der Stadt 
blieben und das Volk mit ihrem ganzen Einfluß und mit Geld 
unterftägten, obgleich der Adel nothwendig allen Vortheil bes 
Volksenthuſiasmus ernten mußte, fo war doch die kalte egoiſtiſch 
berechnende Klugheit fo überwiegend, daß fih Fein Adliger un⸗ 
ter dem Bolfe fehen ließ, bis am zehnten. December (1746) 
der Kampf entfdieben war. Erſt nad der Entſcheidung ſiellten 
fih die Nobili ein, um zu ernten, was fie fi) wohl gehütet 
hatten mit Gefahr und Arbeit zu fäen. Der Haufe des Volls 
hatte nämlich ohne Regel und Orbnung vom fünften bis zum 
achten in den Straßen ber Stadt mit den Deflerreichern ger 
kaͤmpft, erſt am achten und neunten miſchten fi Ingenieurs 
und Offiziere unter bie Streitenden und organifirten ben Kampf. 
Sie ordneten bie Aufftellung der Kanonen auf ben hoͤchſten Hb⸗ 
hen und an ben paſſendſten Stellen und zugleich den Gebrauch 
berfelben am zehnten auf folche Weife, daß Botta rathfam fand, 
feine Truppen aus der Stadt und aus ihrer näcdften Umgebung 
zu ziehen, um bie Bocchetta mit Macht zu befegen, ehe ſich die 
bisher von der Dligarchie nur mit Mühe zurüdgehaltenen tapfern 
Bewohner der Thäler des ganzen Gebiets in Maſſe erhoben 
hätten. Auch in der Bocchetta getraute fih Botta nicht fliehen zu 
bleiben, er zog nach Novi und überließ bie zerfireuten und ver» 
einzelten often feines Heers ihrem Schidfal. Die zerfireuten 
Heinen Befagungen, Poften, die vertheilten Schutzwachen ber 
Defterreicher ſchaͤtzte man auf viertaufend Dann (wahrſcheinlich 
etwas übertrieben), fie wurden alle von den Genuefern gefangen. 
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In Genua vergaß indeffen der Adel feine Künfe nicht, 
er fuchte im Stillen die Regierung dem aus dem Bolfe und 
vom Volle erwaͤhlten Ausfchuffe zu entreißen und wieder ganz 
an fih zu bringen. In diefer Beziehung war ihm bie zahl 
reiche Klaffe der Handelslente, der Handwerker und Kuͤnſtler 
am gefaͤhrlichſten; mit dem eigentlichen Pöbel war leicht fertig 
zu werden. Die Regierung der Nobili duldete und ſtiftete das 
ber unter dem Pöbel allerlei Unordnungen, Unruhen, geſet⸗ 
Iofen Unfug, damit das Bebürfnig des abligen Anfehens dem 
bürgerlihen Stande recht fühlbar werde. Auf diefe Weiſe konnte 
man fish auch der fräftigften Anführer, bie beim Aufftande ſelbſt 
am thätigften geweſen waren, am leichteſten durch einen ge» 
richtlichen Prozeß entledigen, weil das Volk felbft, ſobald es 
nach einem jeden Tumult zur Befinnung fam, die Befrafung 
der Urheber deſſelben nicht bios billigte, ſondern fogar forderte. 
Die Klienten der Senatoren wurden nah und nach überall 
eingefpoben. Ein ſehr angefehener Senator ward nad Paris 
geſchickt, um zu Hintertreiben, daß der Volfsausfhuß dort nicht 
anerkannt werde. Zu biefem Zweck ward ber franzöfifche Hofe 
adel aufmerffam gemacht, wie leicht der Bürgerfland in Genun 
die Verdienſte, die er fich bei der Befreiung feiner Vaterſtadt 
erworben, gegen ben Abel, der gar nichts dabei gethan habe, 
geltend machen könne. Dies Alles gefhah ganz im Stillen, 
denn in der Gefahr braudte man das Bolt noch; es behielt 
daher der gemifchte Vollsrath von vierzig Perfonen, ber in 
einem großen Gebäude der Strafe Balbi feinen Sig habe, 
vorerft noch fein ganzes Anfehen, weil nur durch biefen das 
Bolt zur verzweifelten Gegenwehr gegen einen mächtigen Feind, 
der jeden Augenblid zur Rache beranziehen konnte, begeiſtert 
werben Eonnte. 

Uebrigens fehlte es nicht an Gelegenheiten, wo ber alte 
Senat ganz anders handelte, als der neue Rath in der Strafe 
Balbi. Während nämlich ber Legtere mit den Corfen in freund« 
liche Verbindung trat, begannen die Dligarchen noch in demſel⸗ 
ben Jahr den Krieg aufs Neue und fhidten fogar ſechshundert 
Franzoſen hinüber. Die Corfen hatten nicht blos mit dem Bei⸗ 
Rande der Engländer Baftia genommen, fondern auch Calvi, 
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San Fiorenzo und andere Pläge, fe hatten fogar bie Volls⸗ 
obern (capi dei pievi) in einer allgemeinen „Besfammlung. 
vereinigt, eine Regierung eingerichtet und bie Demolratie ver⸗ 
kündigt. 

Belleisle unierſtutzte ben Aufſtand ber Genueſer fo gut er 
fonute, ſandte ihnen zmölftaufend Louisd'or, ſchickte ihnen ſechs- 
tauſend Mann zu Hüffe, von denen zweitauſend glüdtih durch 
die Feinde und die Paͤſſe zu ihnen gelangten. Die franzoͤſiſche 
Regierung felsft gewährte zwoͤlfmalhunderttauſend Livres ſogleich 
won zweihundert und fünfgigtaufend monatlich. Als die Defler- 
weicher mit einem ernfligen Angriffe drohten, ward Beuflers, 
einer der angefehenfien Herren des franzoͤſiſchen Reis, gefen« 
det, um bie Vertheidigung der Stadt gegen bie öſterreichiſche 
Delagerung zu Ielten. Die Genuefer hätten übrigens ber öfler- 
reichiſchen Macht unmöglich wiberfiehen koͤnnen, wenn nicht bie 
Mofregeln der Defterreicher im jeder Beziehung fehlerhaft ges 
weſen wären. Sie hatten ſchon vorher in blinder Wuth eine 
Maßregel ergriffen, die für die Regierung Oeſterreichs ſolbſt 
verderblich fein mußte und als folge bald erfannt und zurüde 
genommen ward. Dean hatte nämlich nicht blos alle Kapita- 
Hen, fondern auch alle Güter, welche Genuefern in den Erb⸗ 
fasten gehörten, eingezogen. Die militaͤriſchen Verfügungen, 
welche in ben erſten Monaten des Jahre 4747 gegen Genus 
getroffen wurden, waren nicht verftändiger. 

Das oͤſterreichiſche, gegen Genua beflimmte Heer follte mit 
Sardiniern verärft werben, der König von Sardinien weigerte 
fh aber, Truppen herzugeben, weil Defsrveih im vorigen 
Jahre ven Raub Genug's nit mit ihm getheilt hatte, Das 
Commando des Heeres erhielt Schulenburg, die Folge war, 
dag Brown, ber ſich zurückgeſetzt glaubte, ſich weigerte, unter 
ipen. zu dienen. Durch die Unterhandlungen über den Ober- 
befehl ward eine ziemliche Zeit verloren, endlich ward Brown 
commandirender General in ber Lombardei, Schulenburg an 
Botta's Stelle Führer des gegen Genua beſtimmten Heerd, und 
der König von Sarbinien ließ ſich bereden, Truppen zu fenden. 
Schulenburg Tieß es bei dieſem Zuge gegen bie zur verzweifel⸗ 
tem Gegenwehr durch bie Mnfbänbe ſelbſt gezwungenen Genueſer, 
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welche große Anfalten gemacht und neue Befeſtigungen auge · 
legt hatten, an der allergewöhnlichſten Vorſorge fehlen; kein 
Wunder, daß er ſcheiterte. Er zog im April (4747) von 
Novi in die Boccheita, fein Heer litt aber Mangel an Bor- 
rathen, an Kriegsbedürfniſſen und befonders an Pferden und 
Maulthieren. Die Belagerung dauerte zwei Monate fort, die 
Genueſer behaupteten fi, obgleich fie mehrere Mal im Begriff 
waren, um ben ungehenern Anfrengungen und Aufopferungen, 
welche fe machen mußten, zu entgehen, ſich in eine Eapitus 
lation einzulaffen. Sie wurden babei von den Franzeſen mb 
Spaniern kraͤftig unterftügt, bis Schulenburg im Juni die 
Belagerung aufhob. 

Mit der Aufhebung der Belagerung war man in Wien 
fehr unzufrieden, und Brown erhielt Befehl, gegen Genua zu 
sieben; ehe er aber mit feinen Zuräftungen fertig war, kam 
die Nachricht von der Unterzeichnung bes Friedens in Aachen. 
Der Herzog von Richelieu, einer von Boltaires Helden, hat 
fpäter auf die von Voltaire gepriefene Bertheidigung Genua's 
genug geprahlt. Dex Herzog von Ricelieu trat an Bouflers 
Stelle; er am aber erſt im Oltober (1747), als die größte 
Sefahr Tängft vorüber war. 

Weil man der Opfer und Anftrengungen ber Bürgerfhaft 
von Genua noch einige Zeit hindurch bedurfte, Tieß er fie in 
Befig des Antheils, den fie an der Bermaltung erlangt gehabt; 
fobald die Sache an die Diplomaten, an die Höfe und ben an 
diefen ansfchließend geltenden Adel kam, flimmten Freund und 
Feind darin überein, daß ber confernative Grundfatz in Europe 
fo Tange gelten mäffe, bis alles einmal im Brand gerathe. 
Die Bürgerfhaft verlor allen Antheil an der Berwaktung, die 
fie mit Hefdenmüthiger Aufopferung und Anſtrengung gerettet 
hatte; der Adel erlangte die volle Herrfihaft des Staatd, den 
er feige und niedertraͤchtig verrathen und verfaffen hatte, nebſt 
einem Theile des Geldes wieder. Er fand es aber beim Frie⸗ 
den ſchwerer, bie armen Eorfen, als die reihen Genuefer wie- 
der unter fein drüdendes Joch zu bringen. 

Der Aufftand in Eorfica war durch Hüffe des benachbarten 
Sarbiniens und der Engländer unterhalten und vermehrt wor⸗ 
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den, ſogar als bie der Republik geſendeten Franzoſen bie Stäbte 
ber Küfte wieder erobert hatten; als Sardinier und Engländer 
feine Hülfe mehr gaben, weigerten ſich aber bie Corſen, bie 
Waffen niederzufegen, Die Herrſchaft des genueſiſchen Adels, 
ober des Senats, wollten fie durchaus nicht dulden, fie er⸗ 
fuchten hernach Frankreich, fie in feinen unmittelbaren Schug 
zu nehmen und wollten Ludwig XV. huldigen. Das fonnte 
ihnen freilich der König nicht gewähren, doch erhielten bie Ber 
fehlshaber der franzöfifgen Truppen, welche auf der Inſel 
zurückblieben, aus Paris den Befehl, zwar auf der einen Seite 
die Eorfen in Furcht zu halten, aber auch auf der andern 
bafür zu forgen, dag der genuefiiche Adel nicht die alten Be⸗ 
drüdungen erneue. Daraus entfland ein fehr fonderbares Ber 
hältnig zwiſchen Regierung und Unterthanen, und die bewa⸗ 
enden Hunde waren gewiffermaßen zwiſchen Heerde und Hir⸗ 
ten geſtellt. 


2% 
Spanten, Bortugal, Frankreich. 


Spanien und Portugal haben befanntlich noch viel mehr 
Drientalifcpes in ihren Sitten und in ihrem Vollsleben, als 
Italien. Bon einer Veränderung, einem Wechſel, einem Ein⸗ 
fluſſe des Hofes auf die Sitten Täßt ſich dort nicht veben, und 
die Religion, wie bie Poefie, find von der Moral unferes nor» 
diſchen bürgerlichen Lebens fo weit getrennt, bag wir uns bar 
auf befchränfen müſſen, eine Andeutung der Hof und Regier 
rungsgeſchichte der beiden Staaten hier einzuſchieben. Cine 
Erwähnung der Hofgefpichten ift ſchon aus dem Grunde un⸗ 
erlaͤßlich, weil man in Spanien und Portugal nit, wie in 
Rußland, die Gefihichte des Hofe und ber Privatverhältniffe 
der Regierenben von ber Geſchichte ber Öffentlichen Angelegen« 
heiten trennen und behaupten darf, daß flets um fo viel mehr 
Leben, Regfamfeit, Bewegung in dem Leptern zu bemerken if, 
je ſchändlicher und ärgerlicher die erfte fein mag. Man muß 
im Gegentpeil erfennen, dag Kranlheit und Blödfinn der Re 
genten ſtets auch jeden Fortſchritt des ſpaniſchen und portu- 
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gieſiſchen Volls hemmien. Dies zeigt fih in Spanien um fo 
deutlicher, als Alberoni und Ripperda während ihrer kurzen 
Verwaltung gezeigt hatten, daß es beiden Reihen an Hülfe- 
mitteln nicht fehle und daß beide Nationen leicht new geweckt 
„Werben fönnten. 

Eliſabeth von Parma, nachdem fie ihren blöbfinnigen Ge⸗ 
mahl mit großer Mühe bewogen hatte, die Regierung wieder 
zu übernehmen, Tieß durch Ripperda zuerft, dann durch Villa⸗ 
rias für ihre Söhne arbeiten. Spaniens erfchöpfte Schäge wur- 
den erſt in Wien, hernach im Kriege für der Königin Privat 
zwecle verſchwendet. Die Königin unterflügte nämlich Don Car⸗ 
108, den fie auf ben neapolitanifcpen Thron brachte, nicht blos 
anfangs, um ihn auf biefen Tpron zu bringen, mit ſpaniſchem 
Gelde, fondern fie fegte ihn auch fpäter in den Stand, den 
Glanz des Tprones zu unterhalten und Summen fpanifhen Gel- 
des zu verfchwenden, weldes im Lande hätte follen angewen⸗ 
det werben. Dies berichten nicht etwa blos fpanifche Geſchicht⸗ 
fipreiber, fondern neapolitaniſche, deren Vaterland von biefen 
Summen Bortheil zog. 

Die Regierung von Spanien und die Geſetzgebung ging, 
dem Namen nad, allein vom Könige aus, ber Form wegen 
war feine Unterfeprift unentbehrlich. Einen fogenannten Pre- 
mierminifter, wie Richelieu, Mazarin, Brühl, deſſen Unterſchrift 
der Königlichen gleichgalt, kannte man in Spanien nicht, ob⸗ 
gleich Philipp ſchon 1730—1740 in einem Zuſtande war, 
der bie Verwandten eines Privatmannes berechtigen würde, ihm 
eine gerichtliche Vormundſchaft beftellen zu laſſen. Er brachte 
fon in diefer Zeit die Tage im Bette zu, Tieß Haare und 
Nägel warfen, beobachtete ein hartnädiges Schweigen, fand 
nur Nachts einige Augenblide auf, um Nahrung zu nehmen, 
und war nicht bahin‘ zu bringen, auch nur zugegen zu fein, 
wenn feine Gemahlin Aubienz ertheilte. Nicht einmal zur Un- 
terſchrift feines Namens konnte man ihn bewegen. Nur Mufif 
und vorzüglich Gefang werten ihn aus feiner Melancholie zur 
Bernunftz dies ſuchte feine Gemahlin zu benugen, um ihn von 
Zeit zu Zeit aus dem Bette und zur Anhörung von Berichten 
au treiben; fie vief zu diefem Zwedck den berühmten Cafraten 
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Farinelli nach Madrid. Diefer war ein geborner Nenpolttaner, 
machte in den Jahren 1734— 35 in England großes Anffehen, 
erwarb ald Dpernfänger bedeutendes Vermögen, und warb nach 
Franlreich eingeladen, von dort ließ ihn Eliſabeth nach Ma- 
drid fommen. Er fang (1737) zum erften Mal in einem 
koniglichen Gemach, welches an basfenige flieg, in welchem 
Philipp im Bette Tag, die Wirkung feines Gefangs auf den 
König war glei anfangs fo groß, daß biefer fi von ihm 
bewegen ließ aufguftchen, fich anzutleiden, an ben Gefhäften 
Theil zu nehmen. . 

Bon dieſem Augenblid an war Farinelli für bie Königin 
und für die fpanifche Regierung und Verwaltung gamz unent- 
behrlich; doch rvühmt man den beſcheidenen und im Ganzen 
wohlthaͤtigen Gebrauch, den ver Caſtrat von feinem Einfluffe 
machte. Nur wegen Spaniens dauerte, ald Karl VIE geſtorben 
war, und Friedrich II. Friede gemacht hatte, der Krieg in ben 
Niederlanden und in Stalien fort, und der Friede Hatte nur 
um Don Philipps willen Schwierigkeit, folglich brachten und 
erhielten ein blöbfinniger Mann, eine Frau von befdhränfter 
Eiuſicht, voll blinder Vorliebe für ihre Soͤhne, und ein ita- 
lieniſcher Opernfänger ganz Europa in Bewegung. Much ver 
Marquis Enfenada, der Rathgeber des Infanten Don Philipy, 
welcher ungemein ſchwach an Verſtand war, und baher fm 
Cabinet wie im Felde mußte geleitet werden, Hatte ſich durch 
Sarinelit in Gunſt gefegt, und fpielte despatd nad feiner 
Rädtehe aus Italien unter ber folgenden Regierung des Kö⸗ 
nigs Ferdinand die Hauptrolle. 

Spanien Tonnte nichts dadurch gewinnen, dag bie Fran⸗ 
zoſen mit ihrem Bluse und unermeßlichen Summen dem einen 
Prinzen der Elifabeth ein Königreich und dem andern ein Her⸗ 
zogthum in Italien Fauften; der Handel, bie Schifffahrt, alles, 
was Alberoni und Ripperba gethan hatten, um Gewerbe, Be- 
triebſamleit, Wiſſenſchaft zu weiten, ging vielmehr im Kriege 
anter. Die ſpaniſchen Flotten wurben vernichtet, der Wohlſtand 
ſank, und die legte und traurige Hülfsquele Spamiens, das 
ameritaniſche Metall, el oft ia die Hände ber Feinde. Die 
Staatsſchuld Spaniens wuchs unter Yyiltpps Regierung wu 
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funfundvierzig Millionen ſpauiſcher Plafter, und Philipps Te⸗ 
ſtament entzog zu Gunſten ſeiner Wittwe dem Staat einen Theil 
der eintraͤglichſten Einnahme des Reiche, Dies war um fo haͤr⸗ 
ter für das verarmte Land, als ſchon nah der gewöhnlichen 
Drbnung ber verwittiweten Königin 200,000 Ducaten jäprlicher 
Einkünfte angewiefen waren. Dameben erhielt fie, außer der 
Bezahlumg ihrer Schulden, das prädtige Set. Ildefonfo aebſt 
einer jaͤhrlichen Einnahme von 70,000 Piaſter. 

Ferdinand VI. und feine Gemaplin, die portugieſiſche Prin⸗ 
zeffin Barbara, waren oft beide in demſelben Zuftande melan- 
choliſcher Laune, als vorher Philipp; Mußk und Gefang wir 
ten dann au auf fie wie auf ihren Vorgänger unb wie vor 
uralter Zeit auf König Sant; Farinelli warb daher unter der 
nenen Regierung noch unentbehrlicher, als er unter ber alten 
gewefen war. Ferdinand verfland nichts und erkannte dies ſelbſt 
an, ex Tiebte nur Jagd und Muſil. Farinelli, der unier der 
vorigen Negierung ungeachtet des Einfluffes, den er hatte, und 
der Geſchenle, Die er erhielt, doch nie öffentlich ausgezeichnet 
ward, wurde jegt eine Staatsperſon; doch blieb er babe in 
feinem Fach und überließ andern bie Stantsgefchäfte. Als Dir 
vector der Oper machte er diefe zur glaͤnzendſten Anflalt bie 
fer Art in Europa. Aus allen Gegenden wurden Sänger und 
Tänzer und Maſchiniſten nach Madrid berufen, und wer etwas 
in Spanien zu ſuchen haste, wenn er auch vegierenber Herr 
war, ſchmeichelte Farinelli; ſelbſt Marin Thereſia, als fie fpä- 
ter der Pompadour freundliche Briefe ſchreiben mußte, tröſtete 
ſich damit, daß fie ja auch Farinelli habe ſchreiben mäflen. An 
Farinelli wandten ſich die Geſandten ber fremden Höfe, und 
der Minifer Enfenada war fein Geſchöpf. 

Die Regierung wurde gewiſſermaßen auf gut Glück ge- 
führt, Die fremden Mächte ſuchten durch Farinelli ober durch 
einen ber Minifter ihren Zwed zu erreichen. Enfenada blieb 
den Pranzofen ergeben, Farinelli behielt feine alte Borliche 
für England und begünſtigte zugleich Oeſterreich; Carvajal 
allein wird allgemein wegen feiner Befigfeit und trodnen 
Rechilichleit gerühmt, er wollte unftreitig das Gute. Er 
behauptete feinen Einfluß durch den Sefniten Ravapp ber 
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ſich als Beichtvater taͤglich eine Stunde mit dem Koͤnige 
unterhielt. J 

Die Königin Barbara war weit weniger geeignet, die 
Rolle zu fpielen, die ihr unter Ferdinand zufiel, als Eliſabeth 
son Parma geweſen war, obgleich auch dieſe nicht durch Gei⸗ 
ftesgaben ausgezeihnet war. Die Umftände nöthigten jedoch 
auch fogar Ferdinand und feine Gemahlin in einige Mansregeln 
zu willigen, welche durch die veränderten Zeitverhältniffe noth- 
wendig gemacht wurden. Auch in Spanien dachte man näm- 
Ki daran, die Schulden zu bezahlen, ben Handel wieder zu 
beleben und ben Aufwand des Hofe zu vermindern. Man 
brachte es dahin, daß blos am Hofe Jährlich eine Million Tpa- 
ler gefpart ward, und daß man daran benfen konnte, der ar- 
men Dienerfaft, die man während des ganzen Krieges ohne 
Bezahlung gelaffen hatte, und die deßhalb in bie größte Noth 
gerathen war, ihre Befoldung vegelmäßiger zu bezahlen. Die 
Manufacturen und Fabriken erhielten neue Ermunterungen; Car⸗ 
vajal gab fi aber trog der Bedingungen bes Friedens alle 
Mühe, den englifhen Handel in Südamerika zu beſchraͤnken, 
weil er ber alten ſchlecht berechneten Staatspoligei gegen bie 
Eofonien getreu blieb. Derfelbe Streit, der 1739 Krieg ver- 
anlaßt hatte, erneute fi mit großer Heftigfeit nach dem Frie- 
den, und die Exbitterung der Spanier warb aufs Aeußerſte 
gebracht, als die Engländer eine Colonie auf den Falllands⸗ 
Inſeln anlegen wollten ®). 

Des Streites zwifhen Portugal und Spanien über San 
Saeramento am Fluſſe Ta Plata, als die Portugiefen und bie 
von ihnen gebufbeten Engländer dort einen Handelöplag am 


58) Da wir im folgenden Bande von dem Streite reden müffen, ben 
die Berftörung der engliſchen Nieverlaffung veranlapte, fo wollen wir Hier 
bemerken, daß gegenwärtig eine englifche Nieverlafung zum Robbenfang dort 
iſt. Ueber diefe Riederlaffung, fo wie über bie Infeln ſelbſt, findet man in 
ben Times, Monat Deeember 1836, ausführligen und guten Beriät. Mir 
wollen hier nur den Anfang mittheilen: Port Louls, der Wohnfip der Colo⸗ 
niften, beſteht aus zwanzig verfallenen und ſechs bewohnbaren fleinernen Ger 
bäuben, Dis Blagge Großbritanniens (Union Jack) fett auf des Grelteuter 
nant Smiths Haufe, Die Ginwohner find in Allem 22, Lirutenant Smith 
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Ausfluffe des Plata-Stroms einzurichten brohten, müflen wir. 
ſchon aus der Urſache erwähnen, weil die Geſchichte beffelben 
mit der bes Aufhebung des Jeſuitenordens, bie wir im folgenden 
Bande erzählen werden, genau zufammenhängt, Die Portu- 
giefen waren nämlich nad) langem Streit durch den Uetrechter 
Frieden in Befig eines Hafens an dem braſiliſchen Ufer des La⸗ 
Pata-Stroms (San Sacramento) gefommen, obgleich die. Spa- 
nier beide Ufer in Anſpruch nahmen; dagegen hatten die Spa⸗ 
nier den Sefuiten. erlaubt, am Uruguay, alfo in einem Lande, 
das die Portugiefen als einen Theil von Brafilien anfahen, 
einen eignen geiffichen Staat zu gründen. Die Conſtitution 
dieſes geiſtlich⸗ weltlichen Staates ſchloß mit ſpaniſcher Zuſtim⸗ 
mung jeden Spanier und Portugiefen, ber nicht zum Sefuiten- 
orden gehörte, von dem Theile von Paraguay, den man ben 
Staat der fieben Miſſionen nannte, völlig aus. Dies halte 
einen guten und verfländigen Grund, und es laͤßt fih nicht 
Täugnen, daß die Indianer, bie freilich wie eine Heerde Schafe 
gehütet, nicht wie Europäer vegiert wurden, unter ihren Je⸗ 
fuiten zufrieden und glücklich lebten. Die Sefuiten hatten nicht 
Unrecht zu zürnen, daß bie Ausföhnung von Portugal und 
Spanien mit dem Untergang ihres Staats, dem Unglüd des 
armen Volks und ber Vernichtung feiner Confitution gekauft 
war. Die Spanier nämlich, um die langen Händel mit ben 
. Yortugiefen zu Deendigen und fie aus San Sarramento, wo 
fie der Stadt und Provinz Buenos Ayres zu nahe waren, 
zu entfernen, traten ihnen in Europa den Diftriet Tuy in 
Galizien und in Amerifa bie fieben Miffionen in Paraguay 
ab, wogegen ihnen San Sarramento überlaffen ward, 
Der Vertrag Über die Abtretung von San Sacramento und 


und vier Matrofen, der jüngere Here Smith, Coronel (ein Grancha), drei 
Weiber und zwei Kinder, zehn andere Perſonen. Ale Einwohner haben 
Schweine, Federvich, zahme Pferde, große, flarke Hunde, und man rechnet 
etwa 30,000 Stüd wilbes Rindvieh und 15,000 wilde Pferde. Die Männer 
fälagen Robben und Ger-Gfepfanten. Cs gibt nur Gefträudie, fein Baum 
wird über 4 Buß hoch. Das Klima iſt nicht fehr taub, und bie Bewohner, 
von denen ſich einige mehrere Winter bort aufgehalten hatten, verfihern, daß 
fie nie fo ſtarkes Eis gefehen, das einen Menſchen Hätte tragen Können, 
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von den Miſſionen in Paraguay ward in bemfelben Jahre 
(1750) geihloffen, als endlich auf die Gtreitigfeiten mit 
ven Engländern wegen bes Negerhandels und wegen ber in 
der Südfee weggenommenen Schiffe beendigt wurden; nur die 
Sefwiten allein widerſehten ſich, geftügt auf die Bedingungen, 
unter benen fe die Belehrung, Einrichtung und Regierung ber 
Indianer chemals übernommen hatten. Der mächtige Orden 
fegte in Spanien Ales in Bewegung, und fogar Enfenada, 
der ihm fonft niche gerade gänftig war, vereinigte ſich dies 
Mal mit dem Föniglichen Beichtvater zu der Jeſuiten Gunſten: 
der König von. Neapel als fpanifher Thronfolger nahm fih 
ihrer an, und ihre getreue Heerde, die Indianer der Miſſio- 
nen ſelbſt, wollten die portugtefifche Herrfchaft nicht anerkennen. 
Der Krieg, den die Jeſuiten in Amerifa anfachten, läßt 
fi von zwei Seiten betrachten. Von der einen Seite empört 
es, daß ein geifllicher Orden um weltlicher Herrfhaft willen 
Blut vergoß, von ber anbern fann man ihnen nicht zürnen, 
daß fie den patriarchaliſch vegierten Staat, den fie geſchaffen 
hatten, um jeden Preis erhalten wollten. Er war auf jeden 
Fall beſſer als Alles, was dev Liberalismus in jenen Gegen- 
den gefcpaffen. Der Xraftat der Spanier und VPortugieſen 
zerſtoͤrte den Frieden einer Familie, die zufrieden war, weil 
fle nichts beſſeres kannte. Man entzog die Glieder einer Fa- 
mike ber firengen, aber väterlichen Sorge, und gab bie . 
Schafe einer treubewachten Heerbe den Wölfen preis. Nicht 
in Amerila, wo fie @lüd und Frieden brachten, fonbern 
in Europa, mo fie jeden Kortfchritt hemmen, jeden Frevel bife 
tigen, jedes Lafter, das ihnen nüglich IR, entfchuldigen und 
entfüßnen, verdienen die Jeſuiten ben Fluch der Menſchheit. 
Der Widerftand warb fo weit getrieben,. daß die Jefuiten 
ihre Untertanen wirklich ins Feld ziehen ließen und ben ver- 
einigten fpanifepen und portugiefiihen Truppen eine Schlacht 
lieferten. Die geiſtlich⸗ indianiſche Armee erlitt eine blutige Nies 
derlage; doch fegten bie Sefuiten immer noch auf den dama ⸗ 
ligen König von Portugal ihr Vertrauen. Allein auch biefer 
warb ihnen unerwartet durch den Tod entriffen. Wir brechen 
diefe Geſchichte hier ab, weil ber Tab Johannes V. von Por⸗ 
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tugal für die Jeſuiten fo furchtbare Zeiten herbeifüßrte, daß 
wir der Geſchichte derfelden im naͤchſten Bande einen eignen 
Abſchnitt widmen muſſen. Die Berfolgungen ber Sefuiten in 
Portugal unter Johann's Nachfolger, Joſeph, wird jeder recht« 
Ihe Dann mit Abſcheu und Unwillen erwähnen, man muß 
aber Johann's V. Regierung Tennen, um zu begreifen, warum 
nur Schreckensmaasregeln, zu denen fein guter Menſch je 
vathen wird, Land und Bolt aus den Klauen bes Pfaffen- 
thums esteiten konnten. Dies wird aus einer Ueberſicht ber 
Geſchichte Johannes V. hervorgehen. Diefem Könige hat Papfk 
Benebict XIV. mit großer Beierlichleit nad) Tanger und Toben 
der Rebe ben Titel des Allergetreueſten (Fidelissimus) gege- 
ben, feine Zeitgenofien nannten ihn ben Allereinfältigken. Die 
folgende Weberficht feiner Albernheiten mag beweiſen, daß fie 
Recht hatten. Man wird fi daraus zugleich erklären, warum 
die graufame Verfolgung ber ebelften, gelehrteften, vortrefflich ⸗ 
ſten Jefuiten unter König Joſeph den Freunden der Aufklärung 
und bes Foriſchreitens mit der Zeit weniger gehäflig und ver« 
abſcheuungswuͤrdig erſchien, als fie wirklich war. Dan ſchrieb 
es nämlih den Jeſuiten ganz allein zu, daß die abergläubige 
Verblendung bes Könige Johann V. (bis 1750) das Fleine 
Reich fo ganz unbeſchraͤnlt und unverfländig in die Hände der 
G@eiftichfeit gegeben hatte. 

Portugal war, feit es ſich im fiebengehnten Jahrhundert 
von der Macht der Spanier befreit hatte, faſt auf dieſelbe Weiſe 
wie Spanien ſeit Philipps IK Zeiten von Königen ohne Faͤhig⸗ 
teit und ohne Kraft vegiest worden. Schon Johann IV., ber 
Erfie aus dem Haufe Braganza, warb von feiner Gemahlin, 
einer Tochter bes Herzogs von Medina Sibonia, geleitet. Er 
hinterließ einen blödfinnigen Sohn, und feine Wittwe fegte 
nach feinem Tode, (um 1656), die Regierung unter dem Na⸗ 
men ihres Sohnes Alphons VI. fort, bi die Nation gegen 
die Regierung eines Weibes unter dem Namen eines Blöd⸗ 
ſinnigen proteſtirte. Jet bemaͤchtigte fi der Bruber des une 
glüdlichen Könige, Don Pedro, der bie von feinem Bruber 
geſchiedene Prinzeffin von Nemours heiraten burfte, der Nee 
sierung. Der wahnfinnige König warb hernach auf ben Azoren 
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gefangen gehalten und ſtarb dort (1683) als Raſender. Auch 
Don Pedro ſank bald in Schwermuth, und war oft lange 
Zeit hindurch feines Verſtandes nicht maͤchtig; ihm folgte end» 
lich (1706) Johann V., der im Mittelalter gewiß eine Stelle 
unter den Heiligen würbe erhalten haben, im achtzehnten Jahr⸗ 
hundert aber, ungeachtet ihn die Mönde und Jeſuiten, der 
Papft und der Pöbel mit großer Verehrung nannten, allgemein 
für einen Blödfinnigen galt. 

Während man in ganz Europa ben äußern Wohlftand der 
Boͤlker zu heben, Trägheit, Schmug, Rohheit, Aberglauben und 
Fetiſchismus des Mittelalters zu entfernen fuchte, vermehrte 
König Johann gerade den Theil der kirchlichen Geremonien, 
den die gläubigflen Katholifen am wenigften billigten. 

Portugal Hatte ſchon feit dem breizehnten Jahrhundert der 
Mönche und Kföfter zuviel, und dennoch vereinigte Johann mit 
feinem neuen Palafte ein Gebäude für hunderte von Mönden, 
welches wegen feines Umfangs dem Cöcurial zu vergleichen 
war und wie biefes ein Klofter und einen Föniglihen Palaft 
vereinigte. Portugal hatte an Bifhöfen und Domkcapiteln 
Ueberfluß, der Pomp bes Cultus verſchlang ungeheure Sum- 
men, Johann erfaufte gleichwohl 1716 von Clemens XI. bie 
Erlaubniß zu neuer kirchlichen Verſchwendung. Der Papft ger 
fattete nämlich dem Könige für die Geiſtlichen feiner Hofla- 
pelle befondere Kleidung, kirchliche Ehren, kirchlichen Rang. 
Die Ehre, daß ihr König ein Meines Rom um fih hatte, be- 
zahlten aber die armen Portugiefen fehr theuer. Um dem Kö- 
nige Geld zu ſchaffen, erlaubte der Papſt, der große Summen 
für feine Conceſſionen von dem ſchwachen König zog, daß bier 
fer gehn Jahre Yang den zehnten Theil der gefammten Ein« 
fünfte der Geiflicfeit feinen wunderlihen Grillen gemäß ver- 
wenden dürfe, 

Benedict XIT., Clemens' XL. Nachfolger, der eben fo mön- 
chiſch befcpränft war als König Johann, gerieth freilich mit ihm 
in einen fo heftigen Streit, daß einige Zeit hindurch alle Ber- 
bindung mit Rom abgebrochen war; aber Clemens XI. und 
Benediet XIV. Hatten hernach weltliche Klugheit genug, einen 
fo getreuen Freund der Geremonien nicht zu beleidigen. Der 
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arme Mann grolite dem Papft Benebiet XII., weil er nicht 
für gutes portugiefifhes Geld den Patriarchen für einen ge- 
bornen Carbinal der vömifchen Kirche erklären, und dem Kö⸗ 
nige nicht erlauben wollte, feine Pfründen zu vertheilen, wie 
andere Regenten ihre. Orden. Die Einführung der Ingnifition, 
worüber befanntlich die Paͤpſte mit den Neapolitanern in Streit 
geriethen, wollte Johann nicht angeben; nicht etwa, als werm 
er mit den armen Ketzern Mitleid gehabt hätte, fondern weil 
er felbft das Verdienſt haben wollte, fie zu verbrennen. Als 
Clemens XI, und Benedict XIV. ihm nachgegeben hatten, machte 
ihnen daher auch der König die Freude, ein feierliches Gericht 
zu halten, und im November 1742 eine recht anſehnliche 
Kegerverbrennung, Auto da 36 genannt, vornehmen zu laſſen. 
Der König war feit 1740 drei Mal vom Schlage getroffen 
und unfähig zu jedem ernflen Gefchäft, er wohnte nichtodeſto⸗ 
weniger perfönlih dem “feierlichen Gerichte bei, welches fein 
Patriarch Öffentlich Über zweiundgwanzig Irrgläubige hielt, von 
denen acht verbrannt wurben. 

Die Krankheit des Königs und feine Schwäche, die ihn 
zum Denfen unfähig machte, nachdem er zum Handeln Tängft 
unfähig geweſen war, flärfte, wie das zu fein pflegt, feinen 
Glauben, der fi nur in Foffpieligen Kirchenfeſten, in An« 
daten, in Geremonien zeigte. Wir wollen einige Beifpiele 
anführen, um im naͤchſten Bande leichter deutlich machen zu 
fönnen, warum Pombal despotifch und gewaltfam glaubte zer⸗ 
fören und ausrotten zu müſſen, was Johann abergläubifh 
und bethört eingerichtet hatte. 

Das erwähnte portugtefiiche Escurial, oder das köͤnigliche 
Kloſter Mafra · koſtete nicht weniger ald 45 Millionen Erufa- 
ben, die etwas mehr ale ebenfoniel Millionen Gulden betragen. 
Dreihundert ſchmutzige Sranziefaner wohnten Föniglih prächtig 
in dem einen Flügel des Gebäudes, deſſen Mitte ihre Kirche 
ausmachte. In diefem Blügel waren alle kloͤſterlichen Höfe, 
Gärten, Zimmer, Einrichtungen und für die franfen Mönde 
war an bemfelben Plage ein praͤchtiges Hofpital gebaut; der 
andere Slügel des ungeheuren Gebäudes war bie Wohnung 
des Könige! 
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Ein folder Konig Hatte baun freilich verdient, baf ihm 
in feiner Kranfgeit von allen Eden und Enden Reliquien von 
Kirchen und Klöfern gefhict wurden, um ihre Wunderkraft 
am ihm zu yrobiven; und auch biefe Reliquiencur mußten am 
Ende bie gebrüdten Portugiefen bezahlen. Jedes Kloſter und 
jede Kirche / welche Reliquien ſchickte, erhielt zweihundert Thaler, 
die Wunderverſuche loſteten daher der Nation zweimalhundert ⸗ 
tauſend Thaler. Seit 1742 war der König emfig beihäftigt, 
fein neues Patriarchat gu verherrlichen, eine Patriarchalreſidenz 
bauen zw laſſen und dem Domeapitel bes Patriarchen den 
Ornat der Cardinaͤle zu ertheilen. Er hatte zu dem Ende im 
Jahre 1741 wenigſtens hundert Häufer in Liffabon nieber- 
reißen laſſen, um für die neue Patriarchallirche und für den 
Palaſt des Patriarchen Play zu gewinnen, war aber bamit 
noch nicht zufrieden, fondern baute, als er fi von einem 
esften Anfall erholt Hatte, auch noch unferer lieben Frau, bie 
aus ben Nöthen Hilft, (das necessitades) eine prächtige Kirche. 

Im Jahre 1743 ſchien bes Königs Geſundheit einiger- 
maßen hergeſtellt, bafür glaubte er Gott dadurch banfen au 
möüffen, daß er große Summen auf ben hohen, in Pracht und 
Ueppigleit lebenden Clerus wendete. Er ließ (März 1744) 
bie vierundzwamig von ihm vorher geflifteten und botirten Dome 
herren an den Hof kommen, überreichte jedem ein Birch, vio⸗ 
Tette Strümpfe, rothe Schuhe, eine goldene Hutſchnur, einen 
Stab, wie ihm bie Eardinäfe in Rom tragen. Er wollte außer 
dem jebem bevfelben bie herzogliche Würde ertheilen, fügte 
zweitauſend Erufaben zur Einnahme derſelben hinzu, und machte 
ſich die Freude, fie glei) am andern Tage, der ein Befltag 
war, in biefem ihrem neuen Ornate in ber Kirche erſcheinen 
und ihre Mole fpielen zu laſſen. 

Dafi unter einem ſolchen Könige Geifilihe das Staatsruder 
führten, war ganz in der Orbnung, und in der That. vegierte 
erh ein Cardinal, dann bie Patres Gutzmann und Gafpard, 
welche oft die allerfonderbarften Dinge gefeglih verorbneten. 
Dahin rechnen wir vorzügli ihr wunderliches Geſetz zu Gun- 
Ren der Induſtrie, die gar nicht vorhanden war. Es wurden 
nämlich auf einmal alle koſtbare Arbeiten von Gold, Silber, 
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Seide, feiner Wehe, die nicht im Lande verfertig würben, 
gänzlich verboten. Die Herren Patres nahmen jedoch weislich 
von biefem Berbot Alles aus, mas zum Kirchenſchmuck oder 
Gottesdienft gebraucht werde. Während man auf biefe Weife 
die Laien bush die Polizei zur Begünfigung der Künfler bes 
Inlandes treiben wollte, unterhielt König Johann in Rom eine 
Anzahl fremder Arbeiter, die ihm dort ein wunberliches Kunfte 
wert aus Silber verfertigten. Diefes Kunſtwerk, welches 1747 
zu Schiffe aus Rom nad Portugal gebracht ward, war eine 
Kapelle, ganz aus Silber, und koſtete nach Muratori's Bericht 
in Rom fünfmalhunderttaufend Scudi. 

Kein Land war in dieſer Zeit einträglicher für Rom, als 
das feine Portugal, weil der König feit dem Antritte feiner 
Regierung bald diefe, bald jene Ehre, Auszeichnung, Privile- 
gium von Rom fuchte, wo befanntlich nichts umfonk gegeben 
wird. Sehr thener warb beſonders erſt das indiſche Patri« 
archat, dann die Rechte des zu demfelben gehörigen Domkar 
pitels, dann das portugieſiſche Patriarchat und endlich bie dazu 
gehörige Karbinals-Romöpie dem Yapfle bezahlt. 

Wir ſchließen mit der Bemerkung, daß damals iu Spanien 
und Portugal Leben, Sitten, Meinungen, Borurtheile des Hofe 
mit denen aller Klaffen der Geſellſchaft und des niedrigfien Hau⸗ 
fens völlig übereinftimmten; in Frankreich dagegen zeigte ſich ein 
ſchneidender Contraſt. Der größere Tpeil des franzoͤſiſchen Volks 
war noch unwiſſend, abergläubifch, der Monarchie, der Hier- 
archie, den finfterfien Borurtheilen ganz ergeben, der König: 
warb von ihm als Böge verehrt. Die gebildeten Klaſſen da- 
gegen, beſonders die Parifer Welt, warf nach und nad nicht 
blos die Feffeln des Mittelalters ab, fondern verlachte aus 
Unwillen über den Mißbrauch der kirchlichen Lehren auch ben 
nöüglichen chriſtlichen Glauben und die wohlthätigen Einrichtun⸗ 
gen ber Kirche, welche die Reidenfhaften des Menfchen dadurch 
mäßigen, daß fie fein Gefühl und feine Phantafle beſchaͤfti⸗ 
gen. Der Hof und derjenige Theil des Adels, der von 
biefem begünftigt warb, wollte, blind gegen jedes neue Licht 
und auf feine Vorrechte trogend, bie Hierarchie, Kirchenpo⸗ 
lizei, veiigiöfe Uebungen, die alte genufame Parlamentsjuftz 
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gegen Hugenotten aufrecht erhalten, und gab doch dabei durch 
Leichtfertigkeit, Durch Verlaugnung aller Scham und durch die 
Öffentlich zur Schau getragene Sittenlofigfeit dem ganzen Reiche 
ein Aergerniß. ö 

Der König und feine Umgebungen fuchten eine Ehre darin, 
unwiſſend zu fein und ein mwüftes Leben zu führen; ber Hofe 
adel behauptete, und es find fogar mande, wie ber Berfaffer 
der Abendunterhaltungen Karl's X., bie es noch behaupten, 
daß Geburt und Hofleben allein die Blüthe der Bildung, des 
Tons, der Manieren und des Ausdruds gäben, weil jedem 
andern Berhältniffe das Schmugige und Niedrige anflebe, wel⸗ 
ches Plato des Lebens Schuſterpech (Bdvauoov) nennt, Der 
Kreis der Auserwählten, theils Prinzen, wie Spubife und an⸗ 
dere, theils Pairs und Große, wie Ricelien, Aiguilon und 
ihre Freunde, bildete ſich feit der Zeit, die wir oben bezeichnet 
haben, um die erklärte Fönigliche Geliebte zu einem Kreife. In die 
fem Kreife ward Krieg und Frieden befchloffen, wurden alle Stellen 
vergeben, unb aus biefem Kreife gingen bie Männer hervor, bie, 
um eine glänzende Rolle zu fpielen, alle Hülfsmittel des Reihe 
erfchöpften. Wir werben weiter unten fehen, wie dadurch bad 
Parlament ermutpigt ward, die Rechte der Stände an ſich zu 
reißen, und um fih eine Bebeutung gu geben, dem Könige 
harte Borftellungen zu thun, welche dann den Hof zu willkür⸗ 
lichen Schritten bewegten, woburd offene Fehde und ärger 
licher Zwift ber fouveränen Gerichtshoͤſe mit der Regierung 
veranlaßt warb. 

Neben Belleisle hatte ſich ſchon zu den Zeiten der zwei 
erſten Mätreffen ber Herzog von Richelieu erhoben, diefer war 
aber ber Pompabour burch feine Hebung in allen Teihtfertigen 
Künften, befonders im Gelegenheitenmachen, oft fehr verbädtig. 
Man hätte glauben folen, der Hof, die höchſten Stände, ber 
Clerus Hätten es abfihtlih darauf abgefehen, durch Scandal, 
duch Öffentliche Scham- und Sittenlofigfeit mit Unwiffenpeit 
verbunden, durch blinden Fanatismus alle Achtung für bie 
bürgerliche Orbnung der alten Zeit, für den Clerus und für 
die Kirchenlehre zu zerflören. Ihren’ thörichten Eifer für das 
Unweſentliche und ipre völlige Gfeihgültigfeit gegen das We ⸗ 
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ſentliche zeigte bie franzoͤſiſche Geiftlichfeit auch bei der Kranf- 
heit des Könige in Meg. Die Pfaffen machten unter dem 
Schein, eine öffentliche Genugthuung für des Könige Sünde 
von ihm zu fordern, dieſe Sünde erf recht auffallend und 
brachten die fönigliche Leidenſchaft mit ber Öffentlichen Moral 
und Religion in einen Wiberftreit, wobei bie Letztere ſchmaͤh⸗ 
Ti unterlag. Aus diefer Urſache allein verbient die Sache 
bier erwähnt zu werben. 

Die Chateaurour und der Kriegsminifter b’Argenfon trie- 
ben (1744) den König nach Flandern, obgleich Noailles und 
andere verfländige Männer ihn abzuhalten fuchten, die Unter- 
nehmungen bed Heerd durch feine Gegenwart zu erſchweren. 
Die Geliebte und mit ihr drei Pringeffinnen von Geblät und 
zwar bie Gelichte mit dem ganzen Hofflant einer Königin folge 
ten dem Könige erſt nach Flandern, dann begleiteien fie ihn 
nah Metz, wo er tödtlih erkrankte. Dies veranlafte eine 
förmliche geiftlich-weltliche Tragifomödie am Krankenbette und 
eine Art Rauferei zwifchen dem Herzoge von Richelieu als 
Dberfammerheren und dem frommen Herzoge von Chartres, 
der mit Gewalt des Könige Seele aus der Hölle retten wollte, 
im Vorzimmer bes todifcanfen Könige. Der Herzog von Char ⸗ 
tres und der Biſchof von Soiffons drangen endlich zum Bette, 
‚werkten bes ſchwachen Mannes Angf vor der Hölle und ver- 
trieben bie Chateauroux, die bis dahin ben Tobtfranfen mit 
Ausdauer und Liebe gepflegt hatte. Der Biſchof wolkte die 
Sterbfaframente nur unter ber Bedingung reihen, daß bie 
Chateaurour verjagt und bie Königin gerufen würde. Die Heine 
Seele des Könige ward freilih durch die Furcht der Hölle 
geihredt; er willigte in bie Vertreibung feiner Geliebten, war 
aber fan einigermaßen genefen, als ex fih feiner Feigheit 
ſchaͤmte und bie Chateaurour zurüdrief. Dem Herzoge von 
Richelieu bewies er hernach eine Dankbarkeit und Anhänglich- 
feit bei jeder Gelegenheit dafür, daß er ben ſtürmenden From. 
men den Eintritt in's Krankenzimmer hatte wehren wollen. 

Die Art, wie man bie Ehateaurour entfernte und den Pö⸗ 
bel gegen fie in Bewegung bradıte, zeigt bie Verworfenheit 
eines son Höflingen und Pfaffen geleiteten Geſchlechts. Es 
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iſt ſchwer zu entſcheiden, wer bei biefer Gelegenheit niederiraͤch ⸗ 
tiger erfcheint, der Kriegsminifer d’Argenfon, ber bis dahin 
ſtets unterthäniger Client der Chatenurour geweſen war und 
ihr jegt auf eine harte Weife ihre Entlaffung anfündigte, oder 
ber Pöbel aller Stände und Klaſſen, der fie vorher vergötterie 
und nun, von Fanatilern angeregt, fih überall gegen fie er⸗ 
hob und das Leben eines ſchwachen Weibes mehrere Mal auf 
der Reife in Gefahr brachte. 

Die Herzogin ſtarb ummittelbar wach ihrer Rückkehr, das 
war uuter den damaligen Umſtaͤnden ein öffentliches Unglück 
für die armen Franzeſen; benn in einer Zeit, wo es unter 
‚ben Damen von gutem Ton für eine Ehre galt, vom Herzoge 
von Richelien entehrt zu fein, drängten ſich Marquiſen und 

Herzoginuen zur Ehre Föniglicher Buhlſchaft. Wir überlaſſen 
unfern Lefern, in andern Büchern die Namen ber Damen aufs 
aufuchen, die man anbringen wollte. Sogar die Vermaͤhlungs 
feler des tmgendhaften Dauphin mit feiner erfien Gemahlin, 
einer ganz jungen ſpaniſchen Pringeffin, warb benugt, um bem 
Könige ſchamloſe Berwerberinnen um die erlebigte Stelle vor» 
zuführen. Die nad Aneldoten haſchenden Geſchichtſchreiber jener 
traurigen Zeit haben uns bie anflößige Geſchichte bes Masten 
Hals und der Eöniglicen Jagd fehr aneführih erzäptt, nah 
welcher der König ſich endlich Öffentlich für ein Weib erklärte, 
das ſich mit dem Bewußtfein, daß fie feiner grobſinnlichen Be- 
gierde entſprechen würde, an ihn gebrängt hatte. In ber That 
wurben ipr die Prachtzimmer in Berfailles, die zu biefem Zweit 
neben ben föniglichen eingerichtet waren, glei) darauf einge- 
raumt. Bon biefem Augenblide an vegierten die neue Ge⸗ 
Hebte und ihre veraͤchtlichen Gänftlinge ausſchließend. 

Die neue Geliebte war die Gemahlin eines Herrn d’Etioled, 
fie warb zwar Marquiſe von Pompadour, jedermann sweßte 
aber, daß fie der Geburt, der Erziehung, der Bilbung, ben 
Sitten nach wicht einmal dem Höhern Bürgerftande, geſchweige 
dem gefchloffenen Kreiſe des Hofadels angehöre, aus bem bie 
vorigen Geliebten gewäßlt gewefen waren. Dies machte, ben 
Vorurtheilen ber Zeit nach, die unbegrengte Herrſchaft der Ge⸗ 
liebten und das koͤnigliche Anſehen felbft boppeit veraͤchtlich. 
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Wäͤhrend des Exbfolgefrieges machte fie einen beſcheidenen Ge⸗ 

brauch von ihrem Anfehenz doch war augenſcheinlich ihre Bil- 
dung, bie Geſellſchaft, die fie begünftigte, der Ton ihrer Kreiſe 
ſehr viel ſchlechter, als Alles dies unter der Chateauroux ge- 
weien war. Der Abbe Bernis, ein Mann von Familie, hatte 
vorher die Briefe ber d'Etioles an den König gefhrieben, er 
Tam mit ihr nach Berfailles, und fpielte, als bie Einleitungen 
sum fiebenfährigen Krieg getroffen wurden, unter ber Pompa- 
dour eine bebeutenbe politiſche Rolle. 

Für die Sitten ber Zeit muͤſſen wir hier einiger Perfonen 
erwähnen, bie eine bebentende Rolle fpielten. Unter biefen hatte 
fett der Zeit der Regentfhaft der Herzog von Nichelien den 
erſten Pat. Bon ihm darf man, um ihn zu charalteriſiren, 
nur erwähnen, daß er, umgeben von einer ganzen Hefhaltung, 
auch in Sachſen noch im fünfzigfen Jahre feines Alters als 
Zerftörer haͤuslichen Friedens berühmt ward, “) und bag er 
numitielbar nachher in Genua auf eine ganz ſchmaͤhliche Weife 
die ihm anvertrauten Gelder mißbrauchte, daß er für feine ſcham⸗ 
Iofe Bergeudung Öffentlicher Gelder Marſchall ward und in 
feinem 90. Jahre in Bordeaux einen Ball gab, auf dem er 
oͤffentliche Dirnen erfjeinen ließ. Sein Privatleben und die Sit- 
ten ber zahlloſen Brauen, die eine Ehre darin fuchten, ſich ihm 
preis zu geben, waren von der Art, daß ich hier davon nicht 
eben laͤßt. 

Der einzige Stern in dieſer dunkeln umb ehrlofen ‚Zeit, 
der angebetete Held des Erbfolgekriegs, des galanten Könige 
Auguft wüfer Sohn, Morig von Sachſen, ſtand moraliſch nicht 

" Höher, als Richelien. Ex lonnte kaum Iefen, orthographiſch 
69) Er erſchlen hei der zweiten VBermählung des Dauphins mit ber ſaäch⸗ 
fiſchen Vrinzeſſin in Dreöden, umgeben von einem ganzen Hofßaat und als 
Eroberer aller Damen. Das arme Sachſen blutete no an den Wunden, 
bie der Dresdener Frieden mehr aufgeriffen, als geheilt Hatte; democh prafe 
len die deuiſchen Beltungen und zwingen ben Bürger, ber felnen lehten Seller 
‚gidt, ſich darüber zu freuen, daß bie Hochzeit in Sachſen 1747 gefeiert worben 
mit Opern, Somöblen, Operetten, (wir fhreiben nur bie Beltung ab) 
AuventionssMasqueraben, Ringelrennen, Nahtreunen, Das 
mensRennen, Nachtſchteßen, Wirtäfhaften, Jahrmärkten, 
Iltuminatlonen mit Feuerwerken. 
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ſchreiben Hatte er nie gelernt. Morig machte fh, gleich den 
Nittern des Mittelalters und gleich den vornehmfien Herren 
feiner Zeit aus der Unmiffenheit ein Standesprivilegium, hatte 
aber doch gefunden Menfchenverfiand genug, bie Ehre abzulch- 
ner, unter den Leuten zu erſcheinen, welche die Parifer Ala- 
demie bildeten, und als Hofgelehrte, wie in China einen Glanz 
um fi verbreiteten. Diefe Leute, die ſich einbilbeten, an ber 
Spige der Civiliſation zu fliehen, meinten fih und ihm eine 
Ehre zu erweifen, wenn fie ipn, der gar nicht fehreiben und 
nur mit Anftvengung lefen Tonnte, in ihre gelehrte Uniform 
Helbeten. Die Unmwiffenheit des Marſchalls ſchadete übrigens 
niemandem; bad Beifpiel feiner Sitten dagegen mußte aus vie⸗ 
len Gründen verberblich wirken, weil ber König lebte, wie er, 
und weil die Gefege und die Berfaffung jener Zeit beiden 
erlaubten, die der Regierung anvertraute unbegrängte Poligei- 
gewalt zur Befriedigung ihrer Lüfle zu gebrauchen. 

Der König und die Pompadour fühlten befanntlih die 
Stantsgefängniffe mit Leuten, welche Verſe gegen fie in Um- 
Tauf gebracht, hergefagt, ober gelefen hatten, und wer in Be» 
ziehung auf einen ber ausſchweifenden und nichtswürdigen Her- 
ven, bie mit dem Könige lebten und ſchwaͤrmten, auch nur 
den leiſeſten Fehler gegen den Reſpelt gemacht hatte, warb 
ohne Gericht ins Gefängniß geworfen. Dies mußte fogar auch 
der der Pompadour ſchmeichelnde Marmontel erfahren, als er 
in einer Geſellſchaft Verfe gegen den Düc d'Aumale hergefagt 
hatte und den DVerfaffer nicht verratfen wollte. Marmontel 
erzaͤhlt in feinen Denfwürbigfeiten die Umfände fo ausführlich, 
daß aus feiner Erzählung allein ſchon der traurige Zuftand 
ber Sitten und ber Regierung deutlich hervorgeht. Der Graf 
Maurepas, der hernach unglücklicher Weife als alter Geck zum 
Mentor Lubwig’s XVI. beſtellt warb, ſtand damals dem See» 
weſen mit Geſchicklichleit vor, er ward auf feine Güter ge- 
ſchickt und ein unfähiger Seeminifter an feine Stelle geſetzt, 
weil man ihn in Verdacht hatte, daß er Verfaſſer einiger un⸗ 
ter dem Teller dem Pompabour gefundenen Berfe fe. Dem 
Marſchall von Sachſen fland gegen feine ungetreuen Geliebt 
deren Zahl nicht Mein war, und gegen beren Liebhaber, Di 
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gegen Schaufpielerinnen, die ſich feiner Leidenſchaft und feinen 
Krantpeiten entziehen wollten, die Macht der Willkür zu Gebot. 
In den Niederlanden durfte der. Marſchall Erprefjungen üben, 
die alles Maas überfiegen und jedermann empörten. Dies 
ging fo weit, daß Noailles ipn zu einer Zeit, ald man dem 
Holländern noch nicht einmal den Krieg erfärt hatte, nur mit 
großer Mühe abhielt, auf feine Rechnung Kaper gegen Hol- 
land auszuräflen, um auch zur Ser zu rauben. Mit Gr- 
ſchenlen überfcüttet, auf jede Art bereichert, war er nichte- 
deftoweniger jmmer um Geld verlegen und. verfhwendete ſchimpf - 
lich und fhmäplih, was er graufam und fchändlidh erpreßt 
hatte, an Dirnen und Schaufpielerinnen. Wenn man das In- 
nere ber gegenwärtigen engliſchen Ariſtokratie und der foge- 
nannten Faſhionables, oder das Leben der Marſchalle von Sad 
fen, von Richelieu, Ludwig XV. genauer betrachtet, werben bie 
Gräuel der Revolution, deren bloßes Inftrument ber Haufe, 
deren eigentliche Urheber aber bie Adepten fener vornehmen 
Weisheit waren, welche Lord Byron predigte, fehr begreiflich. 
Die damals noch andächtigen Franzoſen fanden es national 

und genial, daß auf Befehl des Marſchalls von Sachſen Dir- 
nen und ſchlechte öffentliche Häufer, jet Häufer der Duldung 
(de tolerance) genannt, dem Heere folgten. Auch jubelte das 
ganze Publilum und fand die Erfindung vortrefflich, . als bie 
Schauſpielerin de Metz dem nad Paris zurückgekehrten fieg- 
reihen Helden im Schaufpielhaufe, in feiner Loge nahe am 
Theater, in der Rolle der Göttin des Ruhms einen Lorbeer 
franz auffegte! Alles warb Ieerer Schein, das Leben eine Co⸗ 
möbie für den Adel, eine Tragödie fürs Volk. Das Publikum 
fand die Erſcheinung der Parifer Schaubüpne im Lager paffend, 
alles pried und preifet noch den Einfall als unvergleihlich und ge- 
nial,, daß Ball und Tanz und Scpaufpiel und Oper mit mörberi- 
ſchen Gefechten abwechſelten, während bie Schmeichler in ben Zei⸗ 
tungen den Dauphin in rührenden Gefprächen mit bem Könige 
auf dem blutigen Schlachtfeld fentimentalifiven liegen. Die fran- 
zoͤſiſchen Geſchichtſchreiber ſchaͤmen ſich noch heutigen Tages nicht, 
einen efenden Kunftgeiff, den man kaum einem Morktichreier. ver- 
zeihen würde, bem Marſchall als Förlichen Gedaulen vgoacuhnen. 

Sqloſſer, eſqh du 18: 2, 19, geahrh. . Th. A Mae 
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Die von ihm befonders begünftigte Schaufpielerin Bavar mußte 
naͤmlich, als fie am Tage vor der Schlacht bei Raucour her 
vortrat, um bas am folgenden Tage zu fpielende Stück an- 
zukundigen, dies mit den Worten tun: Morgen wird nicht 
gefpielt, wegen ber Schlacht, Abermorgen u. ſ. w. Dies wür⸗ 
den wir inbeffen,. als ein nationales Mittel ein leicht bewegtes 
Bolk zu Thaten zu treiben, allenfalls mit dem Beifpiele an- 
derer Generale, ſelbſt Napoleon's, entſchuldigen können, Anderes 
Dagegen zeigt bie ganze Verworfenheit ber damals herrfchenden 
Eaften, die ſich über alle Rüdfichten erfaben glaubten. 

Der alte Marſchall von Noailles fah freilich ein, dag 
Alles ſchlecht gehe und fagte dies auch, wenn er einmal zu- 
rüdgefept warb; aber auch er wurbe nur dur die Chateau⸗ 
rour wieder in bie Gehhäfte gebracht, war mehr Hofmann 
als Staatsmann, unterftügte bie Mißbraͤuche, forderte für feine 
Anverwandeen Anwartſchaften auf Ehrenämter bis ins britte 
Gied, und cabalixte unaufpörlih, während er in feinen Briefen 

an ben König immer Aber Kabalen klagt und den Mentor 
macht. Der König felbſt war mißtrauiſch gegen feine Miniſter, 
horchte weit aufmerffamer anf die ärgerlichen Aneldoten und 
Bamiltengefhkpten, die ihm fein Poltzeilientenant täglich aus⸗ 
fpioniren und aus heimlich erbrochenen Briefen berichten mußte, 
als auf bie wichtigſten Geſchaͤftsreferate. Ludwig gab bald 
dieſem, bald jenem feiner Hofleute Gehör, und hielt an allen 
Dxten biplomatifhe geheime Agenten, bie ben Gefanbten bes 
Mintfteriums oft geradezu entgegen arbeiteten. Die öffentliche 
Stimme warb, aller Polizei und allen Kerkern zum Trotz, 
at jedem Tage bebentender, die verfländigften und zugleich 
ganz unbeſchrankten Megenten in Dänemarf, in Preußen, Ra- 
tzarina II. von Rußland, fanden ſich klüglich mit den franzd« 
Algen Organen des herrſchenden Meinungen ab, der Verfailler 
Hof allein verachtete fie. Wie fehr man die Stimme ber Na⸗ 
tion verachte, zeigte ſich befonders, als man den unglädtichen 
Karl Eduard um ber Engländer willen ohne alle Schonung ber 
handelte. Die Negierung wedte dadurch eine Theifnahme für 
thn, Die er durchaus nicht verdiente. 

Narl Wuatbdis fhottiſches Abenteuer hatte alle Hulfsquellen 
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ber ungladtichen Stuarts erfhöpft, fogar die Edelſteine des 
Baters und der Mutter waren geopfert; ber Papſt mußte hel⸗ 
fen, und er ernannte, während fih Karl Eduard noch in Spa⸗ 
nien und Frankreich herumtrieb, feinen Bruder, den fogenannten 
Herzog Heinrich von York, ſchon im breiundzwanzigften Jahre 
zum Kardinal, damit er ihn durch Pfründen unterflägen könne. 
Karl Edward, auf deffen Kopf die Engländer einen Preis von 
mehr als dreimalhunderttauſend Gulden gejegt hatten, machte 
fi) zuerh den Freunden des Romantiſchen durch feine Aben- 
teuer im ſchottiſchen Hodlande und auf den Infeln und buch 
die Art, wie ihm bie Flora Machomald durchhalf, intereffant. 
Er entging vom Juli bie September 1746 allen Naciellun- 
gen glucklich, und duldete auf den Infeln, in Grotten, in 
Höhlen noch mehr, als feines Großvaters Bruder (Karl IL) 
einft erbufbet hatte. Die romantiihen Pariſer verziehen ihm 
daher hernach, daß er auf eine gemeine unb unwuͤrdige Weiſe 
umter ihnen Ichte, und zürnten ihrer Megierung, als fie ihn 
im Aachner Frieden ganz aufopferte, «8 zeigte ſich aber, daß 
die Stuarts jeder Beflerung unfähig ſeien, wie ſich das au 
bei den Bourbons gezeigt hat. Er machte, ſtatt fih ans Par 
ris auf ben erſten Wiuk des Regierung zu entfernen, ober iq 
der Stille zu leben, einen ganz thoͤrichten Aufwand, hatte große 
Scqhulden, mietpete einen Palaft, mißbrauchte Ludwig's XV. 
Freigebigfeit, und wiverfegte ſich nit allein den Forderungen 
ber frauzoͤſiſchen Minifter, als fie verlangten, er ſolle Paris 
verlaffen, fondern adhtete auch weder auf die wiederholten Ber 
fehle feines Vaters, noch auf bie dringendſten Bitten des Nune 
time. Im Bertrauen auf die ihm günflige Stimmung bes 
Bold trug er befkändig geladene Piſtolen bei fih und war, 
der Regierung trogend, in ber Oper, im Theater und an allen 
Vergnügungsorten zu finden. Nichtsdeſtoweniger if ganz auds 
gemacht, daß nichts ben König von Franlreich mehr um jeden 
RR der Zuneigung, gebracht und daß er durch feine Dat 
mehr paoquillantiſche Lieder gegen feine Regierung hervorge⸗ 
rufen hat, als dadurch, dag er ben unglücklichen Prinzen mit 
Soldaten und Polizei im Schpaufpiel aufkeben, ek als Ger 
fangenen nach Vincannes bringen und Ann über De Dip 
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treiben ließ. Freilich machte fi der Prätendent in Italien 
hernach noch vollends veräghtlih. *) Daß übrigens weder No⸗ 
ailles noch das Parlament einer befondern prophetifhen Gabe 
beburften, um mit einer Beftimmtheit, worüber die Lefer er⸗ 
ſtaunen würden, wenn wir ihre Worte anführten, bie Auflöfung 
des Reihe und feiner Ordnung fon in jenen Tagen vor- 
auszufagen, wird man aus einigen Angaben über die Art, wie 
die Gefchäfte behandelt wurben, Teicht fehen. 

Zuerſt war durch den Einfluß der Chateaurour ber Mini- 
fer der auswärtigen Angelegenheiten (Amelot) gerade in dem 
Augenblid (1744) entlaffen worden, als er die wichtigſten Un- 
terhanblungen hätte leiten follen. Nachdem durch Ungunft der 
Geliebten Amelot vertrieben wär, warb, weil dieſe Noailles 
begünftigen wollte, eine ganz fonderbare Geſchaͤftsordnung ein. 
geführt. Noailles, der damals das Heer kommandiren follte, 
beforgte einen Theil der Gefhäfte aus ber Ferne, ein unter 
georbneter Minifterialdireftor (premier commis) einen zweiten, 
und Chavigni einen britten, alle Einheit mangelte. Als her- 
nah d’Argenfon Amelot's "Stelle erhielt, Teitete er, wie fein 
Bruder, der Kriegsminifter, und alle andern Miniſter, ihr Ge⸗ 
ſchaͤft ebenfalls ohne alle gemeinfame Berathung. Jeder Mir 
niſter ging feinen Weg und der König wieder einen an⸗ 
dern, ber nicht blos von bem ber Andern abwich, fondern ihm 
oft gerade entgegengefegt war. Bon dem. Letztern führt Noailles 
ein merkwürdiges Beifpiel an. Als biefer nämlich (1746) 
auf einer Gefandifhaft in Madrid war, hielt der Minifter 
für rathſam, ihm aus gewiffen Aktenhüden nur Auszüge zu 
ſchicken; der König dagegen ſchickte ihm heimlich bie Akten 
ftüde ſelbſt, und zwar, damit es fein Minifter nicht merke, 
in ‚Schachteln. 


60) Gr heirathete bort belannilich hernach Die Prinzeſſin Stolberg, bie 
unter dein Namen Herzogin von Albany ein fehr unglüdtihes Leben führte 
und recht ſchmerzlich hat büpen müffen, daß ihr, wie das zu fein pflegt, ber 
Schatten ber Größe Heber war, als ftilles Olüd. Sie iſt durch ihre enge 
Freundſchaft mit Mfiert am befannteften. Karl Eduard ſelbſt lebte, feit ihın 
die Päpfte tie Tönigliden Ehren und das Jahrgeld entzogen hatten, in Flo⸗ 
song mit einem Einkemmen von 80 - 40,000 Gulden, 
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Im Kriegeweſen war nur ber einzige Marſchall von Sad 
fen unabhängig, denn er war dem Könige durch feinen Rang, 
feine Ergebenpeit gegen bie Mätreffen, feine Sitten und feine 
ganz und durchaus gemeine Gefinnung eben fo fehr empfohlen, 
als durch feine militärischen Verdienſte. Belleisle und Broglio, 
Coigny und Maillebois waren im ewigen Streit, Conti und 
Don Philipp mußten getrennt werben, Belleisle und Las Mi—⸗ 
nas vertrugen ſich nicht beffer zufammen, und Noailles wollte, 
nachdem er d’Argenfon hatte ftürgen helfen, auch Belleisle 
ſtürzen. Aus der handſchriftlichen Korrefpondenz des Neffen 
des Marfhalls von Noailles, des durch den Verluſt bes Trefe 
fens bei Dettingen berühmten Düc de Grammont, im franzd« 
ſiſchen Reichsarchiv °*) fehen wir, dag auch diefer in unmittel» 
barer Korrefonden; mit dem Könige war, deſſen eigenhändige 
Antworten beiliegen, und beffen Korreſpondenz dem Kriegemi- 
nifter forgfältig verborgen gehalten wurde, 

Grammont fommandirte die franzoͤſiſchen Garden, und ber 
haupiete, auf das Vorrecht der Garden und ihres Hauptmanne 
trogend, daß er nicht blos im Frieden, fondern auch im Kriege 
nicht dem Oberbefehlshaber oder dem Kriegsminifter, fondern 
nur dem Könige unmittelbar über die ganze Verwaltung Re—⸗ 
Henfhaft zu geben habe. Am Rhein und in Deutfcland, wie 
hernach in Zlandern, korreſpondirt er, wie wir aus ben Bries 
fen fehen, nicht blos über die innere Defonomie feines Regt- 
ments mit dem Könige, fondern behauptet flanbhaft, daß es 
ihm allein zufomme, Vorſtellungen über Befegungen von 
Generalsftellen und Ordensverleifungen unmittelbar an ben 
König zu richten, fo bag dem Minifter nur bie Genehmigung 








61) In den Archives du royaume de France findet fi in Carton K. 
150 ein Faſeitel unter der Auffhrift Papiers trouves chez Mademe d’Ossun 
eine Anzahl Briefe und Rapports des Herzogs am ben König und deſſen eis 
genhändige Antworten, vom Jahre 1743—1746 und hernach im Frieden bie 
1756. Ludwig ſchreibt dem Herzoge tm Jul 1743 nach Worms: Comme jai 
pass6 dix jours 4 Choisy, vous serez pent-ötre impatient de ne point re- 
cevoir de mes r&ponses, pour y remedier quand il y aura quelgue chose 
de presse dans vos paquets, mandez & Yaide-major de me l’aller porter 
ou je serai, si non, il attendra mon reionr comme il a fait cette fois-ci. 
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übrig bleibe. Die Antworten des Königs auf dieſe ganz unver⸗ 
ſchaͤmten Forderungen beweiſen, daß er fehr gut einfah, wohin 
ſolche privilegirten Unorbnungen führen; dennoch gibt er im We⸗ 
ſenilichen nach. “) 

Wenn ſich in dieſen Haͤndeln mit ben privilegirten Her⸗ 
en, den Hofleuten, der Umgebung des Königs die Ohnmaihl 
einer ſcheinbar allmaͤchtigen, unbefränften Regierung zeigte, 
fo geſchah dies noch mehr in den Streitigkeiten mit dem Par» 
Tament, deren wir nicht erwähnen, weil fie und in ein La⸗ 
byrint führen würden, aus bem wir nur ſchwer anf den Weg 
der allgemeinen Geſchichte zurückkommen könnten. Diefe Gtrei» 
tigfeiten betrafen tHeild das Einregiſtriten der koͤniglichen Ver⸗ 

62) Der Hergog ſchidt dem Könige ein Tanges Memoire über bie Ge 
ſqhichte der Gardes Frangaises, an beren Spipe erft der Marſchall von Feu— 
Älade, dann der Marſchal von Bouflers, feit 1704 aber fein Water gewefen 
fet, und diefer hätte mit den Mintftern Harte Kämpfe gehabt, nad} dem Tede 
Deo Königs aber In der Stille ein Prlvliegium erhalten, fein Bruder fei dem 
Bater gefolgt, er dem Bruder, ſtehe ſich aber ganz gut mit dem Kriegemints 
fer d’Argenfon, der König möge es daher ja verborgen halten, daß er Ihm 
das vergeffene Dekret über bie Vorrechte des Oberſten ber Garden zugefgidt 
und deffen Beſtättgung gefordert Habe. Wir wollen nur eine Stelle aus der 
Antwort des Könige abbruden laſſen, baraus ſchon wird man fehen, mie weit 
die Borberungen gingen, und wie ſehr ber König Spielwerk felner Schranzen 
war. I west pas donteuz, ſchrelbt er, que le colonel do mes gardes seit 
seul charge de tout le detail du regiment et de ce qu'il y a part et je 
le maintiendrai toujours dans ces droits, mais je we penso pas, que les 
‚promotions d’oficiers gändraux, gouvernemens, ou cordons de St. Louis ä 
dommer soient dans les cas do Nordonnance. Jo veux bien, que le colonel 
me propose ce qu'il croira juste que j'accorde au röginent m&mo, qua 
#'y premne d’avanco afin que je le previenne sur ce que je vondrois faire; 
mais en fait de promotion d’officiers gendraux, elles ne doiven 
porces des autres, et par cons6quent doivent re soumis au 
guonto, parceque «ein n’a nulrappori avec In manuiention du regiment. Les 
gonvernemons et croix de St. Louis ne sont pas tont-ä-fait dans Io möme 
cas et ont plus de rappors avec le gonvernement du rögiment, mais ce- 
pendamt comme il n’y a rien de fixe pour oux, ni ne doit y avoir, jene 
pnis rien donner sans savoir par le minisire de la guerre les auires per- 
sonnes de mes troupes qui sont suscepübles de ces graces. Dann folgt 
manches Unbedeutende, endlich: Ma röponse doit Stre aussi secröie que votre 
memoire, winsi je vons prie de me la communjguer & plas de monde que 
jei fait volre memoire, personne quo moi ne l’ayant lu. 
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ordnungen, theils Dinge, welche in unfern Tagen gewiſſe Pro⸗ 
feſſoren und Regierungen gar zu gern wieder zum Zanlapfel 
machten, wenn es nur moͤglich waͤre; alle Verſtaͤndigen lachen 
aber jetzt im Stillen über den vergeblichen Lärm, den fie ma⸗ 
Gen. Bald mar über die Bulle Unigenitus ein wichtiger und 
heftiger Streit; bald fämpften die Sanfeniken auf Tod unb 
Leben mit den Jeſuiten; bald fepleuberte der Papſt zu Gunſten 
der jeſuitiſchen Banatifer feine Falten YBlige und die juriſtiſch⸗ 
theologiſchen Parlamente decretirten dagegen zu Gunflen der 
janſeniſtiſchen Törperlihe Haft (prise de corps) gegen bie, 
welche den Befehlen bes Papſts gehorchten. Die Sanfeniken 
thaten zu Gunften ihrer firengen Afceit uud Moral Wunder, wo- 
ran das Parlament glaubte; die Jeſuiten und die Hoftheologen 
dagegen verfolgten die Wunderthäter, und der Hof verbot alle 
Wunder, die nicht von der rechten Kirche ausgingen. Dagegen 
wehrte fih das Parlament, es verfolgte alle Biſchoöͤfe und Geiftliche 
gerichtlich, die den befchränften janſeniſtiſchen Eiferern die Safra- 
mente auch fogar auf dem Sterbebeite verfagten, wenn fie nicht 
vorher den unbarmherzigen Fluch des Papftes billigten, und ger 
wiffe wunderliche Säge, woran fie ihr Lebelang geglaubt hatten, 
ſterhend verwünfgten. Der ganze Lärm entſtand über die Art 
und Wirfung der göttlichen Gnade, und beide Parteien ge- 
fanden, dag niemand, ſelbſt der Apoſtel nicht, gewußt habe, 
ober wiffen könne, wie es ſich eigentlich damit verhaltel! 
Schon im Dftober 1747 war Übrigens die Noth desje⸗ 
nigen Theild des Volls, der damals alle Laften ganz allein 
trug, durchaus unerträglich geworben. Die Pächter der Öffent- 
lichen Abgaben Hatten auf mehrere Jahre vorausgezahlt, jeder 
Privatmann, wenn er goldnes ober filbernes Geräth nicht in 
die Münze liefern, oder baar Geld bei ſich nieberlegen wollte, 
mußte Geld und Geräth mit einem befondern Stempel verfehen 
laſſen und dafür eine Abgabe entrichten. Diefe Abgabe, fo wie 
die Auflage auf Edelſteine, deren Werth hundert Livres üher- 
ftieg, konnte wenigfiens nur Reidhe treffen; man beflenerte aber 
auch die erſten Bedürfniſſe. Ale Waaren und alle Lebensmit- 
tel, die in Paris eingeführt wurden, follten künftig den ſechs⸗ 
ten Theil mehr Auflage bezahlen als vorher (A sous auf jeden 
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livre), und nur mit Mühe bewirkte ber Herzog von Orleans - 
durd feine Gegenvorftellungen, daß wenigſtens Mehl und Brod 
von diefer harten Steuererhöhung ausgenommen wurden. Alle 
Steuern reichten aber nicht mehr hin, der Hof braudte Geld 
und bie Diplomatie nicht weniger, der Krieg dauerte fort, 
der Handel ſtockte; man nahm zu den armfeligften Mitteln 
feine Zuflucht, Erſt wurden 1200000 Livres neuer Leibrenten 
verkauft, dann errichtete ınan, um dreißig Millionen in bie 
Kaffe zu bringen, eine Lotterie und nöthigte die ofindifche 
Compagnie, die damals das Regale des Tabals geparhtet hatte, 
sehn Milionen vorauszuzahlen. Wenn man mit ben geringen 
Summen, die man auf diefe Weife borgte oder erpreßte, ben 
Aufwand des Hofe und die Zahlungen an ſchwediſche Große 
und. an deutſche Fürften, oder die Verſchwendung der Gefandt- 
ſchaften vergleicht, fo wird man einfehen, dag Noailles Recht 
hatte, wenn er um 1745 den König beſchwor, ſich nicht durch 
den Anfchein der Wohlhabenheit gewiffer Klaſſen täufchen zu 
laffen; fondern überzeugt zu fein, daß das Elend des eigent- 
lichen Volks unfäglih fei‘?). Die einzige Behörde, welde fih 
damals das Anfehen gab, fi des Volks anzunehmen, war das 
Parlament; aber diefes fprach in feinen Vorſtellungen gegen 
die föniglihen Verordnungen von 1748 befiimmt aus, was 
für Schug das Volt yon einer Verfammfung begüterter Rechts⸗ 
gelehrten und Adligen zu erwarten habe. 

Der Sinanzminifter, in feiner Verlegenheit Geld zu ſchaf⸗ 


63) Wir wollen die Worte Herfepen, bie kurz und treffend Alles aus—⸗ 
ſprechen, was wir etwa Im Texte fagen könnten: La situation du royaume 
est plus deplorable qu’elle ne F'etoit en 1704 apr&s In bataille de Huch- 
stet. II a fall continuer Ia guerre depuis 1704 jusq’en 1714 et on na 
pu Ia soutenir que par des moyens forces. Depuis la paix on n’a pris 
aucanes mesures pour dimiauer le fardeau des deties; on n’a eu aucune 
prövoyance pour se preparer des fonds en cas d’uno guerre nonvelle. 
La guerre presente ä dejä coüte des sommes exorbitanten, dont une parlie 
trös-considerable a passd dans le pays &iranger et ne pourra de long- 
tems rentrer dans l’tat. Enfin, on supporte encore le fardeau. de la der- 
niere guerre; il s’est augment& par Ia guerre acluelle; et malheureuse- 
ment loin que Yon puisse espörer d’en voir bientöt Ta fin etc. ete. 
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fen, ohne die Privifegirten zu beleidigen, fam nämlich im März 
1748 auf den Einfall, von gewiſſen Klaſſen liegender Güter 
und von allen durch Schenkung oder Erbſchaft von Seitenver- 
wandten erworbenen Mobilien ein Procent zu fordern; außer⸗ 
dem wollte er die Abgabe des Stempels der Wechſel und Waa-- 
ren erhöhen und eine neue Auflage auf Puder, Wache, Seife, 
Papier Tegen. Gegen dieſe ängebrohte neue Laſt proteftirte das 
Parlament fehr Fräftig zu Gunſten der Kaffe, welche damit 
bedroht waren; allein nicht weniger heftig gegen eine andere 
Verordnung, welche bie fparfamen und erwerbenden Bürger 
gegen den verſchwenderiſchen, verſchuldeten und auf Unveräußer 
lichkeit feiner Güter trogenden Adel in Schug nehmen follte, 
Die Regierung nämlid hatte verorbnet, daß, wenn ein Guts⸗ 
befiger feine Wechſelſchulden nicht bezahle, feine Güter verfauft 
werden und mit allen daran klebenden Rechten an ben Käufer 
“übergehen follten. Darüber beſchwerte fi das Parlament viel 
heftiger, als über die neuen Auflagen, die freilich troß feiner 
Beſchwerden dem Volke aufgeladen wurden. Die Verfchwen- 
dung vermehrte fi indeſſen eher, ald daß fie wäre vermindert 
worden, man zahlte an Hofleute und Fürſten fremder Länder 
unermeßlihe Summen, dies werben wir weiter unten im fie 
benjährigen Kriege nachweiſen. Den Aufwand des Hofes, die 
Summen, bie Belleisle verſchwendete, findet man in allen 
zahlreichen Denfwürdigkeiten jener Zeit. 

Wie am Hofe zu berfelben Zeit unndthiges Silberzeug 
angefhafft wurde, ald den Bürgern das Ihrige weggenommen 
ward, Ternt man aus ben Rechnungen der Silberfammer und 
der Hoffefte (menus plaisirs). 

Aus den Papieren des Archivs geht hervor, daß nach einan- 
der Richelieu, d’Aumont, Gesvres als Vorſteher der erwähn- 
ten Hofämter jährlich viele Millionen brauchten °), 


64) In dem Carton K. 150 der Archives du Royaume finden fi in 
einem Faſcikel unter andern Papieren die Etats de la depense de largen- 
terie et menus plaisirs ber Jahre 1745, 48, 47, 48, ba Heißt es, fie Hätten 
{m Jahre 1745 unter dem duc do Richelieu, inbegriffen die Campagne da 
101, betragen 2,842,097 livres!!! Im Sahre 1746 unter dem duc d’Aumont,; 
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8. 3. 
England, Holland, Rußland, Schweden, Dänemark. 


Wenn man aus dem Reichthum, der Blüthe der Gewerbe, 
dem Wachsthum der Ser- und Landmacht, der Vermehrung 
des Einfluffes in polisifpen Händeln auf Bortrefflichkeit der 
Regierung und Gefepgebung fliegen Fönnte, fo würben bie 
drei erfien Regenten bes Haufes Hannover das größte Lob 
verdienen und ihre Minifler Meiſter und Mufter fein; in 
einem freien Sande aber ſchreitet oft bas Voll unaufhaltſam fort, 
waͤhrend Regierung und Gefeggebung in ber Stille Fünftiges 
Elend vorbereiten. Dies berveifet die engliſche Geſchichte der 
Sapre 1743— 1753, vergligen mit dem Zuflande der Mil- 
tionen von Armen in Irland und England in unfern Tagen. 

Schon unter Walpole hatte bie Familie des Herzogs von 
Newcaſtle und ihre Creaturen das Gabinet und alle Gtellen an 
ſich geriffen, bis man fi von allen Seiten gegen Walpole's 
Verſchwendung und Beftehung erhob und ihn gemaltfam aus 
dem Miniferium vertrieb. Garteret, ber ihm folgte, fegte mit 
gemaler Dreiſtigleit feines Vorgängers Verſchwendung für das 
hanndverfhe Intereſſe feines Königs fort, er bereicherte, wie 
man feit Georgs L Regierungsantritt gethan hatte, die deutſchen 
Fürften und europäifhen Regenten mit englifchem Gelde und 
beſtach das Parlament, als wenn nie vorher von Beflehung 
als von einem Verbrechen die Rebe gewefen fei und ohne Rüd- 
ſicht darauf, dag das vorige Miniſterium deshalb war geſtürzt 
morben. Es hatten überdies biefelden Männer, die das vorige 
Minifterium ausgemacht hatten, mit wenigen Ausnahmen in 
dem neuen ihren Platz. Schon damals hatte man den Grund» 
fag, der jegt überall als ausgemacht gilt, daß es fih in Staa» 
ten ohne Conftitution nur mit Gewalt, in conftitutionellen, nur 
durch Beſtechung vegieren laſſe; nur allein der ältere Pitt vedete 


4,992,801. Aber es wird Hinzugefept, fie ſelen mons fortes qu’en 1745 wer 
gen ber Heltath des danphin. Dann im Jahre 1747 untes dem duo de 
Gesveos 2,809,523, im Jahre 1748 nur 1,327,099, 
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gegen das Spftem ber Unveblichfeit und des diplomatiſchen Trugs. 
Er erwarb fi einen Namen als Bertheidiger der Vollerechte; 
doch behaupteten die Pelhams ihr Unfehen. Diefes Anfchen 
des Herzogs von Newcaſile beruhle fo fiher auf der engliſchen 
ariſtokratiſch ·plutokratiſchen Berfaffung, daß auch ſelbſt der König 
nicht im Stande war, Carteret zu halten, fohald es ben Neid 
und die Eiferfucht bes eigenfinnigen Herzöge von Rewcaſtle 
einmal erregt hatte, Im November 1744 mußte Carteret das 
Minifterium aufgeben und ward unter dem Titel Graf Gren⸗ 
ville Mitglied des Oberhauſes. 

An der Spige des neuen Minifteriums fand, weil ber 
Herzog von Newcaftle durchaus unfähig war, die Gefchäfte au 
Teiten, deffen Bruder Pelham, auch dieſer war aber immer mit 
feinem neibifchen, eiferfüchtigen, wunderlichen Bruder in Streit, 
Der nene Minifter hatte weder Genie, noch erworbene Kennt- 
niſſe. Gore, der befannte Sammler der nur für Engländer 
anziehenden hiſtoriſchen Lappalien, preifet die hochadligen Brü« 
der gleichwohl nach feiner Weife in den zwei diden Bänden, 
bie er über dies Minifterium gefihrieben hat. Unftreitig beſaß 
der Jüngere viele Eigenfhaften, die feinem Bruder gänzlich 
mangelten, beſonders Klugheit und einen gefunden, richtigen 
Tact. Er nahm der Öffendlichen Meinung wegen Pitt, Ehe 
ſterfield, Bedford in das neue Miniſterium, das Bolt gewann 
aber dadurch nichts, weil man bie altem Plane auf dem Fehr 
Iande weiter verfolgte, und feine Sigung des Parlaments vor- 
beigehen Tieß, ohne große Summen zu verlangen und bie 
Staatsſchuld zu vermehren. 

Alles ſchritt damals in England fort; Europe gaffte und 
ſtaunte; aber niemand gewahrte, daß Das eigentlihe Volk 
immer mehr gu Sclaven der unermeßlich Reichen, zu Taglöh⸗ 
nern ohne Grundbefig und zu untergeordueten Commis und 
Arbeitern herabfinfe, Jedermann bewunderte, ohne an bie Fol⸗ 
gen zu denlen, die Reichthümer, bie wohlhabenden Krämer und 
Gewerböleute und überhaupt Die mittleren Klaſſen, die fih fon 
damals an alle Comforts oder conventionele und eingebildete 
Bebürfniffe gemwöhnten, welche auf dem Feſtlande nur an Höfen 
befannt waren. Man dachte gar nicht daran, daß bie Väter, 
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den Genüffen fröpnend, zwar in ber seichen Geſellſchaft gläng 
ten, daß aber bie Enfel, vielleicht ſchon bie Söhne, an den 
Klippen eines übermütpigen Reichthums und Glanzes Schiff 
bru leiden würden. Daß fich die eigentliche Erb-Mriftofratie 
dadurch behauptete, daß ſich bie Söhne und Töchter der großen 
Samilien mit dem Gelde der erwerbenden Klaſſen bereicerten, 
ließe ſich Leicht aus ber Penſionsliſte nachweiſen, auch erhielten 
diefe ausfpliegend Pfründen, Bifhofs- und Pfarrſtellen, Offi⸗ 
sierftellen in der Armee oder im Seebienfte; denn nur, wer 
Verbindungen (interest) hat, fann herauf kommen. Freilich 
erlangte auch mitunter ein verbienter Mann einen Vortheil, 
dann pofaunte die ganze Welt, jedermann glaubte gern, daß 
das Emporfommen durch Gunſt nur Ausnahme fei, in ber 
That ift aber diefe Ausnahme Regel, wenn fie gleich nie, wie 
unter und, ale Geſetz erfannt worden if. Ueber das Recht 
der Verwaltung des“ Reiche, ober des Widerfprechens im Par- 
lament handelte man wie über den Kauf einer Waare. Der 
König 3. B. konnte des Herzogs von Newcaſtle Herrſchſucht 
nicht Teiden, er machte am 10. Februar 1746 feinen Freund 
Grenville (Carteret) zum Minifer, diefer mußte aber ſchon 
nad acht Tagen wieder weihen. Dabei handelten ber König 
und das Minifterium förmlich um die Stelle, wie um eine 
Waare und wurben einig, daß Grenville durch einen Ehren⸗ 
plag außerhalb des Minifteriums entſchaͤdigt und unſchaͤdlich 
gemalt werden fole. Er warb Präfivent bes fogenannten 
geheimen Raths und behielt dieſe Stelle hernach Jahre Tang. 

Uebrigens ging in biefer Zeit nicht blos in England, fon- 
dern aud in Schottland eine gänzliche Veränderung vor; bie 
Inbuftrie gewann, bie alte Einfalt entwich; das Verhaͤltniß bes 
Adels zum Bauern warb geändert, ber Landbau verbeffert; das 
Familienband zwiſchen Gutsheren und Bafallen warb zerriffen, 
Gewerbfamfeit fiegte, und Comforts ober eingebilvete Bebürf- 
niffe mußten jenen reinen Genuß erfegen, den nur bie edle 
und freie Seele ſucht und würdigt). 


65) Horatii Carm. IV. 9. vs. 45: 
Non possidentem multa vocaveris 
Recte beatum; rectias occupat 
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Was die Regierung der Whigs und ihre Berfahren wegen 
des Auffiandes in England und Schottland angeht, fo haben 
fie eine unausloöͤſchliche Schande über George II. Regierung und 
über die Arifiofratie der Gefeggebung Englands gebracht. 

Man muß mit Abſcheu und Schaudern berichten, daß 
englifche Geſetze und Verfaſſung möglich machten, was in jedem 
andern Reihe von Europa, Rußland, die Türke, Spanien, 
Portugal und Italien ausgenommen, unmöglich gewefen wäre, 
Wir übergehen die brutalen Graͤuel, die der Herzog von Cum ⸗ 
berland, auf das Martialgeſetz geflügt, in Schottland aus- 
üben ließ; wir erwähnen der Gerichtscommiffionen nicht, die 
gegen die in Maffe aus Schottland nad England gebrachten 
Unglüdtichen beftellt wurden; wir wollen nicht anführen, wie 
bebeutend die Zahl von Menſchen war, Die von wüthenden 
Yartpeimännern, Juriſten und Geſchwornen, -mit dem Buch- 
Raben. des Geſetzes todtgeſchlagen wurden; aber wir bürfen 
nicht übergehen, daß in England wie in Frankreich zur Schrer 
denszeit bie Mitglieder der Geſetzgebung zu reißenden Tigern 
wurben. 

Zuerft wüthete das Dberhaus, fo weit nur immer das 
Geſetz und feine Gerichtsbarkeit ging; dann nahm man gegen 
Balmerino, Eromartie, Kilmarnock zu jenem Verfahren bie 
Zuflucht, welches bie Regierung der Königin Maria und Hein 
richs VII. und das Parlament, das fi dabei gebrauden 
ließ, zum Abſcheu von Europa gemacht hat. Die ganze Gefeg- 
gebung nämlich erflärte durch ein Gefeg (bill of attainder), 
das, was bie Herren gethan hätten, fei ein Todesverbrechen 
und fie follten, ohne weitern Proceß, hingerichtet werben. Gegen 
den adhtzigfährigen Lord Lovat erhob fih fogar das Unterhaus 
zur Anklage, um ihn vom Oberhaufe verurtheilen zu laſſen. 


Nomen beati, qui deorum 
Moneribus sapienter uli; 


Daramgae callet pauperiem pali; 
Pejusque leto Angitiam timet: 
Non ille pro caris amicis 
Aus patria timidas perire, 


174 Bweiter Beitrum, Grſter Mfiniik, Zweltes Kapitel. 


Auf die Geſchichte dieſes Proceſſes wollen wir etwas ausführ⸗ 
licher zurücklommen, wenn wir zuvor erwähnt haben, wie viele 
Blutige Schauſpiele dem Volke täglich gegeben wurden. Wel⸗ 
Gen Eindruck mußte es auf einen zur Brutalität nur zu fehr 
geneigten Haufen von Geeleuten, Borern und Fuchsjaͤgern 
machen, wern man bie cannibaliſchen Graufamfeiten, die nad 
den Gefegen des Mittelalters gegen Hochverraͤther im Urtheile 
ausgeſprochen, aber wach einer ſtillſchweigenden Uebeseinfunft 
nie ausgeführt wurden, gerade jest wirklich vollziehen ieh? 
Die Partheiwuth trieb nämlich zur Vollziehung ſchauder⸗ 
hafter und roher Granfamfeiten, deren Befchreibung unfere Fe⸗ 
der beſtecken würde, und biefe Gräuel wurden gegen Männer 
von Stande und Erziehung geübt, bie nach den Geſetzen alle 
dinge den Tod verdient hatten, als Menſchen aber zum Theil 
weit adibarer waren, als ihre Verfolger. Wir theilen unter 
dem Teyt aus dem dicken Octavbande, der die Actenſtücke diefer - 
Proceffe enthält, die Stelle des Urtheils über das Hinamd- 
ſchleppen der Werurtheilten und bie nur in China ober unter 
Srofefen und Kannibalen erhörte Metzelei und Graufamseit 
dee Hinrichtung in der Sprache ber Richter mit), fegen 
aber ausdrüdclich hinzu, daß alles biefes gegen einen Oberſten 
Townley und andere warere Männer gebt warb, melde man 


66) State Triels Vol. XVIII. (Lond. 1813. 8.) p. 351 Tautet das Un 
theil über 17, unter benen auch Townley iſt: Let the several prisoners 
above named relurn to the gaol of Ihe county of Surrey from whence 
they came end from thence ihey must be drawn to Ihe place of execution 
end when they come there they must be severaliy banged by ibo neck, 
but mod Gl dhe ara dead for Ihey must be out down alive, then Iheir bowels 
must be taken out and burni before Ikeir faces etc. eie. Damit man fehe, 
daß diefe, der Afrikaner und Irofefen würbige Grauſamkeit nit blos Dros 
Hung, alte, legale Formel bes Urtheils war, fo wollen wir bie Beſchreibung 
ber Hinrichtung Townley's beifügen: After. he had hung six minutes he 
was cat down, and having life in him as he lay upam the block to be 
quortered, the executioner gave him several blows on his breast, which 
not having tbe effect designed, he immediately cut his throat; after which 
he took his head off, then ripped him open and took out his howels 
and heart and threw them into a fire, which consumed them; then he 
elsshed his four quarters and put them with Ike: hand Into a coffin elc. 
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mit mehr Recht franzöfffihe Officiere, als ſchotliſche Rebellen 
nennen konnie. Von ben Hinrichtungen wollen wir nur einige 
anführen. Siebenzehn berfelben erfolgten in London, andere in 
andern Städten, worüber man bie Acten in dem angeführten 
Buche findet; neun Berurtheilte wurden in Carlisle zerfleifcht, 
ſechs in Brompton, fieben in Penrith, eilf in York, und die 
Legtern zwar ebenfo unmenfchlich als Towuley und feine Freunde, 
Außerdem wurden ben damals noch geltenden Gefegen gemäß, 
Schaaren von Derurigeilten zur Sclavenarbeit auf die weſtin⸗ 
diſchen Imfeln gebracht. Korb Lovat's Schidſal erwähnen wir 
nur darum, weil ber ‘Menfchen ‚verfehrtes Urtheil ihm einen 
Ruhm im Tode gewährte, ben er im Leben nie verbient hätte, 

Lord Lovat war Meifter in jener falten Klugheit, die Alles 
gelten TAßt, was nügt, in der Kunſt Grundfäge, Parthei, Ge⸗ 
ſellſchaft zu wechſeln und zu dulden, bie in unfern Tagen als 
höchfte Lebensweisheit, als poetiſche und diplomatiſche Vollen⸗ 
dung geprieſen wird. Er verrieth, wenn etwas zu gewinnen 
war, Freund und Feind, ſchob feigherzig und ſelbſiſachtig fri⸗ 
nen Sohn in die Parthei, die der Gefahr ausgefegt war, ber 
der Alte entgehen wollte. Er fland auf dieſe Weife ange auf 
feven Ausgang gefihert und genoß von König Georg eine 
Penfion, während er bei König Jacob HI. den Herzogstitel 
ſuchte. Lord Lovat kannte der Menſchen Natur, er war in 
feinem ganzen Leben fehlecht und verworfen, aber er gebrauchte 
die Menfgen, wie fte gebraucht fein wollen und erhielt im 
Leben große Vortheile, ja im Tobe einen Ruhm, den bie Tn- 
gend felten erlangt. So unſicher iſt der Menfchen Urtheil, fo 
elend ihr Lob !! 

Lord Lovat fah fih, trog feiner Schlauheit, endlich ent ⸗ 
Tarot, er fah aber auch, dag der Blutdurſt der Whigs das 
Volk erbittere, dies nugte er, als er ſich verloren fah, um 
allgemeine Theifnahme zu erwerfen und den Haß, ben er ver- 
dient hatte, auf König Georg und feine Minifter zu ſchieben. 
Als ein achtzigfähriger Greis erfihlen er vor dem Dberhaufe, 
vom Unterhauſe angeklagt, vom Hofe verfolgt, soll bemüthiger 
Ergebenbeit, berief ſich wur auf fein Alter, auf feine Bebrad- 
lichteit, auf feine ungünftige Stellung erbiitesten Beinben als 
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Richtern und Anklaͤgern gegenüber, auf feinen Mangel an Ge- 
hör und an Stimme in dem weiten Raum ber großen Ber» 
fammlung. Dabei muß man fih erinnern, daß eine münd« 
liche Befragung in diefem Gerichte, die Formen ber Procedur 
und bie lange Proceßhandlung felbft den jüngften und fräf- 
‚tigften Daun anflrengen und ermüben würde. Die lange und 
ermübenbe Proceßhandlung hatte fon die Stimmung zu Lovate 
Gunften gewendet, die Vollziehung der Hinrichtung erbitterte 
vollends das Volk gegen feine Verfolger. Er hatte bis dahin 
jeden Schritt feines Lebens nur nach einer genauen Berechnung 
des äußern Vortheils, den er daraus ziehen Fonnte, gethan °”), 
der ſchlaue Schotte blieb fih bis zum Ende getreu, und be» 
rechnete forgfältig auch fein Benehmen in den legten Tagen 
‚und bei der Hinrichtung. Lord Lovat's Tod bereifet, wie 
viel Teichter es if, groß und muthig zu erben, ald gut und 
rechtlich zu leben. Von den drei durch ein Geſetz verurtheilten 
Pairs ward nur Cromartie verfchont, der Graf von Derwentwater 
war ſchon 1716 verurtpeilt und ward nur vor Gericht. ger 
ſtellt, damit bewiefen werde, daß er derſelbe fei, der vor 
dreißig Jahren zum Tode verdammt worden. 

Von biefer Zeit entwidelte fih in England Alles basje- 
nige, was unfere Zeit an England, an Amerika faſt bie 
‚zum Läcerlichen bewundert. Es wäre thöricht, der allgemei- 
nen Stimme eine einzelne entgegenfegen zu wollen. Nur bad 
Eine wollen wir bemerfen, daß durch die Leichtigkeit Anlehn zu 
erhalten, jede folgende Generation ſchwerer mit der Suündenſchuld 
aller vorhergehenden befaflet wird. Die Nationalfpuld ward. 
in den Jahren 1739—1748 um eine größere Summe ver- 
mehrt, als im ganzen fpanifchen Exrbfolgefriege, die Steuern 
wuchfen in eben dem Maafe und drüdten bald heftig bie 
Mittelkfaffe, während der Reiche wenig dadurch litt. Blos in 
den Jahren 1746—47 warb die Schuld um eilf Milionen 


67) Der Kupferfti von Hogarth, der Korb Lovat vorftellt, If unver 
glelchlicher Auedrud diefed in feiner Art ausgezeljneten Charakters; ber Et ⸗ 
klärer Hat aber ben treffllchen Zug Überfehen, ber barin liegt, daß er kurz 
vor feinem Tode bafipt und an ben Bingen abrechnet, was den größten 
Bortheil bringen moͤchte. 
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Pfund vermehrt, und fie flieg im öſterreichiſchen Erbfolge ⸗ 
kriege überhaupt von fünfzig auf achtundſiebenzig Millionen: 
(78,293,313) Pfund. Auch die Veränderungen, die nad 
der Dämpfung der Rebellion in Schottland vergingen, laſſen 
fih von zwei Seiten betrachten. Auf der einen freut ſich der. 
Freund des behaglichen, verfepönerten, fortfcreitenden menfch- 
lichen Lebens; auf der andern trauert der Bewunderer patriar- 
chaliſcher Sitten. 

Schottland warb inniger mit England vereinigt, bie oͤdeſten 
@egenden wurden angebaut, große Capitalien angewendet, um- 
nach neuem Syſtem, nach den Grundfägen einer ganz neuen- 
Wiſſenſchaft zu benugen, was bisher gar nicht, oder nur nad: 
alter Sitte unvollfommen bebaut war. Die Cultur Englands 
verbreitete fi über ganz Schottland, bequemes und behagliches 
Leben trat in ganzen Gegenden an die Stelle der Armſeligkeit 
und des Mangels, welde fie vorher gebrüdt hatte. Der Rei» 
fende bewunderte bie umgefchaffenen Haiden und Moore, der 
Wohlſtand, die Reinlichfeit und Nettigkeit entzüdte ihn, er ver⸗ 
kundete bei feiner Rüdtehr im Baterlande die Blüthe der Ma- 
aufacturen und Fabriken. Reihtpum, Glanz, Gaſtfreundſchaft 
engliſcher Gutsbefiger waren ſprichwoͤrtlich, ein reicher groß⸗ 
artiger Engländer Theatergott aller Romane. Doch Hagt der 
denfende und einfame Forſcher, daß jegt unter Engländern 
und Schotten alle Poefie des Lebens dem Gelbe gewichen 
fei, und daß fie ihre Langeweile und Leberfättigung über 
ganz Europa und in bie entfernteflen Thäler verbreiten. 
In Schottland mußten die einft glüdtichen, wenn gleich 
fehr armen Vaſallen der Güterbefiger den geliebten Bo- 
den neuen betriebfamen Päsptern überlaflen, fie ſchieden im 
Jammer von ben Gräbern ber Bäter und non ber Erinnerung 
der Borzeit, um in Amerila eine Freiheit ohne Geſchichte, ein 
Gtüd ohne Poefie zu ſuchen. Selbſt die Religion der Schotten 
warb ſtarr und jũdiſch, wie bie engliſche ober pietiſtiſche, fie 
ward, wie biefe, eine Ieere Form, ein tobter Glaube, Mit 
dem Patrisrhalifhen und Wilden entwich der heroiſche Sinn, 
verſchwand das Leben der Armuth und Natur; Gelb ward 
überall einziges Ziel des Strebens, und jegt gilt von ber. 

Gäloffers Gef. d. 18, u, 19, Jahrh. IL TH 4. Huf, 12 
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Tiber bis zum außerſten Thule nur Geld allein, es herrſcht 
nur Schmutz bes Erwerbs. 

Dieſe Beraͤnderung warb in Schottland durch das Geſetz 
des engliſchen Parlaments bewitkt, vermöge deſſen das Band- 
zwiſchen Vaſallen und Lehensherren in Schottland gewaltſam 
zerriſſen, und dem hohen Adel, mochte er dem Hanfe Hanno- 
ver oder den Stuarts anhänglich fein, ftatt ber bisher gelten- 
den väterlichen Rechte und der Ehre der Herrſchaft Geldvor⸗ 
theile gefigert wurden. Ban bezahlte die Häupter ber Volls⸗ 
familie dafür, daß ſie dieſe iprem Schidfale überliegen. Die 
vornehmen Herren gewannen nicht blos das von den Englän- 
been geſteuerte Geld, fondern fie waren nicht mehr gezwungen, 
ihre Baſallen, die Bebauer ihres Bodens, als Glieder ihrer 
Familie anzufegen, fie fäumten nicht, ganze Guter und einzelne 
Landftäde den Meiflbietenden zu verpachten. Wer nicht Tag- 
IbHmer werben wollte, mochte auswandern. Die Summe, welche 
die nachher mehrentheils in London Tebenben und nach Stellen 
jagenden Herren für ihre alten Rechte von ben Engländern 
erhleften, betrug mehr als fänfmalpunberttaufend Pfund. Die 
umbarmherzigen Agenten des Adels forgten hernach dafür, daß 
recht viel Geld aus den Gütern gezogen und recht vielen Mei 
nen Güterbeflgern ihr Land abgefauft würde, damit man mit 
bedeutendem Betrieböfapital Großes leiſten koͤnne, bie Latir 
fundien, welche einft Staliens Unglück gewefen waren, fehrten 
wieder. Die Welt flaunte über den Erfolg; die Folgen bes 
Syftems überfieht das blöde Auge des Gaffenden, dem tiefer 
Mickenden entgehen fie nicht. 

Wir gehen zu ben Niederlanden über, wo" arifofratifhe 
Mißbraͤuche eine Revolution herbeiführten. In England war 
auch nicht em Schein bemofratifcher Bewegung in biefen Zeiten; 
eine neue Ariſtoktatie hatte vielmehr bie alte verbrängt und 
fügerte fi den Beſitz der Herrſchaft dur) den Sieg in dem 
Kampfe mit ben vertriebenen Stuarts; in Holland warb bei 
ber Beränderung der Berfaffung allerdings bie Maffe des 
Bolls gebraucht, doch war es auch dort eigentlich mur Werl⸗ 
zeug in der Hand ber alten Anhänger des Hauſes Naſſan. 
Dem dachte, als man bie Exrbſtatthalterwürde 1747 gewiſſer⸗ 
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maßen zum Koönigthum erhob, allerdings an die Rechte des Bolls, 
man rief bei dieſer Gelegenheit ſogar ah einem Drie die Souve⸗ 
ranetaͤt beffelben aus, aber in der Haupiſache Fonnte und folte 
eben fo wenig geſchehen als um 1830 in Frankreich. Es war 
naͤmlich ganz unmöglich, wenn ſich nicht Alles auffdfen fohte, 
die flets vermehrten Laſten des niedergedrückten Volls zu er. 
Teitern und ihm die alte Behagligfeit des äußern Lebens 
wiederzugeben. Man Fonnte die Auflagen auf alle Beduͤrfniſſe 
und Gefhäfte des Lebens nicht herabfegen, wenn man die 
Verbindlichkeilen, die man eingegangen war, erfüllen wollte. 
Man hob jedoch die Bachtungen der Gefäne alıf, wodutch bie 
fogenannten Patrioten, d. h. bie herrſchenden Familien, ihre 
Clienten zu bereichern pflegten; man ſtellte Einnehmer an und 
gab Aemter und Steffen an Leute, weiche fähig bazı ſchienen, 
ſtatt daß fie vorher den Bebienten und Creaturen ber Obrig⸗ 
feiten verliehen waren, die fegt ebenfalls entfernt wurden. 
Withelm IV. war weder ein Kriegahelb, noch ein großer 
Mann; aber er war zum Oberhaupt eines Handelsſtaats ges 
boren und gebifbet, er war ein milder, billiger, geinäßigter, ein⸗ 
ſichtsvoller Regent. Er fand feinen Augenblick an, unmittelbar 
nach dem Kriege zwöfftenfenn Mann Soldaten zu verabſchieden, 
und nahm fogar in der Verwaltung nicht eher Veränderungen 
vor, ala bis er gemöthigt warb, zwiſchen ber anfgeregten Volls⸗ 
maſſe und den halsſtarrigen Ariflofraten, die Lieber Alles ver 
Tieren als irgenb etwas freiwillig aufgeben wollten, als Schirds⸗ 
richter aufzutreten. Das Volk nämlich erhob ſich zuerſt in allen 
Gegenden gegen bie Pachten und Steuern, die man als Be- 
reicherungsmittel benugte, obgleich fie ſchon an ſich drückend 
genug waren; befonders aber ward die Bürgerfhaft und bie 
Bauern dadurch zur Wuth gereizt, daß die alten fortbeftehenden 
Regierungen der Provinzen und die Magiſtrate der Staͤvte 
das Poſtregal und andere dem Staat gehörige Anftalten als 
Privatgut für ſich unb die Ihrigen benußten; die Unruhen 
verbreiteten ſich endlich (1748) auf nad Amferdam ®). 
68) Die vlertanfenb Amſterdamer der miillern Klaſſen, die fh gegen 
thren Masiſtrat erhoben, ſich an Wilhelm wänblen und von — ihrer 
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Die Reichen wußten es freilich auch bei dieſer Revolution 
dahin zu bringen, daß das Syſtem der Steuern nicht geändert 
ward, welches für den Armen ſehr drüdend iſt, weil es immer 
ſeine erſten und natürlichen Bedürfniſſe trifft, die Erhebung der 
Abgaben ward indeſſen billiger eingerichtet. Zu leugnen iſt 
nicht, daß ſeit dem Aachner Frieden Hollands Wohlſtand abe 
nahm, theils durch unvermeidliche Veränderungen, welche bie 
Zeit und das Schichſal herbeiführten, theils durch politiſche 
Verhaͤltniſſe. Die Englaͤnder hatten die Uebermacht an allen 
Küften und auf allen Meeren, ihre Fabriken, Manufacturen, 
Handel, Schifffaprt blüpten, die Holländer konnten nicht mehr 
mit ihnen wetteifern, bie innige Verbindung ihrer Regierung 
mit der englifchen war baher eine ungleihe, die immer bem 
ſchwaͤcheren Theile zum Verderben gereicht. Das warf man 
fon Wilhelm IV. vor; nah feinem Tode ſchien Holland 
völlig eine englifche Provinz zu werden. 

Wilhelm IV. nämlich, ahnend, daß er nur wenige Jahre 
zu Ieben haben werde und an töbtlicher Schwäche leide, fuchte 
ſich ganz enge an England zu ſchließen, und feiner Gemahlin, 
der englifchen Prinzeſſin Anna, in der Perfon eines Prinzen 
ihres eignen Haufes eine Stüge zu geben. Diefer Prinz war 
unglücklicher Weife ein im Vaterlande an feine Gonftitution, 
an fein den Zürften bindendes Gefeg gewöhnter beutfcher Fürſt, 
der mit ber militärifhen Disciplin und dem Corporalſtock viel 
befannter war, als mit Freiheit und Recht oder mit Men- 
fen, die fi des Bürgerthums und ihrer eigenen Rechte be- 
wußt find. Dies ward Urſache unfäglichen Uebels in ben 
Niederlanden und veranlaßte nah dem amerikanischen Kriege 
die Entſtehung einer dritten Partei in Holland, bie weder 


Verfammlung Doellſten genannt wurden, forberten 1748, was man ſchon 
vorher in andern Städten und Provinzen durch Volksaufſtand erzwungen 
Hattet 1) Die Poſten follen dem Bringen übergeben werben, der bie Einnahme 
nur zum Beſten des Landes anwenden werde. 2) Die Mißbräuche bei Ber 
fegung der Aemter ſollen abgeſtellt und in Amſterdam nur eingebornen ober 
naturaliſitten Bürgern bie Stellen ertheilt werden. 8) Die Burgerſchaft for⸗ 
dert, daß man fie in bie Rechte und Privilegien, deren fie durch ihre Regit ⸗ 
vung berandt fei, wieder einfepe, 
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palriotiſch· ariſtokratiſch war, noch erbſtatthalteriſch am Alten 
Hebte, — 

Wilhelm IV. nämlich, der feine Wittwe ſchwanger hinter⸗ 
ließ, hatte im December 1750 den Prinzen Ludwig Ernſt von 
Braunſchweig · Wolfenbüttel, der als Generalfeldmarſchall im 
oſterreichiſchen Heere diente, unter Bedingungen nach Holland 
gerufen, wodurch die ſieben Provinzen waͤhrend der langen 
Minderjäprigfeit Wilhems V. einem deutſchen, militaͤriſchen 
Fürften überlaſſen wurden, Dieſer hat trotz bes dicken Oktav⸗ 
bandes, worin ihn Schlözer für ſein gutes Geld zum Phocion 
gemacht hat, durch die elende Erziehung Wilhelm's am beſten 
bewieſen, welche Begriffe er von ſeiner Pflicht hatte. Es ſollte 
naͤmlich freilich der geſetzlichen Beſtimmung nach die Wittwe 
Wilhelm's IV. an der Spitze der niederlaͤndiſchen Regierung 
ſtehen; allein fie und ihr Gemahl Hatten eine foͤrmliche Ueber⸗ 
einfunft mit Ludwig Ernſt unterzeichnet, vermöge beren er wäh. 
rend der Minderjährigfeit Wilhelm's V. nicht blos dem Heere 
mit ganz unbebingter Gewalt vorflehen, fondern auch die ganze 
Regierung mit bem vollen Anfehen eines Erbſtatthalters führen 
und das Wohl des Landes beforgen follte. Auf die Folgen, 
welche diefe Einrichtung für Holland nad dem plöglichen Tode 
Wilhelm's IV. (Dftober 1751) gehabt hat, werden wir erft 
dem folgenden Bande zurüdfommen, wir gehen zu ben norbie 
ſchen Staaten über. 

Rußland, mit einem ber englifchen Verfaſſung ganz ent- 
gegengefegten Syſtem der Regierung und Verwaltung, ſchritt 
in feiner Art nicht weniger raſch fort, als England in ber 
feinigen. Eliſabeth regierte eigentlich nicht, fondern Tebte ihren 
Leidenfchaften, nichtebeftoweniger gewann Rußland unter ihrer 
Regierung nicht weniger an Civilifatton, Macht, Reichthum, 
Anfehen in politiſchen Angelegenheiten, als unter ihrem Vater. 
In einem Stüde ſtimmten die englifchen Ariftofraten mit der 
ruſſiſchen Kaiferin überein. Sie eiferten für den äußeren Cultus, 
für die Sonntags- oder Sabbathsfeier, wie fie das nennen, 
für Priefler und Pfründen fanatiſch, fle ſtellten ſich blindgläu⸗ 
big wie der Haufe und lachten baheim jeder Sittlichkeit und 
Scham. So weit durften die englifchen Großen freilich Ver⸗ 
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geſſeuheit der Sitilichkeit und aller bürgerlichen Tugenden da⸗ 
mals nodp nicht treiben, als jetzt gefchieht, oder als in Ruß⸗ 
land geſchah, d. h. in einem Lande, wo man nur mit Seines⸗ 
sleichen oder mit einem blindgläubigen, ſclaviſchen Hanfen zu 
hun hatte. In Rußland fuchte man auch nicht einmal ben 
Chen bürgerlicher Tugenden, fondern brüſtete fih mit feiner 
genialen Berworfenpeit. Wir haben oben erwähnt, daß L'Eſtocq 
nad La Chetardie am mehren dazu beigetragen hatten, Eli⸗ 
ſahech anf den Throm zu bringen, daß aber nichtsdeſtoweniger 
dag ruſſiſche Miniferium im Jahr 1742 la Chetardie's Abe 
herufung von Fleury gefordert und auch bewirkt hatte. Die 
Kaiſerin gab ihm, um nicht ganz undanfbar zu fein, bei feiner 
Abreife fo reiche Geſchenle, daß der König felbft bei Ankunft 
la Chetardie's in Paris es ber Mühe wertp hielt, fie in Au⸗ 
geuſchein zu nehmen; man flug nämlich ihren Werih auf 
anderthalb Millionen Lipres an. . 

Die Verhäftniffe des Erbfolgekriegs bewogen den franzd« 
Bien Hof, la Chetardie auf's Neue nad Petersburg zu fen- 
den, um in Verbindung sit l'Eſtocq gegen Beſtuſcheff zu la⸗ 
balixen, dieſer war ihnen inbeffen an Hinterliß wie an Ta- 
lenten überlegen. 

Ya Chetarbie war uͤbrigens kaym nach Dejersburg zurüd · 
gefommen, als er auf eine ſehr empfindliche Art erfuhr, wie 
fehr er ſich über feinen Einfluß getäufcht habe. Er hatte naͤm ⸗ 
lich im Bertrauen anf eine Gunſt, die er nicht befaß, einen 
HER laͤcherlichen ymfoflenden Plan gemacht, erft has Mini⸗ 
Herium zu flärzen, dann große Acnderungen in Rußland zu 
bewirlen und Frankreiche überwiegenden Einfluß feR zu grün- 
den. Die frauzoͤſiſche Regierung war fogar verbfendet genug, 
iym zu erlauben, für die Ausführung dieſes Iuftigen Projekts 
mehr als eine Milton Livres in Rußland zu verfspwenben, no 
ehe er den Charakter eines Geſandten förmlich angenommen hatte, 
Diefer Revolutionsplan warb aus la Ehetarbie's eigenen Brie» 
fen and Licht gebracht, er ward ber Kaiferin vorgelegt, und 
diefe ließ ihn, obgleich er noch immer franzöfiiher Gefandter 
war, aufpeben, ihm alle Gefchenfe, Orden, Diamanten, bie 
Fe ihm früpes geſchenlt Hatte, abnehmen, und ihn unter mili« 
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4ärifiger Vedecung über bie Grüne briagen (1744). Eisen 
hielt ſich noch vier Jahre Yang; dann verbanden ſich der Kanzler 
Beſtuſcheff Riumin und der Geueral Aprarin zu feinem Sturze. 

Die ſchlechte Wahl der Gefandten und die Perfönlichkeit 
des la Chetardie und feines Nachfolgers d’Mllion trug nicht ine» 
nig dazu bei, daß die großen Gelbfummen ganz verleren waren, 
die Frankreich angewendet hatte, um ſich einen Einfluß am rufe 
Aigen Hofe zu fihern. D’Allion gerieth erſt mit la Chetardie 
öffentlich in einen fo heftigen und unanfländigen Streit, daß 
beide den Degen gegen einander zogen; bamm mißbrauchte er 
die Zollfreiheit, deren die fremden Geſandten bamals in Peters⸗ 
burg genoffen, auf eine fo fpnöbe und ſchmutzige Weiſe, daß 
die ganze Einrichtung um feinetwillen abgefhafft ward. Man 
Hatte la Cheiardie über die Grenze gebracht, feines Nachfelgers 
Abberufung war ſchon dringend vom franzoͤſiſchen Höfe gefor⸗ 
dert, als d'Allion feinen Hof noch einmal bach einen ſcan⸗ 
daldſen Streit mit feinem Gefanbtfhaftefeereik: beſchimpfte. 
Dear Streit eniſtand darüber, bag ber Eerretär ein Sammet⸗ 
Held in Anſpruch mahm, das der Geſandie nicht für nöthig hielt 

Die ruſſiſche Regierung war fm Ganzen unter Eliſabeth 
in den Händen von Romanzoff, Beſtuſcheff, Woronzoff, die mur 
zuweilen geflört wurden, wenn einer ber vielen Liebhaber der 
Kaiferin fie einmal bewog, fich nach ben Gefhäften zu erlun ⸗ 
digen. Eliſabeih felbft lebte gewoͤhnlich nur ſich umb ihrem 
Vergnügen, puhte ſich wie ein Kind, wechſelto an jedem Tag 
viel Mal die Kleider und naͤhrte zwei gemeine Leidenſchaften, 
die mit der Sorge für öͤffentüiche Geſchafte ganz umverträglich 
Find. Erſtaunen wird man übrigens, wenn” man bei Wich⸗ 
mann das Regifter der fonderbaren, willkurlichen, durchaus 
unzufommenhängenden Gefege und Verordnungen lieſet, bie zur 
Zeit der Eliſabeth erlaffen, aber felten beobachtet wurden, 
Nichtsdeſtoweniger gibt es Leute, bie aus bergieihen foge 
nannten Urkunden @efchichte fhreiben! Die Geſchichte, die ſich 
ans Urkunden und Aftenftüren fchreiben Täßt, überlaffen wir 
den ruſſiſch gefinnten Schrifiſtellern, denn fle bringt gewiß 
Niemand in Gefahr. Wir wollen aber eben fo wenig in 
das Privaileben der Kaiſerin Eliſabeth tiefer eingehen, weil die 
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Geſchichte deſſelben eben fo unerfreulich iſt als bie geheime 
Geſchichte Ludwig's XV. Eine bloße Andentung mag hinreichend 
fein. Der Hof der Eliſabeth befland aus wahrem Pöhel, im 
ſchlimmſten Sinne dieſes gemißbrauchten Worts. Bauern, Stall- 
knechte, Soldaten, Bebienten, ganz verworfene Leute, die ein« 
mal bei ihe ber hoͤchſten Gunft genoffen haften, waren in ben 
hoͤchſten Stellen bei Hofe, hatten ungeheure Reichthümer er 
langt, und waren mit allen Drben geſchmückt. Als Beifpiele 
ibunen Schubin und die Raſumowsky dienen. 

Alexis Raſumowsly war Bauersfohn und ganz gemeiner 
Ehorfänger, er ward Generalfeldmarſchall und zuletzt insge⸗ 
heim vechtmäßiger Gemabl der blindgläubigen Kaiferin. Sein 
Bruder Kyrilla Raſumowsky warb ber Form wegen nad Bere 
lin gefchidt, damit man ihn gebildet nennen koͤnne, dann warb 
er Präfident ber Akademie der Wiſſenſchaften. Schon im neun. 
zehnten Jahr wurde er Hetmann ber Kofafen, ohne je Mil» 
tär geweſen au fein. Sievers, ehemals Bedienter und Kaffee 
wirth, warb anf biefelbe Weife Reichsgraf umd unter ber Kal- 
ferin Catharina Oberhofmarfchal. Ale diejenigen aufzuzählen, 
welche ganz allein durch ihre äußere Geftalt ipr Olück mach⸗ 
ten, wöürbe und zu weit führen. Es würbe ſich nicht der 
Mühe lohnen, die vielen Namen ohne Thaten zu fammeln. 
Einer der berühmteften unter ihnen If Schumaloff, der in- 
deſſen eben fo wenig als die andern einen politifhen Einfluß 
hatte. Die Regierung führte Beftufcheff, der, an England verkauft 
und Deſterreich begünftigend, den Groll ber Kaiferin gegen 
Preußen nährte und in alle Plane einging, bie unmittelbar nad) 
dem Frieden von Anden, oder eigentlich ſchon feäher gegen 
Friedrich IL gemacht wurden. 

Schweden litt biefen ganzen Zeitraum hindurch zugleich an 
den Uebeln, welche ſchlecht eingerichtete Republifen zu treffen 
pflegen, und an denen, welche den von ſchwachen Regenten 
verwalteten Monarchien eigen find. Die fremben Mächte ver 
ſchwendeten ihr Geld, um bie fehwebifche Ariſtokratie zu fau- 
fen, und ber ruffifche, der emglifhe, der franzöſiſche Gefandte 
wetteiferten, wer durch Beſtechung, Bewirthung und Aufwand 
den Andern überbieten koͤnnte. Diefe Gefandten vereinigten 
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an ihren glänzenden Tafeln, bei Schmnaͤuſen, Bällen, Orgien, 
jeder die Clienten feines Hofs, und bie ſchwediſchen Reichs⸗ 
räthe, deren Stolz fehranfenlos war, fhämten fi nicht, ihre 
Gunſt ganz Öffentlich für Geld und Genüffe feil zu bieten. 
König Friedrich, der in Schweden Werfjeug in der Hand bes 
Adele war, hatte fo wenig Antheil an dem, was in Schweden 
geſchah, daß er in Heflen, wo fein Bruder Wilhelm VII. bie 
Verwaltung führte, mehrentheils entgegengefegte Maßregeln ber 
folgte, ald die waren, welche in Schweden unter feinem Na« 
men befolgt wurden. Dies ging fo weit, daß er im Jahre 
1741 wegen des Subfidientraftats, den er ale Landgraf von 
Hefien mit England abgeſchloſſen hatte, alle feine Heflifchen 
Diener und Hofleute aus Schweden wegſchicken mußte. 

Die Hannoveraner waren Übrigens damals beffer daran, 
als die Heffen; denn Georg II, wie fein Vater, ſuchten den 
Erften auf Unfoften der Engländer nüglih zu fein, Friedrich 
dagegen benugte feine armen Heſſen, um bie Würde eines 
Schattenfönigs in Schweden zu behaupten. Der Blutfold, Sub⸗ 
ſidien genannt, ven feine Heffen ihm verdienten, half feiner 
ſchwediſchen Armuth ab, und feine mit dem Fräulein von Taube 
erzeugten unehelichen Kinder, die ihm in Schweden fo manche 
Predigt, fo manche öffentliche und harte Vorwürfe und Schmaͤ- 
hungen und Demüthigungen zugezogen, wurben in Deutſchland 
unter den erflen Adel aufgenommen. Sie erhielten auf Un- 
toften der gebulbigen Deutſchen gleich fo vielen andern natür⸗ 
lichen Kindern ber Landgrafen von Gaffel, wie in Rußland 
die Lieblinge der ruſſiſchen Kalferinnen, große Güter und wur- 
" ben als Grafen von Heffenftein Stifter einer neuen Yamilie 
deutſcher Dynaſten. Bon welcher Art übrigens die Grundfäge 
waren, zu denen ſich die den Franzoſen verkaufte Oppofitions- 
partei in Schweden befannte, das ſprach Gyllenborg, der an 
ihrer Spige fand, bei folgender Gelegenheit offen aus, 

Der medlenburgiſche Gefandte hatte eine diplomatiſche Ka⸗ 
bafe angefponnen, um bie damals herrſchende franzöſiſche Partei 
au hindern (1744), ihren unverfländigen Plan eines Kriegs 
mit Rußland auszuführen. Diefe Kabale ward ausfpionirt, ber 
Diener des Gefandten verhaftet, der Gefanbte ſelbſt fehr grob 
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behandelt und aus bem Lande gebracht. Darüber beſchwerie 
ſich das diplomatiſche Korps und auf die Borflellungen befr 
ſelben erwiedere Gyllenborg ganz ſchamlos: „Die Herren 
wüßten ja, daß nach ter ſchwediſchen Megierungsform ber ges 
beime Ausſchuß die Mahht befige, ſich der Perſon aller Reihe 
raͤthe indgefammt, ja des Könige ſelbſt zu verfüchern, wenn 
er dazu gefegmäßige Urfahen finde.” Diefem Grundfag zur 
folge mußte ſich damals der König gefallen laſſen, bag nicht 
#98 der medlenburgiſche Gelandte, wegen verſuchter Friedens⸗ 
Riftung augenblicklich aus dem Lande getrieben warb, ſonders 
er mußte gegen feinen Willen dem englifchen Geſandten ben 
Hof verbieten Taffen, bios damit Feine Stimme gegen den un» 
glüdtichen Krieg mit Rußland laut werde. Welche Graufam- 
leit und Graͤuel eine ſolche Art Regierung veranlaßte, mögen 
einige Beiſpiele zeigen. 

Die Rache wegen des ruſſiſchen Krieges traf, wie wir 
oben bemerkt haben, bie allerdings unfähigen Oberbefehlahaber 
Buddenbrock und Röwenhaupt; aber nicht blos biefe murben 
hingerichtet, ſondern auch von den Unterbefehlöhabeen wurben 
ber Generalmajor Dideron, die Oberfien de la Balle und Sil⸗ 
verfparre, ber Admiral Kronhaven, der Oberſt Frohberg au 
Ehre und Geld gefraft. Achnliche Rachſucht und Grauſam ⸗ 
keit bewieſen bie Oligarchen, zur großen Betrübniß bes alters⸗ 
ſchwachen Könige bei der hartnädig fortgeſetzten Verfolgung 
feines Leibarztes Bladwell, des Kaufmanns Springer und des 
Babrifanten Hebmann. Diefe ſollten mit engliſchem Gelde den 
König Haben beſtechen wollen, und ihn erlauft haben, daniſche 
und ruſſiſche Plane zu fördern. Diefe Sache warb gerichtlich 
unterfucht, es lamen bie gehäffigften Dinge and Licht, alle Par 
tpeien und befonderd bie Häupter ber Partheien und ber 
großen Familien, erſchienen als durchaus verborben und nidtee 
würdig, der Progeß ſelbſt glich dem Gericht, weißes 1719 
über Goͤrz gehalten ward. Nur Hebmann allein wurde losgeſpro⸗ 
en, feinen Arzt konnte ber Mdnig nicht reiten, Bladwell ward 
hingerichtet, Springer in Iebenslängficher Haft gehalten. “) 


6 Wie ſchr mar darauf ausging, das Recht des Volles zum bloßen 
Schein und bie Deputirten ber Stände zu Mitſchuldigen und Werkzeugen ber 
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König Friedrich war fünf umd ſiebenzig Jabre alt, ale 
« (25. März 1751) farb, ſchien ſich unter feinem Nade 
folger Adolph Friedrich die Gewalt der Oligarchie zu vermeh⸗ 
zen. Schon die Pracht und Verſchwendung bei dem Leichen- 
begängniffe des alten und bei ber Krönung des neuen Könige 
ſchien der Armuth der Nation und der Ohnmacht des Mo- 
narchen zu Qunfen ber Herzen, die bei ben beiden Feierlich⸗ 
leiten bie erſten Rollen hatten, förmlich Hohn zu ſprechen. Die 
Beienligfeiten mögen Andere befchreiben, wir wollen nur bie 
einzige Thatfache, und zwar opne alle weitere Anwendung oder 
Bemerkung anführen, daß bios die Jumelierarbeiten, die man 
zur Krönung aus Paris fommen ließ, einen Werth von mehr 
als achtmalpunderttaufenb Thaler hatten. Schon vor der Krö« 
nung hatte Graf Teffin die oben angeführte, mit einem fürm« 
lichen Eide befräftigte Berſicherungsalte des Königs vorgelefen ; 
auf dem Reichstage wurden gar neue vierundzwanzig Artifel, 
elfe zum Vortheil des oligarchiſchen Druds und Stolzes und 
zum Nachteil bes das Voll fhügenden monarchiſchen Gewalt, 
aufgefent. Der König mußte fogar am Ende des Reichetages 
noch eine eidliche Verſicherung geben, daß er auch dieſe vier. 
undzwangzig Artikel gewiſſenhaft beobachten wolle. 

Die bewundernswurdige Geduld des redlichen Könige ward 
ſchon im folgenden Jahre von den Herren Reichsräthen auf 
eine harte Probe gefegt, ald man die Achtung gegen ihn ſelbſt 
in ſolchen Dingen vergaß, die man feinem eignen Urtheil hätte 
überlaffen follen, and wenn er Unrecht hatte, Man war ihm 
in den unbebeutenbfien Dingen entgegen, man gab ifm Ber- 
weife, man warf ihm vor, baß er feiner gegebenen Verfiherung 
entgegen handle, die Geſetze nicht kenne, zuviel Geld auf Bau- 
werfe und auf Lufibarfeiten wende; mehr ald Alles peinigte 
ihn aber das Predigen eines Iangweiligen, frömmelnden Kanz⸗ 
leipebanten, ber, wie Leute feiner Art pflegen, feine Herrſchfucht 


Ollgarchie zu machen, kann man unier andern daraus fehen, daß man Gprins 
ger ein Verbrechen bazaus machte, behauptet zu Haben, daß bie Depntirieg 
der Gtänbeverfammflung eigentlih ihren Committenten verantwortlich fein 
folten. Es ward unter ſchweren Strafen verboten, auch nur zu verfügen, 
dergleichen Grundſã he in Anwendung zu bringen. 
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in den Mantel der Moral und Religion hüllte. Diefer Mann 
war das Ideal unferes pietiftifchen F. C. von Mofer, ber 
feine Briefe an den ſchwediſchen Kronprinzen wie ein Evan- 
gelium eitirt, und ihn oft in feinen Büchern preifet und fegnet. 
Diefer pietifiifche Hofmann vol frommen Stolzes und geiſt⸗ 
licher Herrfchfucht war der SKanzleipräfident, Graf Teffin, der 
Dberhofmeifter des Kronprinzen und als folder Berfaffer von 
Briefen an diefen, deren lange und Tangweilige Moral man 
aus Mofer’s Büchern kennen Iernen fann,” ba diefer einerlei 
flarfen Glauben und einerlei Manier mit dem Verfaffer hat. 
Der König wollte Anfangs den Drud der Ermahnungen des 
DOberhofmeifters an den Kronprinzen, in denen viel frommes 
Gift war, nicht zugeben, Teffin, deſſen Befchwerden über feinen 
Zögling beim Könige fein Gehör gefunden hatten, trug dann 
auf eine oligarchifhe Kommiffion zur Unterfuchung diefer Zän- 
ferei an. Als Teifin feine Predigt nicht drucken laſſen durfte, 
nahm er feinen Abſchied als Oberhofmeifter und machte feit 
der Zeit erft in aller Demuth und Frömmigkeit dem armen 
Adolph Friedrich das Leben recht fauer. Der Reichsrath ging 
endlich fo weit, daß er, ohne den König zu fragen, dem Ober- 
ften der königlichen Garde, ber doch nothwendig blos unter 
dem Könige fliehen mußte, eigenmächtig Befehl ertheilte, den 
Unteroffizier zu verhaften, der zufolge einer Königlichen Weifung 
einen übermäthigen Reichsrath abgehalten hatte, in den innern 
Schloßhof zu fahren. 

Sn Dänemark waren bie legten Jahre Friedrich's IV. in 
einer Rücficht glüdficher als die erften, in anderer Bezie⸗ 
hung aber um fo drückender, als bort eine abfolute Regie» 
rung, Leben, Verkehr, Handel durch Gefege, die Schritt 
und Tritt und jede Bewegung unter polizeiliche Aufſicht feg- 
ten, befiimmen konnte. Pradt und Verſchwendung waren 
nicht mehr, wie in voriger Zeit, am Hofe herrſchend, der 
König ward fparfam und hinterließ nicht allein feine Schule 
den, fondern auch mehrere Milionen im Schage. Die Furcht 
vor der Höfe trieb übrigens den alten Dann, der vorher 
ohne Bedenken in offener Bigamie gelebt Hatte, zu einer Ber- 
maͤhlung mit einer feiner vielen @eliebten, die bem Lande nach⸗ 
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theiliger warb, als eine neue Liebſchaft geweſen wäre. König Frie⸗ 
drich vermäßfte fih nämlich endlich mit ber Gräfin Reventlow, bie 
ihm ſchlau das Gewiſſen som Geiſtlichen ſchaͤrfen ließ und als 
fie feine Gemahlin war, fih und ihre Verwandten auf Uns 
Toten der armen Dänen bereicherte. Der Biſchof Deihmann, 
deſſen fie ſich zur Schärfung des Föniglichen Gewiffens bedient 
hatte, fand ihr bei ben auf ihren Befepl geübten Gewaltſtrei⸗ 
den zur Seite, und beide brachten durch die fchändlichken 
Mittel fehr große Summen an fi. Die Sache ward freilich 
hernach gerügt, es warb eine förmliche Unterfuhunge- und Ges 
sichtsfommiffion angeordnet; aber Deichmann und bie Revent⸗ 
low zogen ben Kopf aus der Schlinge, fie liegen bie Schulb 
auf die untergeorbneten Werkzeuge ihrer Regierung herabgleiten 
und biefe traf nach der barbariſchen Juſtiz jener Zeit manche 
graufame Strafe. 

Im Oktober 1730 beſtieg Eprifian VL den Thron, ein 
frommer Mann von ben beſten Abfichten, der aber, gleich un. 
fern gegenwärtigen unzähligen Scpriftfielleen über Induſtrie, 
Staatsfunft, Finanzen, Politif, der Ueberzeugung war, daß 
Handel und Berfehr, Religion und Moral, Unterricht, Kunſt 
und Wiffenfhaft durch Verorbnungen und Geſetze ſpſtematiſch 
gefördert werden Fönnten und müßten, daß baher Schreiben und 
Verordnen bie Hauptfache der Regierenden fein inuſſe. Biel Vor⸗ 
treffliches ward allerdings unter der ſehr frommen Regierung 
eines Könige, der Religioſitaͤt, Sittlichkeit, Anſtand durch bar⸗ 
bariſch grauſame Geſetze erhalten wollte, verordnet. Dies wollen 
wir gern zugeben, wollen aber, weil man in unſerer Zeit auf 
Chriſtian's Spſtem überall zurüdfommt, warnend die Mißgriffe 
andeuten. Beſonders wollen wir berichten, auf welche Weiſe König 
Chriſtian und fein Hoſpfaffe Blume zuſammen für Gott und für 
das Luthertfum zelotiſch eiferten. Um einem wirklich frommen, um 
Schulen, Bildungsanfalten, Wiſſenſchaft verdienten, aber fehr bee 
ſchraͤnkten Könige nicht Unrecht zu thun, müſſen wir beifügen, daß 
die anzuführenden Verordnungen mit ähnlichen, welche Friedrich 
Wilhelm von Preußen erließ, gleichzeitig waren, oder doch nur 
wenige Jahre nach deſſen Tode erlaffen wurden. So gebot z. B. 
der König in brei verſchiedenen Jahren Hinter einander, daß 
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man jeben, ber entweder dem Morgen⸗ oder dem Nachmittage⸗ 
Gotteodienſte nicht beiwohne, entweder mit einer Geldſtrafe be ⸗ 
legen, oder doch an den Pranger ſtellen ſolle. Zu 
gleich wurden durch ein Reſeript von 1743 die Geiſtlichen 
angemwiefen, von dem Betragen, welches fie an den Soldaten, 
die in ben Städten Tagen, vor und bei dem Gottesdienſt ber 
merfen würden, genauen Bericht zu erflaften. Um Rohheit 
um den Ausbruch der Unmwiffenheit, ober auch fogar den Scherz 
über theologifchen Unſinn zu hindern, nahm man ferne Zuflucht 
gu einem Geſetze gegen unterlaffene Anzeige des mit der Zunge 
begangenen Verbrechens (um 1738), welches wir unerhört 
nennen wärden, wenn nicht bie franzöflfchen Doltrinairs, d. Bi 
philoſophiſche Despoten, in unfern Tagen Aehnliches hätten ver 
otduet gehabt. ?°) Ferner follte nach den Gefegen dieſer fröm⸗ 
melnden Gefeggebung Mord oder auch nur verſuchter Morb 
auf eine folge Weiſe beftraft werden, daß nothwendig jeder 
Menſch von Gefkpl chriſtliche Geſetzgeber diefer Art ärger als 
qhineſiſche oder barbariſche verabſchenen mußte. ?') Ale Schau⸗ 
fpiele mußten dem Beten und Singen weichen. Jedem Schaus 
fpieler, Marionettenmeifter, Taſchenſpieler, Seiltaͤnzer u. f. w. 
ward der Eingang ins Reich unterfagt; dagegen blühte das 
Miffionswefen. „Was das letztere betrifft, fo gab unflreitig 
ber unverfländfge, aber gutgemeinte Eifer bie Grönländer zu 
belehren, Beranlaffung zu mancher bewundernswürdiger Aufe 
opferung frommer und edler Männer für ihre Nebemmenſcheu 
und für das, was fie Heil ihrer Seele nannten. Da ber 
Hof, was felten der Fall if, wenn die Frömmigkeit herrſcht, 
wenigftens mit gutem Beiſpiele voranging, fo gaben bie höheren 
Stände in Dänemark damals doch im Allgemeinen weit we⸗ 


70) Allen önigligen Beamten, Eltern, Hausvätern, Gaſtwirthen wird 
anter Androhung füwerer Grafen geboten, diejenigen, welche fi Golles⸗ 
laſttrung, Flachen and Mipbrand des gonlichen Worts In Scherztebden ers 
Tauben würden, anzugeben. R 

74) Sie follen neun Wochen nad einander öffentlich vom Scharfrichter 
mlt fiebenundzwanzgig Ruthenſtreichen gepeitfgt, und hernach von unten 
aufgerädert und ohne Empfahungeines Gnadenſtoßes leben⸗ 
big aufs Rab geflochten werden!!! 
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niger Aergerniß, als in ben Abrigen enropälfhen Reihen. Die 
vaͤniſche Regierung nahm fich unter biefer Regierung, wie un» 
ter dem folgenden Könige, nicht bios des höhern Schulweſens, 
der vornehmen und glänzenden und unmittelbaren Nugen brin⸗ 
genden Literatur und Wiffenfhaften an; fie befolbete nicht, wie 
Damals die hanndverifche Ariftofratie that, eine vornehme, prahe 
lende Profefforfhaft und ließ die Schulmeifter hungern und 
betteln, fonbern nahm fi der niedern Schulen kräftig an. 
Die Grundbeſitzer zögerten und zauberten, doch fahen fie ſich 
endlich genöthigt, in den ihnen gehörigen Dörfern überall Schule 
meifter zu befolden und Wohnungen für fie zu erbauen; ſelbſt 
in Gegenden, wo die Wohnungen zerfiren Tagen, mußte für 
den regelmäßigen Schulunterricht der Kinder geforgt werden. 
Die Vermehrung des Handels, der Babrifen und Gewerbe un« 
ter dieſer und unter der folgenden Regierung würden wir eher 
dem fortfhreitenden Wohlſtande des Bürgerfiandes, dem unge 
Nörten Frieden, der Begünftigung des daͤniſchen und norwe ⸗ 
giſchen Handels, der Schifffahrt, der Zufuhr von Geiten der 
andern feefahrenden Mächte, während fle im Kriege waren, 
als den fonderbaren Verordnungen unter Epriftian VI. und Frie⸗ 
drich V. zuſchreiben. Beide Negenten, oder vielmehr ihre Mi⸗ 
niſter, erließen ale Arten von Verfügungen, balb, um bie 
inneren Fabriken zu begünftigen, Bald, um bie Einfuhr aller 
möglichen fremden Fabrilate zu verbieten; da aber viele Dinge 
nicht im Lande verfertigt wurden, auch nicht emtbehrt werben 
lonnten, andere nur viel theurer und ſchlechter im Lande als 
auswärts zu haben waren, fo warb biefe Weisheit als fehr 
thöricht erfunden. Der fromme Eprifian warb übrigens durch 
bie Veränderungen in Rußland und Schweden, durch die Gefahr, 
welche Holftein vom Großfürften drohte, durch die Plane, das 
ſeandinaviſche Reich zu erneuen, ungeachtet ber engliſchen Subſidien, 
an denen auch er feinen Antheil Hatte, zu fo vielen Ausgaben 
gendthigt, daß er etwa fo viel Schulden hinterließ, als er bei fel« 
nem Regierungsantritt baar im Schage gefunden hatte. ’*) 
72) In Büfging’s Mogazin werben 2,378,005 Thaler angegeben, leider 


ſehen wir aber aus Krag Hoſt's Leben Chriſtian's VII, dag fie unter Fried⸗ 
rich V. bis 1766 bis auf 26 Milllonen Reichsthaler geflegen waren. 
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Unter der Regierung Friedrich's V., der ſeinem Vater um 
1746 folgte, geſchah in Dänemark mehr für Wiſſenſchaft und 
Kunf, für Gelehrfamfeit und Gelehrte, für fromme Poefie und: 
Dichter deutfcher Nation, ald im gepriefenen preußifchen Paris. 
Ob nicht zuviel geſchah, wollen wir nit unterfugen, gewiß 
iſt, dag Europa getheilt war gwifchen der Bewunderung ber. 
etwas verſchwenderiſchen, aber alterthümlich frommen und chriſt · 
lichen Regierung des daͤniſchen Königs Friedrich des V. und 
der philoſophiſchen, aber oft kargen und etwas antichriſtlichen 
bes preußifhen Königs Friedrich's II. Uebrigens war Fried» 
rich V. fromm, ohne Betbruber zu fein, er ließ baher wieder 
Bälle, Affemblsen, Cour am Hofe Halten, er erlaubte wieder. 
Öffentliche Lufbarfeiten. Nicht blos des daͤniſchen National 
Dichters (Holberg's) Stüde erfreuten das Volk, fondern bie 
Kavaliers, die unter Friedrich herrfcpten, bewogen aud biefen 
guten und freundlichen König fo weit es gehen wollte, einen 
Ludwig XIV. zu fpielen, der befanntlih Mufer ritterlicher Kd- 
nige geworben if. Franzöſiſche Schaufpieler wurden gerufen, ita- 
lieniſche Opern gegeben, Adel, Titel, Ehrenzeichen und mit ihnen 
Neid, Stolz, Armeligkeit und Niederträchtigfeit vermehrt; ber 
Bauer blieb während der zwanzig Jahre von Friedrich's Regierung 
Leibeigner harter Gutsherren, ohne Eigenthum an dem Lande, das 
"er bebaute. Den Gelehrten ward unter biefer Regierung reich. 
lich gefpenbet, wie dem Adel. Michaelis und ganz Göttingen 
priefen den daͤniſchen König, ber ihnen und der Bibelbeutung 
zu Gefallen eine koſtbare Reife in den Orient unternehmen 
ließ, fremde Dichter, Gelehrte und Künfler wurden mit Jahr⸗ 
geldern ins Reich gezogen, Cramer, Klopſtoch, Sturz, Schle⸗ 
gel, Deder, Kragenflein, Mallet und andere Gelehrte glänzten, 
wer hätte beim Schall ihrer Pofaunen fragen bürfen, woher das 
Geld fomme? Das Elend, die Armuth, der Schmug der Bauern 
blieb in ihren traurigen Hütten verfiedt ; Klopſtod's Ode auf den 
König, dem er ben Meffias widmete, ward ber ganzen Welt 
befannt. Künftler und Gelehrte, Baumeifter, Glanz der gut 
befofbeten Beamten verfündeten eine goldene Zeit. In ber 
That war Dänemark reih am Adepten jener Wiſſenſchaften, 
die unfer armes Deutfhland fegt ebenfo ausſchließend Hegt, 
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als es einft bie Goldmacher gehegt hat. Der Finanzminiſter 
Schimmelmann nämlich hatte fo gut für ſich ſelbſt ſpekulirt, 
daß niemand an feiner fameraliftifhen Weisheit zweifeln lonnte, 
und neben ihm find ald Meifler im Geldfach der Oberhofmar« 
ſchall Adam Gottlieb Moltfe und der Bicefanzler Erich Pon- 
toppidan, unter dem Titel Staatsöfonomen berühmt. Die beir 
den Legteren waren ganz im Geifte unferer Zeit gebildet, d. h. 
fie wollten einen Wohlſtand ſchaffen, der Sparſamkeit entbehr- 
lich macht; fie waren daher auch große Schüger der phyfifa« 
liſchen, naturhiſtoriſchen, ökonomiſchen Wiſſenſchaften. 

Leider ward das Syſtem der Thoren vom Glanz des 
Throns und vom Nugen der Verſchwendung des Negenten in 
Beziehung auf Betriebfamfeit der Unterthanen ftandhaft befolgt. 
In den zwanzig Jahren dieſer Regierung waren vierundfiebenzig 
Familien geabelt, folglich, wie man zu fagen pflegt, der Thron 
mit neuem Glanze umgeben worden; aber biefem Glanze und 
dem hohen Gehalte gewiffer Beamten waren bie Staatsein- 
fünfte nicht angemefien. In Kopenhagen erhoben ſich bewun ⸗ 
derte Gebäude, die Friedrichsſtadt oder Amalienburg entſtand 
wie durh Zauber. Wir haben die Sache in unfern Ta- 
gen fi in einem der Fleinen deutſchen Reiche wiederholen, fehen. 
Wer durfte, wenn er nicht von Künftlern und ihren Bewundes 
ern wollte gefleinigt fein, fragen, woher zur Erhaltung der Ge⸗ 
baͤude, zus Schwelgerei der Großen und Meinen, zu den fofbaren 
Kleidungen, Gafmählern, Wohnungen im armen Lande bie 
Mittel kommen folten? Niemand wird aber trog aller biefer 
Bemerkungen verfennen, daß der Feine Staat raſch und fühn 
fortſchritt. 

Graf Bernſtorf, der unter Friedrich's Regierung nur 
durch das ſtets hoöchſt zweidentige Lob der Gelehrten und 
Dichter berühmt ward, hat unter Chriftian VI. hernach 
wahren und unfterblihen Ruhm und den Segen aller Guten 
dur) -feine Erlöfung der Teibeignen Bauern verdient, und 
wird flets neben Wilberforce genannt werden. Diefer ältere 
Bernflorf, der Dpeim des nachherigen großen Miniſters, 
hatte als junger Mann unter Keyßler's Leitung die berühmte 
Reife duch Europa gemacht, welche Kepler auf eine ſolche 
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Weiſe beſchrieben, daß der Leſer auf den erſten Blick ſieht, 
daß es nicht eine gewöhnliche Cavaliersreiſe war. Bern⸗ 
ſtorf war feiner der vornehmen reiſenden Gechen, fo wenig 
als fein Begleiter ein Führer der Art war, wie man fie ger 
möhnlih für vornehme Herren zu wählen pflegt. Bernſtorf 
hatte ſchon unter Friedrih V. auf dem ihm vom Könige ger 
fepenften Gute auf Seeland einen Anfang zu Bertheilung ber 
Gemeindegüter gemacht, um dem Bauer zu einigen Aeckern 
zu verhelfen; bie verwittwete Königin hatte fogar auf den Rath 
des Grafen Günther von Stolberg jedem Teibeignen Bauer auf 
dem ihr gehörigen Gute Hirfhholm Eigenthumsreht an dem 
von ihm bewohnten Hofe verliehen. Es war eine Kommiffion 
niebergefegt, um Theilung ber Gemeinheiten zu befördern, der 
BVorfiger berfelben, Graf Molife, hatte die Bauern feiner Güter 
auf mancherlei Weife, befonders in Beziehung auf Frohndienſte, 
begünftigt. Leider wurden durch Veräußerung der Krongüter, 
dur Berminderung ber Bauerngüter und Vermehrung ber 
Herrengüter unter biefer Regierung aufs Neue mehrere hun⸗ 
dert Bauernfamilien vernichtet, mehrere taufend Freibauern zu 
froͤhnenden Leibeignen gemacht. Diele, die Antheil an dem Ges 
meinbeeigenthum hatten, vwiberfegten fih ben Anorbnungen gu 
feiner Aufhebung, unb bie Bemühungen der würbigen Män- 
ner, bie ihren Unterthanen Frohnfreiheit zufließen laſſen woll⸗ 
ten, mißlangen, weil biefe die mäßige Abgabe nicht zu ent» 
richten im Stande waren, bie die Stelle ber Arbeit vertreten follte. 

Daſſelbe gift von den Finanzen, trog alles Lärmens über 
den Handel und über die geſchickten Operationen des Ouv—⸗ 
rard des fiebenjährigen Krieges, des Grafen von Schimmel» 
mann, Nicht allein die prächtigen Bauwerke, die Afabemien, 
das Hofpital, der botaniſche Garten, bie Luftbarfeiten fragen 
große Summen, bie ſchwierigen Unterhandblungen mit Schmwe= 
den, Holftein, Rußland erforberten bedeutende geheime Aus 
gaben, bie öffentlichen nicht zu rechnen. Man darf fih nicht 
wundern, baß bie Schulden auf ſechsundzwanzig Millionen 
fliegen; aber es ift ſchon viel, daß man behaupten darf, daß 
unter biefer Regierung alles geſchah, was möglih und was 
freundlich war. 
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8. 4. 
Kurſachſen, Oeſterreich, deutſche Fürſten. 


Kurſachſen Hat zuerſt im ſiebenzehnten Jahrhundert, her⸗ 
nach im achtzehnten Jahrhundert bis zum Ende des ſieben⸗ 
fäprigen Kriegs alle Uebel einer ſchwachen Regierung erduldet. 
Die guten Sachſen können ſich damit tröſten, daß es den Heſſen 
im ganzen achtzehnten und neunzehnten Jahrhundert nicht viel 
beſſer unter einer ſtarken Regierung erging. Brühl durfte ganz 
ruhig falten und walten, wie ed ihm gefiel; fein König mußte 
nit was vorging und wollte es auch nicht wiflen. Dies ging 
fo weit, daß, ald es einmal ein Oberfi wagte, Brühl zu um- 
gehen und dem Könige zu fagen, daß feine ganze Armee feit 
fünfundgwanzig Monaten nicht bezahlt fei, König Auguſt in ben 
heftigflen Zorn und in die tieffte Betrübniß gerieth. Nichts- 
beftoweniger war er zu phlegmatifh, die Sache ſelbſt zu un. 
terfuchen. Der fepläfrige und gutmüthige König ward von Brühl 
dur einen ganz groben Kunfigeiff getäufchtz er ließ ſich 
glauben machen, der Oberft fei ein Feind des Miniflers, er opferte 
ihn daher der Rache beffelden, obgleich ganz Sachen die Wahrheit 
der Thatfache bezeugen konnte. Während bie Soldaten und 
Dffieiere nicht bezahlt wurden und alle Sachſen Noth litten, 
veifete der Sohn bes Premierminiflers mit größerem Glanze 
und Aufwande in Europa, als ein koͤniglicher Prinz fih würde 
erlaubt haben. 

Faͤlle, wie der angeführte, ſchredten jebermann ab, dem 
Könige bie Augen Öffnen zu wollen, au fogar die Königin 
und bie Kronprinzeffin wagten dies nicht, fo heftig fie ſich oft 
über Brühl und befonders über feinen tollen Aufwand aus- 
ſprachen. Uebrigens war die Despotie phlegmatifh, wie 
bie Leute, welde fie übten; Graufamfeiten wurben nicht be 
gangen, nur waren der Königflein, ber Sonnenftein, bie Pleif- 
fenburg vierundzwanzig Jahre Tang immer soll von Staate« 
gefangenen. Wie unnennbar aber das ſtille Leiden der getreuen 
und buldenden Sachſen war, laͤßt fih fon aus einigen zu⸗ 
fällig aufgegriffenen Zügen fliegen. Bruͤhl's Hausofficiere 
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waren immer gut bezahlt und verforgt, bie Officiere ber fi» 
niglichen Armee mußten, wenn fie nicht verhungern mollten, 
Steuerſcheine flatt baar Geld nehmen, an benen fie drei Bier- 
tel oder gar fieben Adhtel des Nennwerths verloren. Als bie 
Weiffenfelfer Nebenlinie des Kurhaufes ausflarb, fielen die 
Güter und das Fürſtenthum Querfurt an Kurſachſen; Brühl 
und fein Lafai Hennife, der immer feine alten Poſtknechts⸗ 
Manieren behielt und auf biefe Weife eine Folie für die Bril- 
lanten feines höͤflichen Heren bifbete, fäumten nicht, auch diefen 
Theil des armen Sachſens als ihre Domaine zu benugen. 
Ale von biefer Linie jemals veräußerten Kammergüter und 
Negalien wurden, wie bie grundgelehrten Juriſten Teicht be 
wiefen, mit vollem Rechte zurücgerufen, die Familien fanfen 
ins Elend, die Befiger der Güter, welche lange im ruhigen 
Befige gewefen waren, gingen zu Grunde. Man verfuhr nad 
rabuliſtiſch gebeutetem Recht, Brühl zog das Geld, die Zuriften 
hatten die Ehre davon. Vergebens wandten fih bie aus lang ⸗ 
jaͤhrigem Befig getriebenen Unglüdlihen an die Landſchaft und 
diefe an den König (1749); die ganze Stadt Weiffenfee warb 
mit Vernichtung bedroht. Die unglüdlicgen Bürger, welde 
der Aeder, die ihnen ehemals zur Benugung von ihren Rer 
genten überlafien waren, nicht entbehren fonnten, verfpraden 
zwarzigtaufend Thaler und zahlten fie mit einer Aufopferung, 
die fie zur Verzweiflung brachte. Die Bitten der armen Leute 
rührten dann den gutmüthigen König, er befahl, man folle 
ihnen achttauſend Thaler zurüczahlen; das war reiner Gewinn 
für Brüpl, Er rechnete dem König achttaufend Thaler an, 
und zahlte fie den armen Bürgern in Steuerfipeinen, bie feine 
taufend werth waren. 

Nichts bemeifet beffer, wie fleigig, wie haͤuslich, wie fpar- 
fam, wie geſchickt und gebildet der ſaͤchſiſche Zweig der beut- 
ſchen Familie if, als daß es möglich war, nach ber Zeit von 
Bruhl's Verwaltung und nad der preußifchen Erpreffung im 
fiebenjährigen Kriege den Wohlſtand in Sachſen wieder zu be⸗ 
Ieben, das Intereffe an Wiffenfhaft zu erhalten, und bie ge- 
treuen Seelen bei ber Ergebenheit für ihre Beherrſcher zu 
bewahren. Der Drud war fo hart, daß ſchon gleih na 
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dem Dresbner Frieden bie größeren Häufer in Leipzig von 
zwei⸗ bis fechehundert Thaler an Abgaben zu entrichten hatten, 
und daß von manden Nittergütern vom Morgen Landes von 
hundertundzwanzig Quadratruthen, ben man nicht um zwei 
Tpaler verpachten lonnte, zwei Thaler Steuern entrichtet were 
den mußten. Die Regierung warb weder von Brüpl, noch 
von den Eollegien, fondern von ben Schreiben bes Premier- 
miniſters geführt, von deſſen Tagesordnung ung ein Zeitgenoſſe 
und Augenzeuge folgenden Bericht gibt: Die Secretaͤre before 
gen Alles, fagt er, doch unterrichtet fih Graf Brühl jeden 
Morgen von dem, was dem Könige vorgetragen werben foll. 
Wenn er dies erfahren hat, geht er von zehn bis halb zwölf 
Uhr an den Hof, Täuft aber während ber Zeit befländig mit 
Papieren in der Hand von einem Ende des Schlofles zum 
andern. Bon Hofe wird er alsdann erſt zur Gräfin Mafzinska, 
dann in fein Palais zur Tafel getragen. Um drei Uhr fährt 
er mit dem Könige entweder fpazieren, oder auf die Jagd, 
oder zum Scheibenſchießen. Bon fieben bis acht Uhr des Abends 
geht er wieder nach Hofe und von ba in fein Palais, mo 
entweber große Gefellfchaft oder Loge gehalten wird. 

Die wahren Urſachen bes Berfalls der Manufacturen, bes 
Mangels an Erebit, des Sinfens des Handels Tagen ganz offen 
am Tage, die Regierung wagte nichtsdeſtoweniger, den Stän- 
den vorzuſchlagen, für eine aus Brühl'ſchen Creaturen zufam- 
mengefegte fogenannte Commergbeputation zur Unterfuchung ber 
Urſachen des Verfalls jährlich dreitaufend Thaler herzugeben. 
Das Ichnten fie freilich ab, aber fie konnten nicht hindern, 
dag die Steuerfhulden immer bebeutender wurden, fo daß fie 
um 1750 ſchon mehr als dreißig Millionen Tpaler betrugen; 
zugleich fliegen die Landesverwilligungen unter biefer Regierung 
höher, als unter ber vorigen. Das Land erlag unter ben 
ausfaugenden Verordnungen des Kammercollegiumd und dennoch 
ward dies Collegium gerade jest zum Richter in feiner eiger 
nen Sache gemacht. Vergebens proteſtirten die Stände durch 
dringende und oft wieberhofte Vorſtellungen gegen dieſe uner- 
hörte Juſtiz des alles verfchlingenden Fiscus in feiner eignen 
Sage; erſt nah dem fiebenfährigen Kriege, erft unter König 
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Auguf’s zweiten Nachfolger warb ber ordentliche Rechtsgang 
wieder hergeftellt. Brühl's Pagenregierung zeigte ſich nach außen 
nicht weniger verächtlih, als im Innern, 

In einem Augenblid, als Sachſen überall von Preußen 
genedt und auf jede Weiſe beeinträchtigt warb, wo man einen 
neuen Krieg in naher Zufunft vorausfah, warb bas Heer um 
dreißigtaufend Mann vermindert, um Gelb zu laͤcherlicher Ver⸗ 
ſchwendung zu gewinnen. Die Papiere, welche Friedrich II. 
aus bem fähfifhen Archiv wegnehmen und bruden Fieß, die 
wiederholten Erflärungen Rußlands zu Gunften yon Sadfen, 
ein gegen Preußen gerichteter Artikel des Traftats mit Oeſter⸗ 
reich im Jahre 1746 beweifen weniger dad, was Preußen 
daraus zu bemeifen fuchte, als vielmehr die unverfländige Ma⸗ 
nier, wie Brühl Fabalirte, Aus den Worten des frauzöſiſchen 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten geht inbeffen her- 
vor, dag fih Brüpl laͤngſt mit Rußland und Defterreih enge 
verbunden hatte, und ſich alle mögliche Mühe gab, auch Zranf- 
reich zum Bunde gegen Preußen zu bewegen. Wir entlehnen 
bie Stelle aus einer geheimen Inftruction, die unmittelbar nach 
dem Aachner Frieden einem franzöſiſchen Gefandten ertheilt ward. 
Zwei Puncte werden nämlich dem Marquis von Hautefort, 
als er im September 1750 zu einer glänzenden Geſandtſchaft 
nach Wien abgeht, befonders als ſolche empfohlen, worauf er 
durchaus nicht eingehen fol: Die Wiedervereinigung Schlefiens 
mit Defterreih und bie römifhe Königswahl. In Beziehung 
auf den erften Punft Heißt es: Sachſen habe deshalb 
fhon zwei Jahre zu Gunſten Defterreide am 
frangöfifgen Hofe kabalirt.“) 


73) In der dem Marquis de Hautefort erteilten Inftruction in den 
Archives des affaircs etrangeres, Aufriche Vol. des Correspondances 
No. 241 wird gefagt: La cour de Vienne ne perd point do vae le projet 
de recouvrer le plutöt quelle pourra ce quelle a c#de malgre elle dans 
le cours de la derniere guerre, Cet ohjet lui tient tellement a cocur 
que soit par elle-möme soit par la cour de Dresde elle a fait faire au roi 
depuis 1745 jusquen 1743 plusieurs propositions do paix particuliöre et 
des offres mäme d’abandonner & la France quelques places des Pays-Bas 
Autrichieus pourva que S. M. voulüt bien etc. etc. etc. 
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Eine ganz andere Orbnung ber Dinge, als in Sachen, 
gewahrt man in Deflerreih, wo Maria Therefia, ohne die 
Nüdfipten zu verlegen, welche das Weſen der öfterreihifchen 
Staatdeinrihtung und die Macht des Herrenftandes nöthig 
macht, verbefferte, was fih mit einem Maren Verſtande und 
gutem Willen, die ihr bie Natur verliehen hatte, verbeffern 
ließ. Sie mußte den hohen Adel fehonen und war ihm Dank 
barkeit ſchuldig, fie ließ ein verfnöchertes Minifterium von Pe⸗ 
danten und in ben abgefchmadten Folianten deutſcher und rö« 
miſcher Rechtswiſſenſchaften, wie in allen Formen der Kanzlei 
unb bed Ceremoniels gründlich bewanderten Männern befichenz 
aber fie fipenfte ihr eigentliches Vertrauen nur einem genialen 
Mann, dem Grafen Kaunig-Rittberg, der gerade deshalb ein 
vortrefflicher Diplomat war, weil wir feine Moralität nicht 
tühmen fünnen. 

Schon vor dem Anfange des fiebenfährigen Krieges waren 
Heer, Finanzen, Gerichtsvermaltung völlig umgeſtaltet. Zu 
Carls VI. Zeiten bildeten die Hofbeamten und Hofbebienten, 
Eameraliften genannt, ein Heer von vierzigtaufend Mann, defe 
fen Unterhaltung zehn Millionen foftete, die Zahl ber Einneh⸗ 
mer ber Abgaben, der Zöllner u. f. w. gab man fogar auf 
ſechzigtauſend an. Der gute Kaiſer Franz I. verfland fih auf 
Handel und Dekonomie und Haushaltung vortrefflich, feine 
Gemahlin, die font die Regierung forgfältig für fih behielt, 
überließ ihm baher auch in ihren Erbflaaten die Sorge, eine 
befiere Ordnung in ihre Finanzen zu bringen. Dies geſchah; 
Kaiſer Franz Hat freilich dafür wegen feiner merfantilen Ans 
Tagen dem boshaften Witz des Könige von Preußen zur Ziel- 
ſcheibe dienen müffen. Friedrich erzäpft fpottend von ihm, daß 
er mit Bolza in Handelöverbindung getreten fei und mit bie» 
fem die fähfifchen Abgaben in Pacht genommen habe; daß er 
in Verbindung mit Schimmelmann Lieferungen auch für Mächte 
übernommen habe, bie mit feiner Gemahlin in Krieg gewefen 
feien. Franz unteswarf die Küchen- und Kellerrechnungen zuerſt 
der Revifion und flenerte dabei ganz unerhörten Mißbräuchen, 
dann befgränfte er die Fieferungen an Hoflente und entließ 
ganze Schanren von Müffiggängern. Dadurch wurden Mil« 
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lionen erſpart, und die Kaiſerin, ohne Rädfiht auf die Eifer- 
ſucht zu nehmen, mit ber der hohe Adel und ihre Minifter 
die Oberauffiht eines Fremden, eines Lothringers, wie fie ſag⸗ 
ten, betrachteten, überlieg ihm (1747) auch die Reform der 
Art der Erhebung der Abgaben. Es wurden Schaaren un« 
brauchbarer Leute entlaffen und jährlich zwölf Millionen gefpart, 
Dennoch würde Defterreich ohne holländifche und englifhe Sub- 
fivien den Krieg nicht haben fortfegen fönnen, denn ber Credit 
der Continentalmaͤchte war damals fo ſchlecht, daß Maria 
Thereſia (1746), um ficbenzepn Millionen zu erheben, zu 
einer tärfifhen Mansregel ihre Zuflucht nehmen mußte. Es 
warb nämlich eine Kopfſteuer ausgefchrieben, welche jedermann, 
oder, wie es in ber Verordnung heißt, alle, vom Miniſter 
bis zum Stallknecht, vom Erzbifhof bis zum Kloſtergeiſtlichen, 
(nur Bettelorden und gemeine Soldaten waren ausgenommen‘) 
entrichten ſollten. Die Tarrolle gibt uns eine Vorftellung von 
der Art, wie dieſer tärfifche Eharadfch erhoben wurde. Es 
heißt: ein Fürſt zahlt ſechshundert Gulden, ein Bauer acht- 
undvierzgig Kreuzer, ein Taglöhner zwölf Kreuzer. 

Schon während des Krieges hatte Khevenhüller viele Ver⸗ 
befferungen im SKriegswefen eingeführt, und es waren im Laufe 
des Krieges mande Dfficiere zu den höheren Stellen gelangt, 
die im gewöhnlichen Laufe der Dinge nie dazu würden gelangt 
fein; die Umſchaffung der Uebungen und Einrichtungen des Ar⸗ 
meeweſens ward bis nad dem Kriege verſchoben. Zuerſt warb 
an bie Vermehrung bes flehenden Heeres gedacht und Graf 
Haugwig bewirkte 1748, daß bie Zahl der Truppen auf zwei⸗ 
malhunderttaufend feftgefeßt warb, flatt daß unter Karl VL 
die Hälfte diefer Zahl nie vollſtaͤndig beifammen war; auch 
ward die Summe ber zum Unterhalt derſelben beftimmten 
Gelder von zehn auf fünfzehn Millionen erhöht. Im folgen. 
den Jahre (1749) wagte die Kaiferin fogar, fo weit es nur 
immer ber Mechanismus des öſterreichiſchen Staats erlaubte, 
ober fo weit es ohne das Minifterium zu ändern möglich war, 
die Juſtiz, die Polizei, die Rammerangelegenheiten von den 
eigentlichen Staatsgefhäften, von den auswärtigen Angelegen- 
heiten und den Minifterien zu trennen und befondern Behörden 
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zu überlaffen, Das Kriegsweſen ward ganz verändert, ein neues 
Commiffariat beftellt, und foftete, wenn es auch nicht viel beſſer 
war, als das vorige, doch weniger Geld ald biefes. In Rüde 
fit der Uebungen des Heers vollendete Graf Daun, was 
Khevenhüfler begonnen. hatte, und entwarf in Verbindung mit 
den Generalmafors von Winfelmann und Radicati das neue 
Reglement, welches aus dem preußifchen gefhöpft warb. Ale 
diefe neuen Einrichtungen waren den Mifbräuchen des Mit- 
telalters entgegen, fie waren aber dem Geiſte ber Zeit gemäß; 
freitich dabei auch fireng monarchiſch und centralifirend, bies 
war aber damals dem Bolfe wohlthätig, weil Handel und 
Gewerbe dadur befördert und die Meinen Herren beſchraͤnkt 
wurden. Man fonnte den privifegirten hohen Bamilien den 
Borzug, die höhern Stellen zu beffeiden, nicht entziehen, man 
fuchte fie aber zu nöthigen, fi Kenntniffe zu erwerben und 
den Gefegen zu gehorchen; man fonnte und wollte den Aber 
glauben nicht vertilgen; aber man beſchraͤnkte die politifche 
Gewalt der Geiſtlichkeit. 

Zur Bildung des unwiſſenden Adels wurden Ritteracades 
mien und Unterrihtsanftalten errichtet, von denen der Bürger 
liche ausgefchloffen war, den ungarifchen Adel belohnte man 
für feine Opfer und für feine Anhängficfeit während bes 
Kriege auf eine ganz fonderbare Weile. Es ward eine unga- 
riſche Garde errichtet, die umfonft dienen, dafür aber einen 
Anſpruch auf die vorzüglichften Stellen haben follte. Der Ber- 
befferung ber Volksſchulen erwähnen wir nicht, weil fie in 
eine fpätere Zeit fällt. Die Proteftanten der deutſchen Erb⸗ 
lande blieben fehr gedrückt, fle wandten fi (freilich ohne Nugen) 
an bie Reihecommiffion der Protefanten (Corpus evangeli- 
corum), wanderten in großer Anzahl aus, und wurden von 
der Kaiferin in Ungarn und Siebenbürgen angefiedell. Die 
Gewalt des Papfes galt indeffen weniger in Deflerreih, ale 
in Baiern, Pfalz, Köln; die Ianfeniften fanden Schuß gegen 
päpftliche Verfolgung, und die Zahl ber Feiertage ward be 
deutend vermindert, 

Das Berhältni der Kaiferin zu ihrem Minifterium war, 
bis Kaunig bie Gefdäfte übernahm, fonderbar genug. Sie 
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führte, wie Ludwig XV., Unterhandlungen, von denen das 
Minifterium nichts wußte, und hatte Vertraute, bie dieſes 
laͤcherlich machten. Die Kaiferin war weifer und glädficher 
in der Wahl ihres beſondern Vertrauten als Ludwig; denn 
ſelbſt Friedrich IL laͤßt Kaunig Gerechtigkeit widerfahren. Als 
Graf Kaunig aus Aachen nah Wien Fam, befland das foge- 
nannte Conferengminifterium, deſſen fünftes und jüngfies Mit⸗ 
glied ex war, aus dem Reichsvicekanzler Eolloredo, dem Staates 
tanzlec Graf Uhlefeld, dem Feldmarſchall Graf Koͤnigseck, 
Oberſthofmeiſter und Praͤſident der Eonferenz, Feldmarſchall 
Batthiani, Oberfiyofmeifter des Erzherzogs Joſeph. Diefe vier 
Herren bildeten die ariftofratifche Reichsgewalt, ber eigentliche 
Arbeiter, der die Geſchaͤfte beforgte, die Uhlefeld hätte beforgen 
folten, war der Staateferretär Bartenſtein. Diefer, obgleich 
er unter Karl VI. Hauptregent gewefen war, und aud im 
Anfange ber Regierung der Maria Therefia die Feber führte, ver» 
Tor bald die Achtung der Kaiferin, weil er ein fleifer Pedant 
war. Er war aber auch in Wien nicht angefehen, weil er 
nicht zu den Kamilien der Ariſtokratie gehörte. 

Bartenftein hatte fhon ehe der erfle franzoͤſiſche Geſchaͤfts⸗ 
träger, Blondel, aus befien Papieren im franzöſiſchen Archiv 
der auswärtigen Angelegenheiten wir hier Einiges entlehnen 
müſſenꝰ), nach Wien fam, das Vertrauen ber Kaiferin ver- 
foren, weil Raunig, damals fünfter und jünger Conferenz- 
miniſter, fie von der Nüplichfeit einer innigen Berbindung mit 
Frankreich überzeugt hatte. Blondel ſpricht dies fon in einem 


74) In den Bänden von Briefen In dem Archiv ber auswärtigen Anges 
Tegenfeiten zu Paris enthalten Autriche No. 241—256, alfo fünfzehn Bände 
die Gortefponden von 17491756, und zwar No. 241 zuerft bie Briefe 
Blondels, der ala Gefhäftsträger Mes berihtigen mußte, was mit dem 
Aachner Frieden in Verbindung Rand, ehe Hautefort als glänzender Ambafs 
fadeur gefchiar ward. Miondel’s erſte Unterhanblungen beziefen ſich auf die 
norbifgen Angelegenheiten und ben langfamen Rüdmarfd der Ruffen vom 
Rhein. Gr wird ſchon in feiner Inftruction vor Gollorebo gewarnt, weil er 
mit dem Kurfürften von Mainz in ganz enger Verbindung ſtehe, Uhlefeld 
wolle Erhaltung des Friedens, heißt es, Bartenſtein habe feinen Einfluß 
verloren, 
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Briefe vom 29. Der. 1748 aus”), im folgenden Sräpjahr 
gibt er ſich deshalb aud alle nur erdenlliche Müpe, um Kaus 
nig zu bereben, daß er doch die glänzende, ihm angetragene 
Gefandtfhaft in Paris annehmen möge”). Kaunig hütet ſich 
wohl, dem Gefandten des frangöfifhen Minifteriums zu fagen, 
was er neben des Könige Schlafgemach ſchon damals ausge⸗ 
macht hatte. Er fagt nichts bavon, daß er alle Einleitungen 
zu birecten Unterhandlungen mit der Pompabour getroffen, und 
dag er in Verbindung mit feiner Kaiſerin bie langen Perüden 
der Conferenzminifter ihrem eigenen Staube überlaffen habe. 
Kaunig machte befonders in Rückſicht des Aufwande, den ein 
faiferlicher Minifter in Paris machen müffe, große Bedenklich- 
feiten, er berief fih auf die Summen, bie der Prinz Lichten⸗ 
fein gebraucht habe. Der franzöfifge Miniſter geht daher 
genau auf das oͤlonomiſche Verhaͤltniß ein ’”). 


75) Gr ſqhreibt in den angeführten Papieren No. 241 — —: La charge 
de grand maitre n’est pas encore donnee. Parmi quelques autres pre- 
tendans on parle beaucoup de M. le comte d’Uhlefeld qui seroit remplac6 
ä ce qu'on croit par Mr. le comte de Kaunitz à son retour de France, 
Tout le monde convient unanimement que personne ici n’est plus capable 
que le comte de Kannitz de bien remplir le poste qu’occupe anjourd’hai 
le comte d’Uhlefeld et Yon prötend que malgr& son peu de sanie il ne 
s’eloigneroit point du tout de l’accepter. 

76) Blondel [reißt im Mat 1749: Je Vai sonde pour Yambassade de 
France. Il ne m’a point cuche qu'il en avoit dt& question, mais qu’il m’avouoit 
qu’il s’stoit tanı d6rang6 dans ses differentes ambassades et qu’ayant fa- 
mille,  ernignoit de se ruiner. Qu’il sentoit cependant fort bien 
tant pour la perfection de louvrsge d’Aiz-la-Chapelle que pour retablir 
la confiance intime qui doit &tre entre les deux puissances et nettoyer 
une quanlitd d’affaires ou des commissaires subaltsrnes ne feroient qu’oc- 
casioner des nigreurs et des meDances par dif6rens interäls particuliers 
ou par ignorance, il seroit du bien et de lintiret des deux cours qu'il 
ne consultät pas si scrupuleusement sa sitnation. 

77) Gr Habe ihm zugeredet, die Geſandiſchaft anzunehmen, Habe gefagt, 
ela öfterreihifger Dinifter zu Paris brauche nit die Qälfte been, was ein 
fraupöffger Mintfter in Wien Sraudje, befonbere, wenn es mit ih bringe 
sa vaissolle, son linge de table, ses chevaux et ses vins de Tukay de 
Hongrie etdejü sa maison montee. Il m’a paru tres-ebranld ei en riant 
il m’a dis qu'il verroit cela lorsg’il en seroit question, qu’elfectivement il 
avoit &i6 6pouvante par les memoireg et los rapporis da prince de Lich- 
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Bei Maria Thereſia galten Kaunig und ihr Secretaͤr Koch 
fehr viel. Die Kaiferin verficherte Blondel gleih in der erften 
Aubdienz, fie fei ſowohl im Tegten Kriege ald im Frieden von 
England und Holland verlaffen worden, fei mit beiden Mäd- 
ten höchſt unzufrieden und bereue fehr, daß fie um 1741 ihren 
Secretaͤr Koch nicht früher nach Frankfurt geſchickt habe, da- 
dur würden Frankreich viele Millionen Geld und viele tau- 
fend Menfchen erfpart fein. Diefer Koch ward zu den Geſchaͤf⸗ 
ten gebraucht, die eigentlich der ſtolze und befchränfte Staate- 
Kanzler Uhlefeld Hätte Geforgen follen, über deſſen Schwerfaͤl ⸗ 
ligkeit und Unbeholfenheit, wie der franzöfiiche Miniſter ſchreibt, 
ſich die Raiferin fpottend aͤußere. (Sie nenne ihn nur le bon 
bomme). Kaunitz bewies fi übrigens, wie aus Blondel's 
eignen Berichten hervorgeht, fhon gegen biefen als Meifter in 
der Kunft, fo ungemeffen ſtolz er auch war, bie, welche er 
brauchte, für ſich einzunehmen und feinen Stolz der Politik zw 
opfern. Er opfert, als er fieht, mit welchem ungeheuren Aufwand 
und Anſpruch an leere äußere Ehre der Marquis von Hautefort 
feine Gefandtfhaft rüfte”®), gern das Unmefentliche, beſonders 
Geremoniel und Etikette, um das Weſentliche zu erlangen. 

Der franzöfifche Miniſter der ausiwärtigen Angelegenheiten 
war mit Blondel fehr unzufrieden, als Friedrich ſich beſchwerte, 
daß er fih in Wien ganz habe gewinnen laffen, was fein Ge⸗ 
fandter, Graf Podewils, herausgebracht habe; Ludwig XV. 
dachte aber ſchon damals anders als fein Minifter. Welche Müpe 
ſich indeſſen fchon vor des Marquis Hautefort Ankunft Kau- 
nig und Maria Tperefia gaben, um Blondel und Ludwig XV., 








tenstein qui pretend avoir mang6 en France dans son ambassado deux 
millions eing cent mille florins, qui font de notre monnoie six millions 
trois cent mille livres. 

78) In den Aftenftüden, aus denen wir hler ſchöpfen, IR bie Rede von 
ver Summe, welge man dem Marquis anweiſen müfle; da Heißt es benn: 
Nichelien habe im Jahre 1737 — 38 In Wien gehabt Gehalt 83,000 livres, 
Ameublement 20,000, pour son eutrde 99,000. Der Marquis von Mirer 
poir: Gehalt 82,500 livres, Ameublement 20,000. Dix mois d’appointe- 
mens avant son depart 68,000. Gratification 99,000. Der Marquis fors 
dert für 1750 220 bis 230,000 livres. 
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ber au im Größten nur das Kleinſte ſuchte, zu gewinnen, 
fieht man am beften aus Blondel's felbfigefähigen Berichten. 
Die Erzherzoginnen fpielten Heine franzoͤſiſche Komödien im 
engen Kreife, Blondel meldet, nur ber päpfliche Nuntius, der 
venetianifche, der englifhe und ber holländifche Gefandte und 
er feien dazu eingeladen worden. Kaum hatte bie Kaiferin 
son einer neuen Schwangerſchaft Kunde gegeben, ald man 
auch erklärte, dag man, im Fall ein Erzherzog follte geboren 
werben, ben König von Frankreich zum Taufzeugen bitten wolle, 
Um den Marquis von Hautefort, noch ehe er nach Wien abe . 
reiste, fi dadurch verbindlich zu machen, daß man ihm von 
feinem Könige das große Ordensband verfhafft, nimmt Kau- 
nig die Miene an, als wenn er es übel nehmen fönne, daß 
man einen Mann nah Wien fie, der nicht gleich ihm, dem 
nach Paris beflimmten äfterreichifhen Gefandten, bie erfien 
Staatsämter verwaltet habe. Kaunig erflärte fih darüber an 
Blondel, der das wörtlich nad Paris ſchreibt. Am Schluffe 
der Tangen Erklärungen kommt Kaunig auf ben eigentlichen 
Punkt: Der Marquis von Hautefort gehöre allerdings, wie 
er, ber beſten Familie an; aber flatt daß er laͤngſt Conferenz ⸗ 
minifter geweſen, fei diefer nur Brigabier (mar&chal de camp), 
es werde daher wenigſtens nöthig fein, ihn durch das breite 
Dand des erſten Ordens (cordon bleu) auszuzeichnen. 

Bei den Schwierigkeiten, welche ſich im oͤſterreichiſchen Mir 
niſterium über Ceremoniel und Etikette in Beziehung auf den 
neuen Gefanbten erhoben, zeigten bie Kafferin und Kaunig aufs 
Neue, wie weit fie bie fleifen Herten, die nur am Schlen- 
drian klebten, überfahen. Colloredo und Uhlefeld nämlich über- 
geben, fobald von der Ehrengeſandiſchaft die Rede if, ein langes 
Memorial, worin das alte Ceremoniel weitläufig angeführt und 
deffen Beobachtung auch diefes Mal gefordert wirb: die Kai 
ferin ſchickte indeſſen heimlich ihren Vertrauten Kaunig an Blon- 
del und ließ ihm fagen, er follte fi nicht irre machen laſſen, 
fie werde dafür forgen, dag bie Aenberungen gemacht würden, 
bie fein Hof etwa wünſchen könne.“) uf biefelbe Weiſe 


79) L’imperatrice, ſqreibt Blondel, w'a falı recommander par le comte 
Kannitz, de me point parler au comis de Colloredo ni au comie @Uhlafeld. 
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verhielt es ſich mit ben vertraulichen Erklärungen. Uhlefeld, 
feiner Sitte getreu, erklaͤrt fi über die Verhaͤltniſſe zu Ruß⸗ 
land bunfel und unbeflimmt, Kaunitz ganz offen, deutlich, be⸗ 
ſtimmt, %) er macht alles insgeheim mit Bfondel aus, und 
Uhlefeld bleibt nichts übrig, als aus dem Munde der Kai- 
ferin zu vernehmen, was er hernach in feiner Manier fhriftlich 
ausfertigen Iaffen fol. Die officielle Inftruftion, die der neue 
franzoͤſiſche Gefandte von feinem Minifterium erhielt (Sept. 
1750), beweist, daß biefes eben fo menig wußte, was der 
König und die Pompadour wollten, als Uhlefeld feiner Kai- 
ferin Abfichten errieth. Dem Gefandten wird ausdrücklich ger 
boten, fih auf Nichts einzulaffen, was fi auf die Wieberer- 
langung von Sihlefien beziehe. 

Der Gefanbifchaft, welche Raunig übernommen hatte, um 
den franzöfifhen Hof und bie Pompadour vollends zu gewin- 
nen, fuchte man allen möglichen Glanz zu geben, man madte 
Blondel aufmerkfam darauf, und biefer ſäumte nicht, jede Klei⸗ 


de ia oommission 'quil a ezecue de sa parı prös de moi. Worin diefer 
Auftrag beftanden Habe, melvet er dem Minifter erſt am 25. Febr. 1750. 
Je n’eus pas le tems, ſchreibt er, de vous rendre comte, que le comte de 
Kaunitz m’avoit conlie, que ce m&me Promemoria sur le cer&moniel avoit 
6t6 d’abord dressd per le baron de Bartenstein fort ample et fort. diffus, 
fonds sur le droit public dont il rapportoit les eitations et les autoriies 
sans nombre. Que sur la lecture qui en avait di6 faile à la conförence 
ni, comte de Kaunitz, awoit represent6 ü l’imp6ratrice que cette forme 
ne convenoit pas vis-A-vis du roi, dont elle devoit chercher le concours 
par des expositions simples qui puissent toucher sa justice. Qu'en con- 
sequent Yimperstrice l’avoit charge de refondre ce Promemoria et d’en 
abstraire toutes les citalions et autoriiss de droit. Qu'il n’avoit pas pu 
le rendre plas clair qu'il n'est, parcequ’il ait 6t6 g&ne par le canevas. 
Si S. M. a de la condescendance pour les desirs de ceite cour au sujet 
du c&rdmoniel j'ai lieu deite persuade que reciproquement cette cour ne 
se refusera pas aux augmentations d’honneur que 8. M. demandera pour 
ses ambassadeurs. 

80) Blondel fGreibt (13. Mat 1750): Yai informe le comte de Kau- 
nitz de la maniöre dont Mr. le comte d’Uhlefeld s’est expligud avec moi 
sur les affaires du Nord. I} en a leve les epaules en me disant, qu'il ne 
falloit Vatteibuer qu'a son caraclöre boutonne, mais que je devois m'en 
tonir & co qu'il m’en a conts lui-m&me. 





$. 4. Deutfge Staaten, \ 207 


nigfeit nach Paris zu melden. Blondel iſt ganz erſtaunt üben 
Bedienten, Kioreen, Equipagen, bie Kaunitz ſchon in Wien an 
geihafft Hat, diefer reist aber ausdrücklich erft nad Aachen, 
um dort feine Ausrüftung zu vollenden. Er verließ hernach 
Aachen in Begleitung einer ganz beveutendeh Anzahl von Ca- 
valiers, Sekretairs, Edelfnaben, Hausoffiziere und vierzig eige 
nen Pferden. Wir werben unten auf dieſe Geſandiſchaft zur 
rüdfommen, weil fie mit dem Anfange bes flebenfäprigen Krie 
ges in genauer Verbindung fleht, und gehen zu Baiern über, 

Selbſt in dem finftern Baiern, das ganz den Jeſuiten und 
ihren durchaus vernachläffigten und gefunfenen Schulen hinges 
geben, das in Schmug und an Goͤtzendienſt grenzenden Aber⸗ 
glauben verfunfen war, zeigten fih damals Spuren jenes Stre⸗ 
bens nad einem neuen Zuflande und einer neuen Ordnung 
der Dinge, welches wir in ganz Europa wahrgenommen haben; 
aber die Geiſtlichkeit und der Feudaladel waren zu mächtig; 
fie haßten das Licht neuer Zeit und hielten es fern. Marie 
milian Joſeph, Karl Albert's Nachfolger, hatte das Glück ger 
habt, fon im dreizehnten Jahr der beiden Sefuiten entlebigt 
zu werben, bie fpftematifch bemüht waren, ihn zum Regenten 
ganz unfähig zu machen und mit gelähmten Fähigkeiten dem 
Orden auszuliefern. Der Eine derſelben Hatte die Unverſchaͤmt ⸗ 
beit feinen Zögling von allen weltlichen Studien ernftlih ab» 
zumahnen. Der Herr son Jcfläbt, der hernach bie Leitung 
des Unterrichts übernahm, war Profeffor in Würzburg gewe⸗ 
fen und betrachtete die Dinge nicht im jefuitifchen Licht; aber 
er war Juriſt, glaubte daher, wie feine Zunftgenofien, daß 
Schreiben, Reden, Geſetzemachen, Kabinetsjuftiz und Kabinets⸗ 
vegierung, Grobheit der Beamten gegen Bürger und Bauern 
zur beutfhen Nationalität gehörten. Der Kurfürft meinte es 
unftreitig gut; aber er verorbnete durcheinander ganz ſonder⸗ 
bare Dinge und bes Schreibens war fein Ende, Die ganze 
Regierung des Kurfürften Marimilian Joſeph und jede Seite 
ber Lobrede auf ihn, ber wir und zuweilen bebienen mäffen, °')', 


81) Biographie Marimilian’s TIL von Baiern von Rothamel. 1785, 
Regensburg, Im Werlage bes Verf. (bei Schwan und @öp). Dies Buß 
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beweiſen einen Kampf des daͤmmernden Lichte mit vöͤlliger Fine 
Rernig. Dies if befonders in Beziehung auf den öffentlichen 
Unterricht zu bemerken, wenn man nit durch die einzelnen 
Reformationsverſuche zu falſchen Refultaten geleitet werben will. 

Ingolftadt wär damals die einzige Univerfität in Baiern, 
fie wurde ganz von Jeſuiten geleitet und aus bem Drben be» 
fest, diefe Anfalt, wie die Inteinifhen Schulen in Baiern, war 
fo fehr von der Blüthe, deren beide allerdings zu einer ges 
wiſſen Zeit unter den Sefuiten genofien hatten, herabgefunfen, 
dag auch die Baiern fogar ihre Söhne nicht mehr hinfhiden 
wollten, weil dort, nad dem Ausdrud eines baierifhen Ge⸗ 
Iehrten, nur blinder Aberglaube, geleprte Unwiſſenheit und re- 
nomiſtiſche Ausgelaffenheit zu finden war. °?) Das follte unter 
Maximilian Joſeph anders werden, und womit machte man 
den Anfang? Dan erließ ein Generalmandat, daß jeder, der 
in Baiern eine Anftellung haben wollte, auf der ſchlechten Univer- 
fität fudiren müſſe, dachte aber erft hernad daran, die ärgften 
Mißbraͤuche abzufhaffen, und zwar mit geringem Erfolg. Id« 
Rädt Hatte noch zuviel vom alten Profeffor der Rechte an ſich 
und war ein zu guter Hofmann, als daß er an bem Wes⸗ 
penneft von Studenten und Profefioren arg hätte rütteln oder 
es mit den Jefuiten hätte verderben ſollen, obgleich er in ber 
That fi mandes Berdienft um die Anftalt erwarb. Die ſpaͤ⸗ 
tern Verorbnungen und Gefege, bie Veränderung der Rechts⸗ 


Hat auch Mannert ebenfo benupt, wie wir es benußen wollen, Auch er ges 
ſteht, daß es ein höchſt elendes Madwerk ift; aber ex glaubt, wie wir, daß 
dies nicht Hindern dürfe, es in Rüdfigt der Thatſachen zu benupen. Wir 
fügen Hinzu, aud in Beziehung auf die Manier mande Dinge barzuftellen 
umb anzufehen, auf die loyale Geſchichte einer feruifen Beit, — Der Verf. 
fagt unter andern: Befannt mit meiner Schwäge, bin id welt entfernt, ber 
MNachwelt den unfterbligen Marimillan in feinem vollen Lichttreiſe, in 
dem er das ehe verfinferte Balern umſtrahlte, zu überliefern u. f. w. 

82) Rothamel fagt ©. 59: Ingolfadt, ohnehin ein öder Ort, und bas 
mals ihrer Innern Verfaflung wegen das Scandal der Musländer, wurbe ſelbſt 
von Ranbesfindern wenig befugt, und die es befuhten, waren größtentheils 
heilloſe und ungezogene Gtubenten, welche auf biefen von ben Jeſulten erhals 
tenen Namen pochend und um eine nupbare Gelehrfamksit unbekünmert, Ihren 
Ruhm in dem unfittliäften Schlemmerleben zu finden glaubten, 
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pflege in bürgerlichen Angelegenheiten und die neue Procedur 
wagen wir nicht zu beurtheifen, da der Juriſt Kreitmayer, der 
alles Dahingehoͤrige Teitete, ungemein gepriefen zu werben pflegt. 
Wir wollen nur aufmerffam darauf machen, daß die Freunde 
des alten Schlendriane von den Reformen biefer Regierung 
nicht viel zu beforgen hatten, Der erfle Scpritt zur Berbef- 
ferung, welger geſchah, war bie Abfaſſung eines Kriminalco- 
der, und biefer zeigt und, was römifhe Jurisprubenz und 
Juſtinian's Codex, mit der Karolina verbunden, im alten Deuiſch⸗ 
land dur bie Gerichte bewirkten, mochten die regierenden Ju⸗ 
riſten nun verbeffern oder verfhlimmern wollen. 

Die erſte Maßregel des jungen, wohlmeinenden Kurfürften, 
als man ihm die elende Befcpaffenheit der Ober⸗ und Unter- 
gerichte deutlich gemacht hatte, war nicht, die Richter aus ihrem 
ſchreibenden und decretirenden Dunfel and Licht zu ziehen, bie 
Unfäpigen durch die öffentliche Meinung zu fihreden und ſich 
feldR in den Stand zu fegen, ohne Altenſtöße burchzulefen, das 
wahre Talent zu erfennen, fondern er zog alle Juſtiz ins Ka⸗ 
binet. Es ward am Hofe für fämmtliche Gerichte des Landes 
ein fogenanntes Revifionsgericht beftelt, worin ber Kurfürft 
ſelbſt, oder ein auf einige Zeit ernannter Stellvertreter deſſel ⸗ 
ben den Borfig führte, 

Um fih das Verfahren bei. der Criminaljuſtiz und Erimis 
nalgeſetzgebung zu erflären, muß man wiflen, wohin Baiern 
durch blinden Glauben, durch bie von der Religion begünſtigte 
‚Trägpeit und Angft vor der Hölle und dem Begfeuer, worü- 
ber man das gegenwärtige Leben ganz vergaß, gekommen war. 
Baiern zeigte ein graufiged Bild des Zufandes, zu bem bie 
Lehre des Mittelalters führt. Die vielen Klöſter und ihre 
unverfländig vertheilten Almofen fühlten Baiern mit Bettlern, 
die vielen Feiertage mit Müffiggängern, die zahllofen Mönde, 
Geiſtlichen und ihre unehefichen Kinder mit Gaunern, Tauge- 
nichtfen, groben Verbrechern. Die roheſten Verbrechen wurden 
begangen und zuweilen mit Strafen verfolgt, welche beweifen, 
daß die Gefeggeber eben fo roh waren ale das Boll; bie 
Mehrſten entgingen ber Juſtiz, ober glaubten gar im Tode ber 
Seligkeit ſicherer zu fein als andere Menfchen, weil N ie nach 

Gäloffer, @eld. d 19, u, 19, gahrh. IL TH & Auf. 
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der Bekehrung unter dem Galgen durch Abſolution des Prie⸗ 
ſters gereinigt, ſchnell und unbefledt aus der Welt gefoͤr⸗ 
dert wurden. 

Die Unſicherheit im Lande ward endlich ſo groß, daß man 
ſtatt die Urſachen gu entfernen und die Wurzel des Uebels 
auszugraben, ſich entfchloß, mit Wuth zu verfolgen und ben 
Baum ganz umzuhauen, den man zu befipneiden nicht verfland. 
Man follte denken, die deutfche Karolina, wo Folter und Rab 
nirgends fehlen, wäre barbarifch genug; aber der neue Kri⸗ 
minalcoder ſchien mit Blut gerieben. Woltern, Rädern, 
Köpfen, Hängen war in Baiern an der Tagesorbnnng, aber 
man erfuhr bald, daß mit der Barbarei der Juſtiz die Zahl 
der Verbrecher und bie Rohheit der Verbrechen flets zunimmt, 
Durch die Bermehrung der Verbrechen und der graufamen Stra⸗ 
fen ward eine Vermehrung der Zahl ber Henfer und ihrer 
Knechte herbeigeführt, dieſe zahlreiche Klaſſe von Menſchen, nach 
den Begriffen des Volks und felbft nach den Geſetzen völlig 
ehrlos, und auch fogar von ber Geſellſchaft ber niebrigfien 
Klaſſe ausgefchloffen, bildete eine neue Pflanzſchule von Ber- 
brechern und rohen ruchloſen Menſchen im Schooße der Ge- 
ſellſchaft ſelbft. 

Der gute Kurfürſt Hätte gern den Bauer erleichtert, er 
erließ Referipte zur Beförderung der Betriehfamfeit, der Ge⸗ 
werbe, der Fabriken, er ließ Deputationen ernennen, mit 
Staatsgeldern allerlei unterfügen, ſtellte befolbete Diener und 
Schreiber zu dieſem Zweck an und gab ben Schreidenden Titel, 
Es fiel aber dem ſchwachen Manne nicht ein, feine Teiden- 
ſchaftliche Jagdliebe zu befehränfen, damit der bevorrechtete Mel 
ebenfalls aufhöre, des Bauern mühfamen Erwerb dem Wilde 
preiszugeben. Der Kurfürft ließ ſtrenge auf feine Jagdgeſetze 
halten, der rohe Abel, dem bie Herrfcaften und Güter im 
Lande gehörten, der Despotismus der Beamten, welche bie 
Jagdverorbnungen aufrecht hielten, vernichteten daher die Kul⸗ 
tur, die man in ber Schreibſtube förderte. Das Wild ver- 
wüſtete die Belber, ber nicht privilegirte Landmann war in 
feinen täglichen Geſchaͤften, in der Benugung feines Eigenthums 
auf jede Weife befhränft. Die Pedanten des Kabinets und 
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thre Schreiber miſchten ſich in Alles. Es wurden große Sum ⸗ 
men angewendet, um Waaren im Lande verfertigen zu laſſen, 
bie man beſſer und wohlfeiler vom Auslande kommen laſſen 
Bonnte; biefe Fabrilen und bie Leute, die man bahei gebraucht 
hatte, waren dann bem. Staate eine Zeillang Iäfig und ver 
ſchwanden, ſobald der Zuſchuß des Staates für die Babrifen 
mufhörte. Es wäre freilich wunſchenswerth gewefen, daß Baiern 
Wellmannfafturen gehabt hätte; aber nur Ruffen und Deut 
ſchen darf man, wie in Baiern gefhah, Wollipinmerei durch 
landesherrliches Gebot vorſchreiben. Noch auffallender ik es, 
daß man, ſtatt an Dinge zu denken, die ganz nahe lagen und 
den Lande eigenthümlich waren, die Pflege der Seidenraupen 
and das Anpflanzen ber Maufbeerbiume, auch auf der rauhen 
‚Hochebene, wo fein Baum gebeipt, Durch angebroßte Strafen 
erzwang, dag man Luxuswaaren und Gold- und Silberarbeiten 
fabrikmaͤßig wollte verfertigt Haben, wo es an guten Wagnerm, 
Schloſſern, Satilern, Rademachern fehlte, 

Um die Fabrifen und Manufakturen, bie ber Staat anr 
Tegte ober unterflüßte, zu förbern, plagte man ben ungläclichen 
Bürger und Sandmann, der allen Hubeleien ber Söhne und 
Bettern und Freunde der Angeſtellten preisgegeben war, durch 
Beichränfung der Einfuhr und des innern Verlehrs und legte 
ganz fonderhare Zölle an. Man maste firenge Geſetze gegen 
Beitelei und Herumſtreichen, und doch befösberien Mände und 
Geiſtliche den betenden und wallfahrenden Müffiggang anf 
jede Weiſe. Die Klöfler fütterten regelmaͤßig Schaaren vor 
Betilern an ihren Pforten, und bie Kurfürſtin zog durch bie 
ungerfläudige Art, mie fie, wenn fie Öffentlich erſchien ober 

- zeiäte, ihre Almoſen austheifen Tieß, ſtets ein ganzes Heer von 
Bagabunden Hinter fih. Um Bildhauerei und fhöue Künſte 
au befördern, ließ man Studatur, Schnitzwerk, Gartenfunft im 
entarteten italienifchen Geſchmack des fiebenzehnten Jahrhunderts 
auf fönigkihe Koflen treiben, °°) und doch fhlug man den Werth 


83) Für den Verſtändigen wicb es genug fein, wenn wir den Geſchnac 
in ben Künften durch bie Art, wie fie augewendtt. und burg den Styl, in 
dem fie gepriefen wusten, bezeichnen. (86 beißt tn einer Deitung jener Beiten 
und Gegenden von ber Grmunterung ber Künfte under Mar — dahre 
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des Kunſtlers geringer an als ben eines Hofvieners, denn ald 
man einen Mann entdeckte, der ein angebornes ausgezeichnetes 
mechaniſches Talent hatte, und mehrere fünftliche Arbeiten lie» 
ferte, belopnte man ihn dur bie Stelle eines Hoftrabanten, 

Lobenswärbig war es, daß man bod einige Schulden ber 
zahlte, und daß der Kurfürſt ben thörichten Aufwand der mehr- 
Men Sürften feiner Zeit nicht nachahmte; aber dem Lande nüßte 
der gute Wille eines Regenten wenig, ber zu jener Kaffe von 
Fürften gehörte, die von Hofleuten und Müffiggängern auspo⸗ 
faunt werden, weil fie die Zubringlichfeit und Schmeichelei ber- 
felben mit vollen Händen belohnen. Marimilian Joſeph mußte 
deßhalb um mehrere hundert taufend Gulden an Penfionen ver- 
theilen zu fönnen, einen Dann zum Binanzminifter nehmen, 
der eine Steuer nach der andern auflegte, eine Abgabe nad 
der andern erfand. Der gute Kurfürkt nahm freilich einmal 
mit Schreden wahr, daß fein begänftigter, allmächtiger Direktor 
der Geldangelegenheiten ein türkiſcher Paſcha ſei. Das Einzige, 
was dem Bedrüder der Armen darauf wieberfuhr, war, daß 
der Kurfürft dem Miniſter verfiherte, daß er ſchwere Berant- 
wortung auf ſich lade. 

Die Jefuiten waren in Baiern fo allmächtig, daß wir am 
Hofe ſechs derfelben als Beichtvaͤter, Prinzenerzieher, Hofprer 
diger antreffen. Bon dieſen lud freifih Stadler den Haf ber 
Kurfürftin fo fehr auf fi, daß er München verlaffen und nad 
Ingolſtadt gehen mußte; aber Geppert nahm als Beichtvaler 
feine Stele, und Ignaz Frank war fo feſtgewurzelt, daß er 
aud nad) Aufhebung des Ordens ſich behauptete und ale Er- 
Jefuit no am Ende des Jahrhunderts Karl Theodor's Beicht ⸗ 
vater war. Diefe Männer hatten etwa neunhundert über ganz 
Baiern vertheilte Jefuiten zum Dienft ihres Ordens, des Pab- 
Res und des blinden Glaubens gleich einem Regiment Sofbaten 





1761: Die in dem Iepten Krieg außer Acht gelaffene Lufkfiglöffer, Groupen (17) 
und Caſcaden wurden ausgebeffert. Und da ber Herr ſelbſt ein großer Kenner 
und Meifter in ber Beinungstunft And: fo Hatte er zu deren Beförderung 
nen Statuarium Akademikum, Namens von Groff, angenommen, der durch 
Seine Arbeiten in Marmor und ben Metallen, abfonderlih in einem glüdlihen 
Vuß ſich berühmt gemaqt. 
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geübt und disciplinirt, ſie hatten bie Schulen und ben Hof 
in ihrer Gewalt und zogen fogar der Schaufpielfunft ein Or- 
bengffeid an, fobald dies zu ihrem Zweck nüglich ſchien. Als 
die Kurfürflen von Köln und von ber Pfalz und ber. Herzog” 
von Zweibrüden nad Münden kamen und glänzend bewirthet 
wurden, führten daher bie Jefuiten eine Art Oper auf, bie 
fie das. Himmelreich betitelt hatten und eine Mebitation 
nannten. In Augsburg fpielten fie no um 1751 befonbere 
Stüde für das Plaudergeſchlecht (pro garrulo sexu) wie fie 
fih ausbrädten, damit fie pernad in ihren Hauptflüden Un- 
gesogenheiten anbringen önnten, und auf Weiber feine Rüd» 
fiht zu nehmen brauchten. Sie machten in Baiern vermöge 
ihrer ſchlauen Politit Wallfahrten und allen bamit verbundenen 
Müffiggang und Unfug zur Vollsſitte, fie allein bewirkten, daß 
Fürſt und Adel in biefer Beziehung mit ihrem Beifpiele vor» 
angingen, ganz natürliche Folge war daher, daß bis auf un. 
fere Tage in Weftppalen und in Baiern bie Vernunft verge- 
bend gegen die Weberlieferuug und gegen bie Sitte kaͤmpft. 
Marimilian Joſeph machte in dem Zeitraum, deffen Geſchichte wir 
behandeln, eine Wallfahrt zum heiligen Nepomuk nad Prag, 
und hielt fogar, als fich bie gedrüdten Proteftanten in Oberöfter- 
reich regten, an feiner Grenze eine ganz fonberbare Ideen⸗ 
Sperre. Die Religion wurde wie Contrebande behandelt, Alle 
Bauern oder Haufirer (Gängler), bie man im Verdacht hatte, 
daß fie proteftantifche Religionsbucher bei fih führten, ober 
auch durch heterodoxe Reden ſchaden fönnten, wurden ange» 
halten, zum naͤchſten Pfarrer geführt und eraminirtz die Bücher 
follten nad der Verordnung den Bauern abgenommen und 
dem Pfarrer zum Verbrennen übergeben, die Bauern ins Loch 
gefperrt werben. 

In Würtemberg ſchienen eine Zeit lang befere Zeiten ein« 
"getreten zu fein; Fury vor dem Anfang bes fiebenjährigen 
Krieges und während beffelben ward das Lanb aber wieber, 
trog feiner Gonfitution, auf bie grauſamſte Weife mißhandelt. 
Herzog Karl Alerander war mit einer Prinzeffin von Thurn 
und Taris vermaͤhlt, bie fi) zulegt mit ihren brei Söhnen 
nad Brüuſſel begeben Hatte. Diefe kam nach des Herzogs 
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Tode zuräd, um dem Teſtawente ihres Oemahle gemäß, in 
Berbindung mit dem Biſchofe von Wurzburg, im Namen ihres 
neun Jahre alten Prinzen Karl Eugen die Regierung zu über- 
wehmen. Daraus Fonnte freilich nichts werden, der Biſchof 
mußte erſt bem alten Herzog von Würtemberg-Reufladt, dann, 
als dieſer vor Alter kindiſch ward, einem Herzoge von Wür⸗ 
temberg · Dels die Adminiſtration überlaffen; anf bie Erziehung 
Hatte indeſſen die Mutter den Haupteinhuß. Leider war fie 
aber fo gelehrt, daß ſie in Tübingen bei einer oͤffentlichen Die- 
puitation in aller Form den Dpponenten machte, °') nachden 
fle ſich früger fon (1735) mit großer Feierlichkeit in Schwetz ⸗ 
ingen zur Malthefer-Ritterin hatte erflären laſſen. Aus ber 
auf Befehl dieſer gelehrten Dame nad der Sitte der Zeit in 
Franzöffeper Sprache aufgefegten Juſtruktion für bie Männer, 
weiche den Tünftigen würtembergifhen Landesherrn, den väter 
lichen Regenten bieberer umd einfacher Schwaben bilden follten, 
fernen wir, wie man Prinzen erzog und noch erzieht, Cr 
ſollie nach franzoͤſiſcher Manier in franzoͤſiſcher Sprache un- 
terrichtet werben, man ſollte aus dem künſtigen Herzoge einen 
jener glaͤnzenden Lente bilden, die, wie Spittler ſehr gut ſagt, 
fehr viele Mugheit und Talente befigen, dieſes aber im Reben 
und Wandel nimmer zeigen. °°) 


84) Da bies Allee nur zur Beyeignung ber Sitten ber Beit hier anges 
führt wird, fo glauben wir auch über dieſen Auftritt bie gfeidgeltige Radricht 
anführen zu muſſen. Es Heißt: — — felten war aud das Beifpiel Ihrer 
Duräl., der verwittibten Herzogin von Würtemberg, da dieſelbe (1742) bei 
ihrem breiwöcgentlichen Aufenthalt auf der Univerfität Tübingen unter andern 
gelehtten Bemühungen dem Herrn Doktor Maudert, Hecfürkl. Leib ⸗Eedico 
und ordentl. Lehrer ber Mrzust, in einer gehaltenen Inaugurals Disputation 
eine ganze Stunde Tang öffentfkd zu opponiren ſich nicht entgegen fein laffen; 
auch dieſes mit einer ſelchen Fertigkelt, Ordnung und Oründliäet verrichtet, 
daß das ganze anfehn!, Mubltorlum darüber erftaunt If, und biefe große 
Beinzeffin als ein Wunder unferer Beit verehrt hat. 

85) Wir müflen es unfern Leſern überlaflen, das im Tert gegebene 
Refultat aus dem Aktenſtüd ſelbſt herzuleiten, eine Analyſe deſſelben würde 
und hier zu welt führen. Man findet da6 franz. Original vom 18. Junt 1742, 
aufgefept für die Herren de Laubsky.und Despard, in Mofer’s patr. Arte 
Am eitften Bande No. V. Seite 271 — 288. Wir wollen nur zwei Stellen 
ausgeben. Vom Latein Heißt es, der Fünftige Herzog Habe tn taufend Ges 
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Ju ber Zeit der Minderjäprigkeit Karl Eugen’s genoß 
Übrigend Wuͤrtemberg, das fonk immer an allen Uebeln der 
ariſtokratiſchen und der monarchiſchen Regierung zu gleicher 
Zeit zu leiden pflegte, unter ber Berwaltung eines fogenannten 
Geheimenraths einer beſſern Regierung, als man von biefem 
fleifen Kollegium und dem arifiofratifchen fländigen Ausſchuß 
der Stände, welde beide flets beſſer für fih.und für ihre Söhne 
und Vettern als für das Volk forgten, hätte erwarten follen. 
Die Nachrichten der verſchiedenen Partheien ſtimmen darin über- 
ein, daß der berühmte Mathematiker und fpefulative Philoſoph 
Bilfinger und fein Kollege Ach bie Regierung Iobenswärdig 
füprten, und dag Auguft von Hardenberg, der an ber Spige 
des Kammerwefens ſtand, bie Öffentlichen Gelder wit Spar 
famfeit und Uneigennügigfeit verwaltete, Bon ben alten Stän- 
den, bie um biefe Zeit den frommen Joh. Jakob Moſer zu 
ihrem Gonfulenten beriefen, laͤßt ſich nicht viel Vortheilhaftes 
fagen. Selbſt Mofer bezeugt, daß die Mitglieder einzig da⸗ 
rauf bedacht waren, bie alten Mißbraͤuche zu erhalten, ihre 
Auperwandten auf Koſten des Landes zu verforgen, jeder Ver» 
befferung des Alten, von welcher Art- fie auch immer fein 
mochte, fih aus allen Kräften zu widerfegen. Man muß bei 
Mofer Iefen, wie hößnifch jeder Vorſchlag einer zeitgemäßen, 
Ienderung aufgenommen wurde. Man Tann bei ihm Tefen, 
wie Tübingen das proteftantifhe Ingolſtadt war, wie die wür- 
tembergifchen Prälaten, gleich den baieriſchen Zefuiten, die Miß⸗ 
braͤuche ihrer Univerfität in Schug nahmen und ihren gelehrten 
und frommen Gonfulenten nicht auhörten. °%) 





legenhelten nötßig, d’entendre quelques termes — Grammatit braude er 
aber nit zu Ternen: Il suffit de savoir expliquer et entendre un discours, 
ou un lisre, qui ne soit pas diffeile, par exemple le nouvean Testa- 
ment, la Vulgato eto. Ueber Borfe und Geſchichte werden aͤhnllche Bemers 
tungen gemacht. 

86) Joh. Jak. Mofer’s Lebensgeſchichte, von ihm felbft befhrichen, 3. 
Aufl. 1777. ir Theil S. 10% — 103. Als id befagte Grunbfäge u. ſ. w. 
in dem engeren Aueſchuſſe vertpeifte, Ins ein Prälat einige Belt darin, und 
fagte ſodann mit einer ſehr föttifcgen Miene zu mis: Es if fo fhön, 
daß es einen in ben ähnen wehe thut, daß nutz daraus wird. 
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In einem vorgeblich freien Lande, wo der Fürſt an eine 
Conſtitution gebunden war, durfte unter dieſen Umſtaͤnden we⸗ 
der an Freimũthigkeit, noch Druckfreiheit, noch Theilnahme bes 
Volkes an feinen eignen Angelegenheiten gedacht werben; tiefes 
Geheimniß hüllte alle Berathſchlagungen ein, fund ward nur, 
daß bald die Stände ober ihr Ausſchuß, bald das Geheimraths- 
collegium, bald bie vermittwete Herzogin ober hernach der junge 
Herzog fih Dinge erlaubten, die mit einer Tegalen Orbnung 
nicht beſtehen Fönnen. Am ängfllichften wachten die Stände, wo 
die Präfaten das Mehrfle vermochten, daß nicht etwa der junge 
Herzog ober feine Mutter den Katholicismus förderten, und 
man wandte fi in ſolchen Fällen an bie proteftantifhen Reiche- 
fürfen, die auch von den Pfälzern jeden Augenblick zu Hülfe 
gerufen wurden. Es ward fogar, als fih die Herzogin erlaubt 
hatte, den Lanbesverträgen entgegen in Ludwigsburg eine öf- 
fentliche Prozeſſion zu halten (1749), und Ausländer, bie in 
ihrem Dienft ftanden und zur proteftantifhen Religion überge- 
treten waren, aus dem Lande zu ſchaffen, durch Verwendung 
der proteflantifhen Reichsfommiffion (Corpus Evangelicorum) 
ein förmlicher neuer Vertrag abgefchloffen. °”) 

Wie es in Deutſchland mit der Gerechtigfeitöpflege überall 
ausfah, fann man aus den Progeffen fehen, bie unmittelbar 
nad des Herzogs Karl Mlerander Tode gegen die Leute geführt 
murben, die ihn mißbraudt hatten. Wer Freunde und Ber- 
bindungen hatte, entſchlüpfte durch Gunft oder Geld; det efende 
Jude Sig ward mit einer niebrigen Rachſucht empörend ver- 
folgt und auf eine graufame Weife hingerichtet. Die Zeitun« 
gen und politifhen Schriften jener Zeit, denen jeder Bericht 
intereffanter Thatfachen, jede Bemerkung geftriden ward, durfe 
ten an allen Enden unferes Vaterlandes das Publifum von 
den fHändlichen Erfindungen von "Strafen unterhalten, welde 
die würtemberger Juriſten gemacht hatten, nicht um den Ver⸗ 


Und ein anderer Präfat äußerte ſich: Er Habe dem Herzoge ſchon oft gefagt, 
nuh mir mul (nur nichts Neues) Ihro Durhl, Ich verſehte: Aber doch 
neue Befoldungen und Accidentien u. f. w. 

87) Spittler, Sammlung von Urkunden und Aktenftüden u, f. w. re 
Samml. No. II. und IV. 
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urtheilten, ſondern um ſich ſelbſt gu beſchimpfen.) Daß ben 
Zeitungen nichts übrig bleiben konnte, als von den Feſten und 
Reifen und Geremonien großer Herren und vom Auspeitfchen, 
Hängen, Rädern, Köpfen armer Sünder zu berichten, fehen 
wir daraus, daß man ſogar das Geſpraͤch in Privatgeſellſchaf- 
ten, fa das ſtille Gebet im Kämmerlein durch Kabinetsbefehle 
reguliren wollte. In einer Verorbnung bes wärttembergifchen 
Herzog-Abminiftratord wird, trog der graufamen und öffente 
lichen Proceduren gegen bie vertrauten Diener bes verfloche- 
nen Herzogs, ein reſpectuöſes Andenken an bes in Gott 
ruhenden Heren Veiters Liebden geboten, und gegen die ver⸗ 
wittwete Herzogin ebenfalls fee auch noch fo wahre, tadelnde 
Rede unterfagt. 9°) 

Die Berhandlungen der Regierung und der alten Stände 
waren ein Geheimniß und es werden, wenn wir micht falfch 
berichtet find, die Aftenftüde noch gegenwärtig als Geheimniß 
zurückgehalten; es fonnte daher unmöglich beſſer gehen als es 
"ging. Doch zeigte ſich, als 1736 ein neuer Landvertrag follte 
erzwungen werben, dem das Land entgegen war, bie Art des 
gewöhnlichen Verfahrens. Der Herzog ſchickte eine Commiffion im 
Lande herum, er Tieß den verfammelten Deputirten drohen und 
erhielt auf diefe Weife einen Receß, der das Land in die Ge» 


88) Die Geſchichte der Hinrichtung des Juden Süß, nebft der Abbildung 
des Galgens, Käfigts u. ſ. w. iſt in allen Büchern jener Zeit neben ber Ab⸗ 
bildung der Feſte, Hochzeiten, Jagden u. f. w. der großen Herren zu finden. 

89) Die fonderbare Kabinetsorbre vom 28. März 1737 findet man in 
Mofer’s patriotifhem Archiv im elften Bande ©. 370. Dort heißt es: Nie 
verorbnen wir hiemit gnäbigft, ihr ſollet ſammtliche euch untergebene, ſowohl 
geiſt⸗ als weltlichen Standes ernftlid erinnern, daß fie deßhalb in gebühren⸗ 
den Schranken verbleiben, und von allen widrigen Nachreden und ungleichen 
Urtheilen, ſowohl von weiland des hochſeel. Herrn, als auch dero zurüdgelafe 
fenen, Frau Gemahlin, wie nicht weniger dem gefammten Fürſtl. Haus gänzlich 
und bei fonften zu befahren habender feharpfer Straff und Ahnbung fi ente 
Halten, vielmehr aber gegen unfers in Gott ruhenden Herrn Betters Liebden 
ein ſquldiges refpettuöfefes Andenken erhalten, auch ber hintere 
bllebenen Wittib Liebden und übrige Anverwanbtfhaft vor Gott fegnen 
über Höhf Diefelbige alles Hoch⸗Fürſtliche Wohlergehen in 
ihrem Gebette eyfertg erbitten u. ſ. w. 
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walt der am Hofe herrſcheuden Partei gab, und doch ſaßen 
Bilfinger und Zech, die man rühmt, weil fie hernach die ge- 
häffigften Punkte dieſes Merefies in dem neuen von 1739 
abändern ließen, auch damals im Geheimenrathe !! 

Bilfinger war es übrigens, ber darauf drang, daß ber 
Junge Herjog in feinem fünfgehnten Jahre nad Berlin reiste, 
und faſt drei Japre dort blieb, Da ſich der König des Prinzen 
feeundfih annahm, und es biefem an Geift nicht fehlte, fo hätte 
ex viel bort lernen Können; auch erhielt er, als ber Lönig ihn - 
im fiebenzehnten Jahre für volljährig erklaͤren ließ (1744), 

eine ganz vortrefflihe Juſtruction mit nach Stuttgart’). 
" Der junge Herzog wollte aber gleich eine Rolle fpielen, 
er fam in die Gewalt von Franzofen und Freunden ber Fran 
ofen, nach Bilfinger’ Tode ward er Tyrann und Verſchwender. 
Die neue Laufbahn des Herzogs begann mit Hardenbergs Ent« 
fernung von den Finanzen und mit Liebſchaften, die viel Geld 
forderten; ein ſchamloſer Minifter verfaufte hernach ſich und 
den Herzog an bie Franzoſen, bie indefien am Ende die Be— 
trogenen waren. Unten beim fiebenjährigen Kriege wird ſich 
astenmäßig aus dem fogenannten rothen Bude Ludwigs XV. 
ergeben, daß faft alle deutſchen Fürſten im franzöfiigen Solde 
fanden, oder den König von Frankreich offenbar um Geld ber 


90) Dran findet biefes Aktenftüd tu Deiner’s und Spitiler's Böll. Mas 
gazin ir Bd. ©. 688. Lwei Bunkte darin find ſchon Gpittler aufgefallen; 
ber Bine ließe ſich erklären, der Andere fol blos angeführt werben. Spiuler 
in einer Rote am angef. Orte und Mofer in einer Note zu ber Lobſchrift auf 
Bilfinger tm patr. Archiv wundern fh, wie Friedrich in der Juſtruction ihn 
vor Harbenberg und Bilfinger warnen konnie. ir glauben, dies bezog ſich 
bios auf bie damalige Lage der Dinge, Friedrich hlelt fie vielleicht für zu 
fehr oͤſterrelchiſch geünat — oder fuͤrchtete er eine oligarchiſche Tendenz ber 
mägtigen Männer. Die andere Stelle willen wir fo wenig zu sıllären als 
Spitiler, fie Imutet ©. 688: Profites de volre jeunesse sans en abuser. 
Leissex &couler quelques a poar le plaisir. Songez & vous maries 
alore. Le premier ſou de la jeusesse n'est pas heureux poar ’hymen et 
ha oonstance croit Btre d’ana vieillesse decröpite, loraqu’elle a fourni & 
trois anndes de cerriöre; und doch verlobie fih gleich hernach Karl Eugen 
wit ber Bringeffin von Brandenburg. Culmbach und heirathete fe im Sep⸗ 
tember 1744. 
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teogen, Herzog Karl durfte alfo nicht Teer ausgehen. Er ſelbſt 
erhielt für ſich feit 1752 ale brei Monate 81250 Livres, 
fo daß er von 1752— 1756 über anderthalb Millionen Livres 
aus Frankreich zog, alle feine Diener, die einigen Einfluß hats 
ten, oder von den Franzofen als Berräther ober als Berka 
zeuge gebraucht werben konnten, wurben bezahlt, als wenn fie 
in König Ludwigs Dienften wären. Der würtembergiſche Ge⸗ 
fandte beim ſchwabiſchen Kreife (Renge) erhielt achttauſend 
Liores, der Baron von Röder, Creatur der vermwiltweten Her⸗ 
zogin, hatte fon früper zwoͤlftauſend Livres erhalten. Diefer 
war ber Urheber des Streits mit ber Landſchaft wegen deu 
Ludwigsburger Proceffion und warb (1750) zugleich mit fei« 
ner Schügerin, der Herzogin Mutter, unter militaͤriſcher Be⸗ 
Bleltung aus Stuttgart abgeführt. 

In der Pfalz trieb Karl Philipp, der letzte Sprößfing bes 
Neuburgifgen Haufes, das, was er von Kindesbeinen an ge« 
trieben hatte, bis in fein achtzigſtes Jahr. Sein Körper dauerte 
aus, und feine Seele Hatte immer mur dem Körper gebient, 
der durch feinen Regentenfummer, außer zuweilen durch Aerger 
über bie Neformirten, litt. Karl Philipp fuchte feine Ehre 
und feine Bergnägungen im Prunfen und in Zehen, verfolgte 
die Reformirten, errichtete Bauwerke, fellte große Jagden an, 
ward angeflaunt und verehrt vom hohen Adel, ber bei ihm 
Bewirthung und Zeitvertreib fand; denn er bewirthete biefen 
wit bewunberungemürbiger Kaltblütigfeit, während der Bauer 
vor feinen Augen unterging. Das bewies er beſonders während 
des Reichskrieges 1734— 1735. Seine armen Unterthanen 
wurden damals auf jede Weife von ben Franzoſen mißhandelt, 
ihr Getreide abgemäht, ihr Vieh weggeführt, der Kurfürft aber 
hielt in Mannheim und Schwetzingen bie glänzendfien Feſte, 
lud den franzoͤſiſchen Adel des Heeres zu fi, befonders bie 
Befehlshaber, die in Speier Tagen und ließ fie wie Fürfen ein. 
polen und bewirthen. Der zweiundſiebenzigjaͤhrige erfte Meicher 
fürft blieb damals auf Unfoften feiner Unterthanen und bes 
Reiche neutral; er ſchmauſete, vol franzöfiider Complimente, 
mit denfelben Leuten, die fein fhönes Land fo verwüſtet hatten, 
daß fie ſelbſt Saatlorn in die Pfalz führen und dem Bauer 
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vertheilen ließen, damit fie doch im künftigen Frühjahr etwas 
faͤnden, was fie grün abmaͤhen und verfüttern konnten. Selbſt 
der alte Eugen wurde zornig über bie Leichtfertigkeit und 
Selbſtſucht eines Fürſten, der von den Pfaffen ben Himmel 
exbettelte und erfaufte und an feinem Lande und feinen Unter» 
thanen die Höfe verdiente; er Tieß ihm auf feine Beſchwerde, 
daß bie Öfterreichifchen Dfficiere fein Wild wegſchöſſen, ant- 
worten: Er habejegt fein Wild zu hüten, fondern 
Soldaten. - 

Als Karl Theodor um 1743 die Regierung übernahm, war 
er erſt achtzehn Jahre alt und gab, wie das nur zu oft ber 
Fall if, anfangs Beweiſe von Sparfamfeit, deren man in ber 
Pfalz feit undenflihen Zeiten nicht mehr gewohnt war. Man 
erfuhr leider nur zu bald, bag Alles, was er Anfangs that 
und redete, nur eine jefuitifche Maste feines Oberhefmeifters 
geweſen fei, den er zu feinem erften Minifter und zum Direl- 
tor der Finanzen gemacht hatte. Die gnädigen Herren und 
Frauen, die ber Onadengehalte und prächtigen Bewirthung 
des alten Kurfürftlen fo reichlich genoffen hatten, wurden unter 
der neuen Regierung anfangs ſich ſelbſt überlaffen, Hofbeamte, 
Hofgefinde, erfuhren mit Schmerzen, daß der ganze Aufwand 
eingefhränft, die Schwärme der Hofbebienten entlaffen, bie 
Pracht der Tafel vermindert und bie Jahrgelder ber vorneh- 
men Geiftlihen eingezogen werben folten. Das Letztere vegte 
natürlich die Kirche eben fo gewaltfam auf, als wenn ben 
Reformirten irgend etwas wäre eingeräumt worden; doch mag« 
ten bie geiftlichen Herren, als fie dem jungen Kurfürften Bore 
ſtellungen machten, nicht zu behaupten, daß das Geld gut an- 
gewendet gewefen fei, das auf fie gewendet worben war. Gie 
fagten nur: die hrifflihde Barmherzigkeit erforbere, 
daß man den geiffichen Herren fein Geld entziehe. Der Kur« 
fürft gab ihnen die fehr paflende Antwort: aber die Gered- 
tigkeit fordert, dag es unter den gegenwärtigen Umftänden 
beffer angewendet werde. 

Daß alles dieſes eine jeſuitiſche Schlauheit des ehemaligen 
Leiters der Erziehung Karl Theodors, des erften Minifters, 
Marquis d’Itter, war, läßt fi Teider! actenmäßig beweiſen. 
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Bir beſihen naͤmlich den Aufſatz (freilich nur in ſehr ſchlechtem 
Deuiſch), worin der Miniſter ſelbſt feinen Zögling ausführlich 
belehrt, wie man es anfangen müſſe, um Recht und Gerech⸗ 
tigkeit zu verlegen, ohne ſich ſelbſt dadurch zu ſchaden. Als 
Karl Tpeobor 1743 die Regierung der ſchoͤnen Pfalz und ber 
Hergogthümer Jülich und Berg üÜbernapm und aus einem ganz 
Heinen, blutarmen Prinzen ein großer Herr wurbe, übergab 
ihm d’Itter eine Inſtruction, wie er ſich als folder benehmen 
mäfe. *) Aus diefem Altenſtück läßt fih Karl Theodors 
ganze Regierung erklären, wenn man binzufegt, daß Weiber 
und Buhlerinnen oder Berführte aller Art, Jeſuiten und bie 
Clienten und Erenturen beider Alles das fpäter ergänzten und 
auflüfterten, was der faubere Marquis mochte vergeffen haben, 

In dieſer Inftruction, die mit einer pfäffiſchen falbungse 
vollen Einleitung vom Nugen ber Gottfeligfeit beginnt, wird 
zuerſt gelehrt, wie der Kurfürft die Erweiterung und Korte 
pflanzung der heiligen katholiſchen Religion in den kurpfälziſchen 
Ländern am beften befördern könne. Die Ketzer feien gar zu 
ſtark, fie Hätten fünf Siebentel der Gefälle, und die beutfchen 
Fürften, die ſich zur lutheriſchen und reformirten Religion bes 
fennten, feien fo furchtbar, dag man ſich hüten müffe, nicht 
durch Eifer in Schaden zu fommen, Die Katholifen hätten 
von ber Wegnahme der Heiligen Beiftficche in Heidelberg (1719) 
großen Schaden gehabt, und follten noch jegt viele hundert 
tauferd Thaler zahlen, da der Proceß noch nicht geendigt fei. 
Man müffe daher nur einfiweilen im Stillen arbeiten, den 
Zwiſt zwifchen Lutheranern und Reformirten forgfältig unter 
halten, die Güter des katholiſchen Clerus und fein Anfehen 
auf jede Weife mehren, und bei Anftelungen und in andern 
Dingen die Grundfäge befolgen, die wir in der Note mit ben 
eignen Worten der Infiruction anführen wollen.“) Diefe Ber 


91) Man findet diefe Juſtruction in Meiner’s und Spitiler's Göttingts 
ſchen Magazin Ir Band 3ies Gtüd Ro. 2. ©. 858 gb. 

92) G6 lautet am amgef. Orte die Inſtruction Seite 652 wörtlig: daß 
man eines Theils die latholiſchen Pfarreien mit tüchtigen, befgeibnen, und 
frommen Seelſorgern und die katholiſchen Schulen mit fähigen Schulmeiſtern, 
woran es bisher zu vielfältig ermangelt hat, beſtelle, Kein der reformir⸗ 
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hutſamleit und Vorſicht ſei Abrigens mur fo Tange nöthig, bis 
die katholiſchen Potentaten durch goͤttliche Schickung die Ober⸗ 
band dergeſtalt gewonnen, daß man nichts mehr zu fürdhten 
Yabe, danı könne ein Kurfärft von der Pfalz jederzeit weiter 
sehen und das Beſte feiner heiligen Religion faſt nad Wohl 
defallen befbrdern. 

Hecht und Gerechtigkeit war, nach ber Inſtruction zu ur ⸗ 
heiten, in der Pfalz gar nicht vorhanden, wenn man mit 
Nabinets, und Rameralfuftiz, wiltärich beſtellte Gerichte mit 
dieſem heiligen Namen bezeichnen, oder unparteüſches Medht 
von beſtechlichen und unfähigen Richtern, von Gefegen ohne 
Moaft und Anwendung erwarten will. Es wird ausbrüdlich ger 
fügt, Kabinetsjaftiz und unmittelbare Einmiſchung des Landes ⸗ 
bern in Proceßfachen der Unterthanen fei allerdings nöthig; 
man wüfje aber, wird aͤcht fefuitifh hinzugeſetzt, ſehr vorſichtig 
dabei fein, weil man ſonſt böfe Haͤndel mit den Reichsgerichten 
Srfosamen fünne. Die Stelle if zu merlwuͤrdig, als daß wir 
nicht die Worte der Inftruction ſelbſt unten beifügen folten. *°) 
ten oder Lutherifgen Religion zugethanes subjectum, auffere 
halb dem reformirten Klrchenrath, dem Ehegericht, dem lutheriſchen Gonfiftos 
rium und der geiftfihen Adminiſtration, in Fein Dieaftertum mehr aufs 
genommen, no zu Oberbeamten ober andern gurfürfiligen 
Bedienungen, die geiftligen Adminifirations + Receptaren, welde zu 2% 
Zeilen mit Lutheriſchen nnd Reformirten beſeht werden, ausgenommen, bes 
fördert, als viel es auch ohne Nachtheil der ganzen Gemeinde thunlich iſt, 
in den Dörfern lediglich katholifge vermögende Perſonen 
zu Shhultheiſſen angeorbnet, Andern Teils muß, fohald das chur⸗ 
fͤrſtliche Aerarium fi in befferem Stande befinden mi, eine Conver⸗ 
titen»Gaffe von etwa gehntaufenb Gulden jährlich auf ge 
wiffe Seit unter einer vorfichtigen Obforg anfgeriätet und 
baraus u. f. w. Wodurch von biefen Glaubensgenofien in kurzer Zelt fehr 
vlele zu des wahren heiligen katholiſchen Religion, der in andern Ländern 
ft$ geäufferten Erfahrung nad, würden gebracht werden. 

93) ©. 658: der Landecherr in der Pfalz müffe nur in Fällen, wo 
vegen den Bitter und deffen Urtheil forte Musimapungen ebhauden, Bericht 
erfordern, mit Ubberufung ber Acten nad Hof aber habe er um 
des:willen ſich wicht zu übereilen, weil biefes beiden höhften 
Reigogerigten, nämlich dem kalferlichen Reths-Hof-Rath 
and dem Kammergericht in Weblar fehr gehäſſig if, und 
wietmehr Anlap zu verbrieplichen Beiterungen giebt, : 
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‚Wenn ber Suflenetor hernach von ber Juſtiz zur Polizei über- 
geht, fo geſteht ex ein, daß bie Landbeamten gar nicht unter 
Auffiht gehalten würden, daß wenn fle auch Berichte an bie 
Regierungen machten, diefe zwar ben Räthen zum Vortrage 
(ad referendum) übergeben würden, bei biefen aber Jahr und 
Tag liegen blieben; auch feien dieſe Beamten zu ſchlecht . befol- 
det. Der Here Marquis fhlägt daher ſeinem Jungen, damals 
noch umverborbenen Herrn vor, auch biefe Lak won ſich auf 
den Baner zu fchieben. Er fagt nämlich, die Beſoldungen 
müßten verbeffert werden, aber nicht mit Beldftigung des Sure 
fürflicgen Aerariums, man mäffe fie aus den gemeinen Amis ⸗ 
mitteln ziehen. 

Die Einkünfte aus ben Ländern, die jegt fehr bebeutende 
Summen zahlen müffen, waren allerdings nad den hier gege- 
benen officiellen Nachrichten fehr gering. Aus der Kurpfalz achte 
malpunderttaufend Gulden nähft Abzug der Land - Bedienten ⸗ 
Befoldungen; doch önnten fie um ein Biertel der Summe 
vermehrt werden; die Neuburgifcen Gefälle betrugen etliche 
achtzigtaufend Gulden, die Sulzbachiſchen etliche ſechzigtauſend; 
Zar und Berg zahlten nach Abzug der Landbefoldungen gegen 
dreimalpunderttaufend Gulden. Diefer geringe Betrag rüprte, 
wie im alten Frankreich daher, daß aller Güterbeflg und Meich- 
thum in den Händen der Geiſtlichleit und des Adele war, die 
zu ben Gtantsausgaben nichts beitragen. Der Bürger und 
Bauer trug nicht nur alle Laften, fordern Adel, Beamten und 
andere Privifegixten, mit andern Worten die Beudalflände des 
Landes, zehrten mehr ald der Für vom Schweiße der gebrüd- 
ten Bauern. Gfüdtichertweife beharrten diefe Privilegirten, trog 
des Wechſels der Zeit, trog ber dringenden Bebürfniffe und 
der Befchlüffe des Reiche, auf ihrer Verweigerung jedes Bei⸗ 
trags zu den Bebürfniffen des Landes und gaben dadurch den 
Fürfen nad ihren Dienern einen ſcheinbaren Vorwand, militä- 
riſch gegen fie zu verfahren, wie in Preußen laͤngſt geſchehen 
war. Dies fleht ebenfalls in der Inſtruction, wenn von ben 
„eigenflühen Landeöfteuern oder den für das Militaͤrweſen bee 
fimmten Einkünften im Gegenfage der Kameral- und Patrimo- 
nialgefälle in Jülich und Berg die Rede if. In ber Kurpfalz, 
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-peißt es zuerſt, würden mit Einfhluß der Schloßbaugelder 
fehsmalpunderttaufend Gulden ausgefhrieben, im Neuburgiſchen 
anderthalbmalhunderttauſend; in Jülich und Berg wolle man 
die erforderliche Million nicht geben, man pflege fie daher mit 
Gewalt zu nehmen. °*) 

- Nimmt man Alles zufammen, fo ſieht man, daß Berwal- 
tung und Juſtiz über alle Vorſtellung ſchlecht, die Beamten 
beſtechlich, unwiſſend, nacpläffig, despotifh waren, daß Aber⸗ 
glaube, Pfaffenwefen, Yrunf, Ueppigfeit und Schwelgerei durch 
-den Hof und den ganzen Troß, der dazu gehörte, unterhalten 
ward. Der Bauer und Bürger ward von allen mißhandelt, ob 
man glei die graufame Kunft unferer Tage noch nicht erfun- 
den hatte, ihm mit aller Freundlichkeit die Frucht feiner Arbeit 
zu entreißen und unter allerlei glänzenden Borwänden unmerf- 
lich Milionen für Hof und Beamte zu erheben. Diefe neue 
Goldmacherkunſt ward daher auch als fie fpäter auffam von 
Karl Theodor .eifrig befördert und gepflegt. 

Wie die Minifter jener Zeit mit ihren Herren von ben 
Landfänden redeten, ſagt uns der Marquis d’Itter ebenfalls 
in der Infruction, In der Pfalz, heißt es, wären, Gott fei 
Dank! fon feit zweihundert Jahren feine Landflände mehr 
obhanden, daher ein Kurfürft von der Pfalz fo viel Schagunge- 
gelber ausfchreiben könne, als feinem hochvernünftigen Ermeffen 
nach die Kriegs und gemeine Lands · Nothdurften erfordern. In 
Neuburg feien die Stände bis 1721 außer Wirklichkeit gefeht, 
doch habe man, als fie im gebachten Jahre jedennoch wieber 
zur Wirklichkeit gelangt feien, einem Ausſchuß die Gefchäfte 
übertragen, und biefer engere Ausſchuß habe fih zeither dem 


94) Seite 672: — — nur neunmalhunderttauſend Gulben ausgeſchrleben 
worden. Wellen aber dieſe Summe zur Beftteltung der Nusgaben bei weitem 
nich ertletlich itt und felbiger Landen denen fehr verarmten Unterthanen jähre 
lich äber 100006 Gulden nahgelaffen werben müflen. So wird barianen 
eine Million Oulden, auf dann und wann eim mehreres aus⸗ 
geſchrteben. Und weilen dortige Landflände auch nicht einmal 
bie von Ihrer Batferligen Maj. allergnädigſt vorgeſchriebene 
900000 Oufben einwilligen wollen, fo wird von hoher landes⸗ 
fürkliger Magt und Gewalt forigefahren. 
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Jahre 1721 alſo aufgefüprt, daß man ſich darüber zu beffagen 
feine‘ fonderbare Urfahe gehabt. Dagegen hätten die Stände 
in Jülich und Berg dem hohen Regenten durch Proceffe und 
font vielen Verdruß zugezogen; denn fie wollten an ber Lan- 
desregierung Antpeil nehmen und dem Landes-Fürften nach dem 
Regierungsftabe greifen; es könnten aber zur Unterhandlung mit 
ihnen nur im Julichiſchen oder Bergiſchen geborne, oder mit 
dem jure indigenalus verfehene Raͤthe gebraucht werden; man 
müffe baher hier befonders mit Sqhlauheit verfahren. Wie der 
gewiſſenloſe Mann das anfangen will, wollen wir unten mit 
feinen eignen Worten anführen. ®) Er rühmt den Eifer ber 
damals in Jülich und Berg committirten geheimen Räthe ſehr, 
Adlige und Gelehrte fuchten die despotiſche Gewalt zu vertpei- 
digen, doch gibt er den Juriſten darin einen Vorzug. Diefe 
Rechtsgelehrten aus Zuftinian’s Schule würden daher von den 
Land-Ständen aufs Außerfie verfolgt, man müffe fie aber kraͤftig 
fhügen, und wie aud in den hiebevorigen Regie 
zungszeiten gefhehen, diefen Miniſtern und Ri 
then dberentwegen befondere Gnade wiederfah 
ren laſſen. Uebrigens hören wir bie alte und nicht unge 
rechte Mage, Landtage. würden wegen ber Diäten ber 
Deputirten verlängert und biefe beirügen oft 20 bie 
30000 Thaler. 

Diefelbe herzloſe und egoiftifche, von aller Vaterlandsliebe 
gänzlich entfernte Klugheit wird auch in auswärtigen Angele- 
genheiten empfohlen. An Frankreich müffe man fih halten und 
trog des Reichsabſchieds von 1674 immer neutral bleiben, 
Selbſtſucht und Privatvortheil müflen dem weiſen Gefege des 
Baterlandes vorangehen, Gründe würden die Raͤthe ſchon fin» 
den. Wir wollen unten des Marquis eigene Worte anfüh⸗ 

95) A. a. D. ©. 875 Heißt es: Es iſt alfo fehr möthig, daß 
man hiezu folge Räthe ausfehe, von welgen man nit zu bes 
fahren Habe, daß fie fi von ihren Lanbslenten zu einigen 
dem Landesfürften in feiner Hoheit, Kechten und Prärogatis 
von nachtheiligen Rathſchlägen und ungebährliger Offen⸗ 
barung ihrer obhabenden geheimen Juſtruction verleiten 


Iaffen. “ 
Saloſſer, Geſch. d. 1. u 19 Dehch. IL TH A Kufl 15 


228 Bweiter Beltraum. Erſter Wöfguit, weites Kapitel, 


zen.) Karl Theodor war übrigens ſchon feit 1736 in ben Hän- 
den eines Zefuiten, eines ehemaligen Profeffors in Ingolftabt, 
und ward von ben Franzoſen gefehmeichelt und befcpenft. Welche 
Art Weisheit dieſer Jeſuit als Lehrer religiöfer und fante- 
wiſſenſchaftlicher Kenntnig dem Prinzen mag vorgetragen haben, 
wird man aus bem Auflage fehen, den Spittler mit ber vor⸗ 
trefffichen Meberfprift „Weisheit und Thorheit“ hat 
drucken Taffen. °”) Was die Franzoſen angeht, fo waren nicht 
blos bie pfaͤlziſchen Minifter in ihrem Solde, fondern wir 
fehen aus den Rechnungen des rothen Buche, daß ber Kur- 
fürft ſelbſt ſeit 1750 monatlich fünfzigtaufend Livres erhielt. 
In einem neuen Vertrage ward fogar biefe Summe auf fünfe 
unbflebenzigtaufenb Livres erhöht, fo bag er in ben Jahren 
1750 — 1754 vier Millionen Liores aus Frankreich zog. 
Welge Folgen für das deutſche Volk daraus floffen, daß ſich 
Fürften und Adel den Fremden verfauften, geht aus ber Ge⸗ 
ſchichte des fiebenjährigen Kriegs, verglichen mit dem franzd- 
ſiſchen rothen Buche, hervor. Sachen, Köln, Baiern, Bayreuth, 
Zweibrüden, Würtemberg, Braunfchweig erhielten naͤmlich eben ⸗ 
falls Jahrgelder aus Frankreich. 

Wie tief der Deutfche in der Meinung ımb Achtung feiner 
eignen Färften, wie hoch der Franzoſe geſtellt war, oder ſich 
ſtellen durfte, zeigt die Correſpondenz aller der Franzoſen, melde 


96) Außer den welter unten folgenden Gründen, es mit Brankrei zu 
halten, die wir Hier nicht anführen wollen, heißt es in dem Dokument ©. 680, 
es habe ja Frankreich die Garantie ober Gewährung in der Jülich und Bew 
giſchen Succeſſions ⸗Sache zu Bunften der Pfälziſchen Fürften übernommen, 
wogegen das Durhlaudtigfie Hans bei einem zwiſchen Ihro 
kaiſerlichen Mafj.unddem Reich an einer und ber Krone Frank— 
reich an ber andern Seite ausbrehenden Krieg eine genaue 
Neutralität zu halten verbunden iſt. Diefe Neutralität ift 
gwar indem Reigsabfäted vom Jahr 1654 verboten, es fin, 
den fi aber genugfame Beweggründe, wodurch dieſes Bew 
bot bei Zeit und Gelegenheit abgelehnt werben fan, 

97) Oöttingifeges hiſtoriſches Magazin Ir Bd. 2ies Stüd Ro. 7. ©. 322 
bis 55. Weisheit und Thorhelt in einem GOutachten, fo dem Kurfürſten Karl 
Theodor beim Antritt feiner Regierung übergeben worden. (Mus beglaubigte 
Hanbfgrift,) J 
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in jener Zeit deuiſche Höfe befuchten. Man kann 28 mich aus 
Voltaire und d’Alembert, aus Denina’s aus Thiebauli's und 
anderer Sprachmeiſter oder Glüdsjäger Schriften und Briefen 
lernen. Wie tief verachtet Voltaire die deutſchen Hofleute und 
Gelehrten, die er nur ſich verbeugend und niedrig kriechend 
kennen Ierntel Soviel galt fremde Sprade und Gewandtheit, 
daß jeder Barbier in Deutſchland Marquis hieß, uud daß, 
wäßrend ber beutfche Doctor ben Rang des Hofkutſchers hatte, 
der franzoͤſſche Sprachmeiſter hoffähig war und mit den gnd- 
digen Herren wie Ihrrsgleichen umging. Wir wollen bie hanb⸗ 
ſchriftlichen Briefe eines franzöſiſchen Officiers benuten, um 
recht handgreifih zu machen, wie zur Zeit bes fabenjäftigen 
Rrieges die Höfe ausſahen, und wie ihrerſeits Die fo ſtriſen 
und unbegrenzt Rolzen Herrſchaften vor jedem Frauzoſen von 
Bamilie frochen.ꝰ) 

Der feamgöfifhe Officier, deſſen Briefe wir hier benutzen, 
war ber jüngere Marquis be Foſſeuſſe, Baron von Montmo⸗ 
senep, alfo freilich von einem Adel, der in Deutfälanb alle 
Thüren öffnete, die dem Verdienſte ewig verfchloffen waren; et 
hatte (Mom 1750 eine Reife mit bem Kriegeminifter d'Argenſon 
gemacht, Er diente in der Gensb’armerie, als Richelien fein 
nad) Deutſchland beftimmtes Heer im Etſaß ſammelte, md ließ 
feine Soldaten ziehen, während er die Höfe beſuchte. Er zeifet 
zuerſt über Neuftabt nach Mannheim und macht artige Bene 
Zungen über bie Stadt, die wir übergehen; vom Sqhloſſe redet 
er ausfübrlich, er lobt es; vorzüglich ben Dpermfaal (IT). 
Die Bühne fei groß, Habe fehrgate Berpältaisfe 
und viele Feine Gemächer und Bequemlichkeit en, 
die für die Schaufpieler und die Muffügrung 
der Stüde fehr brauchbar ſeien. Es wäre noch 
ein anderer vorhanden für das Schaufpiel, ber 
wäre ganz gewöhnlich — aber, fegt er hinzu (0 gläd- 
felige Zeit für Adel und Hef!!), alle in beiden aufge 


98) Das Hier angeführte Actenſtũc findet ſich unter einer Maife Papiere, 
die den febenjägrigen Krieg betreffen, in den Archives da Royaume de 
Cerien K. 161, 15° 
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führten Schauſpiele dienten nur zur Unterhal⸗ 
tung des Hofs, man ſpiele ganz regelmäßig, 
und feiner, ber Zutritt habe, brauche zu bezah- 
Len. In den Ställen fand er dreihundert auserle 
fene Pferde. Der Kurfürft war in Schwetzingen, dorthin 
begibt fi der Baron, er ift emtzüdt. Ueberall ift Pracht, wie 
bei Ludwig XIV. ober beim Großmogul, Alles im franzoͤſiſchen 
Styl, Schaaren von vornehmen Schmarogern und Pfaffen! 

Wir könnten aus den vor uns liegenden Papieren dies 
Gemälde der Höfe, und wie der Herr Baron überall zu Haufe 
war und gafirt wurde, weiter durchführen, wenn wir nicht 
die Lefer zu ermüden fürdteten. Auch in Mainz fand biefer 
Sranzoſe franzoͤſiſche Eonverfation, franzöfifpen Luxus, fa ſelbſt 
an dem geflüchteten braunſchweigiſchen Hof fand er ſich wie 
au Haufe, nur klagt er, daß die Herzogin garflig, bie Tafel 
ſchlecht fei, rühmt aber die fehr fhönen Pferde und bie große 
Menge von Bedienten, 

Die Menge Heiner Höfe und Heiner Despoten, despotiſcher 
Beamten und grundgelehrter Juriſten fühlte übrigens unfer 
armes Land fletd mit Scandal und endlofen Proceffen. Wie 
graufam ‚hauste nicht der tolle und tyranniſche Herzog Karl 
Leopold. von Mecklenburg mit den Roflodern und mit feiner 
Ritterſchaft, und als er die Rufen ins Land rief, wie fah 
es erft da im Lande aus! Als er endlich von ber Reichs⸗ 
Juftiz verffagt wird, wollte gar König Georg als Vollſtrecker 
biefer Juſtiz, Medlenburg an fi bringen, und es koſtete Muͤhe, 
den Bruder des tollen Herzogs als Adminiſtrator einzufegen. 
Drei Mal verſuchte noch Karl Leopold feinem Bruber die Ads 
miniftration mit den Waffen zu entreißen, ehe er erbittert und 
verlaffen in Dömig farb (1747). Sein Bruder und Nade 
folger, Chriſtian Ludwig, erbte nicht blos das Land, fondern 
auch die Proceffe und den offenen Krieg mit feinen eigenen 
Untertpanen und ben Reichsgerichten, und erſt, als ex und das 
Land ganz zu Grunde gerichtet waren, warb ein Vergleich 
getroffen. In allen diefen Streitigfeiten ernteten die Juriſten 
und Soppiften, die man Staatsrechtslehrer nannte, was ber 
Bürger erwarb und ber arme Bauer erarbeitete. Da war ber 
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gelehrten Deductionen Fein Ende, gebrudte Bände von Dupli⸗ 
ten und Replilen, Decreten und öͤffentlichen Erklaͤrungen, die 
nicht wie die Zeitungen unterdrückt oder cenſirt werben konn⸗ 
ten, bem armen Deutſchen doch manchmal fund thaten, daß 
bie Souveränetät feiner, Heinen Despoten, bie Tpramnei ber 
Beamten, der römifchen Juriſten und ihrer Gerichte und ber 
ganze Deeretirſtyl fogar der barbarifchen Verfaſſung des Mit 
telalters entgegen fei. 

Die Heinen ſaͤchſtſchen Herzogthümer, wenn fie nicht, wie 
der Herzog von Coburg- Saalfeld, ben wir aus Semler's 
Leben fennen Ternen, fih mit Betflunden und mit Begünftigung 
heuchelnder fopfpängerifcher Srömmelei befchäftigten, unterhielten 
ihre Untertyanen mit Scandal und ärgerten fie mit Proceffen. 
Der alte Fürft von Deffau mochte ein guter Soldat fein; aber 
er war ein elender Menſch und ein raubfüchtiger, gewaltfamer 
und ungerechter Tyrann. Der Herzog von Sachfen- Meiningen 
hatte Krieg mit der Gemahlin feines Landjägermeiftere, weil 
diefe ſich mit einer Gräfin von Solms ⸗Lich über den Vortritt 
bei Hofe ſtriit und ihren Rang vermöge des Rechts ber Stärke 
ihrer Fauſt geltend machte. Die Landjägermeifterin war ndm- 
lich Vorfechterin und, weil es Gott fo wollte, Märtprerin des 
in Meiningen in ber tiefften Seele gefränften Adele. Der 
Herzog hatte zum Aergerniß aller Hocgebornen bie Torhter 
des heffiichen bürgerlichen Hanptmanne Schürmann geheirathet 
und hatte biefe feine Gemaplin vom NKaifer in den Reichs⸗ 
grafenftand erheben laſſen; darüber gerietb das ganze Reich 
in Bewegung. Schien es doch jeht allen, die an Legitimität 
des Bluts glauben, als fei es mit Deutfchland ganz vorbei, 
da die Söhne der Apstheferstochter, die der alte Leopold ge- 
heirathet hatte, in Deſſau regieren durften, als jegt auch ber 
Herzog von Meiningen den Söhnen der neuen Reichsgraͤfin 
die Nachfolge verfchaffen wollte. Karl VI. ſchien geneigt, des 
Herzogs Ehe als eine vollgüftige, feine Söhne als fucceffions- 
fähig zu erfennen, denn er erhob die Gemahlin des Herzogs 
in den Reichsfürſtenſtand; das ſchien eine unerhörte Verlegung 
ber Adelsrechte! Bei der Unterbrüdung des Volks und feiner 
Rechte Hatte man große Mühe, bie und da Verfechter und 
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zuweilen auch Richter zu finden, Aber bie Heirath ſchrie aber 
jedermann, jebermann Magie über den Mißbrauch der Faifere 
Uchen Macs und über Willkür. Die Reichsgerichte und bie 
Reiheverfammlung wurden endlich einmal thätig; bie zahlrei⸗ 
chen Deductionenſchmiede der drei fächfiichen Häufer erfhäpften 
igre Gelehrſamkelt und uͤberſchwemmten dad Rei mit Schriften 
da barbariſchem Siyl; der Kaiſer erſchral. Karl VI. erklärte 
durch ein eigenhändiges Billet dem Reichshofrath, daß er zwar 
der Gemahlin des Herzogs bem Rang, aber nit ben Kindern 
bie Nachfolge durch fein Diplom habe ertheilen wollen. Der 
Herzog wandte fi hernach noch einmal an Kaifer Franz und 
die Sache warb am Reichstage verhandelt; aber es erfolgte 
ein fogenanntes Reichsgutachten und ed blieb, wie alle Dinge 
in Deutſchland, beim Alten (1747). Der Streit der Frau 
Landjägermeifterin von Gleichen und der ehemaligen Gräfin 
von Solme-Lid veranlaßte zwifchen Meiningen und Gotha einen 
foͤrmlichen Krieg. ine ältere Tochter des Grafen von Gh 
hatte fih in einen Bedienten ihres Vaters, Namens Pfaffen- 
sath, verliebt, hatte ihn geheirathet und war nah Meiningen 
gekommen. Diefen Pfaffenrath hatte der Herzog von Meiningen 
zu feinem Hofe und Regierungsrath gemacht und geftand beffen 
Gemaplin den Rang vor allen andern Damen gu. Dadurch 
war bie Braun von Gleichen erhittert, und fie ſchien ihren Rang 
mit Fuß und Fauft behaupten zu wollen, fo baß der Herzog, 
um Peine Schlaͤgerei in feinen Zimmern zu erleben, der Lande 
fägermeifterin ven Hof verbot. Dies war natürlich eine höchſt 
wichtige Angelegenheit der ganzen Nobleffe. Es beſaß, wie es 
ſcheint, die Frau von Gleichen weniger Geiſt als Heldenmuth, 
es nahm ſich daher ein deutſcher Ordensritter, Herr von Die- 
mer, ihrer an. Er machte auf bie Frau Hofraͤthin Pfaffrurath 
ein Spottgebicht, worin die Schwefter berfelben, bie jüngere 
Solms, ebenfalls nicht verfhont ward; der Herzog erfannte, 
dag mit dem Orbensritter nichts anzufangen fei, er bot alfo 
feine Juriſten auf, wenigſtens gegen bie Gleichen irgend ein 
Gefeg aufgufinden ober anzınvenden. Die geleheten Herren 
nahmen ihre Zuflucht zum ſachſiſchen Duelimanbat, ließen bie 
Vandfägermeifterin und ihren Gemahl einziehen, ımb machten 
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ige nad jenem Mandat ben Proceß. Der Herzeg ließ vor 
ben Augen bes Herrn von Gleichen und feiner Gemahlin das 
Gedicht des Heren von Diemer durch Henfershand verbrennen, 
und feine zu jebem Dienft bereitwilligen Richter verurtheilten 
fie zur Abbitte. Diefe wollten die Berhafteten, die fih an das 
Neichegericht gewendet Hatten, nicht leiften, es erſchienen Yiel« 
mehr während ihrer fortvauernden Haft neue Spotiſchriften, 
woran die Gleichen Antheil haben folltenz bie gelehrten und 
gefaͤlligen Juriſten des Herzogs infiruirten daher einen fürn 
Then Criminalproreß. Jet mifcpte ſich eublih das Reichs⸗ 
lammergericht in bie Sache und gebot drohend bie Freilaffung 
gegen Bürgfhaft, und als fi Meiningen weigerte, übernapm 
ber Herzog von Gotha gar gern die Execution, obgleich ber 
Herzog von Meiningen feine Landmiliz aufbot, Der Kampf 
wor zu ungleih, die Soldaten bes Herzogs von Gotha ent⸗ 
waffneten die Meiningenfche Landmiliz und befegten drei Amts⸗ 
bezirke, der Herzog flüchtete nach Koburg und appellirte an 
den Reichstag. Ein ganzes Jahr hindurch wurden über biefe 
Sache Schriften gewechſelt. Das gerihtliche Kauderwelſch dies 
fer Schriften konnte freilich das Volk nicht verftehen, es lonnte 
aber doch aus dem Schriftwechſel errathen, daß es ein beuts 
ſches Staatsrecht gäbe. Der Herzog mußte fi doch am Ende 
fügen und die Koften aus ben Kammergefällen zweier Aemter 
sahlen. 

Ungefähr um biefelbe Zeit erhob fi ber höchſt aͤrgerliche 
Streit zwiſchen Gotha, Coburg, Meiningen, endlich auch fogar 
Hildburghaufen, über die vormundſchaftliche Verwaltung von 
Weimar. Bei diefer Gelegenheit, wie bei ber vorher gedachten 
tam es dem Herzoge von Gotha fehr zu Statten, bag auch 
er, wie Heffen und andere beutfhe Fürften, Soldaten hielt, 
bie er bald am biefe, bald an jene größere Macht vermiethete, 
Der Herzog Ernſt Auguf von Weimar, bei deſſen Tode diefe 
Händel entflanden, verdient hier, wo von deutſchen Gitten und 
von den Begriffen, welche jeder Bürft und vegierender Reichs⸗ 
graf, trog ber Reichsgerichte, fih von feinem Rechte über feine 
Unterthanen machte, die Rebe ift, auch wegen bes merkwür- 
digen Gefepes erwähnt zu werben, welches er in ber beſten 
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Meinung gegen diejenigen erließ, die für Geld ober aus be⸗ 
fonderer Freundſchaft einen Unwürbigen zu einer Stelle empfehe 
len würben. ®®) Diefer Herzog verordnete in feinem Teſta⸗ 
ment, daß Gotha die Vormundſchaft feines minderjährigen 
Erbprinzen übernehmen ſolle, und dies geſchah. (1748) auf 
nah Ernſt Auguſt's Tode. Meiningen nahm aber biefe Bor- 
mundſchaft als ihm gebührend in Anfpruh und warb vom 
Reichshofrath unterflügt. Jetzt warb zwei Jahre Lang Sachſen 
mit Scandal, das Reich mit Deductionen erfüllt, die Miniſter 
in Regensburg gaben grobe Dictate zu Protocol und bie Höfe 
zanften fi, zuweilen aud nicht gerade fehr fein. Erſt warb, 
weil Meiningen aus feinem Lande geflüchtet und verfchuldet 
war, Coburg · Saalfeld fubftituirt, und Lie feine Sache beim 
Reichstage durch den Herrn von Staudach führen; darüber 
geriethen Gotha und Bayreuth in Streit, weil von Staudach 
bayreuthifher Minifter in Regensburg war und bie Angelegen« 
beit ſehr heftig betrieb. Auch mit Darmftadt geriet) Gotha in 
fehr heftigen Zwiſt, weil es ſich über bie Heftigfeit des darm⸗ 
ſtaͤdtiſchen Minifters in Regensburg zu beſchweren hatte. Ein 
ganzes Jahr durch ergögte der Scandal, dad Schimpfen und 
GStreiten von fünf ſaͤchſiſchen Höfen und von ihren Advocaten 
und Diplomaten die deutſche gelehrte Welt, bis endlich (1749) 
der Raifer in Wien einen Bertrag zu Stande brachte. Bei 
dieſem gingen Meiningen und Hildburghaufen Teer aus, es 
begann daher der Scandal auf andere Weife von Neuem. 
99) Mofer, aus beffen patriotiſchem Archiv XI. Band ©. 381—382 wir 
Dies Aftenüd entlehnen, fagt mit Recht: Es fehle nichts welter zum völligen 
Unfinn, als daß dem angedrohten Verluſt des Kopfs und Vermögens noch 
beigefept fei „er ſelbſt aber zu fernern Dienften in unferm Sande auf ewig 
unfähig erflärt werben fol.“ Die Verordnung lautet: — — — daß In füros 
Hin, fowohl bel Unferm Leben, als nad Unferm Tode, niemand im 
geiftfigen, milttär und civil Stande, er fet wer es wolle, ſich unterfangen 
folle, ein Subjectum 38 recommandiren, viel wenfger gar ohne Unfer Willen 
du beförbern und Geld bafür zu nehmen, wibrigenfalls derjenige, fo der Ber 
förberung halben Gelb nimmt, das erſte Mal jeden Thaler mit taufend Tha⸗ 
fern, und wenn er biefes nicht im Vermögen Hat, mit höchſt empfindlicher 
Selbftrafe, wenn er es aber zum andern Male thut, ben Kopf verlieren 
und fein ganzes Vermögen confischrt werben folle, 


5.4. Deutſche Staaten, J 239 


Der Herzog von Gotha nahm nach dem Wiener Vertrage 
die Huldigung in Weimar perſönlich ein (d. 27. März 1750), 
der Herzog von Meiningen fidte aber einen feiner Regie» 
tungsräthe mit Notarius und Zeugen zum Protefiren an's Thor, 
und Tieß es babei nicht einmal bewenden, fonbern flörte dem 
Herzoge von Gotha die ganze ſchöne Ceremonie. Wäprend 
naͤmlich bie feierlihe Handlung in der Stabt vorging, erhob 
ein meiningifher Notarius, von Zeugen umgeben, feine laute 
Stimme und proteflirte im Namen feines Herrn. In diefer 
Sache blieb es freilich beim Schreien und Schreiben; der Her⸗ 
zog von Meiningen aber rädte ſich auf eine andere Weife 
an Gotha und an feinen andern Verwandten, bie, um ihm zu 
beerben, feine Kinder erſter Ehe von der Nachfolge hatten aus- 
fliegen laſſen. Er heiratete nah dem Tode der Schürmann 
eine Pringeffin von Heffen-Philippsthal und erzeugte viele Kin« 
der mit ihr, fo daß fein Enkel in unfern Tagen ein Theil 
vom Erbe des verdorrten Gotha'ſchen Stammes erhalten hat. 

In andern Gegenden von Deutfchland zanfte und firitt man 
über und mit den Pfaffen; auch waren bie Proteftanten nicht 
weniger unbuldfam als die Katholiken. Dies veranlaßte glück-⸗ 
licherweiſe damals noch Öffentliche Gerichtöftreitigfeiten; die Ju⸗ 
riften bedurften bes Volks; fie famen aus ihren Schreibſtuben 
hervor und fliegen vom Throne bed Decretirens herunter, 
machten Schriften befannt und bezeugten auf diefe Weife une 
gern und wider ihren Willen, daß ed mitten unter ihrer ger 
ſetzlichen Tyrannei noch ein anderes Tribunal gebe als das 
ihrer barbariſchen Juſtiz. Dies gilt von den Streitigkeiten der 
Stadt Köln mit ihrem Erzbiſchof, von dem Streit über bie 
Kirche, welche die katholiſchen Grafen von Wieb-Runfel in 
Dierdorf bauten und von dem Yächerlichen Streit der Frank⸗ 
furter Iutherifchen Zeloten mit den Reformirten, um biefe zu 
gingen, ipre Kirche nahe vor den Thoren, nicht aber in ber 
Stadt zu bauen. 

Bon welcher Art, damals wie jet, bie Freiheit ber freien 
Städte war, Iernen wir am Beifpiel des armen Regensburger 
Magiftvats, der wegen einer und berfelben Schrift von Preu- 
Ben gepeinigt ward, weil er fie verbot, und von Hannover, 
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weit er fie duldete. Leber den Streit wegen Oſtfriesland näm- 
ch, der factiſch laͤngſt beenbigt war, ward am Reichstage noch 
immer gefchrieben und auf Beranfafung bes brandenburgifchen 
Comitialgeſandten warb eine Schrift ausgegeben, die ben Titel 
füprte, Gedanken eines guten Patrioten. Dieſe 
Schrift ließ der Magifirat (1752), ber von Hamover be» 
droht ward, dem Buchdruder wegnehmen und wollte ihn bes 
Arafen. Das nahm Preußen übel, ber preußiſche Geſandie 
erklaͤrte, er habe den Druck veranfaltet, und forderte bie Erem- 
plare zurüd, wobei denn ber arme Magiftrat zwiſchen Thür 
und Angel gerieth. Der Gtreit endigte auf preußiſche Weiſe, 
das heißt, der Magifirat der freien Stadt mußte froh fein, 
daß ihm Feine Stostprügel bietirt wurden. So glauben wir 
wenigſtens die unten in ben Noten angeführten Worte ber 
Zeitungen jener Zeit verſtehen zu müſſen. ) Unter dem Schug 
des hannöverfhen Minifterd von Bähr (defielben, der dem 
Orientaliſten Michaelis das ſchoͤnſte Eompliment zu machen 
glaubte, als er, Eurator von Göttingen nah Mündhaufen’s 
Tode, ihn den größten Bubliciften in Deutſchland nannte) 
erſchienen hernach die Refleriones über die oſtfrie⸗ 
fiſche Sache und veranlaßten den Magiſtrat zu einem aͤhn ⸗ 
lichen Schritt. Dieſer, durch Erfahrung gewitzigt, nahm aber 
jegt feinen Erlaß gegen Buch und Buchdrucker ſogleich zurüd, 
als der Minifter ſchriftlich erklärte, daß er es fei, ber ben 
Buchdrucker mit dem Drude beauftragt habe. 

Hannover und Preußen waren damals die einzigen Stan 
sen, welche nicht jede Breiheit und jede freie Meinungsäußerung 








1) Sie erzählen die Geſchichte und fepen bann Hinzu: Der König (Frie ⸗ 
drich IL) nahm das Verfahren bes Magiftrats als eine grobe und ſchwere 
Beleidigung auf und begehrte von demſelben eine Öffentlide und felerliche 
Genugthuung, wie fie in feinem Ramen der Gefanbte forbern würde, anfers 
dem der König folde felbft auf eine dem Rath und befonders denjenigen 
Miigliebern, die an dieſem Berfahren den metften Antheil gehabt, höchſt 
unangenehme rt zu verfcaften willen würde. Der Magiſtrat fhidte hlerauf 
einen Erpreſſen nad; Berlin und machte einige Vorſchläge, welche endlich fo 
weit Eingang gefunden, daß bie angebrohte Ungnabe vermieben 
werben Tonnte, 
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polizeilich unterdruͤckten. Sachſen Hatte bie ſchbnſte Stellung 
verloren, denn es fland dem Namen nach zwar an ber Spike 
der ſchutzenden Protehanten (Corpus Evangelicoram), war 
aber in ber That in der Gewalt ber unterbrüdenben Jeſuiten. 
Preußen und Hannover zeigten In zwei Angelegenheiten Ernſt 
und Nachdruck für die proteſtantiſche Sache: bei der Gewalt 
thaͤtigkeit der fürſtlichen Linie Hohenlohe gegen bie gräflice, 
und beim Uebertritt des Erbpringen von Heffen-Caffel zur ka⸗ 
tholiſchen Religion. Hohenlohe» Bartenftein und Hobenlohe⸗ 
Schillingsfuͤrſt regierten Heine Städten und Dörfer in Fran 
ten gemeinfchaftlich mit ben proteftantifchen Grafen ihres Hau⸗ 
ſes und fpielten die Tprannen gegen diefe und gegen bie pro- 
teſtantiſchen Unterthanen des gemeinfhaftlichen Gebiets. Sie 
gingen endlich fo weit, daß ſie das Conſiſtorium in Dehringen 
aufhoben und einen Pfarrer, einen Oberfaperintendenten und 
einen Conſiſtorialrath abfepten. Vergebens becretirte ber Reichs⸗ 
pofcatp gegen fie, vergebens war Deutſchland mit Schriften 
überfeäwemmt ; der Biſchof von Bamberg, die gefammten katho⸗ 
liſchen Stände Deutfeplands, ja fogar der Kaifer ſelbſt, in 
deſſen Nameun der Reichshofrath gegen bie Bürften becretirte, . 
benugten die unendlichen Kniffe der Rechtsgelehrten, das Laby⸗ 
rinth des deutſchen Öffentlichen Rechts, um den an ſich Tange 
famen und lahmen Wrm der Boffitedung der Urtheile zu 
hemmen. Endlich zeigten dann ‚Preußen und Hannover gegen 
Federn und Kutten ihren Gäbel, und boten dem proteſtantiſchen 
Kreisdirectorium ihre thätige Hülfe. Man verſprach dem Dark 
grafen von Brandenburg · Anſpach und von Brandenburg-Eufnt- 
bach für den Fall, daß fie Widerftand fänden, preußifche und 
hanndveriſche Trappen, machte biefe Erklaͤrung Öffentlich be 
Tannt; barauf vertrauend, übernahmen die Markgrafen bie Ere⸗ 
cution. Die Fürften von Hohenlohe, die Jeſuiten in Baiern, 
die Bifhöfe von Köln und Bamberg erfhllten die Welt mit 
Hagendem Schreien. Die Schriften von beiden Seiten über 
diefe Angelegenheiten, welche Mofer von Filfek in den Hanau⸗ 
ſchen Berichten von Religionsſachen aufzähft, bilden eine eigne 
Bibliothek; es blieb indeſſen bei der Execution und Reftitutionz 
die Fürften von Hohenlohe zahlten, wie billig, die Koſten. 
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Der befannt gewordene Uebertritt des Erbpringen Friedrich 
von Heflen regte die Gemüther um fo gewaltiger auf, ale 
man ihn fünf Jahre verborgen gehalten, (da er ſchon 1749 
erfolgt war) und als es hieß, daß auch Brandenburg · Culm⸗ 
bad und Zweibräden ihre Apofafie in aͤhnliches jefuitifches 
Dunkel hüllten. In der heflifhen Sache wedte glüdlicherweife 
der Papft dur ein Breve an die beutfchen Erzbiſchöfe die 
ſchlaͤfrigen und fchlafenden Gemüther. Der alte Landgraf Wil- 
Jelm der VII. war nämlich, als er feines Sohnes Schritt 
‚endlich erfahren hatte, in heftigen Zorn gerathen, hatte fi 
mit Preußen und Hannover verfländigt und feine Stände um 
fih verfammelt. In Verbindung mit den Ständen, mit Han- 
nover, mit dem ganzen fogenannten evangelifhen Reichskörper 
nahm er alle erdenklichen Maasregeln, nicht blos, um bie 
proteflantifche Religion zu ſichern, fondern aud, um jede Ein- 
miſchung, jeden Einfluß, ja fogar jebe Staatsanftellung eines 
Katholiken nach feinem Tode ebenfo wie die Öffentliche Uebung 
der Religion unmöglih zu machen. Der Prinz mußte das 
ihn befcpränfende Teflament des Baterd im Voraus anneh- 
men, eine Urfunde unterzeichnen, den Ständen Alles, was fein 
Bater ihm vorſchrieb, feierlich zufigern, und Preußen, Däne- 
marf, ber evangelifhe Reicskörper, die Seemächte verbürgten, 
was Vater und Schwiegervater (Georg IL) dem Erbprinen 
vorgefchrieben hatten. Die Erziehung feiner brei Söhne warb 
ihm entzogen und biefe wurden erft nach Göttingen gefickt, 
dann warb bem Aelteſten (Wilhelm IX.) nach feines Groß⸗ 
vaters Tode Hanau als unabhängiges Fürſtenthum angewie⸗ 
fen.?) Diefe Schritte braten den Papft um alle gehofften 
Vortheile, und veranlaßten ihn, fein höchſt unvorſichtiges offe- 
ned Schreiben an die deutfchen Erzbiſchoͤfe zu erlaffen. 

Niemand wird es ihm übel nehmen, daß er darin zuerſt 
Biihöfe und Erzbifhöfe ermapnt, allen, Nachtheil abzuwenden, 
welcher aus den in Heflen getroffenen Maasregeln für die 








2) Alle Verhandlungen und Aktenfüde, welde ben Schritt des Erb⸗ 
pringen und bie gegen Ihn getroffenen Maasregeln betreffen, findet man voll» 
ſtãndig und unverflümmelt bet Adelung Staatégeſchichte von Europa u. ſ. w. 
7. Theil 19. Buß. $. 391-397, 
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katholiſche Religion herfließen könne; allein das Folgende mußte 
offenbar weit flärfer wirfen, um die Protefanten wachfam zu 
halten, als um die geifllihen Herren zu weden, bie in fener 
Zeit nicht, wie in ber unfrigen, die Soppiften für ſich hatten 
und baher froh fein mußten, wenn man fie ruhig lieg. Er 
ermahnt nämlich feine Söhne in Eprifo, daß fie dem Erb⸗ 
prinzen alle Mittel verfchaffen follen, damit er feine fromme 
Meinung auch fruchtbar machen “und zur Ausbreitung der 
Lehre, die er angenommen habe, beitragen könne. Sr. Heilige 
keit wolkten nichts von bem unterlaffen, was feine vaͤterliche 
Fürforge und die Pflichten des apoflolifhen Amts von ihm 
bei der Gelegenheit fordern Fönnten. Da hier blos von einer 
dentfpen Stantsangelegenpeit die Rebe war, fo wurden felbft 
die Katholiken durch dies Breve auf bie ſtets wiederkehrenden 
Verſuche, die römifhe Herrſchaft in Deutfhland neu zu be= 
gründen, wm fo mehr aufmerffam gemacht, als derſelbe Papft 
zwei Jahre vorher, ohne den Reichstag oder auch nur den 
Kurfürften von Mainz, beffen Rechte er verlegte, zu befragen, 
nad Beratfung mit Oeſterreich ben Abt von Zulda zum Bifchof 
gemacht und dem Biſchofe von Würzburg das erzbiſchöfliche 
Pallium ertheilt hatte. 


Drittes Rapitel. 


Don den erften Veranlaffungen zu einem neuen all 
gemeinen europäifcgen Kriege bis auf den Huberts⸗ 
burger Frieden. 





8. 1. 


Friedrich U. und ber preußiſche Staat bis auf den Anfang 
des Krieges; Streitigkeiten der Franzoſen und Engländer; 
Spanien, 

Friedrich IL von Preußen würde ſchon darum ben Namen 
des einzigen großen Regenten des achtzehnten Jahrhunderts 
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verbienen, weil er feiner Zeit vorauseilte und den überlieferten 
Borurtpeilen aller Art militärifch troßte, noch ehe: bie öffentliche 
Meinung ihm zum Beiftand dienen fonnte. Als Schöpfer einer 
neuen proteftantifchen, aber dabei fehr unfirchlichen europäifchen 
Sauptmacht kaͤmpfte Friedrich, geftügt auf feine eigne Geiftetüber- 
legenheit, auf feine Rriegserfaprung, auf das Wohlwollen eined 
Volks, für deſſen Moplfahrt und Ruhm er angeflvengter ar⸗ 
beitete, als je ein beſoldeter Diener, gegen ben Haß ber alten 
Höfe, deren Tächerlichen Prunk er verlachte, gegen bie Pfaffen, 
die er verachtete, gegen die Feubal-Arifiofratien, denen er ber 
motratiſch die Wahrheit fagte (mas man aus feinem Urtheil 
über die hanndverſche Regierung fieht.) Die rühmlichſte Zeit 
ber unermübeten und zuweilen etwas übereilten Geſetzgebung 
und Berwaltung des Königs ift die som Dresdner Frieden 
bis auf den fiebenfährigen Krieg; denn nm bie Wunden zu 
heilen, die diefer dem Lande gefchlagen hatte, wählte ex her⸗ 
nach oft Mittel, die den Menfchenfreund betrüben. Dahn 
rechnen wir befonders die Regie und Verpachtung brüdenber 
Angaben, bie franzoͤſiſchen Zoffünfter, die er gebrauchte, und 
die Begünfiigung von Spionen und Anklägern, die das Gone 
trebandeweſen herbeiführte, wodurch dem Armen ber unſchul ⸗ 
bigfte Genuß (Kaffee) verfümmert ward, In Nüdfiht des 
Militär oder Kantonſpſtems warb dagegen das Graufame und 
Drüdende von Friedrich Wilhelm's Spfem erſt nad) dem fie- 
benfährigen Kriege. gemildert. Erſt nach dem fiebenfährigen 
Kriege nämlich ward angeordnet, daß Civilbeamte bei der Aus- 
hebung ber nötigen Refruten und bei ber Anwendung ber 
über ihre Dienftpfliätigfeit beftehenden Kabinetsordres, melde 
befanntlih in Preußen die Stelle der @efege vertreten, follten 
zugelaſſen werben, Uebrigend kümmert ſich der Menfchenfreund, 
welcher weiß, daß jede burchgreifende Verbefferung nur gewalt- 
fam durchgefegt werben kann, in bem Zeitraum vor und wäh- 
rend des fiebenjährigen Krieges, fo wenig als während der 
franzoͤſiſchen Revolution, um bie Mittel, welche Friedrich an ⸗ 
wendete, um ein Heer zu vereinigen, das die Forderungen 
der Vernunft gegen bie vereinigte Macht von eurepaͤiſchen und 
deutſchen Furſten, wie bie waren, welche wir im vorigen Bar 
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pitel geſchildert Haben, geltend machen follte, Alles, was Fried⸗ 
rich für Aufflärung, Duldung, Gerechtigkeit, Gleichheit vor 
dem Gefeg that, ward nur durch die an ſich für feinen Hei 
nen Staat ganz unnatürlihe Stärfe des Heeres möglich. °) 
Nicht in und für Preußen war Friedrichs Heer und beffen 
ſtrenge Disciplin nachtheilig, denn Friedrichs Ruhm war ber 
Ruhm feines Volls, und die Deutfchen, die noch heute einen 
Engländer oder Franzoſen eher ehren und auffuchen, als ihren 
eignen beſcheidenen Landsmann, welche Napoleon vergöttern und 
in ber Aufnahme in die franzdfifche Academie das Ziel ihrer Be 
ſtrebungen erreicht zu haben glauben, gewannen burd ihn eine 
Zelt lang einiges nationales Selbfigefüpl. Nachtheilig warb 
Friedrichs Heer nur dadurch, daß alle Heinen Fuͤrſten, befon- 
ders Heffen, ihn nachahmten, dem Abel Officierſtellen vorbe⸗ 
hielten, mit bem Bayonette und dem Kolben regierten und 
ihre zu Soldaten gequälten Bauern dem Meifbietenben ver⸗ 
Sauften, ja fie übers Meer nah Amerifa und Jana verhan- 
beiten. Uebrigens war Friedrich im Militaͤrweſen is feinem 
Bach, er verbeſſerte ſchon vor dem fiebenjährigen Kriege bie 
Einrichtungen feines Vaters mit Weisheit. In Rädfiht auf al- 
gemeine @efeggebung, Rechtspflege und dergleichen, Tonnte ex frei⸗ 
lich nur guten Willen zeigen, nur andeuten, worauf es ihm am 
Tomme, bie Ausführung mußte er nothwendig einem Rechte 
gelehrten vertrauen. Er wählte Eorcei, der ſchon umter Fried⸗ 
sid Wilhelm Chef der Iufig war, weil es ihm ſchien, bag 


8) Da wir allgemeine Geſchichte, nicht Geſchichte Friedrichs II. fGrei- 
ben, fo glauben wir, bie Andeutung im Zert wird hinreichend fein, die nähere 
Unterfugung überlafien wir Andern. Auch bie beften Patrloten unter den 
Preußen werden an ſechs biden Bänden voll Materialien von Preuß wohl 
genug haben. Was das Kantonwefen, vie fremde Werbung, bie Dieciplin bes 
Heeres angeht, fo ſtimmen wir ganz mit dem überein, was Dohm im Atem 
Bande feiner Dentwürbigkeiten ©. 286339 gefagt hat, was wir aber nigt 
woͤrtlich wieberholen mögen; einiges Gute bringt in feinem lächerlichen Bude 
ein ganz blinder Bewunderer Friedrichs, der Major Seidl, vor. Man ver 
gleihe deshalb: Beleuchtung mandes Tadels Friedricht des Oro⸗ 
Ben, veramlaßt durch den vierten und fünften Theil ber Dentwärbigfeiten 
des Hertn vom Dohm, von C. son Seidl. Pirguig 1826. ©, 85-110, 
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er nicht zu den auf Univerfitäten gebildeten Redtöpedanten ger 
höre, die vol Gelehrfamfeit ven Wald vor Bäumen nicht fehen. 
Der König wollte Einheit der Gefeßgebung und des geridt- 
lichen Verfahrens, Abkürzung der nach dem alten Spflem un. 
endlichen Dauer der Proceffe, firenge Aufficpt auf- die Richter, 
Berbannung der gelehrten und fpigfindigen römifchen, der ver- 
alteten deutſchen Beftimmungen, und der die fpigfindige Rabur 
liſterei begünftigenden ontroverfen. Dies erfannt und gewollt 
zu haben {ft Friedrichs Verdienſt, die Art der Ausführung des 
Plans der Berbefferung gehört Cocceſi an, dem fie unbebingt 
überlaffen ward, Die Beurtheilung der erſten preußiſchen 
Gefeggebung unter Friedrich und ber Verordnungen, welde 
Cocceji erließ, überlaffen wir Rechtsgelehrten, einleuchtend iſt 
auch dem Laien, daß er viele Ungerehtigfeiten bei der Ein 
richtung der neuen Tribunale beging und bag er ſich bei Ab- 
foffung des erſten Geſetzbuches und der Procefordnung zu fehr 
übereilte, weil er dem Könige gefällig fein wollte. Die Haupte 
ſache war um 1755 vollendet; bis auf Carmer's Zeit trat 
ein Stilftand ein. Den Plan der BVerbefferung hatte ber 
König gemacht, fehnelle Beendigung der Proceſſe war fein 
Hauptzweck. Friedrich war ein großer General, er hatte aber 
feine Rechtskenntniſſe; fein Plan iR daher verbächtig, und Abe 
fürzung der Proceffe betrieb er offenbar zu militäriſch. Ex 
forderte Rapport über bie Zahl der entſchiedenen Proceffe, fuhr 
die Richter in feinen Randgloffen zu ihren Entfcpeidungen hefe 
tig an ober verhöhnte fie. Er tilgte zwar bie alten Miße 
braͤuche mit der Wurzel, aber es zeigte fih bald, daß er eine 
ganze Saat von neuen gefäet habe. Es erging ber Proceh- 
ordnung und ben Geſetzbüchern, die Eorceji für Friedrich und 
mit deſſen Hülfe militärifh feuf, wie dem, was Kreitmapr 
in Baiern ohne feines Kurfürſten Beihülfe pebantifh juriſtiſch 
einrichtete; man mußte im achtzehnten Jahrhundert noch ein« 
mal Alles gänzlih ändern, und auch biefe neue Einrichtung 
und Gefeggebung ward im neunzehnten "Jahrhundert unvoll⸗ 
fommen und unzureichenb gefunden. 

Daß Friedrich über Kriminalrecht, Kabinetsjufiz, perfün- 
liche Freiheit der Bürger militaͤriſche Begriffe hatte, war fehr 
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natürlich, da ein Staat, der wie eine Armee durch Ordres 
vegiert wird, nimmer befiehen fann, wenn nicht der Regent als 
fommandirender General im Nothfall über Leben, Freiheit und 
Eigentfum des Staatsbürgers wie bed Soldaten verfügen darf. 
In Preußen behielt ſich aber doch wenigſtens der König allein 
vor, über den Nothfall zu entſcheiden; das thaten überall ſonſt 
Minifer, Mätreffen und Hofleute, oder der erfte beſte Beamte. 
Dem König allein blieb es vorbehalten, die graufamen Strafen, 
welche die Gerichte erfannten, zu beftätigen, oder zu verwerfen. 
Er wollte die Gründe jedes Todesurtheils ſelbſt prüfen, er 
allein willkürliche Verhaftung und Einfperrung, wenn fie ihm 
noͤthig ſchien, verfügen; feinen Beamten und Miniſtern wollte 
er die gefährliche Waffe der Eigenmacht nicht anvertrauen, wie 
in ben andern Staaten feiner Zeit geſchah. Das allein ver- 
dient ſchon Bewunderung.) Daß er in der That zuweilen 
nöthig fand, von feinem militärischen Rechte Gebrauch zu ma- 
hen, fönnten wir durch mande Beifpiele beweifen, wir wählen 
nur zwei aus ber Zeit vor dem fiebenjährigen Kriege, weil 
fie von verſchiedener Art find. Zu ber Zeit nämlich, als er 
glaubte, dag Deflerreih eine weder officielle noch gefähr- 
liche oder aufrühriſche Schrift: Politiſche Hiforie der 
Staatsfepler, welche die europäifhen Mächte 
in Rüdfigt der Häufer Bourbon und Branden- 
burg begangen haben, in Deutihlanb verbreiten Tieße, 
verfolgte er biefe Schrift, während er fonft ben Grunbfag ber 
freien Aeußerung ber Meinung proffamirte, Er ging noch weiter, 
denn er ließ nicht blos in Wien auf ihr Verbot und ihre 


4) Bir wollen über biefen Punkt einen Mann reden Iaffen, ber, im alten 
Spftem geboren, auch gar nicht einmal daran denft, daß Jemand etwas bas 
gegen einwenden fönne, daß man bie Staatsbürger wie ein Regiment Solda⸗ 
tem vegiere. Der übrigens wohlmelnenbe (dev Verf. hat ihn perfönlid gekannt) 
Major von Seidl fagt ©. 112 feines Buches ganz troden: Die Beflunges 
Kommandanten durften durchaus kelne Gefangene annehmen, ohne einen 
vom Könige eigenhändig untergeineten Befehl, burd melden 
die Natur und die Dauer des Arreſtes genau vorgefhrieben war. Er fept 
noch viel malver hinzu: Soviel ih weiß, iR dies in einem andern 
Staat der Fall, und ein Miteh, daß fih Niemand hierin die geringfte 
Ungereätigtelt erlauben durfte, 
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Verbrennung ernfflich dringen, ſondern aͤngſtigte auch den armen 
Negensburger Magiſtrat, der damals das Unglüd hatte bei 
allen Streitigfeiten in Deutſchland Werkzeug und Märtyrer zu 
fein, auf eine ganz unbarmperzige Weife.) Ein anderes 
Mat ließ er den Geheimrath Färber ohne ihn vor ein un⸗ 
verbächtige® Tribunal zu flelen, oder nur einen beflimmten 
Grund anzugeben, wegen der fehr allgemein ausgebrüdten Be- 
ſchuldigung verbächtiger Korrefpondenz und wegen ausgeſtreuter 
Schriften, fogar in Spandau hinrichten (Oft. 1746). Den 
Werth von Friedrich's Duldung bat Gdthe mit einem bitten 
Spott fehr gering angeſchlagen, ) aus welder Quelle aber 
au immer fene Duldung fliegen mochte, ber Köntg beſchaͤmte 
in jener unbuldfamen Zeit Proteflanten und Katholiken. Er 
hielt nicht blos alle latholiſchen Anftalten in Schlefien aufrecht, 


5) Die Schrift warb dem gelehrlen Publiciſten Mofer zugefärteben, auch 
warb fie am Ende weber in Wien noch in Regensburg verbrannt, obsleich 
der preußiſche Minifler dem Regensburger Magiftrat vorträgt: daß in biefer 
Schrift der Sr. Maf. in Preußen gebührenbe Nefpekt frsvelhaft ans ben Ans 
gen gefept aud hoͤchſtdleſelbe und dero Metionen, als and dero im Gott ruhen⸗ 
den zuhmmürbigften Vorfahren auf das empfindlichſte angegriffen und belels 
digt; bienägft die gottlofefle, das ganze Reicheſyſtem, ja alles Banb ber 
menfhlihen Geſellſchaft und was berfelben nur immer unverbrähltg und 
Heilig fein kann, zerrättende Principien etablirt u. ſ. w. 

6) In Weimar ſqhrieb Obthe, tn dem Geſpraͤch zwiſchen Miniſter und 
König, Hamann und Ahasverus: 

’ Ahasverus: 

Mein Freund, ich lobe did, du fpricft nach deiner Pflicht, 

Doch wie's die andern fehn, fo ſieht's ber König nicht, 

Mir if} es einerlet, wen fie die Pſalmen fingen, 

Wenn fie nur ruhig find, und mir die Steuern bringen. 

Sge Goͤthe in Weimar war, ſchrieb er und finden wir gebrudt: 
Hamam: 
— — — will belehren 
Und zum Unglauben fie bekehren. 
Ahasverus: 
Ia fo fern iſt's mir einerlei, 
Dog braucht's all' důnkt mich nicht Gefchret, 
Laßt fie am Sonnenlicht fich vergnügen, 
Fleißig bei ihren Weibern liegen, 
Damit wir tapfte Kinder kriegen. 
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ſondern erbaute auch eine Tatholifche Kirche in Berlin, und 
gab der Regierung in Halberſtadt eine fehr paſſende Antwort, 
als fie fih in eine bloße Gewiſſensſache mifchen und die Do- 
minicaner zwingen wollte, einem Satholifen Abendmahl und 
Abfolution zu ertpeilen, welche fie ihm wegen einer nad ihren 
Sagungen verbotenen Ehe verfagt hatten.) 

Bon Friedrich's Art der Verwaltung, von feiner Sorge 
für Betriebfamtelt und Landbau laͤßt ſich baffelbe fagen, mas 
von Juſtiz und Polizei gilt. Seine frenge Aufficht auf Rech⸗ 
nungswefen und Berwaltung, feine unabläffige Tpätigfeit, fein 
Takt, fein richtiger Blich, feine Wahl brauchbarer und vorur⸗ 
theilsfreier Männer, feine Sparfumfeit, ja feine Kargheit fogar, - 
machten ihn näglih und bemunberungswärbig. Das Spflem, 
das er befolgte war ſchlecht, und unter feinen im Kabinet er⸗ 
fonnenen unzähligen Berorbnungen und Maßregeln wiegen bie 
nachtheiligen bie vortrefflichen völlig auf. Dies zu unterſuchen 
und zu bewelſen gehört nicht hieher, wir wollen nur an einigen 
Beifpielen deutlich machen, daß es ein Irrthum if, wenn ein 
Sterblicher, wäre er auch der Größte, ſich einbildet, er könne 
das Leben eines Bots, bie Richtung feiner Induſtrie, die Art 
und Weife feiner Gewerbe leiten ımb Ienfen, wie er die Ein 
richtungen und die Bewegungen ſeines Heers zu ordnen ges 
wohnt if. Wohlthaͤtig war nicht ſowohl das Epftem, als 
des Königs perſonliche Sorge, feine fhleunige Abpülfe der Be- 
ſchwerden, feine Feindſchaft gegen den deutſchen Schlendrian, 
fein Widerwille gegen Kabalen. Vorzüglich in Schleſien und 
in Oſtifriesland wirlte Friedrich's jedem Schlendrian und jeder 


7) Denn, Heißt es in dem aus dem Kabinet des Königs ber Regierung 
ertheilten Beſchelde, indem fie (die Dominicaner) gedachtem Berkmeler bie Abs 
folutton und das Abendmahl verfagen, fo geſchieht ja dadurch Fein Eingriff 
in unfere Meiste, welche ums in Anfehung ber Dispenfatton in Eheſachen zus 
ſtehen; ſondern fie thun anders nidis, als daß fie den Gupplifanten von 
einem Genuß ausfäliefen, deſſen er ſich durch feine In der vömiſchen Kirche 
verbotene Helsaih ſelbſt verluſtig gemacht und den er nicht verlangen Tann, 
fo lange er ein Mitglied dieſer Kirche iſt, wenn ihm anders die ſe Grunbfäge 
feiner Kirche und bie Nothwendigkeit der päpſtlichen Diepenſation nicht unbe⸗ 
lannt geweſen find. 16* 
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patriarchaliſchen blos nach Innen gerichteten ober ganz erflarcten'- 
Tätigkeit und aller Poefie des Lebens feindfelige Gefinnung 
ſehr wopfthätig. Beide neu erworbene Länder fnupfte er bald 
ganz an fih. In Schlefien Töfete Friedrich alle Fefleln des 
Handeld und der Gewerbe, hob das Bergweien, kaufte die 
Stadt Schmiebeberg, um fie. dem preußifchen Gebiet ganz 
einzuverleiben, rief Gewerböfeute und Künftfer ins Land, und 
begänftigte die in Böhmen gebrüdten Hufftten und verlieh 
ihnen unbebaute Ländereien zur Kultur. Dabei ging er, 
wie alle Menfhen, auch die Philantpropen unferer Zeit, 
melde fih an die Stelle der Vorſehung drängen und Alles 
maden mollen, viel zu weit. ine Maſſe von Kabinetd- 
ordres und Gefchäftigfeit der Stantsöfonomen macht allein kein 
Bolt glücklich. So fiel es z. B. dem Könige ein, daß ber 
uralte und ſchöne Gebrauch, die Kirchen und Häufer nad einem 
langen polnifchen Winter zur Pfingfzeit mit frifhem Grün zu 
ſchmücken, der Holzkultur nachtheilig fei, weil viele junge Birken 
abgehauen würden; flugs warb bei willfürlicher Geld» ja Lei- 
beöftrafe die alte Sitte fireng unterfagt. Der König hatte 
gefehen, daß mancher gute Brandenburger an der Elbe Trau- 
ben zog und aus ihnen fauern Wein preßte, ben er zum Nach- 
theil feines Magens tranf; das freute den fparfamen König, 
er befobte nicht blos feine guten Potsdamer öffentlich, daß fie 
aus Patriotismus ſchlechten Wein tränfen, fondern er ließ ihnen 
auch einige taufend Stüd der feltenften und beſten Weinföde 
ſchenken, damit ihr Wein beffer würde! Mit der Seidenzucht 
war es nicht viel anders, obgleich diefe auch in der Pfalz und 
in Baiern auf eine Tächerliche Weife dur Verordnungen em⸗ 
porgebracht wurde, glüdlicherweife aber eben fo ſchnell wieder 
verſchwunden ift, als fie entflanden war. Friedrich ließ ein 
Paar Franzöfinnen fommen, bie in Berlin jedem, der ſich mel- 
dete, Unterricht in ber Zucht und Pflege der Seidenraupe geben 
foltten, dieſen wurden auch die Cocons gebracht, bie von ihnen 
um einen gewiffen Preis abgehafpelt wurden. Als biefe an 
gelnagt waren, wurde eine Verordnung über Anpflanzung von 
Maulbeerbäumen in Pommern erlaffen; bann warb befannt 
gemacht, daß bie Föniglihe Goldfabrik in Berlin bie 


$. 1. Preußen. 245 


rohe Seide. zu einem beſtimmten Preife annehmen follte; 
endlich wurden Preife an die vertheift, welche die mehrfte Seide 
gewonnen hatten. In allen biefen Anorbnungen if der große 
Geiſt zu bewundern, ber obgleich mit den widtigften Dingen 
befchäftigt, fih um Kleinigkeiten befümmern Tonnte, die Nich- 
tigfeit des Treibens Teuchtet aber von felbft ein. Daß dieſe 
Einmifhung in die Angelegenheiten ber Bürger und Bauern 
eben fo oft nachtheilig als vortheilhaft war, leuchtet ſchon aus 
einigen wenigen Beifpielen von den durch Fönigliche Kabinets⸗ 
oibred gemachten Einrichtungen in den Jahren vor bem fieben« 
fährigen Kriege fedem Teicht ein.) 

Der König hatte allerdings den preußiſchen und befondere 
den Königsberger Handel, der jegt fo fehr barnieber Tiegt, em- 
por gebracht; er forgte dafür, daß die Oder ſchiffbar gemacht, 
Kandfe und Schleufen angelegt, der Hafen von Swinemünde 
gereinigt, die Etettiner zur Thätigfeit angeregt wurden; aber, 
was fol man fagen, wenn er felbft Fabrikant und Handels» 
mann werden und Mufter fein wollte? Wir reden nicht von 
der Berliner Porzellan ⸗Fabrik, die mochte ihren Nuten habenz 
aber die Tönigliche Gold- und Silberfabrik, die Manufaktur 
bunten Papiers fonnten, wie ber Seidenbau, nur dur Ber 
orbnungen und Maßregeln, bie das Privatgewerbe beſchraͤnkten, 
aufrecht. erhalten werben. Derfelbe Königliche Sekretär Krügel, 
der bei der Seidenzucht thätig war, machte ben herrſchaftlichen 
Faftor bei den beiden genannten Fabriken. Um die koͤnigliche 
Papierfabrik aufrecht zu halten, warb alle Einfuhr bunter Pa- 
piere verboten und jedermann ‘an Krügel gewiefen. In Oft« 
friesfand, wo der König fo viel Gutes fiftete, wirkte die Ber- 
ordnungswuth und bie einmifchende Weisheit auf ähnliche Weiſe. 

Dffriesland war Friedrich nicht weniger ergeben, ald Schle- 
fin. Der Verfaffer diefer Geſchichte erinnert fih aus feinen 
Knabenfahren recht gut, mit welchem Stolze jeder Oftfriefe 


8) Man findet im 4. Theil von Dohm's Dentwürbigfetten alles Er⸗ 
wähnte fo treffli zuſammenge ſtellt und beurtheift, daß bier nur Einzelnes 
ergänzt wird, um niht Dohm auszuſchreiben. Was Oftfriesland angeht, fo 
Tann der Verf. aus der Erfahrung feiner Jugend ſprechen. Uebrigens wird 
man wohl thun, Seidl's ſonderbares Buch mit Dohm au verglelchen. 
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damals von feinem Könige ſprach, unb wie fehr dies feine 
Landsleute, die nächften Nachbarn der Oſtfrieſen, fränfte, da 
fie damals dem Frifeur des närrifchen Friedrich Auguſt von 
Anpalt-Zerbft (Kommiffär Schön) gehorchten. Friedrich wedie 
Oſtfriesland aus dem Schlummer, er fügte und erhielt deffen 
alte Einrichtungen, er übte Toleranz; Aufflärung warb dur 
einen Generalfuperintendenten wie Coners gegen einen furcht- 
baren Streiter, wie fein Nachbar Meenen war, unter Friedrich's 
Schutze vertheidigt; bie Kammer und Domainen- Angelegen- 
peiten und ganz befonders dag Schuldenweſen ward geordnet, 
. Regel und Ordnung überall eingeführt. Sogar die Refruten» 
auspebung ward ben Bewohnern gegen eine Zahlung erlaffen, 
weil dem Küfenbewwohner der Landbienft verhaßt if; aber 
auch hier fehlte es an Verlehrtheiten nicht. Statt die gang 
elenden Schulen zu verbeffern, Volksſchullehrer zu befolden, den 
Pfarrern, bie in den Sandgegenden ſchlechter als die Schaf 
hirten verforgt waren, durch Berbefferung ihres Gehalts den 
söthigen Einfluß bei armen Gemeinden zu verfhaffen, dachte 
Friedrich an eine aſiatiſche Handlungsgefellfpaft in Emden und 
beſtellte eine aus Baronen beftehende Föniglihe Direktion biefer 
Geſellſchaft in Berlin.) Der König ließ fogar ein Placat 
über die Begünfigung bes Handels nah China audgehen, da 
an dem glücklichen Erfolg der neuen Handlungsgeſellſchaft ſchon 
der einzige Umftand, daß biefer Emder Handel von Berlin 
aus dirigirt ward, Zweifel erregen mußte. Die Kultur ber 
weiten Haiden und Moore Oftfrieslande würde dem Lande an 
ſich und au in der Deziehung, daß die Marſchgegenden oft 
Mangel an Arbeitern Haben, durch Anfievlung von fleißigen 
Taglöhnern nutzlich gewefen fein; aber der König leitete bie 
Anfievlung von Berlin aus, und was gefhah? Geſindel aller 
Art firömte herbei, der Verf. diefer Schrift ſelbſt hat gefehen, 
wie unſicher dadurch bie an fih unzugaͤnglichen Gegenden 
wurden, wie des Targen Könige Geld dabei verſchwendet warb 
und wie bie Bewohner jener Foffpieligen Anlagen ſchon nad 


9) Graf Kameden, Baron von Schweris, Baron von Venezobre und 
Baron von Bilefeld. 
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zwanzig Jahren durch Elend, Trägheit, Schmutz, Bettelei, Raub 
und Mord ein Schreden ber alten Einwohner geworben wa⸗ 
ven. Diefe Koloniftenbörfer waren damals naͤch zwanzig Jahr 
ren in bemfelben Zuflande, worin ein Augenzeuge bie von Kar 
tharina I. in Rußland gebauten 250 Städte gefehen hat, als 
er fie 20—30 Jahre fpäter beſuchte. 

Unftreitig war es übrigens der preußiſchen Schiffahrt ſehr 
vortheilpaft, daß Friedrich's Anfehen bei den Seemaͤchten viel 
galt, und daß er ſelbſt nie müde warb, bie Sache des kleinſten 
Schiffers wie die des größten Rheders zu verfolgen und burde 
zuſetzen. Wir würden von ber Urbarmachung des Oderbruchs, 
von Friedrich's weifen und nüglihen Bemüpungen um bie 
Schafzucht und von anderem reden, wenn nicht v. Dohm dies 
Alles richtig und unpartheiiſch gewürdigt hätte. Offenbar lei⸗ 
ſtete Friedrich im Innern Alles, was bie Natur eines vein 
militaͤriſchen Staats erlaubte, und was, ohne den Abel, im 
deffen Händen ber Grundbefig war, und den er durchaus aufe 
recht halten wollte, weſentlich zu ſchaden, gefchehen Eonnte, Wir 
gehen zu den auswärtigen Verhältniffen über, 

Der König von Preußen als Regent von ſechs Millionen 
Menſchen, verftand, ohne alle glänzende Geſandtſchaften und opne 
ungeheure Summen an feine fehr Targ gehaltenen Diplomaten 
zu verſchwenden, feine Würde unter den großen Mächten zu 
behaupten. Er Iehnte den Antrag der Kaiferin Eliſabeth, feine 
Schweſter Amalia, Acbtiffin in Quedlinburg, mit dem Groß- 
fürften Peter zu vermäplen, unter dem ehrenvollen Vorwande 
ab, er finde es nicht feiner Würde gemäß, daß fie die Re 
ligion Andere. Er fol ſich befanntlich zugleich in feiner ver⸗ 
trauten Geſellſchaft wahr, aber bitter über bie Urt ber Tpron- 
befegung in Rußland erffärt und Beſtuſcheff fol der Kaiferin 
diefe Reden hinterbracht und fie dadurch gegen ihn erbittert 
haben, gleichwohl empfahl der König die Tochter der geiftrei- 
hen Prinzeffin von Holflein, die mit einem Fürſten von An- 
halt · gerbui vermaͤhlt war, der in preußiſchen Dienften fland, 
zur Gemahlin des Großfürften. Diefe Prinzeffin, Sophia Au- 
gufta, nahm bei ihrem Mebertritt zur griechiſchen Religion den 
Namen Katharina an (1744), und ſobald im folgenden Jahre 
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der ruſſiſche Großfürſt von dem Kurfürften von Sachſen, wäh. 
send biefer bas Reichsvicariat verwaltete, in ber Eigenſchaft 
eines Herzogs von Holſtein für volljährig erklaͤrt war, ward 
diefe unfelige Verbindung mit beifpielofer Pracht gefeiert (1745). 
Der Großfürſt Peter gewann die Rufen nie lieb, fein 
eines Herzogthum war ihm Tieber als das ungeheuere Reich, 
Er war fhon als Knabe, als er in Holſtein mit Soldaten 
fpielte, von holſteiniſchen Officieren, die unter Preußen gebient 
hatten, für König Friedrich und deſſen militärifhe Preußen ge- 
wonnen worden, und hoffte von beiden Unterflügung gegen 
Dänemarf, Als man ihm erlaubte, ih Oraniendaum, unmeit 
Petersburg, Holfteiner exerciren zu laſſen, richtete ex diefe ganz 
auf preußifhen Fuß ein, und zeigte eine Gefinnung, bie recht 
edel fein mochte, die aber mit der ruffifchen Politif in Wider- 
ſpruch war. Beſtuſcheff zog, wie man fagt, von England und 
Deſterreich große Summen, ) er mochte auch aus blos perfön- 
lichen Gründen die Kaiferin gegen ihren Neffen und gegen 
Friedrich einzunehmen ſuchen; allein es laäßt fih doch nicht 
laͤugnen, daß er auch fehr gute politifche Gründe hatte, Friedrich 
abgeneigt zu fein. Diefer allein Tieß ſich weder beſtechen noch 
täufchen, Schweden und Dänemark wurden insgeheim von ihm 
unterſtützt, er hinderte daß fie nicht ganz in ruſſiſche Gewalt 
famen; dies erbitterte Beſtuſcheff. Der rufſiſche Minifter fpann 
mit Kaunig und Brühl Kabalen an, der Großfürft machte den 
preußifden Spion, denn was er von ben Kabalen erfuhr, 
theilte er Friedrich mit; Beſtuſcheff fuchte deshalb auch die Kai- 
ferin, die ihrem Neffen fehr gewogen war, gegen dieſen auf- 
zubringen, und es gelang ihm endlich. Seit dem Jahre 1746 
lieg Eliſabeth ihren Neffen ängftlich bewachen und mit Spionen, 


10) Der Marquis von Hautefort, franzöfifer Gefanbter in Wien, ſchrelbl 
in feiner von uns benupten handſchriftlichen Korreſpondenz im Archiv des 
affaires dirangöres zu Paris Autriche No. 246 im Febr. 1751, nadem er 
von ber langen Aublenz und von Allem, was ihm Marla Therefia mündlich 
gefagt habe, Nachticht gegeben: L’imperatrico mie confrma elle-m&me que 
e’&toit lavarice do Mr. de Bestuscheff qui &ioit la principale cause de 
Taccession de l’Angleterre au trait6 do Petersbonrg. — Man follte denten, 
das Hätte wohl Marla Thereffa am beften wifen müſſen. 
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umgeben, er mußte feine holfteinifchen Diener fortſchicken, nur 
Pechlin und Brömbfen bfieben als Holfteinifche Minifter zurüd 
und diefe dienten Beftufcheff eifriger als ihrem Herzöge. 

In diefer Zeit war Georg HM. wegen Oftfriesland auf 
Friedrich erbittert, Rußland argwöhnte, daß er den ſchwediſchen 
König unterflügen wolle, Beſtuſcheff faßte ſchon um 1746 den 
mit Sachſen und Oeſterreich geſchloſſenen Traftat fehr zweideu⸗ 
tig für Preußen ab, und um 1747 trat Sachfen im September 
einem neuen Bertrage bei, worin derjenige Artikel des im 
Jahre 1745 mit Defterreich abgefchloffenen Traftats eingerückt 
ward, in welchem von einer Theilung der preußifchen Pro- 
vinzen die Rede war. Daß die Sache hernach in Briefen 
vielfach behandelt ward, geht aus ben Papieren hervor, die 
Friedrich aus dem fächfiihen Archiv wegnahm und bei feinem 
Einfalle in Sachſen druden ließ, zur Ausführung wäre es aber auf 
diefem Wege nie gekommen, obgleich Rußland und Defterreich ihre 
Abneigung gegen Preußen auf jede Weife zu erfennen gaben, 

Friedrich behauptete mit einer bewunderungswürdigen Ener» 
gie die Würde feines Heinen Staats gegen alle größere, ohne 
Ausnahme. So hatte z. B. Rußland feine Untertanen aus 
preußifhem Dienfte abgerufen und ließ den Hauptmann von 
Stadelberg, der heimlich für Preußen warb, verhaften; Gries 
drich vergalt alsbald Gleiches mit Gleihem, Er ließ naͤm⸗ 
lich für Stadelberg ein Paar Liefländer verhaften, liit nicht, 
daß ber ruffiihe Gefandte die Abberufungsbriefe feines Hofes 
in preußiſchen Zeitungen befannt mache, und Tieß ihn fehr ernft 
feinen Unwillen fühlen, als er einzelnen Officieren ben Befehl 
feiner Kaiferin zuſchickte. Um dieſelbe Zeit ſchickte Friedrich 
(1750), weil Rußland Truppen an ben Grenzen von Finn- 
land zufammengezogen hatte, den Herrn von Wahrendorf als 
bloßen Gefchäftsträger nad Petersburg, um energiihe Bor- 
ſtellungen wegen der ſchwediſchen Angelegenheiten zu thun. Um 
diefem auszumeichen, wählte Beſtuſcheff ein ganz eignes Mittel, 
Er nahm zur Etifette feine Zuflucht, und verweigerte dem Ge- 
fandten nicht allein die Vorflelung bei der Kaiferin, fondern 
die Annahme feiner Depefchen oder auch nur die Anhörung 
feines Vortrags, bis die Erffärung feines Herrn über feinen 
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Rang eingetroffen fel. Um ihn überhaupt nicht anpören zu brau⸗ 
chen, ſchickte er alsdann an den ruſſiſchen Gefandten in Berlin den 
Befehl wegen ber Streitigfeit über die Soldaten und Dfficiere 
und wegen ber geringen Aufmerffamfeit, bie ihm Friedrich bes 
mies, Berlin ohne Abfchied zu verlaffen; da mußte denn freilich 
Friedrich Waprendorf befehlen, fih auf biefelbe Weiſe von 
Peteröburg zu entfernen, *') 

Diefe Zänferei Hatte freilich für den Augenblid feine an- 
dere Folgen, als daß eine Zeitlang Fein preußifcher Gefandter 

11) Der Hofrat Stmolin mußte am 4. Dec. 1750 dem Herin v. Wah ⸗ 
rendorf vor feiner Abrelſe aus Petersburg eine Note zuftellen, die dieſer freis 
uUch nicht annehmen wollte, weil auch Beſtuſcheff jede Mittheilung, bie ihm 
der preußiſcht Geſandte machen wollte, ablehnte, welche in einem heftigen und 
faſt krieheriſchen Ton adgefaßt if. Sie ward ſogleich dem Herrn von Haus 
tefort in Wien mitgeteilt, der fie feinem Miniftertum einfgldte. Wir wollen 
aus biefem Mftenftüd (Archives des aff. Etrangöres. Autriche No. 246) 
nur den Schluß hier einrüden. Es heißt dort, nachdem bie ganze Geſchichte 
ber Soldaten u. f. w. ausführlich und ſehr Heftig auselnandergefept ff: 5. M. 
Yimperatrice de Russio Inisse ä present a juger & un chacan, si les pro- 
cödes du rei de Prusse ne sont pas contre le droit de gens, le droit 
commun et contre l’'honndtet6 et Ia politesse usitdes entre les cours, en 
eulevant de violence des sujeis de puissances &irangöres, en les forgant 
Wentrer & son service, en faisant arröier ceux qui de Ia manidre duo et 
accoutumee demendoient leur conge, en assurant par des letires de la propre 
main du roi aux sujels de ia Russie, qui sont & son service, qu'ils n’stoienk 
point tenus d’obeir aux susdits rappels, en promellant de so rendre res- 
ponsable de oe qui en rösulteroit, en voulant donner une autre interpre- 
tation aux intentions de la cour de Russie, contröler ses demarches, präter 
un sens pervers au trait6 de Nystadı et faire subir linterrogatoire d’une 
facon inusilde et de propre autoril6 à un ministre qui n’est tenu de rendro 
oompte & qui que ce soit qu’ä sa propre cour. Ganz am Ende heißt es 
dann feinbfellg und derb: 

La cour de Russie ayant examinde avec altenlion la conduite du roi 
de Prusse envers son ministre, en a lr6 avec justico Ia conclusion que 
le roi de Prusse ne se soucioit plus de cultiver Yamiti6 et Yalliance 
avec elle. En consequenco de quoi il lui a plü d’ordonner & Mr. Gros, 
conseiller de chancellerie de Russie, et son ministro & Ia conr de Prusse 
de partir de Berlin sans aucan delai et sans prendre cong6 de personne 
ol de revenir & sa cour, afin que Ia supräme dıgnit6 de S. M. limpere- 
trice de Russie, blessee dans Ia personno de son ministre, ne für plus 
exposee ä des inconveniens dont la mosure avoit deja &t6 comblee ainst 
quil a 646 oxpoes ci-dessus. 
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in Peteröburg, fein ruſſiſcher in Berlin war; allein, je näher 
hernach Frankreich und Defterreich fi verbanden, deko mehr 
entfernte fih Rußland von Preußen, und fogar England war 
einmal dem drohenden Bündnig von Defterreih und Rußland 
beigetreten. Preußen verbot (1751) die ruſſiſchen Kupfer» 
münjen; Rußland unterfagte den nad) Danzig handelnden Kaufe 
Ienten (1752), die Waaren über Königsberg gehen zu laſſen, 
unb gebot ifnen, den Weg durch Polen zu nehmen; endlich 
warb (Mai 1753) in Moskau eine große Berfammlung ge» 
halten, und beſchloſſen, Alles anzuwenden, um den fernern An 
wachs der preußifchen Monarchie zu verhindern, und fie auf 
ihren vorigen Stand zurüd zu bringen. Alles diefed hing mit 
den Kabalen zufammen, die man in Wien, in Verſailles, in 
Dresden ſchmiedete. Es war im Jahr 1754 ſchon dahin ge- 
fommen, daß in Rußland Truppen bereit gehalten wurden, 
um im Nothfall, in Berbindung mit Oeſterreich, Preußen an⸗ 
greifen zu Fönnen. '”) Im biefer Zeit war Friedrich nur Kö— 
nig von fieben Millionen Menſchen, dennoch ward. er ber ein 
zige Schüger des Proteftantismus, der Verfechter aller Rechte 
und Anfprüde freier Seelen. Er fland außerdem damals dem 
ganzen alten Europa, den Despoten und Arifiofraten, aller 
Macht und allen Mißbraͤuchen bes Mittelalters allein ges 
genüber! Ein größeres Schaufpiel, ald ben in diefer Stellung von 
ihm begonnenen Kampf, kennt die neuere Geſchichte daher nicht! 

Nur die Beſorgniß um Hannover bewog England endlich, 
ſich an Preußen anzuſchließen; benn es hatte noch im Sep⸗ 
tember 1755 einen Defenfiv-Traftat mit Rußland geſchloſſen, 
damit biefe Macht. für Geld fünfundfänfzigtaufend Mann zur 


12) Auch über diefen Punkt finden wir eine merfwürbige Stelle in ver 
angeführten Korrefpondenz des Marquis b’Hautefort. Gr fhreibt dem frans 
söffhen Mintfertum aus Bien, am 18. März 1754: 

La cour de Vienne fera toujours ses efforis pour reienir dans le voi- 
sinage de lAllemagne un gros corps de troupes Russes. Il parolt que 
celte cour est aujourd’hui dans l’intimits la plus etroite avec celle de Po- 
tersbourg. D’aillears le systeme favori da ministöre Russe est depuis 
long-tems de chercher & prendre part aux aflaires d’Allemague. Ainsi 
je pense que ces deux cours seront facilement d’accord sur ce point, 
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Bertpeivigung von Hannover bereit halte, Diefer Traftat 
ward fruchtlos, als fih Rußland mit Frankreich, welches mit 
England in Krieg war und mit Defterreih gegen ben König 
von Preußen verband, Durch biefe Verbindung warb Ge- 
org I. wider feinen Willen genöthigt, den Schutz für fein 
Hannover bei Preußen zu fuchen. Der Großfürſt Peter warb 
damals dem Könige von Preußen, mit bem er einen Briefe 
wechfel unterhielt, fehr nüglih,. Er gab ihm heimliche Nach-⸗ 
richten, er meldete ihm alle geheimen Anfchläge, er drohte 
allen denen, die Beflufheff gegen Preußen dienten, mit feiner 
fünftigen Rache, er mißbilligte endlich, als feine Tante fränfer 
und ſchwaͤcher ward, ihr Spflem ganz laut. Er verband ſich 
hernad mit dem englifchen Gefandten, um feine Tante von 
der Eoalition abzumahnen, er wagte fogar während ihrer Krank. 
heit den Obergeneralen Befehle zu ſchicken, die den faiferlihen 
gerade entgegen waren. Friedrich fuchte freilich ebenfalls dem 
Großfürften durch weiſe Rathſchlaͤge nüglich zu werden; Peter 
war aber ein zu befepränfter Geift, als daß er Lehren eines 
großen Mannes hätte befolgen Fönnen. 

Der Krieg, der damals zwiſchen England und Frankreich 
jenfeit des Meeres entftanden war, führte übrigens den Aud- 
bruch des Tange verabredeten Krieges in Deutſchland fehneller 
herbei, als er bei ber befannten Langſamkeit von Oeſterreich, 
bei der Abneigung der Franzofen vor der unnatürlichen Eoali- 
tion, bei der elenden Befchaffenpeit der ſaͤchſiſchen Regierung, 
bei der fonderbaren Lage der Dinge in Rußland ſonſt würde 
begonrien worben fein. Die jegigen nordamerikaniſchen Staa- 
ten waren damals nod eine englifche Golonie, fie beſchraͤnkten 
fh auf den Raum zwifhen ben alleghanifhen, apallachiſchen 
ober blauen Gebirge und dem Deere; Kanada und Louifiana 
gehörten den Franzoſen und diefe machten aud Anſpruch an 
das ganze Stromgebiet des Miffiffippi und Ohio. Diefen An- 
ſpruch erfannten die Engländer nicht an, fie waren außerdem 
mit ben Franzoſen uneinig über die Grenzen von Afadien oder 
Neuſchottland, und ſuchten in Weftindien die Infeln Set. Lucia, 
Set. Vincent, Tabago, Dominica ausfchliegend zu befegen, 
welche bis dahin noch feine Macht als ihr Eigenthum in Ans 
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ſpruch genommen hatte. Im Uetrechter Frieden waren bie Wi- 
fen Aladiens mit dem Ausdrud innerhalb der alten 
Grenzen von Franfreih an England abgetreten worden, im 
Aachner Frieden hatte niemand daran gedacht, biefe alten Gren- 
zen näher zu beſtimmen, und doch begannen gleich nachher die 
Engländer fih auszubreiten, und behaupteten, ihr Gebiet er» 
firede fih bie an ben Lorenzſtrom. Die Engländer gründeten 
damals an der öffichen Küfte von Afabien Halifar, fie fiebelten 
fih in dem Lande nad Wehen gegen den Lorenzſtrom hin an, 
wo fie auf die fi von biefem Strom aus nad Often hin 
ausbreitenden Franzoſen Rießen, die, unter die engliſchen Co» 
Toniften zerſtreut, fich ihrer Ausbreitung widerfegten und von 
ihren Landeleuten, bie in den an ben Grenzen von Kanada 
angelegten Forts lagen, unterſtützt wurden. 

. Der Streit über die Grenzen von Neufcpottland und Neu- 
braunfchweig hing mit einem andern enge zufammen, beffen 
‚große Bedeutung die Folgezeit und die Blüthe ber norbameri- 
kaniſchen Staaten erſt recht and Licht gebracht hat. Man firitt 
ſich über das Eigenthumsrecht an die damals wüften, jegt mit 
glänzenden Staͤdten bedeckten innern Gegenden des Landes, der 
Stromgebiete des Ohio und des Miffffippi, und um ben Pelze 
handel, der damals ungemein viel bebeutender war als jetzt. 
Soon früher waren bie Branzofen und bie engliſchen Coloni- 
fien am Ohio in Streit, als aber bie englifhe Regierung, zur 
großen Unzufriedenheit der Provinzen Birginien und Penfpl- 
vanien und ganz beſonders ber Indianer, einer ſpelulirenden 
Geſellſchaft Londoner Kaufleute durch ein Privilegium den gan⸗ 
zen Handel im Innern von Nordamerika nebſt einem großen 
Strip Landes am Ohio überlafjen hatte, Fam es zu wirklichen 
Feinfeligfeiten. Die fogenannte patentirte Dpio-Kompagnie 
ſuchte ſich des ausſchließenden Hanbeld mit den Indianern zu 
bemächtigen; bie Franzoſen dagegen verjagten bie Handelsleute 
mit Gewalt und gründeten am Ausfluß des Monogahela das 
Fort Dü Quesne,“) um das Land am Ohio und Miſſiſſippi 


48) Der Statthalter von Kanada, ber das Fort bauen Heß, und bem 
ber Kommandant umtergesrbnet war, hieß DA Queone. 
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mandant verwies ſie an den Gouverneur von Canada und es 
begann eine Unterhandlung, von deren Ausgang beide Theile 
vorausſehen konnten, daß er Krieg bringen würde. Die Eng ⸗ 
laͤnder zuerſt gaben endlich nach manchen Vorſtellungen und 
Gegenworſtellungen Befehl, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, 
ohne darum den Krieg zu erflären. Der Streit in Amerika 
und der Notenwechſel barüber in Europa dauerte zwei Jahre 
lang, denn aud nachdem es zwiſchen den Franzoſen und ben 
amerifanifhen Miligen zu Gefechten gefommen war, in welden 
bie Legteren zurüdgefhlagen wurden, hatte das englifche Dir 
nifterium 1754 noch feine Anftalten zum. Kriege getroffen. 
Die Erklärung erfolgte erſt, als die Franzoſen eine Flotte mit 
Verſtaͤrlungen und Vorraͤthen nad Canada ſchidten. Als dies 
geſchehen war, gaben die Engländer ihrer Flotte Befehl, das 
Einfaufen der franzöfifcpen in den Lorenzfirom zu verhindern, 
und ſchidten den General Braddok mit einer kleinen Heerab- 
teilung nad Amerika, um die feanzöfifhen Forts anzugreifen. 

Die Erbitterung der Franzoſen gegen die Engländer war 
damals fehr groß, weil biefe, ohne den Krieg zu erflären, 
während bie franzöfifchen Kauffahrer und Fregatten im Ber- 
trauen auf den beftehenden Frieden das Meer hielten, ihren 
Schiffen Befehl gaben, die franzoͤſiſchen wegzunehmen. Im Jar 
nuar (1755) fam Braddock nach Amerika, ſehte fih ſogleich 
in Marſch, ward aber im Anfang Juli in den Waͤldern vom 
Feinde überfallen und feine Truppen zurückgetrieben, ehe fie 
das Fort erreicht, ober den Zeind im offenen Felde gefehen 
hatten. Bei diefer Gelegenheit erwarb Wafhington großen 
Ruhm; denn während die regulären Truppen, welde auf die 
Mitigen mit großer Beratung herabfahen, zerfireut wurden 
und Brabdod ſelbſt umkam, dedte der Generalabfutant ber 


Milizen den Rüdzug und vettete den Reft des feinen englifhen 


Heeres. Die englifhen Generale Johnſton und Shirley, welche 
gegen bie Forts Cromn-Point und Niagara geſchickt wurden, 
waren zwar im Felde glüdficher, bie Forts lonnten fie indeffen 
nicht erobern. 

Der König von England war gerade in Hannover, als 
die Franzoſen durch die Wegnahme ihrer Schiffe gereizt, plög- 
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lUich alle weitere Unterhandlungen abbrachen, und nicht bios 
Apeen Geſaudten aus London, fondern auch den nad Hannover 
geſchidten Mbgerbneien zurit beriefen. Die Engländer hatten 
durch ihre hernach ſtets wiederholte und flets allgemein geta⸗ 
delte Argliſt ia wenig Monaten dreihundert Schiffe, auf denen 
ſich achttauſend Matreſen befanden, weggenommen; fie hatten 
zwar die game franzöſtſche Flotte nicht angreifen loͤnnen, wie 
We Man geweſen mar, weil fie unter Begünfligung eines 
Nebels m den Rorenzfivom einlief, nahmen aber dor pmei 
durch einen Befall aufgehalsene Kinienihiffe (Junl 1755). 
Auch die Forts Benufsjour und Gaſpareaux an ben Grenzen 
von Neuſchottland wurden genommen. und bie Krangofen ans 
diefen noͤrdlichen Gegenden vertrieben. 

Unmittelbar nad dem Aufemge des Krieges ſuchte Frank⸗ 
reich Spanien durch ven Borfhlag eines Familienvertrags ber 
Bonbons hineinzuziehen; auf der ambern Geite mußte Bas 
engliſche Bott Geld hergeben, um für feinen König Vertheidiger 
feines Kurfurſtenthums zu faufen. Es warb ber ohenerwähnte 
Traktat mit Raßland geſchloſſen, Gotha, Heflen md einige 
‚andere Meine Büren erhielten bedeutende Summen, um eine 
gewiſſe Anzahl Soldaten für ben Nothfall bereit zu halten. 
Baiern nahm Damıld ebenfalls zehntauſend Pfund von Eng ⸗ 
land an, obgleich es von Deſterreich und Frankreich ſchon ge⸗ 
women war und hernach Für franzöſiſches Geld ſechetauſend 
Mann zu den Deſterreichern nach Böhmen ſchicte. Die beut- 
Shen Türken zogen überhaupt, während ie Vaterland dm 
Kriege zu Grunde gerichtet ward, bedeutende Summen Yon 
Auslande; dabei erhiehen bie Golvatm aicht einmal einen 
beſſeren Sold, als fie im Dieufte des Vaterlandes wurden 
erhalten haben. 

In Spanien ſtanden zur Zeit bes Aachner Friedens En- 
fenaba und Carvalal an her Spitze ber Regierung, meil Rö- 
nig Ferdinand An Oypochonberie und Melancholie verſunken 
war. Larvajal war ein edler und feſter Mann, Enſenada 
und auch die Königin Barbara waren durch Oeld zu gewin- 
am. Barbara nahm Geld von den Engländern, Enfenada von 
den Franzoſen. Nachdem Earvajal 1754 geftorben n sg 

Gätloffers Geld, d. 18: u 19, Iahrk I. & Kal, 
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ten die Kabalen des englifchen Geſandten Keene Enſenada und 
brachten einen in Spanien naturalifirten Srländer an feine 
Stelle. Dadurch ward eine engere Verbindung von Frankreich 
und Spanien, fo lange Ferdinand lebte, gehindert. 

Was Enfenada’s Sturz angeht, fo rühmt fh Keene ſelbſt, 
daß er in Berbindung mit dem öͤſterreichiſchen Gefandten Mi- 
ga’), dem Herzoge von Hueſcar und dem Grafen von 
Valparaiſo, Enfenada’s Beförderung zum Minifler ber aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten gehindert und dafür geforgt habe, 
daß der Abenteurer Wall, der ſich zuerſt in ſpaniſchen Dienften 
zum General emporzuarbeiten verftanden hatte, dann als Ger 
fandter nach London geſchidt war, von bort nad Madrid eile, 
wo ihm das Minifterium beftimmt war, Nod ehe er eintraf, 
war gegen Enfenaba eine Kabale angefponnen, die Eore aus 
ben englifhen Gefanbifgafts-Briefen ber Länge nach berichtet, 
und Wall hatte kaum fein Miniflerium angetreten, als Enſenada 
(1754) geſtürzt und aller Einfluß Frankreichs vernichtet ward. 

Der Sefuit, der als Beichtvater des Könige den Minifter 
sorher im Amte erhalten hatte, lonnte ihn nur vor einer Kri⸗ 
minalunterfuchung fügen, der Verbannung fonnte ex ihn nicht 
entziehen, weil unglädticherweife fein Orden in demfelben Jahre 
dur feinen bewaffneten Widerſtand in Paraguay ſowohl bie 
Spanier als die Yortugiefen erbittertez übrigens hatte Enfe- 
nada durch feine eigene Unvorfichtigfeit feinen Sturz beſchleunigt. 
Er erlaubte fih, um den unaufpörlihen Kabalen der Eng- 
Länder gu begegnen, ‚ohne ben König ober feine Kollegen zu 
Rath zu ziehen, bie wichtigften Dinge anzuordnen, fo daß man 
dem Könige Aktenflüde vorlegen fonnte, aus denen Enfenaba’s 
Anmaßung hervprging. Wenn man das Billet Tiefet, welches 


15) Diefen, unter uns Deutſchen hernach fehr berüchtigten, Erzbiſchof 
son Wien fehilvert ber Marquis be Hautefort, der ihn in Wien fah, in ſel⸗ 
mer handſchriftlichen Correſpondenz mit dem Minifer folgendermaßen. Den 
Sefulten verdanke er feine Beförderung. Ce Migazzi est un inirigant da 
premier ordre, suivant le bruit general. Je n’ose cependant vous rien 
affırmer la dessus. Mais sil ne Vest pas, sa physiognomie est bien trom- 
pouse, car Ül en a bien tout Vexterieur. C'est la oreature de Mr. de Bar- 
tonstein. 
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Wall nach Enſenada's Berhaftung an Keene als den Urheber 
feinee Größe fihrieb, fo fieht man, daß der neue Minifter 
nit einmal feine eigne Mutterſprache orthographiſch richtig 
ſchreiben fonnte; Tiefet man das Verzeichniß der bei Enfenada 
gefundenen Borräthe, fo ſieht man, daß dieſer fein Amt gerade 
fo angefehen Hatte, wie Brüpl.') Die ausführliche Gefhichte 
der Kabale gegen Enfenaba, wie fie Coxe gibt, iſt nur Diplo 
maten beleprend und nuͤtzlich. 


5. 2. 


Srankreich, Oeſterreich, Preußen, Sachſen bie auf die Schlacht 
bei Lowoſit und bie Kapitulation bei Pirna. 


In Frankreich ſchritt die im Stillen ſchleichende innere 
Auflöfung um biefe Zeit um deſto fehneller fort, je fiherer bie 
Regierung, ber Adel, der Clerus auf den aͤußern Schein der 
Ruhe vertrauten. Weder Minifter noch Hof, noch Parlamente, 
noch Geiflichfeit fümmerten fih um bie veränderte Stimmung, 
Bildung, Literatur, fle erfannten die Zeichen der Zeit durchaus 
nicht, fondern machten fi durch ihr Benehmen und ihre Streis 
tigfeiten wechfelfeitig. bei ben Verſtaͤndigen laͤcherlich und ver- 
haft. König Ludwig XV., der felbft nach dem Zeugniß eines 
Marmontel ohne Sitten und ohne Scham war, if der Achte 
Repräfentant herfenigen Klaffen, mit denen er ausſchließlich ver⸗ 


16) Wall's moltfges Bidet an Keene mag man bei Gore nachleſen, 
Sufenada’s merkwürbiges Inventarium wollen wir hier elüräden: Für hun⸗ 
derktaufenb ſpaniſche Thaler Gold, für 292,000 Th. Silber, ein Degen 
7000 Thaler werth, Juwelen für 92,000 Th., Orbenszeigen für 18,000, 
Porcellan für 2 Miltonen Thaler (alſo zum Handel), Gemälde für 100,000, 
galizifge und franzoͤſiſche. Schinken für 14,000 Thaler (alſo and zum Hans 
del), gefalgene Fiſche, Baumöl in ungeheurer Menge, Ameublement feines 
Kabinets, unfhäpbar, vierzig Repetir⸗ und anbere Upren, 1500 Arroba Cho⸗ 
solabe, 48 reihe volftänbige Kleldungen, 180 Paar Hofen, 1170 Paar fels 
dene Strümpfe, 600 Terzios Schnupftabak. Unfere Leſer werben bei der Ber 
gleigung mit einer befannten Lifte der in Brühl’s Palaſt gefundenen Effekten 
fehen, daß die Garberobe des ſächſiſchen Minifters an Schuhen und Stiefeln 
und Pantoffeln, an Schlafröden, Berüden u. f. w. viel reicher war als bie 
des Spanters, doch fanden fi unter ber zahllofen Menge yon Vorräthen 
Teine Handelowaaren. 17° 
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kehrte. Er affeftirte den Schein einer Würde, beren Weſen 
ihm gänzlich) mangelte; er bewahrte mit aͤngſtlicher Sorge 
Formen, deren Bedeutung laͤngſt verloren war, er hatte allen 
Egoismus und allen Stolz, ben diejenigen zu zeigen pflegen, 
die von Jugend auf nie etwas für andere, fondern Alles nur 
für ſich zu thum gelernt Haben. Seine Religion war Furcht 
vor der Hölle, feine Religionshandlungen mechaniſcher Aber- 
glaube, der ihm mit bem Pöhel gemein war, weshalb er und 
Seinesgleihen ihn zu nähren pflegen, weil fie faͤlſchlich waͤh⸗ 
nen, daß er eine Schranke für den Pöbel fe, 

Wie weit der Verfall der Sitten gebiehen war, ſieht man 
ſowohl aus der Ungufriebenheit, welche die Gunft der Pompa- 
dour zuerft am Hofe erregte, als aus ber Art, wie fie fpäfer- 
Hin in Verfailles wohnte und lebte. Der- Hof war nämlich 
keineswegs unzufrieden, daß ber König feine Geliebte wie eine 
Königin einführte, fondern nur darüber, bag bie neue Mätreffe 
nicht eine Dame von Stande ſei.“) Nicht allein reſidirte die 
Pompadour in Verſailles, wie bie Lieblinge der ruſſiſchen Kai- 
ferin in Petersburg, öffentlich und mit Föniglichem Glanze neben 
dem Rönige, fonbern fie regierte das Reich ganz unbedingt, 
fegte Minifter ein und ab, vertheilte geifllihe und weltliche 
Gnadenbezeugungen und bewirfte eine Verbindung mit Oefter- 
reich, die jeder Vaterlandsfreund unter ben Franzoſen mißbil- 
ligte. Ueber die Mittel, deren ſich Kaunitz bebiente, um ben 
Faden der Verbindung mit Frankreich anzufnäpfen, den er, feit 
er 1753 nad Wien zurüdgegangen war und bie Leitung aller 


17) Duclos bertätet zuerft, daß ber Herzog von Micgellen anfangs nicht 
gut mit ber Pompadour geftanben, und ſeht dann Hinzu, die wenige Achtung, 
die ihr Anfangs Richelien bewiefen, Habe einen Grund gehabt, den ber ganze 
‚Hof gethelft Habe. L’opinion du maréchal de Richelieu ne Iui étoit pas 
partienliere; ce fut long-temms celle de Ia cour. N sembloit que la place 
de maitresse du roi exigeät maissance et illustration. Les hommes ambi- 
‚tonnoient Phonneur d’en prösenter une, leur parente, s’ls ponvolent; les 
lemmes celui d’&tre choisies. Peu #’eh falloit qu'ils no criassent à Ninjus- 
ice sur la prefsrence donnee & tine bonrgeoise. Yon ai va plusieurs 
‚donter datıs les commencemens si elles pourroient decemment la voir. 
Bientöt ello forma sa sociöt6 et n’y admit pas toutes celles qui Ta recher- 
chörent, 
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Angelegenheiten übernommen hatte, durch Stahrenderg fort« 
fpinnen Vieß, wollen wir nur einige wenige Winfe geben. 

Seit dem Jahre 1752 war die Marquife von Pompabour 
auch vom Hergoge von Ricelien, der ſtets bereit war, dem 
Könige neue Geliebten zuzuführen, als Meifterin der Kunft für 
Lüfte und ſinnliche Unteraltung des Könige zu forgen, aner- 
Kannt, fie hatte ſich als Nathgeberin in häuslichen und politi- 
ſchen Angelegenheiten unentbehrlich gemacht und einen Soubife 
und andere hohe Genoſſen koͤniglicher Orgien innig mit ſich 
verbunden. Das hatte Kaunig Tängft vorausgefehen, bie hand⸗ 
ſchriftliche Korreſpondenz der franzoöͤſiſchen Gefandten in Wien 
zeigt auch, daß bie fonft edle, freundliche, tugendhafte Maria 
Thereſia bei jeder Gelegenheit große Erbitterung gegen ben 
König von Preußen ausſprach. Es kann Kaunig daher un. 
möglich fo ſchwer geworden fein, ald man und glauben macht, 
fie zu bewegen, im entſcheidenden Augenblick einen vertrauten, 
freundlichen, eigenhändigen Brief an die Pompadour zu ſchrei⸗ 
ben; befonderd wenn ber Kardinal Rohan Recht hat, dag 
Maria Thereſia jeder Verſtellung fähig war. Wenn übrigens 
Eore in einer Note zu ben Depefchen der engliichen Gefandten 
in Spanien fagt und in ber Geſchichte des Haufes Oeſterreich 
wieberholt, daß Maria Therefia über ihren Verlehr mit ber 
Pompadour tröfenb ausgerufen habe: habe ih doch auch 
Sarinelli gefhrieben! fo iR das eine große Ungerech- 
tigkeit gegen ben Letzteren. Farinelli Rand weit über ber Pom⸗ 
pabour, er fonnte nichts dafür, daß er Caſtrat war, er blieb 
aber immer ein großer Künftler, war im Leben ein 
Ehrenmann, welger weber in Spanien feinen großen Einfluß 
mißbrauchte, noch in diefem Lande ober nad feiner Rückkehr 
nad Italien in dem Glanze, den er bort zeigen Tonnte, den 
Stolz, die Anmaßung, ben Uebermuth bewies, welcher fonft 
Emporfömmlinge verhaßt zu machen pflegt. 

Was die von Kaunig fo viele Jahre Tang durchgeführte 
Rabale angeht, woburd er dad Meiſterſtück diplomatiſcher Kunſt 
zu Stande brachte, daß Frankreich von einem zweihundert Jahre 
lang befolgten Syſtem gu feinem offenbaren Nachtheile abwig, 
fo zeigt ſich aus der Korreſpondenz ber franzoͤſiſchen Minifter 
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son 17491755, daß Alles Hinter ihrem Rüden getrieben 
ward, und daß es unumgänglich nöthig war, bie Erenturen 
der Pompabour plögfih ins Minifterium zu vufen, um ben 
neuen Bund abſchließen und den Krieg beginnen zu fönnen, 
KRaunig und feine Kaiferin hatten bie Rollen unter fi ver- 
theilt, und bewahrten bad Geheimnig de6 Plans gegen Fried⸗ 
rich für ih. Kaunitz fpielte in Verſailles den leeren Höfling, 
aber nur für den König und die Pompabour, er war bort 
lets um fie und theilte ihr Leben, ergögte fie durch feinen 
Aufwand, fpielte den großen Herrn, gab Feſte und wohnte den 
rauſchenden Bergnügungen des Hofes bei; in Paris zeigte er, 
daß dies Alles ihm fremd fei, er lebte höchſt einfach, war in 
allen geiftreichen Salons zu finden, galt für einen der Philo- . 
fophen, und Marmontel fagt ausbrüdtih, er habe ihm auf 
feine Bemerfung über fein einfaches Leben und Hausweſen in 
Paris geantwortet: Er habe dort niemanden gefällig zu fein, 
in Berfailes aber nur allein ber Pompabour und dem Könige, 
Maria Therefia gewann indeffen nicht blos die franzöfl- 
ſchen Minifter an ihrem Hofe durch Artigfeiten aller Art, fon« 
dern fie fuchte auch dur Vermittlung derſelben das franzd- 
fifche Miniſterium gegen Preußen aufzubringen. Schon Blondel, 
der vor Hautefort in Wien war, meldet faft in jedem Briefe, 
daß Defterreih und Rußland in immer engere und innigere 
Berbindung fämen, weil das Erflere Schweden und das Andere 
Preußen aufgegeben hätte. '*) Die Kaiferin ſelbſt warnt hernach 





18) Der Marquis de Hautefort, mit deffen fehr Tanger Inftruction Vol. 
246 ber Correspondances d’Autriche Im Ardiv des affaires dirangäres ber 
ginnt, erhält daher am Schluſſe die Welfung (dev Herr von Puiſieult war 
damals noch Minifter des Auswärtigen; ihm folgte hernach Sch. Contest; 
dann Ronilld — Keiner ber Minifter war im Oehelmniß des Hofe), förmlich 
au erHlären, er ſei beauftragt, darauf zu beſtehen, daß fein Hof ſtandhaft 
bei dem 1739 mit Sqhweden gefäloffenen Traftet und befonbers bei beffen 
5. Ariitel beharre, par lequel il a 616 formellement stipuls que si la Russie 
attaquoit la Sudde on la Porte Ottomane et que lune ou Fautre des par- 
ties contracianies en ſui averlie, cette allaque et ces hostilit6s seroient 
röputdes faites aux deux parties, et qu'on altagueroit serieusement l’ag- 
grosseur par mer ot par terre avec les forces qui seront jugdes neces- 
saires sulvant la situation et la circonstance des tems, et qu’aucune des 
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den Marquis von Hautefort gleich bei ber erfien Aubienz vor 
preußiſchen Cinfläfterungen und raͤth ihm, fih nicht viel mit 
dem preußifhen, ſchwediſchen, pfälzifchen Minifter einzulaffen, 
im Hintergrunde zeigt fie ihre Abſichten auf Schlefien. *) In 
allen folgenden Unterrebungen verbirgt die Raiferin gar nicht, 
daß fie mit dem Könige von Frankreich Teicht fertig zu werben 
hoffe, daß fie aber den Einfluß der franzoöͤſiſchen Gefchäftsleute 
und der Männer, die mit ber wahren Politik ihres Vaterlandes 
vertraut feien, fürdte.?°) Der Minifter der auswärtigen An- 
gelegenheiten fpielt dabei eine fonderbare Rolle, er handelt 
anders als Mitglied der Conferenz und anders als halb Ein- 
geweihter bes Hofgeheimniffes. Der Gefandte ſchreibt ganz 
anders an den franzöfiichen Minifter der auswärtigen Anger 
Tegenheiten, als an bie Leute, bie über dem Minifierium flehen, 


deux parties ne melte bas les armes qu’on n’ait obtenu une juste satis- 
faction, Der Berfaffer Hat übrigens die Sache etwas ausführliger behandelt 
und bie Auszüge aus feinen In den Pariſer Archiven gemachten Abſchriften 
häufiger den Moten einverfeibt; weil der dorſcher daburch in ben Stand ges 
fegt wird, die Auszüge aus den englifgen Geſandtſchafteberichten, bie Gore 
in der Geſchichte des Haufes Oeſterreich gibt, beſſer zu benußen. Er findet 
aber noͤthig zu bemerken, baß er weder Hier mo oben, wo von Deſterreich 
die Rede war, die Muszäge aus des Herrn von Fürſt Papieren anführt, die 
man in der biftorifgepolitifgen Zeitfärift des preupifgen Departements beu 
auswärtigen Angelegenheiten, welde Ranke herausgibt, 2. Banb 4. Heft 
©. 676 u. figd. findet. Gr erhielt fie erft, als er feine Handſchrift fertig 
hatte, und Hat nichts darin gefunden, was ihm bedeutend genug ſchien, um 
den Tert darnach zu ändern ober es in den Notem beizufügen; er empfiehlt 
indeſſen feinen Lefern, dieſen leicht gleitenden Muffap zu leſen, fle werben 
mandes Sperlchhe darin finden, was hier fehlen barf, weil es nicht in nmferme 
Wege liegt. 

19) Dan gebe ihr Schuld, fie denke an nichts als an Schlefien; fie Habe 
aber gar nicht bie Abſicht, dies Land jept gleich wicber zu erobern: Jene 
dis pas, ſeht fie hinzu, que je ne la regreite. Je ne dis pas non pin, 
que wite des tems amenoit des circonstances favorables, je ne pen- 
sasse peut-Eird ü la ravoir, je vous repöte, je n’y pense pas pour 
le moment present. 

20) Die Kalferin, ſchreibt der Orfanbte am 17. Juli 1751, Habe im 
gefagt: Jo ne crains point Ia fagon de penser da roi, jo me crains que 
co qui lui est suggörs direcement ou indireciement par des gens dont 
Yint6r@% capitel est de nous eloigner autant que possible. 
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und oft fogas einen Brief, der in ber Confexeng gelefen 
werben foll, und einen ganz andern an den Miniſter. 
Was ſolche Geſandtſchaften Eoften, lernt man daraus, daß der 
Marquis von Hautefort, obgleich er in Wien jäprlid 250000 
Livres und im Jahre 1751 noch befenders für die glänzen. 
ven Feſte bei der Geburt des Herzogs von Bourgogne 40000 
Liores exhalten hatte, bei feinem Abgange erklärt, man mäffe 
ao 180000 Livres für ihn bezahlen! 

Kaunitz Hatte Stahrenderg zu ſich nad Paris kommen 
laſfen, ex hatte ihn eingeweiht, Tieß ihn in Paris ale Ge- 
fandten zurüd, ale er mach Wien ging, um bie Leitung der, 
Geſchaͤfte zu übernehmen und ward (Mei 1753) gleich nach 
feiner Rückehr Staatslanzler. Uhlefeld wies die Gefandten an 
ihn und ward Oberſthofmeiſter, Bartenfein, vorher Staate- 
feeretär der Minifterial-Conferenz, die jegt ganz einging, erhielt 
eine bloße Ehrenſtelle. Die Berhältniffe wurden jegt immer 
freundlicher zwiſchen Frankreich und Deflerreih, und wie bie 
Kaiferin vorher Ludwig XV. und auch den Marquis Haute 
fort mit Tofaier beſchenkt hatte, fo ſchidte jegt (1754) der 
König dreitaufend Bouteillen Champagner und Tieß zwölffun- 
dert für Kaunig beifügen. Waͤhrend der franzöfifhe Hof auf 
dieſe Weiſe in bie innigfie Verbindung mit bem Wiener Hofe 
ment, ward dem neuen franzöfiigen Gefandten, Marquis von 
Aubeterre, vom Miniſterium (4753) eine Inſtruction mitge- 
geben, welche den unmittelbar mit der Pompadour betriebenen 
Unterhanblungen ganz entgegengefegt war. 

Aus dieſer Inſtruction geht hervor, bag Deſterreich dem 
frangäfifden Miniſterium immer mit einer engen Verbindung 
mit England drohte, um fih aus ber Auflöſung diefer aften 
Freundſchaft ein befonberes Verdienſt zu machen, 2) 





21) Es Heißt amter andern in biefer Inſtruttion: Mais il n'est que 
op ä eraindre quo L. M. J. n’ayent conserv6 les vues d’ambition here- 
ditaires dans la maison d’Autriche, et qu’elles ne cherchent & profiter 
&& Yoccasion prösente pour former de nouvelles enirepriso. La cour 
ds Vienne, ihfimement umie avec celle d’Angleterre, voit aveo chagrin 
Ie granägur da roi de Prasse. Cos deux cours no peuvent sonffrir que 
co prince soit le seml obstacle au projet quielles ont forme, de se rondre 
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Der franzöficge Deſandie ward freilich dadurch nicht ge 
taͤuſcht, er erfannte bald, bag man von einer vorgeblichen 
Verbindung mit England nur rede, um Subſidien zu erhalten, 
und indefien mit Rußland wahrhaftig verbunden fei, er ſchreibt 
fegar, man fei in Oeſterreich froh über Pelhams Tod, weil 
dieſer die Sache gemerft und fein Geld weiter gegeben habe, 
mit dem Herzoge von Neweaſtle hoffe man eher fertig zu 
werden. 2?) Geld, meint er, brauche die Kaiferin, benn ber 
fparende und fpeeulirende Raifer habe fo wenig Luft, von ſei⸗ 
nem Gelde perzugeben, als das bſterreichiſche Intereſſe ganz 
zu dem Geinigen zu machen. ??) Daſſelbe geht aus einer andern 
maliresses absolues dans PAllemagoe, et d’imposer & leur gr6 des loix & 
tout Fempire. Ces momes conrs, agissant loujours de concert, sont con- 
tinuellement occupdes à inventer de pretexies poor altaquer le roi de 
Prusse, ct elles se.prötent Ia main pour donner ä leurs procedes un air 
de justice et de vreisemblance. C'est dans cet esprit, que le roi d’Ang- 
leterre vient de faire meitre une pröiention sur } Oslfriso, pretention 
iojusto et chimerique, mai qui ndanmoins est appuyde ct favorisdo par 
la cour de Vienno etc. clc. 

22) Diefe Materie von dem Bunde mit Rußland, mit dem es Gruft iſt, 
und der Verbindung mit England, um Geld zu erhalten, geht durch eine 
ganze Reihe von Briefen hlndurch; endlich ſchrelbt der Minlſter am 20. April 
1754 über den Eindrud, den ber Tod Pelham's in Wien gemadt Habe: II 
me rovient de toules parto que ceite cour est Ira coniente du change 
ment arriv6 dans le ministöre Britaunique, et qu’elle espdre trouver plus 
de facilit6 chez Mr. de Newcastle pour avoir de Vargent, que lorsgue 
Mr. Pelbam etoit charge «lo la trdsorerie. Elle a vu placer aussi aveo 
plaisir dans lo ministere Mr. Robinson. II a resid6 long-tems ä Vienne et 
elle se flatte qu'il est Irös-altach6 & ses interäts. 

23) Erſt berichtet der Marquis in einem Briefe vom 13, April 1754, 
er Habe es endlich erfahren, warum der Herr Müller, der ſich mit frangöfs 
fgen Paſſen über Konſtantinopel nah Dfindien begeben wolle, ſich in Wien 
aufgehalten Habe — dies Länge mit ben Haudelsſpeculationen des Kalfere 
zuſammen. An einer antern Stelle ſchreibt er: Ceite cour a des troupen, 
mais elle n’a point d’argent, ni de moyens pour en avoir. L’empereur 
en 5, mais jusqu'& present il wa pas para vouloie s’en dessaisir, et Hl 
seroit imprudent ä Jui de le faire, s'il avoit le malheur de perdre l'im- 
peratrice, II ignoro do quelle fagon Varchiduc Joseph en useroit son 
€gard et pour lora il auroit besoin de tout son trdsor. D’ailleurs cette 
cour jusqu’a present a tdmoigns ne vouloir de guerre que lorsqu'elle 
pourroit la ‚fsire avec beaucoup d’avaniage. 
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Stelle hervor, wo Raunig eingefteht, daß ber Kaiſer von Allen, 
was jegt durch die Pompabour betrieben werde, nichts wiſſe. 
Kaunitz, fepreibt der Marquis, habe in der Privatangelegen- 
heit der Frau von Marſan dem empfehlenden Briefe der Pom- 
padour alle mögliche Aufmerffamfeit bewieſen, in der Strei⸗ 
tigfeit mit Genua über San Remo habe er aber die Achſeln 
gezuckt, weil das den Kaifer angehe, ber eine ganz andere 
Politit Habe, als feine Gemahlin. **) 

Als Rouills hernach (Aug. 1754) das Departement der 
franzoͤſiſchen auswärtigen Angelegenheiten auf kurze Zeit über- 
nimmt, ſchildert ihm der Gefandte. den Zufland der Öfterreichie 
ſchen Angelegenheiten fehr fomifh. Er weiſet nah, wie in 
Wien immer ein Minifter dem andern und alle zufammen Kau⸗ 
nig entgegen feien, und wie fie diefen dadurch in Verlegenheit 
fegten, daß fie ihm die Ausführung der von ihm angegebenen 
Maßregeln zufhöben, um Gelegenheit zu haben, dieſe zu er⸗ 
ſchweren und zu vereiteln. Kaunig erſcheint in biefen Briefen, 
wie in allen andern Schilderungen, die wir von ihm haben, 
als ein der wahren Zreiheit günfiger, perſönliche Unabhängig- 
feit ehrender und bewaͤhrender Sonderling.“) Das franzd« 
24) In diefer Rüdfiht ſchreibt der Marquis: II y a dans cette cour 
trois etats differens , savoir T’empire, la Toscane, ot les pays hereditaires 
de la maison d’Antriche. L’emperenr conduit absolument les deux pre- 
miers, sans que limperatrice s’en m&le. En recompenso elle gouverne 
senlo les pays hereditaires et lempereor n’y a aucune part. An einer 
andern Stelle wenbet er dies an unb ſieht e6 angewendet. Gr ſpricht mit 
Kauni von San Remo, biefer antwortet ihm: Cela regarde ’cmpereur, 
j’en rendrai pourtant compte & l’imperatrice. 

25) Wir wollen nur hie und da die Worte des Mriefes anführen, bas 
Uebrige fummartf angeben. Colloredo, heißt es, fel Virefanzler, ohne 
Kenntniffe, höchſt unfleikig, glänzend, tm eigentligen Sinn des Worts ein 
großer Herr, eitel, dem Kalſer fehr lleb, der Kalferin gar nicht. Kaunihz. 
Ein Mann von Talent und Fahigkelt, der ſelbſt arbeiten und die Feder führen 
Konne. Il, lauten die Worte, s’Enonce parfailement bien et rend tr&s-claire- 
ment une affaire. Son goüt ne le porie point au travail et il le craint 
& cause de In foiblesse do sa santd. Lo soin de sa personne, qu'il cherit 
par-dessus tout, prend une grande partie de son tems. Amateur de sa 
liberte il ne se göne pour quoi que ce soit, me rend & personne et ne 
parolt rien exiger. Sonvens il pousse lindifference jusqu'ä ne point 
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ſiſche Minifterium blieb in dieſer ganzen Zeit der Verbindung 
mit Oeſterreich um fo mehr abgeneigt, als es fih, wie aus 
der Korrefpondenz hervorgeht, durchaus nicht überzeugen Tonnte, 
daß fih Deflerreih von England trennen werde; ’®) obgleich 


daigoer instruire ceux qu'il a ohliges des services qu'il leur a rendus. 
On pretend qu'il est trös-attsche à son opinion, qu’il la soulient avec 
opiniätreld; scs amis assnrent ponrtant que si on pouvoit lul prouver 
qu’elle ne valüt rien, il Nsbandonneroit facilement. Les partis fermes 
paroissent de son goüt. Parlisan des usages Francois qui conviennent 
ü sa facon de vivre, il voudroit les 6tablir en ce pays-ci. II fait cas de 
la nation Frangoise pour la parlie des leltres et des arts, sur tout lo 
reste il paroit peu In priser. Il est extrömement jalouse par les autres 
ministrer, peu aims da public qu’il ne mennge en aucune facon. Il est 
eelni qui parot avoir lo plus de credit sur esprit de l’imperatrice, et & 
qui celte princesse tdmoigne lo plus de confiance. Uhlefelb, heißt es, 
fel taub und ohne allen Einfluß. Bathiant. Militär, ein ehrliger, aber 
befepränkter Mann, ohne Bebeulung. Khevenhüller. Auf fein Ober 
YammerherenGefäft beſchränkt. 

26) Nech am 13. Aug. 1755 ſchreibt d'Aubeterte nach einer Tangen Uns 
terhaltung mit Kaunih: Tout ce que je puis juger de ceito conversalion 
c’est que l’imperatrice voudreit rester nouiro en söcourant comme auxiliaire 
le roi d’Angleterre, et effeclivement co seroit pour elle l'état le plus 
beureux, puisqu'elle ponrr>it alors nous faire tout le mal qu'elle jugeroit 
ä propos sans rien apprehender de nofre part pour elle-m&me. Jo ne 
puis m'emp@cher de vous repeter Mr. que l’imperatrice n’abandonnera 
jamais le roi d’Angleterre. C’est le seul alli6 qu’clle nit et elle risquerait 
tout plutöt que de le perdre. Les deux cöurs vont travailler pendant 
Vhiver A se melire en sint ct à concerler leurs operations. Il est vrai- 
semblable qu’au printems prochain vous les trouverez dans une situation 
bien differente do celle oü elles sont. Darauf antwortete der Minifter am 
14. September: Le coor de Vienne, comme vous lobservez tres-bien, 
dependra toujours da roi d’Angleterre qui est le seul allid qui puisse lui 
donner de In consistance, et quelque loin qu’il lui plaise de la mener, 
elle ne s’en separera jamais. I} peut bien y avoir de Valtercation entre 
ces deux cours par les conditions dares que celle de Vienne vondra im- 
poser ä celle de Londres, tant parceque ses traitds avec elle se bornent 
en effet aux affeires de ’Europe que parcequil s’agit d’une guerre of 
les Anglois sont les aggresseurs et qui n’a d’autre objet que Yaccomplis- 
sement de leurs vucs ambitieuses sur la monarchie des mers. Ainsi jus- 
qu’& ce que Ia cour de Vienne nit obtenn ses demandes tant ponr &tre 
utenue par un corps de troupes Russes que par un seconrs considerable 
d’argent, il est naturel quelle ne fasse aucun mouvement d’eclas, Bir 
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England gerade damals im Juni eine beftimmie Erllaͤrung von 
Defterveich gefordert, und als biefe nicht befriedigend audger 
fallen war, Unterhandlungen mit Preußen angefnüpft Hatte, 
Georg II. Hatte fih damals, weil er einen Angriff ber 
Franzoſen auf Hannover fürdptete, in fein Kurfürſtenthum ber 
geben, er entſchloß ſich aber fehr ungern zu einer Verbindung 
mit Preußen, und erft in dem Augenblide, als ihm Friedrich 
urkundlich bewies, daß er ſowohl von Rußland als von Der 
ſterreich getaͤuſcht werde. Friedrich hatte zwei Jahre Tang ben 
oſterreichiſchen Geſandſchaftsſekretaͤr v. Weingarten in feinem 
Solde gehabt, diefer hatte ihm alle wichtige Papiere mitge- 
theilt, bis die Sache entdedt ward, wo es dann großes Ge- 
ſchrei gegen den König erregte, daß er die Auslieferung bed 
Geflüchteten verweigerte, und daß er dem Berräther durchhalf. 
Um dieſelbe Zeit hatte der preußiſche Gefandıe in Dresden 
den geheimen Kanzeliſten Menzel erfauft, dag er ihm pofttäg- 
lich die ihm amvertrauten geheimen Briefihaften mittheilte, bie 
dann der Gefandte copirt nach Berlin fhicdte. Zu dem Ende 
wurden Schlüffel in Potebam gemacht, mit denen Denzel auch 
diejenigen Altenſchraͤnke öffnete, zu denen er feinen ‚Zugang 
hatte. Auf biefe Weife warb Friedrich von der ſich fehr Tang« 
fam bifdenden Verbindung gegen Preußen unterrichtet. ?7) 
Bor Frankreich war Friedrich ſchon vorher dadurch ges 
warnt worden, daß man ben im Mai 1756 zu Ende gehen- 
den Traftat mit ihm nicht erneuern wollte, doch konnte er fih 
Tange nicht überzeugen, dag man in ranfrei die wahren 
Grundfäge der Politit fo fehr werde vergeffen Fönnen, daß 


bemerken noch einmal, daß man bei Gore in ber Geſchichte bes Hauſes Defters 
reic bie Ergänzung deſſen findet, was wir aus dem franzöſiſchen Archlv ents 
lehnen, da Gore ben Auszug der Korzefponbenz des englifhen Minifters gibt. 

ZT) Daß das Berhältnig mit bem Herrn von Weingarten, dem jüngeren, 
und mit Menzel 1753 — 1756 moralifih und gefepli unerfaubt war, wird 
jeder einräumen; aber, wenn es ber Griftenz eines Staats gilt, wenn aner⸗ 
Zannt iſt, daß politiſch und dipfomatifch Alles erlaubt if, was nicht einfältig 
iſt und nũdt, dann ft bie Sage anders. Das wahre Geheimnlß wußte 
übrigens Niemand, denn Kaunip hatte weder Freund noch Vertraute und war 
fein eigner Sehretär, 
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man Preußen ganz aufgebe.) In ber That Halte Ftiedrich 
Recht; denn, um den unnatürlihen Bund ſchließen zu Fönnen, 
mußten Ludwig XV. und die Pompadour ben Staat in die 
Hände folder Leute geben, wie bie waren, deren fie fih m 
ihren ſchmutzigen Privatangelegenheiten bebienten. Dies war 
feit dem Monat September 1755 geſchehen. Die Pompa- 
dour und König Ludwig hatten dem nachherigen Kardinal, bar 
mals Abbe Bernis, ihr Geheimniß vertraut, wie Kaunig und 
Maria Therefla dem Grafen Stahremberg. Bernis war frei 
li ein Mann von ſehr guter Familie, er wäre aber defien 
ungeachtet in fehr bürftigen Umftänden geblieben, wenn er fih 
nicht in dem Augenblick, als fih die Gunſt des Königs zur 
Pompadour wandte, durch fein Talent, Liebesbrirfe zu beant- 
morten, ihr unentbehrlich gemacht hätte. Der Abbe hatte ein 
Talent Verſe und Profa zu fehreiben,. wie fie der Haufe ber 
Gebildeten in Unterhaftungsblättern gern lieſet, auch fand men 
in den großen Geſellſchaften der Parifer feine Berfe allerliebſt; 
aber ſelbſt ein Teerer und fader Mann, wie Marmontel, findet 
fie mittelmäßig; er ward indeſſen dadurch ber Frau d'Eſtrades 
befannt. Diefe Dame warb zur Unterhändferin gebraucht, als 
der König auf der Jagd feine Augen auf die Frau b’Etiofes 
geworfen hatte, und weil fie wohl einfah, daß diefe noch zu 
nen fei, um auf die garten Briefe von Hofe antworten yu 
önnen, fo Tieß fle Bernis kommen. Sobald die Fran b’Etieles 
als Marquife von Pompabour in Verſailles einzog, erhielt 
Bernis eine Wohnung im Schloß und warb reichlich mit 
Pfründen bedacht. Als er fein Glück gemacht hatte, Tchämte 
fih eine der vornehmſten Damen des Reihe, die Prinzeffin 
von Rohan, nicht, ihn als ihren erklärten Liebhaber in der 


28) Noch tm Febr. 1756, als ſchon 4 Wochen vorher (Jam. 1756) ber 
preußiſche Traktat in Weftminfter mit England geſchloſſen und fon in Wien 
'befannt war, ſchreibt dennoch der Marquis d’Aubeterre am Rouills Afdgerd 
du roi de Prusse il paroit, parcega’l me revient de tont cöt6, que denx 
motifs ont determins ce prince & conclure son traitd 1) la cräinte des 
Russes, 2) la persuasion, oü fl est, que son existence Importe tellement 
& la France que quelque chose qu’il fasse, cette cour ne souffrira jamals 
qu’on Faffaiblisse. 
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großen Welt einzuführen, und ſeitdem ward er zu diplomatiſchen 
Geſchäften beſtimmt. Bernis ward eben ſo ſchuell Staats⸗ 
mann als er großer Herr geworden war; denn nur auf ganz 
kurze Zeit ſchickte ihn die Pompadour, die ihn zu den Unter⸗ 
haudlungen mit Stahremberg beſtimmt hatte, damit er doch den 
Schein eines in Geſchaͤften gebrauchten Mannes habe, als Ger 
fandten nach Venedig, Auch als fie ihn zurückkommen ließ, 
napın fie ihn nicht gleich in den Staatsrath, fondern gebraudte 
ihn erſt in den geheimen Unterhanblungen mit Deferreih. Erf 
als die enge Verbindung zwiſchen England und Preußen ber 
kannt ward, warf man bie Masfe ab, Bernis trat in ben 
Staatsrath und Ieitete die Unterhandlungen, dem Minifter blieb 
nur die Unterzeichnung übrig. 

Der hohe Adel, der in England regierte, und die Mätreffe, bie 
in Frankreich Alles Teitete, trieben ihre Sache far auf dieſelbe 
Weiſe. In Frankreich warb jedes eruſte Gefhäft mit hoͤfiſcher 
Leichtfertigkeit behandelt, fo daß ſelbſt der alte Noailles ver- 
drießlih ward, Cr hatte ſich endlich gänzlich von den Ge⸗ 
ſchaͤften zurüdgegogen und zugleih dem Könige eine Schrift 
übergeben, worin er ſich, wie alte Leute pflegen, fehr grämlich 
über den Zuſtand der öffentlichen Moral und bes ganzen Staats 
erklärt, und dabei feiner Zeit recht bittere Wahrpeiten fagt. °°) 
Machault, d'Argenſon, Rouille; die Minifter dieſer Zeit, wußten 
gar nicht, was eigentlich vorfiel, und waren beflänbig einer 
dem andern entgegen; bie Pompabour gebrauchte zu Unter 
handlungen einen Versmacher (Bernis), und Billetſchreiber ohne 
Erfaprung und folide Kenntniß, der König zur Ausführung 

29) Bir find nicht der Meinung, daß die Predigt ber Staatsmoral fi 
im Munde diefes Hofmannes gut ausnimmt, ober daß Noallles es beſſer ger 
macht Hätte, doch wollen wir ein Paar Sähe aus dem an ben König geride 
teten Auffap des Beifplels wegen anführen. Es Heißt: Le trouble ei la 
confusion rögnent dans tous les ordres de l'etat, ia licence est exir&me; 
on ne connoit plus de rägles, de bienseances ni de subordination; chacun 
vise à l'indöpendance; on ne voit que meconientement et on n'entend que 
mormure; la fermentalion des t&tes est poriee au dernier degre, toute 
&mulation ost &leinte, toutes les connoissances utiles s’andantissent, et les 
hommes capables de servir Felat doviennens si rares, gu’ä peine on en 
nomme encore quelques uns etc. 
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sen Herzog yon Richelieu, der bie unermeßlihen Summen, bie 
er verſchwendete, auf jebe Weife zu erſchleichen oder gu rauben 
ſuchte. Das englifhe Minifterium und des Königs Lieblinge» 
fohn, der Herzog von Cumberland, beiwiefen eben fo viel Un- 
verſtand und Unfähigkeit als die Kreaturen der Pompadour. 
Die Engländer waren, als man in Frankreich von einer Lan- 
dung in England ſprach und Anfalten zum Einfall in Hau⸗ 
nover machte, Ihöricht genng, große Summen an Rußland zu 
zahlen und im September ben oben erwähnten Traftat wegen 
der fünfundfünfzigtaufend Ruffen abzuſchließen. Schon im Ok⸗ 
tober warb ein Bund zwiſchen Rußland und Deflerreih ge 
ſchloſſen, wodurch bie Truppen, welche England bezahlt hatte, 
eine ganz andere Beftimmung erhielten. Die deutſchen Zürfen, 
befonders Baiern und Sachfen, fuchten, wo es möglich war, zugleich 
von Franfreih und England Geld zu ziehen; Köln und Pfalz 
waren immer ausſchließend an Frankreich verfauft, Köln verſprach 
. auch gegen Bezahlung den Franzoſen die Aufnahme im Lande. 
England hatte fih am Ende des Jahre 1755 endlich 
ernflih an Preußen gewendet, Bernis aber, der damals im 
Auftrage der Pompadour die wichtige Unterhanblung mit dem 
Gefandten des Wiener Hofe Teitete, ſchidte einen faden, leeren 
"und eiteln Geſellſchaftsdichter, wie er felbf war, an den größten 
Staatömann feines Jahrhunderts, um bie Berbindung von Preu- 
gen’ mit England zu hindern. Der Düc de Nivernois reiste 
im December (1755) nad Berlin, Friedrich fpottete aber 
über die laͤcherlichen Vorfcpläge, die man ihm thun ließ, und 
zeigte dem franzöfifchen Adgefandten den indeffen (den 16. 
Januar 1756) mit England abgefchlofienen Traftat, den man 
den Traltat von Weflminfter zu nennen pflegt. Die Geſchichte 
der Unterhandlungen, welde dem fiebenjährigen Kriege voraus⸗ 
gingen, behandelt ber König von Preußen in-demfelben Ton, 
wie Voltaire und Düclos gethan haben, und in ber That laͤßt 
ſich von den Leuten, welche dabei thätig waren, laum im ernft- 
haften Tone reden. °) 


80) In England fünbigte man auf andere Weiſe; von den Frangofen 
fagt Duclos IL p. 409: II n’stois pas difliclle au roj de Prusse d’äire 
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Die Yinterhanblungen über die förmliche Mbfeffung des 
ange im Allgemeinen ſchon verabrebeten Traftats zwiſchen 
Frankreich und Deſterreich hatten im September (1755) auf 
einem Landhauſe der Pompadour (Babiole) zwiſchen Bernie 
und Stahremberg begonnen, erſt nad) dem Traftat von Wefl- 
minſter ward es aber Ernſt damit, Alle Welt war überraſcht, 
fogar der Raifer Franz, als plöglih im Mai (1756) be 
tannt ward, daß ein enges Freundſchaftsbundniß zwiſchen Srant- 
reich und Deſterreich geſchloſſen fei. Wie würde man erft er- 
ſtaunt fein, wenn bie geheimen Artikel und ganz befonbers, 
wenn Die fangen Präliminarien bekaunt geworden wären! ’') 
Dee wahre Grund diefes verberblihen Traftats maß im tiefe 
fen Schmug geſucht werden. So lange nämlich das Bund⸗ 
niß und ber Krieg dauerte, war bie Herrſchaft der Pompa- 
dour geſichert, fie Tonnte Stellen und Ehren vertheilen, fie 
burfte die Ruppler-Talente Richelieu's nicht fürdten, der Ri 
nig lonnte threr nicht entbehren und die erfien Mächte Eurer 
pas mußten ihr beiſtehen, um jede Nebenbußferin abzuhalten, 
weil die europäifche Politik durch den Traktat gegen Preußen 


informs de nos debats. Les maitresses, les amis, les clients de nos mi- 
nistres Gioient inities, sulvant notre usage, dans tous les secrets des de- 
Wberations, et los soupsze brillans de Compiögne oh la cour cion, farent 
poudant tout le voyago Jos comitds ou les matiäres politiques, treitdes & 
ia Frangoise parmi les jolies femmes, les intrigues gelantes et los aaillies, 
se pröparoient pour le conseil. 

31) Der Traftat nebft allem, was bazu gehört, findet fi im franzöſ. 
Ardio Carton X. 937, der ofenfible Traktat fteht uber bei Wenk Vol. IH. 
in der Origmaffpraige, bet Adelung pragmaliſche Deſchichte Europous im 7. 
Thell in einer deutſchen Ueberſe hung und in ſchr vielen andern Bädern, ber 
Verf. diefes Werks Hat ihn daher nicht abgeſchrieben; wohl aber hatte er bie 
Separatartifel und beſonders bie 5 geheimen Hauptartikel eopirt, er ficht 
aber jept, daß fie Thon Koh im 2. Theil ver traitds Hat bruden laſſen. 
Dagegen würbe das Hauptaltenſtüc, das ex dort abgefihrteben Hat, Hier zu 
el Baum ‚einnehmen, er behält fi daher vor, es zu einer andern Zeit an 
einem anbern Orte bekannt zu machen. Diefes lange, ausführlice, in feinem 
Tepten Arilkel cäfonntrende Aktenſtüc iſt des Kardinal Bernie berüchtigter 
Pr6cis des articles preliminaires du Traits secret. Es find 24 Artikel 
— unter Diefen Fehr Tange — der 26. beweiet, daß dieſer gegen Preußen 
gerlätsie Draltat für Brankeri vortheilhaft ſei. 
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an ihre Perfon geknüpft war. Als ber Krieg ausbrach, machte 
fie ſechs Monate nachher ihre Kreatur Bernis zum Minifter, 
ein anderer ihrer bienenden Hofleute, Stainville, nachher Her 
zog von Ehoifeul, ein Lotpringer, alfo aus dem ehemaligen 
Lande des Kaifers, erhielt. Aubeterre's Stelle in Wien, und 
Richelieu und Soubife erhielten zum Verberben und zur Schmach 
der Franzoſen im Kriege die bedeutendſte Rolle an ber Spige 
der Heere. Lauter Schüglinge der Pompadour. 

Das englifhe Miniſterium verlor, noch ehe die Kriegser- 
Märung gegen Frankreich erlaffen war, die wenige Populari- 
tät, die es gehabt Hatte, vollends, weil es fih von den Fran ⸗ 
zoſen täufchen und überraſchen Tief. Nur Pitt und Legge traf 
ber Haß der engliſchen Nation nicht, wir werben baher fpäter 
unter bes Erſten Leitung ein Minifterium gebifbet fehen, weldes, 
als populär anerkannt, von der Nation Fräftig unterſtützt ward. 
In dem Minifterium des Herzogs von Neweaſtle ſaßen naͤm⸗ 
lich anfangs neben For (hernach Lord Holland), der die Gunft 
des Könige und des Herzogs von Gumberland im ausgezeich⸗ 
neten Grabe befaß, aber ein durch ſchmutzigen Geiz und Hab- 
ſucht verägptlicher Mann war, auch Pitt und Legge, biefe hatten 
ſich aber einem Gefegesvorfchlage ihrer Kollegen (Nov. 1755) 
worin England vermöge einer Klaufel die Befigungen feines 
Königs auf dem Feſtlande in Schutz nahm, ſtandhaft wider- 
fegt. Gefeg und Klauſel wurden angenommen, Pitt und Legge 
mußten alfo aus dem Minifterium treten; bie Geſchaͤfte follte 
For Teiten, er ward aber durch den Eigenfinn, die Herrſch⸗ 
fucht und Eiferfucht des Herzogs von Neweaſtle, von dem er 
abhing, in allen Dingen gehindert, 

Bei dieſem Zuftande des englifchen Minifteriums im An« 
fange des Jahrs 1756 wird man fi erflären fönnen, wie 
Richelieu durch feine Unternehmung gegen Minorca England 
beſchaͤmen konnte, und in Frankreich um fo mehr Ruhm er- 
werben, je erbitterter die ganze Nation über das war, was fü fie 
Seeräuberei ber Engländer nannte. 

Die Pompabour fah gern, daß der größte Gelegenheits⸗ 
mager, der Mann, der allen Weibern gefährlich war und ihr 
Heute ober morgen eine Nebenhuplerin geben koͤnne, abweſend 
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ſei, der König wollte feinen beſten Diener gern begünſtigen, 
Richelien erhielt daher, ungeachtet feines Benehmens in Genua, 
aufs Neue ein unbegrenztes und wichtiges Kommando. Man 
taͤuſchte die Engländer dur Rüſtungen an ber Norbfüfte, 
man bropte mit einer Landung in England, während man ganz 
in der Stille in der Provence Anftalten machte, Minorca zu 
erobern, ehe England die Befagung verfärft habe. Zum Er⸗ 
oberer von Minorea ward Richelieu auserwäplt, er erhielt zu 
diefem Zweck nicht blos den Oberbefehl über Flotte und Heer, 
über die Gegend von Toulon und über die Seefüfte, ſondern 
alle füdlichen Provinzen waren ihm unbebingt unterworfen in 
"Allem, was fih auf bie Expedition bezog, bie von Toulon aus 
unternommen werben follte. Der Marſchall berichtet prahlend, 
er habe weder Geld noch Vorbereitungen vorgefunben, “) der 
Kommandant in ber Provence habe ihm fogar verfihert, vor 
Juni oder Zuli fei nicht an das Auslaufen der Flotte zu 
denfen; er habe aber bald ganz andere Anftalten gemacht. Das 
iſt freilich wahrz. denn bie Unternehmung ward ſchon im April 
begonnen; aber Richelien machte daraus eine Luſtparthie für 
fh und für den ganzen hohen Adel von Frankreich, der fih 
zu ihm begab. 

Neben den vornehmen Heren und Damen, bie fih auf 
kdnigliche Koſten mit Ricelieu einfifften, befanden ſich über 
dreißigtaufenb Menſchen aller Art auf den Schiffen, und nad 
der ſchmaͤhlichen Sitte jener Zeit waren unter diefen fieben bie 
achthundert Weiber, Die Flotte, welhe am 12. April 1756 
den Hafen von Toulon verließ, befand aus zwölf Linienſchif- 
fen und aus 198 Transportfahrzeugen; ſchon am 18., alfo 
gerabe am Oſtertage, landeten bie Truppen bei Ciudadella auf 
Minorea. Die. englifche Admiralität fhidte den Admiral Byng 


32) Man braucht niät gerade bem Marſchall unbebingten Glauben zu 
fgenten, doch iſt es ſehr bezelchnend für den damaligen Buſtand bes Meike, 
daß Richellen fagen darf: On avoit pousse si loin Foubli de ce qai eteik 
indispensäblement necessaire, que Yon n’avoit pas senlement propars au- 
cun fonds, de sorte qu'il fallüt envoyer au tresor royal et chez tous les 
notaires de Paris pour trouver d’abord einquanie mille Louis que l'on 
Mt partir par la poste. 
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gu fpät, um bie Landung gu hindern, und gab ihm aur zehn 
jchlechte und ſchlecht ansgerüftete Schiffe. Port Mahon, bie 
Haupiſtadt Minorca’s, war fon am 21. April von den Fran⸗ 
aofen beſetzt; er am 21. Mai erſchien aber Byng's Flotte 
bei Gibraltar ; nichtsdeſtoweniger rechnete ber tapfere Befehls⸗ 
haber der geringen Anzahl englifher Truppen auf Minorca, 
ber wadere General Blakeney, fiher darauf, daß Byng ua 
dem Grundfag des englifchen Seedienſtes ſich nicht ſcheuen werde, 
den Feind fogleich aufzufuchen. Blafeney war nicht im Stande, 
mit feiner Heinen Zahl von Soldaten Port Mahon zu ver⸗ 
dheidigen, er hatte baher biefe Stadt aufgegeben und fi in 
das dem Hafen nahe liegende Fort San Phelippe gezogen, 
wo er fi tapfer vertpeidigte und der Flotte harrte. 

Bong fegelte allerdings nach Minorca, er traf bie fran« 
zoͤſiſche Flotte die ber feinigen an Zahl der Schiffe nicht ſehr 
überlegen war, unter Segel und fo geordnet, daß er fie zw 
einem Treffen hätte zwingen Können, Einer ber Unterbefehles 
baber begann den Kampf ganz ernſtlich, Byng felbft glaubte 
ihn vermeiden zu müffen. Er zog gegen den Grundſatz des 
englifchen Seedienſtes, den klügeren Entſchluß dem kühneren 
vor, wagte nicht, mit den Kraͤften, die er ſchon vorher dem 
Miniſterium als unzureichend geſchildert hatte, das Aeußerſte zu 
verfuchen, fondern gab das Treffen auf und kehrte nad) Gibraltar 
zurück. Das unentfchiedene Treffen galt aus einem boppelten 
Grunde in Frankreich für einen glänzenden Sieg; zuerk, weil 
die Engländer zum erften Mal bei gleicher Zahl der Schiffe 
einem Seetreffen ausgewichen waren, dann, weil Richelieu durch 
Bong's Entfernung feinen Zweck auf Minorea erreichte, Bla- 
feney mußte fapituliven, ehe der neue Befehlshaber und bie 
Verſtaͤrkung der Flotte, welche bie Admiralität abſchickte, bei 
Gibraltar eintreffen Fonnten. Die Franzoſen berichten, fie hätten 
feit dem 4. Juni taͤglich viertaufend Kugeln und vierhunbert 
Bomben in die Feſtung geworfen. Sie hatten zum Angriff 
vierundachtzig Kanonen und zweiundzwanzig Mörfer; Blateney 
zur Bertheidigung zweihundert und fünfzig Kanonen unb zwei⸗ 
undvierzig Mörfer, auch Tapitulirte er erſt, als er auf's Aeu- 
Bere gebracht war, am 29, Juni. 10° 
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Das engliſche Miniſterium hatte indeſſen ben Krieg mit 
den gewöhnlichen Feierlichkeiten erllaͤren laſſen, das Voll war 
über ben Verluſt von Minorca und noch mehr über bie furcht ⸗ 
fame Entfernung englifher Schiffe aus einem Seetreffen fo 
erbittert, daß man von Seiten ber Regierung ben Abmiral 
Byng diefer Erbitterung opfern zu müffen glaubte, Der Ad⸗ 
miral und das Miniſterium fchoben ſich wechfelweife die Schuld 
zu; der Erſte warb indeffen von dem unter dem Einfluffe des 
Minifteriums beſtellten Kriegsgericht zum Tode verurtheilt und 
hingerichtet. Nach feinem Tode verwandelte fih die Wuth gegen 
ihn in Theilnahme an feinem Schickſal, und der Haß fiel mit 
doppeltem Gewicht auf das Miniflerium und auf das Parlas 
ment, welches biefem Minifterium biente, 

In Frankreich war lauter Jubel; Voltaire und feine 
Freunde fäumten nicht, Richelieu's Heldenthat pofaunend zu 
serfündigen; er ſelbſt beſchleunigte aber, weil er ein neues 
Kommando zu erhalten wünfcpte, feine Rückehr fo fehr, daß 
er nicht einmal bie Uebergabe von San Pfelippe erwartete, 
Richelieu ſuchte den Oberbefehl des nach Deutſchland beftimme 
ten Heers und hoffte es unfehlbar zu erhalten, fobald er ſelbſt 
sor der Ernennung eines andern beim Könige fein könne. 
Noch in dem Auffag, den er in feinem neunzigften Jahre 
machte, beklagte er ſich über bie Kabalen, bie ihn gehindert 
hätten, zur rechten Zeit bei Hofe zu erfcheinen, und fühlt noch 
nach fo vielen Jahren großes Behagen darüber, daß er bafür 
aud ben Kriegsminifter geſtürzt habe.) Es follte nämlich 








33) Der Ton tft eben fo merkwürdig als bie Sacht. Gr fagt: Mr. d’Ar- 
genson qui dtoit informe de son retour, commenga par lui (dem Marſchall) 
envoyer un ordre pour rester en Provence, sous pretexte d’empöcher 
Yeffet de Ia colöre qu’avoient les Anglois de la congu&te qu'il venoit de 
faire sur eux et prövenir le desir qui ponvoit leur venir de s’en venger. 
Dann folgt, was er baranf erwiebert und wie ex erFlärt habe, daß feine Ge⸗ 
ſandheit ihm nicht erlaube, in der Provence zu bleiben, ex müſſe durchaus 
nad Paris kommen, ba Heißt es bann weiter: Mr. d’Argenson n’osa alors 
lui faire refuser de revenir & Paris, ainsi qu'il l’avoit projeis, jusgu'an 
moment oü toutes les intrigues l’auroient fait venir à bout de meliro 
toutes sortes d’entraves pour l’empöcher de commander l’armdo que l’on 
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gerade in dem Augenblide (Jul. 1756) als Defterreih und 
Rußland ihre Heere gegen Friedrich IT. marfchfertig machten, 
ein franzoͤſiſcher General nad Wien geſchidt werden, um einen 
gemeinfpaftlihen Dperationsplan mit ben Defterreichern zu 
verabreden, Diefe Reife zu. befepleunigen, ließ ſich d'Argenſon 
angelegen fein, weil er, als ein erfahrner Mann, weder Ri⸗ 
chelieu noch Soubife gern an der Spige ber nach Deutſchland 
beſtimmten Armee haben wollte. Derſelbe General nämlich, 
ber die Operationen in Wien verabredet hatte, mußte noth⸗ 
wendig auch das Heer fommanbiren. So fehr nun auch Ri⸗ 
chelieu eilte, fo war doch b’Etrses ſchon zu biefer Reife ber 
ſtimmt, ehe er Paris erreichte. **) Nicelieu Hatte die ifm ans 
vertraute Macht und die Gelder bei dem Zuge nah Minorca 
eben fo ſchmaͤhlich mißbraucht, als in Genua. Die Minorcaner 
gewannen beim Tauſch durchaus nichts, denn blättert man ben 
ungeheuren Altenſtoß im franzoͤſiſchen Archiv, der die Papiere 
der Verwaltung von Minorea begreift, aufmerffam durch, fo 
weiß man oft nicht zu entſcheiden, ob bie armen Minorcaner 
mehr von den Franzoſen ober von ihren eigenen Municipal- 
beamten gebrüct und betrogen wurden. °°) Uebrigens eilte 


ne ponvoit donter d’stre oblig6 d’assemblor pour la guerre qui alloit due 
declar6e et dont il vint à bout, mais il ne larda pas & recevoir le pri 
de pareilles manoewores qui lo conduisirent & Are chasse. 

34) In dem oben fon angeführten Aufſad ſpricht ber ſteinalte Marſchall 
feinen Orimm gegen d’Argenfon auf folgende Art aus: On imagina alors 
contre toute esp&ce de bon sens d’envoyer un conrrier qui porta lordre 
au marchal de Richelien de rester en Provence aveo Ia plus pitoyable 
et Ia plus indecente raison pour pretexte. Cela donna cependant le tems 
de ponvoir tourner les affsires de manidre & faire penser quil &toit ne- 
cesssire d’envoyer un militaire & Vienne pour prendre de concert des 
errangemens pour la sorte de guerre que maus avions & traiter. On ne 
dira rien ici de la negotialion ni du negociateur, meis le but en &toit de 
le faire mar6chal de France de preference & celui de Minorque qui !’6toit 
deja; ce qui fut fait, 

35) Die gefammten Atenfüde, eine bedeutende Maffe, Hegen beiſammen 
in den Archives du Royaume Carton K. 153. Bir fehen daraus, daß fen 
um 1753 die Gngländer in die Gommunalverfaffung eingreifen mußten. Dex 
frangöfifgge Intendant Mr. de Caussan nahm die Gemeinden ganz unter Bars 
mundfgaft, fie klagten beim franz, Minifterium und wurden abgewiefen. 
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deEtroes nicht ſehr, feine Neife nah Wien anzutreten, weil 
noch gar Feine Anflalten zu einem Feldzuge gemacht waren. 
Wäre nicht Friedrich unvorbereitet ſchnell in Sachſen einge 
fallen, fo hätten bie drei Mächte wenigſtens noch ein Jahr 
gerüftet und berathſchlagt, erſt nach dem Einfall in Sachſen 
veifete DEI wirklich ab, erft dann rüftete Frankreich das 
Heer, welches er nad Weſtphalen führen ſollte. 

Die Deſterreicher hatten freilich ein Heer in Böhmen, aber 
fie dachten noch an feinen Krieg; ihr Heer war noch ohne 
Artillerie, ohne Pferde, ohne Reiter, als Friedrich fon ganz 
Sachſen befegt hatte. °%) Der König von Preußen hatte gam 
im Stillen im Juni (1756) ein Heer in Schleſien, an befien 
Spige Schwerin fiehen follte, und ein anderes, welches er 
ſelbſt führen wollte, völlig ausgerüftet und fo vertheilt, daß 
er jeden Augenblid in Sachſen einbrechen konnte. Schon feit 
geraumer Zeit hatte er fih in Wien über die ftarfen Rüftungen 
in Defterreich beſchwert, er forderte endlich eine befimmte und 
entſcheidende Erklärung über die Gefinnungen Oeſterreichs ge 
gen Preußen, unb als biefe verweigert wurde, rüdte fein Heer 
in drei Kolonnen, welde an der böhmifchen Grenze zufam- 
mentreffen follten, in Sachſen ein. 





Sehr Heftig und ſchmerzlich beklagen fi beſonders Rath und Bürgerfaft 
von Port Mahon. 

36) Die Kriegsbegebenheiten, von benen in dieſe Geſchlchte nur die Refuls 
date gehören, wagt ber Verfaſſer nicht zu Beurteilen. Ucher Sachſens Anflals 
ten gu reben wäre gang überflüflg: von Deſterreich heißt «6 ſehr paffend tm 
ben Geſtändniſſen eines öferreigifhen Beterans2.%. 6.192: 
Ss war kein Mangel an Truppen, obgleich die Völfer aus Itallen und den 
Niederlanden noch gar nit, jene aus Steiermark, Oeſterreich, Ungarn aber 
nur zum Shell angelommen waren; fondern der Mangel an Geſchüden, Pons 
tens, Wagen und allerlei Kriegebebärfnifien, ſelbſt der Mangel der Remonte, 
die ein großer Theil des Gavallerie erſt zu Ende Auguſt im Lager bei Kollin,” 
das Heißt gu einer Beit erhielt, ba fie fhon dem Feinde entgegengeführt 
werben mußte: kurz ber Mangel an fo vielen weſentlichen Beftandihelfen eines 
brauchbaren Etlegeheers brüdte unfere Feldherrn und fhränfte die Kriege 
operationen, für wei das Kabinet, weil es nod ein Jahr Beit zu 
Yaben glaubte, auf biefen unerwarteten Fall Leinen Plan entworfen 
hatte, blos auf folge Maasregeln ein, woburd dem Könige das weitere Eins 
dringen in Böhmen vermehrt werben mödte, 
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Die Preußen erſchienen Anfangs als Freunde in Sachſen 
und erklärten, daß fie nur gegen Böhmen und gegen bie Defler- 
reicher marfchirten, fie ſchrieben aber bald hernach Requifitionen 
aus, erhoben Contributionen und ber König ſetzie fogar in 
Torgau ein fogenanntes Directorium ein, welches bie ſachſiſchen 
Landeseinfünfte erheben folte. Brühl Hatte die für das fäch« 
ſiſche Heer beftimmten Gelder für feine Feſte, feine Pracht, 
feine Ereaturen verwendet, die Armee war auf ſiebenzehntau ⸗ 
fend Mann geſchwunden, flatt daß man fie hätte vermehren 
ſollen. Brüßt zog freilich endlich feine Sachſen nad Pirna 
an ber böhmifhen Grenze in eine fehle Stellung, fie waren 
aber dort ohne das nöthige Gefhüg, ohne Schieß- und Mund» 
vorzäthe. Die Preußen hatten in vierzehn Tagen, vom 29. Au- 
guſt bis zum 12. September (1756) ganz Sachſen befegt, 
das ganze ſaͤchſiſche Heer, der König, Brüpf, der Hof war in 
den Befeftigungen an ber Oberelbe eingefihloffen und Böhmen 
zugleich von der Laufig her und von Schleflen aus bebroft. 

Der fähfiiche Hof begab fih zum Heere bei Pirna, bie 
Königin, die Kurprinzeffin und bie Prinzeſſinnen blieben in Dres- 
den zurüd. Als die Preußen am 9, Sept. in Dresden ein- 
sogen, verfuchte die Königin vergebens, die Originale der Briefe 
ſchaften, deren Copien Friedrich durch Menzel erhalten Hatte, 
durch perfönligen Widerftand gegen die Eröffnung des gehei- 
men Archivs zu retten. Diefes Archiv warb am Tage nah 
dem Einrüden der Preußen gewaltfam erbrochen und bie Pa⸗ 
piere von Herzberg befannt gemacht, der indeſſen fpäter ſelbſt 
einräumte, daß der Beweis, daß Sachſen Krieg gegen Preu- 
Ben habe rüften wollen, den man barin geſucht habe, nicht 
darin zu finden ſei. Der Herzog Ferdinand von Braunſchweig 
(Bruder des damals vegierenden Herzogs Karl) war an ber 
Spige ber zweiten Abtheilung des preußiſchen Heers unmittel⸗ 
bar durch Sachſen gegen Böhmen gezogen, und Briebrich folgte 
ihm, fobald ex erfahren hatte, daß das bei Kollin gefammelte 
Öfterreichifche Heer aufgebrochen fei, um bie bei Pirna eng 
eingefhloffenen Sachſen zu reiten. 

Oeſterreich Hatte damals unter ben beiben vorzuͤglichſten 
©meralen feiner Armee zwei beſondere Heere in Böhmen aufe 
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geſtelit. Piccolomini lag bei Konigingraͤz gegen Schwerin, ber 
von Schleſien nach Böhmen vorbrang, Brown commanbirte 
die Hauptarmee, eilte ben Sachſen zu Hülfe und traf am erften 
October (1756) auf die Preußen, die Friedrich ſelbſt ihm 
entgegenführte. 

Das Treffen, welches am erſten October in der Nähe von 
Lowofig geliefert warb, war an fi fehr unbedeutend, benn 
nur der eine Flügel der Defterreicher ward gefchlagen, der 
andere zog ſich ohne großen Verluſt zurüd, die Folgen deffel- 
ben waren aber für Friedrich vortheilhafter, ald unter andern 
Umſtaͤnden ber entſcheidendſte Sieg geweſen wäre. Der König 
hatte feinen Namen als Feldhere und die Meinung von feinem 
überlegenen Geifte, wovon im Kriege Alles abhängt, aufs Neue 
begründet, er hatte fein Heer für das Phantom militärifchen 
Ruhms aufs Neue begeiftert, er hatte die Deſterreicher gehin- 
dert, den Sachfen beizufiehen, und war im Befige des Kur- 
fürftentpums, weldes er während bes ganzen Krieges wie 
einen Schwamm ausbrüdte, 

Die Stellung der Sachſen zwifen dem Sonnenflein und 
Königftein, erleichterte den Preußen ihre völlige Einſchließung, 
und der Mangel an Lebensmitteln erlaubte ihnen nicht, einen 
weiten Verſuch ber Deflerreicher, bis zu ihnen vorzubringen, 
abzuwarten, nachdem ber erfle mißglüdt war, Bon ben Defler- 
reichern getrennt und von zwei Seiten bebrängt, waren fie 
genöthigt, eine fehr harte Capitulation anzunehmen, ſich ale 
Kriegsgefangene zu ergeben, und was bas Härtefle, und von 
Friedrichs Seite offenbar ungerecht war, gezwungen, in preu⸗ 
ßiſche Dienfte zu treten. Sie bildeten unter preußiſchen Offie 
cieren eigene Regimenter, glaubten aber mit Recht fo wenig 
an einen gezwungenen Eid gebunden zu fein, als Friedrich an 
die Capitulation. Sie befertiten bei jeder Gelegenheit in 
Maſſe und wurden daher hernach vereinzelt und unter preu- 
ßiſche Negimenter verteilt, Das fächfifhe Land traf hernach 
furchtbarer Drud, Elend und Verwüſtung von Freund und 
Feind. Brüpl veifete mit feinem Könige nach Warfchau, prunfte, 
ſchwelgte, fammelte Schäge, wie er vorher gethan hatte, und 
weil er die Preußen nit mit den Waffen bekämpfen konnte, 
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ließ er Stöße von Arten ſchreiben, und ganze Bücher bruden, 
um ben König Friedrich anzuffagen. 

Friedrich benutzte die allgemein verbreitete Meinung, daß 
die Verbindung gegen ihn eine förmlihe Verſchwörung ber 
Finſterniß gegen das neue Licht, der Wilfür gegen fireng ge 
fegfihe Ordnung, der Priefter-Religion gegen Proteftantismus 
fei. Wir würden jedoch, wenn es fein müßte, zur Rechtfertigung 
feiner Befegung Sachſens und Lieber auf das Recht der Nothe 
wehr, ald auf bie drei Bände Deductionen bed gelehrten nach⸗ 
herigen Kabinetsminiſters von Herzberg berufen. 

Was den Proteftantismus betrifft, fo war es allerdings 
bedenllich, daß gerade die von den Sefuiten beherrſchten Staa- 
ten Deutfhlande, Pfalz, Köln, Baiern und der fächfifhe Hof 
Friedrichs Unterdrüädung fuchten, und daß ſich aud der Herzog 
Karl Eugen von Württemberg, der ſich damals fhon zum Des- 
poten aufgumerfen begann, trog der vielen Verbindlichleiten, 
die er Friedrich ſchuldig war, an feine katholiſchen Glaubens. 
genoffen angeſchloſſen hatte. Der Erbprinz von Heffen diente, 
ungeachtet feiner Religionsveränderung, unter Friedrich. Als 
die Franzoſen gegen Wefel anrüdten, beorberte er ald Preu- 
ßiſcher General in des Könige Namen bie Räumung ber weſt ⸗ 
phaͤliſchen Provinzen. Er ward alfo für den Bund nicht da- 
durch gewonnen, daß fih ber Kaifer fo große Mühe gegeben 
hatte, bie vom Landgrafen nach dem Uebertritt feines Sohnes 
zu Gunften der proteftantifhen Religion getroffenen Mansre- 
gen zu vereiteln. 

FZriedrich fand in der fpäten Jahreszeit nicht rathfam, ſich in 
Böhmen fehzufegen, Brown hatte daher während des Winters 
Zeit, fein Heer in Prag vollends auszuräften, während Daun ein 
neues fammelte, da aud Schwerin nach des Könige Abzuge Böh⸗ 
men verlaffen hatte, Man tadelte Friedrich, daß er damals den 
günftigen Augenblick, das öſterreichiſche, ſchlecht gerüftete und 
verfehene Heer mit einem Schlage nieberzuwerfen, verfäumt 
habe. Er Hätte, fagt man, Winterfeld’s Rath folgen, das 
fächfifcpe Lager bei Pirna, ſtatt es einzuſchließen, ftürmen, und 
dann fogfeich mit feiner ganzen Macht marfchiren ſollen. Das 
gegen wird man, auch ohne ſtrategiſche Kenntniſſe zu befigen, 
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einwenden Können, daß ber Sturm auf das ſaͤchſiſche Lager 
dem Koͤnige ſeine beſten geübten Leute koſten konnte und daß 
er ihm auf jeden Fall die Verſtaͤrkung feines Heers geraubt 
hätte, bie er durch bie demſelben hernach einverleibten Sachſen 
gewann. Er durfte mit Menfchen nicht fo verſchwenderiſch 
fein, old Malborough und Napoleon, da ber Eine mit hol⸗ 
laͤndiſchem und engliſchem Gelde Teicht friſche Leute von beut- 
fchen Fürſten faufen, der Andere fie aus der unermeßlichen Be- 
völferung eines ſtets vergrößerten Reihe ebenfo leicht aus⸗ 
heben konnte. 


$. 3. 


Schweden. — Allgemeiner Krieg gegen Preußen bis auf die 
Vertreibung ber Franzoſen aus Hannover, 


Adolph Friedrich, Nachfolger der Könige Friedrich von 
Schweden, König Friedrichs IL. von Preußen Schwager, hatte 
nicht fobald den Thron befliegen, als die Ruſſen, die faſt 
immer Truppen an ben Grenzen von Finnland flehen hatten, 
fürchteten, er möchte gleich bei dem erften Reichstage die Vers 
faffung mit franzöſiſcher Hülfe ändern. 

Dies geſchah zwar nichtz aber gleih auf dem Reichstage 
von 1755 hatte fih die herrſchende Partpei ber Majorität 
der Ständegliever verfichert, die ärgerlihen Streitigkeiten zwi⸗ 
fen dem Könige und dem Reichsrathe hatten Scenen herbei» 
geführt, die für den König höchſt beleidigend waren, und das 
Land mar mit Schriften gegen König und Königin über 
ſchwemmt. Während man bie Föniglihe Familie in Schriften 
ungefraft Fränfen und beleidigen fonnte, durften Bücher zu 
Gunſten einer monarchiſchen Regierung und des regierenden 
Heren nicht erſcheinen, ober bie Verfaſſer wurden barüber hart 
geftraft. Won ber ariſtokratiſchen Oligarchie ward fogar, wie 
fpäter von ber franzöfifchen ochlofratifchen, ein förmlicher Sicher⸗ 
heitsausſchuß ernannt. Der ſchwediſche despotiſche Ausſchuß 
hieß: geheime Deputation der Stände zur Be— 
fhirmung des Öffentlihen Ruhefandes, zur 
Hemmung und Beſtrafung aller Störung bei 
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ſelben. Diefe zugleich gefehgebende und ausführende Com- 
miſſion ließ faſt alle Tage Leute als Aufwiegler fehfegen, bie 
fih blos darüber beſchwert hatten, dag man dem Könige auf 
eine unwürdige Weife begegne. Am 3. Februar 1756 warb 
von biefer Commiffion ein Befehl an alle Pfarrer erlaffen, in 
ihre Predigten feine Staats- ober weltliche Sachen einzumi- 
ſchen, das hieß mit andern Worten, fie wurden bebroht, wenn 
fie ſich follten einfallen laſſen, etwas "gegen die Oligarchie zu 
fagen; denn in demfelben Befehl ward ihnen eingefhärft, daß 
fie den paffiven Gehorfam gegen die Oligarchen ober gegen 
die Bedrüder des Volls und des Königs ja fleißig empfehlen 
follten. Sie fonnten freifich nicht hindern, daß noch 1756 
eine Meuterei gemacht ward, um eine Veränderung ber Ber- 
faffung durchzuſetzen. Es war aber damit, wie mit allen ein 
feitigen Meutereien, bie thörichten Urheber wurden ftrenge be» 
fraft und die elende Regierung befeſtigt. Diefe benugte bie 
Umftäude, um ben’ König, der Übrigens feinen Antheil an ber 
Meuterei hatte, auch noch des geringen Anfehens zu berauben, 
welches er vorher beſeſſen hatte. 

Der König war genöthigt, fih durch ein Manifeſt von 
allem Antheil an dem Toszufagen, was zu feinen Gunften ver- 
ſucht war, er mußte bie Stabt verlafien; er war gewiflermaßen 
ein Gefangener der Sranzofen, Ruſſen und der an biefe ver- 
fauften Oligarchen. Wer die vielen gerichtlichen Verfolgungen, 
die ſchimpflichen und ſchmerzlichen Leibesftrafen, die unaufhör⸗ 
lichen Hinricptungen, welche damals von der ſchwediſchen Ariſto⸗ 
fratie fortdauernd verhängt wurden, fennt, weiß, daß bie 
ſchwediſche Avelsherrfhaft eben fo arg wüthete, ald die Jaco- 
biner in Paris. Er wird Lächeln, wenn er Tiefet, wie bie 
Lobredner ber Adelsherrſchaft fo Taut und jämmerlich über ben 
Zacobinismus freien, der in Frankreich ein einzig Mal und 
nur furze Zeit während der Revolution das Volt zu wilder 
Wuth und zu @ranfamfeiten trieb. Diefe Leute follten we⸗ 
nigftens bebenfen, daß in Frankreich bie eigentlichen Leiter und 
Lenler der Frevel mehrentheild Leute ber höheren Stände ber 
vorigen Zeit waren. 

Der Reichsrath Hatte bie dahin feine Streitigkeiten mit 
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dem Könige wenigfiens in ber Stille abgethan, jetzt, als er 
ganz ſicher zu fein glaubte, unterfland er ſich, bie zwiſchen 
ihm und dem Könige gewechfelten Schriften befannt zu ma- 

. Gen. Jedes unbefangene Gemüth, jeder, welcher weiß, bag das 
monarchiſche gefeglihe Anfehen eines erblichen Regenten bie 
letzte Zuflucht der entarteten, durch Selbſtſucht und Weichlich- 
feit verborbenen Menſchheit ift, wird mit Antheil und Rührung 
die Worte Yefen, mit denen der König ſchon im November 
1755 feine an die Stände gerichtete Beſchwerde ſchloß. Es 
ſpricht fih in dem folgenden, aus einem treuen unb frommen, 
jede gewaltfame Maasregel verſchmaͤhenden Herzen gefloflenen 
Worten unftreitig ein väterlih Gemüth aus: 

Die Reihsfände wollen nun im Namen bes Hoͤchſten 
dieſe wichtige Sache frei und ungehindert überlegen. Der Gott 
der Ewigfeit vegiere und fegne ihre Ueberlegung. Ih habe 
aus Ergebung in Gottes wunderbare Schickung mein väter- 
Tiches Erbtheil aufgegeben und aufgeopfert, um biefem Reiche 
vorquftehen und es zu vegieren. Ich habe auf guten Glauben 
meinen Eid geleiftet und meine zeitliche Wohlfahrt mit diefem 
Reihe verbunden. Ih will auch für deſſelben Beſtes Altes, 
was ich in der Welt Habe, gern wagen. Dafern ih aber 
(welches Bott verhäte) durch oben angeführte 
fhwere Umfände meinem Anliegen und Bor 
nehmen des Herzens für das ſchwediſche Reich 
ein Genüge zu thun außer Stand gefegt fein 
würde, fo wollte ih Tieber Tange bereit gewer 
fen fein, meinen Scepter, den mir Gott und der 
Reichsſtände Wahl anvertrauet zurüdzugeben, 
als denfelben mit Beängfiigung und ohne Für 
niglihe Würde zu führen. 

in folhes oligarchiſches Eolegium, wie ber ſchwediſche 
Reichsrath war, dachte zu ber Zeit, als der große Bund ge- 
gen Preußen geſchloſſen ward, an das Intereſſe der ſchwediſchen 
Nation am wenigften. Es befanden Traktate zwiſchen Preußen 
und Schweden, wodurch ber Befig von Magdeburg und Halber- 
ſtadt von Schweden verbürgt warb, Preußen forberte die Erfül- 
lung biefer Verträge, fie ward verweigert; bagegen ſchloß ſich 
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Schweden in Regensburg an Sranfreih an, als dieſes bem 
Reichstage erflärte, daß es Sachſen fügen und rächen und 
den weſtphaͤliſchen Frieden mit den Waffen aufrecht halten 
werbe. Das Tautete dann ſchon wie eine foͤrmliche Kriegser- 
Märung. Die gnädigen Herren, welche Schweden vegierten, 
wurben für ihre Gefälligfeit mit baarem Gelbe bezahlt, lebten 
luſtig, üppig und prächtig von ben franzöffchen Subſidien, 
während das Volk die Kriegsfoften zahlte. Sie eilten gar nicht, 
an dem Kriege gegen Preußen thätig Theil zu nehmen, und 
ſelbſt als die Franzoſen endlih Montalembert und andere Of 
ficiere nad Pommern ſchickten, um zuzufehen, ob bie Schweden 
au etwas für ihr Geld thäten, blieb Alles beim Alten. 

Eine Erflärung, welche der franzöfiiche Minifter vor Friede 
richs Einfall in Böhmen ihm übergeben Hatte, zeigte ihm, daß 
er einen Angriff von Seiten Frankreichs zu erwarten habe, 
er Tieß daher nach feiner Rüdtehr nach Dresden dem franzd⸗ 
ſiſchen Miniſter Broglio, der Hinter feinem Rüden eine mili» 
tärifhe Korrefpondenz mit ben Oeflerreihern geführt hatte, 
anbeuten, er möge ſich nicht wor ihm fehen laſſen, fonbern 
fogleih mit allen denen, die ihm angehörten, dem Könige, bei 
dem er Gefandter fei, nach Warſchau folgen. Die Sranzofen 
waren damals weit weniger zum unmittelbaren Angriffe fertig 
und gerüftet als bie Deflerreicher, die im Frühjahr 1757 mit 
einer furdtbaren Macht Friedrichs erneuten Angriff auf Böh- 
men erwartelen. In Frankreich warb zuerft ber Kriegsminifter 
d’Argenfon, ber wenigſtens eine Tange Erfahrung im Kriege 
wefen hatte, geftürzt und vom Hofe verbannt, weil fih Ri⸗ 
Helieu, den er vom Kommando mit Recht hatte ausſchließen 
wollen, mit feinen übrigen Feinden und mit ber Pompabour 
zu dieſem Zwed vereinigt Hatte. Der Minifter des Seewe⸗ 
fen, Machault, war ein ganz befonderer Günflling ber Pom⸗ 
pabour und ward fehr ungern von ihr aufgegeben; aber auch 
ex mußte weichen. Rouillse warb mit allem Recht von den aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten entfernt, denn Voltaire, ber freilich 
von Leuten, die er laͤcherlich machen will, erzählt, was ihm 
einfällt, darf opne Furcht, ſelbſt ausgelacht zu werben, von 
ihm erzaͤhlen, ex fei fo unwiſſend geweien, daß er gefragt 
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babe: Ob die Wetterau in Italien liege? So leicht 
und flach und fade Bernig fein mochte, fo war er doch Rouide 
vorzuziehen, und in der That warb bei der gänzlihen Bere 
änderung bed Minifteriums dafür geforgt, dag er im Monat 
Januar 1757 nur folhe Leute darin antraf, denen er übers 
legen war. 

D Etroͤes war fon im Drtober 1756 nach Wien geſchidt; 
er ward darauf Marſchall, fam im März aus Wien zurüd 
and übernahm den Oberbefehl des nach Deutſchland beflimmten 
franzoͤſiſchen Heeres, welches am 4. April 1757 über dem 
Rhein ging, und bei Düffelvorf ein Lager bezog. Dies war 
die erſte Abtpeilung ber großen franzöfifchen Bundesarmee, 
eine zweite follte fi unter dem Genoffen der Drgien bes 
Könige und feiner Mätreffe, dem Prinzen Soubife, mit ber 
Reihsarmee verbinden, fobaln man auf dem Reichstage dem 
König von Preupen als Störer des Landfriedens verurtpeit 
haben würde. ine dritte Abtheilung ſammelte fih im Elſaß 
dur Verfärkung ber wefiphälifchen Armee und diefe folte der 
Marſchall von Ricelieu anführen. Der Marquis Stainville 
( Choiſeul) blieb vorerft ald Befandter in Wien. 

Rauni hatte ein Meiſterſtück diplomatifcper Kun vollbracht; 
er hatte die Pompabour ganz gewonnen, er hatte bewirkt, daß 
Bernis, der mit Stahremberg den Vertrag geſchloſſen hatte, 
vermöge deſſen Frankreich fih an Geld und Menſchen erfhöpfte, 
und fih dafür Vortheile vorbehielt, die jedermann als bloße 
Ruftgefpiunfte und Gaufeleien erfannte, Miniſter der austwär- 
tigen Angelegenpeiten wurde. In biefem Traftat war nicht 
bios in den zur öffentlichen Kenntnig gebrachten Artikeln ber 
Kaiferin ein Hülfsheer von fünfundzwangigtaufend Mann ver 
ſprochen, fondern nad) den von Koch hervorgezogenen fünf ger 
heimen und noch viel mehr nach den von uns im Archiv ab» 
geſchriebenen, von Bernie aufgefegten vierundzwanzig Langen 
fogenannten Präfiminarartifeln, vol feltfamer Beſtimmungen, 
war ein eignes furchtbares, ſelbſtſtaͤndiges franzöffhes Heer 
nach Deutſchland beftimmt. 

Die deutſchen Fürſten beſchimpften in dieſer Zeit ſich und 
ijr Vaterland auf eine fo traurige Weiſe, dag wir hier im 
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Texte lieber ganz von ihnen ſchweigen wollen und mr, um 
der Geſchichte nicht ihr Recht zu entziehen, in ber Note Nach⸗ 
richten mittheilen, welche nothwendig mit ber Geſchichte des fie 
benjäprigen Krieges zufammenpängen, 7) Der Reiz und das 
Bedürfniß fremden Geldes war fo groß, daß felh Braun. 
ſchweig, obgleich es mit Preußen enge verbunden war, unb 
von England bei jeder Gelegenheit bezahlt und bereichert warb, 
in den Jahren 1751—56 dennoch drittehalb Millionen Livres 
Subfidien ans Frankreich zog. Daß ſich auch proteſtantiſche 
Fürften von Frankreich erfaufen ließen, if um fo mehr in 
Beziehung auf jene fireng orthoboren Zeiten zu bemerken, als 
der Papſt durch feine ganz Öffentliche Erllaͤrung, durch die den 
latholiſchen Mächten geftattete Erlaubniß, Geld von der Geiſt ⸗ 
lichteit zu dieſem Kriege zu erheben, durch bie geweihten Ga- 
ben an Daun, als er Vortheile über das Hanpt aller Ketzer 
erfochten Hatte, zu erfennen gab, dag er wenig ſtens biefen 

87) Bir folgen Hier dem fogenannten roihen Buche oder bein officiellen 
Berzeichniß der geheimen Ausgaben der alten franzöffgen Regierung unter 
Ludwig XV., welches 1790 gebrudt ward. Da bie Namen und Bahlen bie 
Ins Kleinſte genau angegeben find, fo iſt dabei weber Verfälſchung noch Irr⸗ 
thum möglich. Uebrigens wollen wir nicht alles Einzelne aufzählen, das mag 
der Lefer entweder tm rolhen Buche felbft, oder in dem MAnsyuge aufſuchen, 
den Spitiler tm 8. Bambe bes nenen Bötting’fhen Magazins ©. 324 u. fged. 
gegeben hat, wir wolen nur bie Haupifummen erwähnen, Die Markgrafen 
von Auſpach und Bayreuth erhalten eine fehr geringe Summe und ber Güns 
denſold ihrer beſtochenen Miniſter, Vertrauten, Schreiber iſt armfelig, wie 
dieſe Leute felbft. Anſpach erhält nur bis 1757 Geld, etwa 100,000 Livres, 
Bayreuth; bleibt den ganzen Krleg durch Im Solde und zieht eilfmalhundert⸗ 
taufend Livres. Würtemberg vor dem Kriege anderthalb Millionen, während 
des Krieges achtehalb Millionen. Pfalz vor dem Kriege ſecheichalb Willtouen, 
während des Krieges 14 Millionen 300,000. Köln von 1761—61 fieben 
Millionen und dreimalgunberttaufend. Baiern bis 1768 8 Millionen fiebens 
malgunberttaufend. Der Herzog von Bweibräden bis 1772 vier Millionen 
879,000, Heſſendarmſtadt erhielt 1759 ein Almoſen von 100,000, Der Kurs 
fürf von Mainz konnte nur eine halbe Million an fi Bringen, fogar bee 
Prinz von Walde: erhält 50,000, Lüttich, Meklenburg, Naſſau, Saarbrüden 
etwa drei Millionen zuſammen; dagegen find bie Summen, bie an Sachſen 
und Deſterreich gezahlt werben, fehr groß. Das Erſte erhält von 1750-863 
acht Millionen 788,882 Livres, das Andere von 17571769 zweiundachtzig 
Mittenen 069,479 eivres. 
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Krieg für einen Religionskrieg halte. Die Jeſuiten in Baiern 
und in Frankreich wurden ebenfals laut, und auf ihren Be- 
trieb verwendete ſich, wie wir oben bemerften, Frankreich für 
den Erbprinzgen von Heſſen ⸗Caſſel. 

Die Engländer blieben, obgleich Friedrich die Sade der 
Freiheit und des Proteftantismus verfocht, bis zum Juni 1757 
unbewegt. Ihr Minifterium wankte und ſchwankte, erft im 
September biefes Jahres gelang es dem älteren Pitt, König 
und Nation zu einem Zwed zu vereinigen und bie Zwiſtigkeit 
zwiſchen beiden über die Verhältniffe auf dem feften Lande zu 
beendigen. Die werhfelnden Schichſale der engliſchen Staats⸗ 
verwaltung bis auf bie Befegung von Hannover waren fol- 
gende: Die ungünfligen Ereigniffe in Norbamerifa, der Wer- 
luſt von Minorca, der Rüdzug des Admiral Byng aus einem 
Seetreffen, das nachtheilige Licht, worin das Minifterium in 
den Berhören von Byng's Proceß und in ber Vertheidi⸗ 
gung des Beruriheilten erſchien, bie Ungunft des Volls, Nerv 
caſtle's Anmaßung und Unfäpigfeit machten es unerlaͤßlich, 
fähige und im Volke belichte Männer um jeben Preis mit 
dem Minifterium wieder zu vereinigen. Im November 1756 
waren Pitt und Legge wieder eingetreten und ber Erfte Teitete 
unter dem beſcheidenen Titel eines Staatsſecretaͤrs bie Geſchaͤfte, 
denen der Herzog von Neweaſtle nicht gewachlen war. Diefes 
neue Miniflerium war an die von bem vorigen gefeploffenen 
Verträge, die es mißbilligte, gebunden, und mußte daher barauf 
antragen, daß das Parlament die dem Könige von Preußen 
für die Vertpeivigung ber deutſchen ande des Könige ver- 
ſprochenen Gelver gewähre. Dies that Pitt zwar, allein er 
unterftügte bie Anträge des Miniſteriums im Parlamente fehr 
ſchwach und falt, und erffärte im Kabinet ganz Taut, daß er 
durchaus nicht billige, daß, wie damals geſchah, ein Heer von 
engliſchen und deutſchen Truppen in Weftphalen aufgeſtellt würde. 
Dies war völlig Übereinfiimmenb mit den Grunbfägen über 
Nationalſchuld und ihre Urſachen, über Politik des Feſtlandes 
und über beutfche Bürften, welde Pitt von feher vertheibigt 
hatte, Der Herzog von Cumberland, dem das Commando bes 
weftppätifchen Heers beſtimmt war, weigerte ſich daher, daſſelbe 
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zu Übernehmen, fo lange Pitt am Ruder ſei, und der König 
erſchwerte den Miniſtern ihr Gefchäft fo fehr, daß Pitt und 
feine Freunde fhon im April (1757) wieder heraustreten 
mußten. Daß übrigens Pitt vollfommen Recht hatte, geht 
ſchon daraus hervor, daß König Friedrich von Schweden, un. 
geachtet er im öͤſterreichiſchen Erbfofgefriege feine Heffen ar 
beide friegführende Theile vermiethete, ald Landgraf von Heffen 
bis zum Jahre 1750 fchon mehr als fünfzehn Millionen Gul- 
den (1,249699 Pf. St.) aus England gezogen hatte, 

Der König nahm, als Pitt und Legge audtraten, feine 
Zuflucht zu For, der feine ganze Gunft hattez aber das Mi- 
niſterium, welches diefer zuſammenbrachte, ſchien fo unhaltbar, 
daß ſelbſt der Herrichfüchtige und eingebildete Herzog von New⸗ 
caſtle ihm nicht traute, und den ihm angebotenen Platz aus. 
ſchlug. Schon im Juni mußte das Miniferium aufs Neue 
geändert werden, zugleich vereinigte der unglüdtihe Stand der 
Dinge in Deutfhland endlich die Parteien. Es ward ein Mi- 
nifterium gebifdet, deffen Leitung Pitt übernahm, in weldem 
aber neben Neweaftle und Legge auch Bor einen Play erhielt. 

Die Berathſchlagungen in Regensburg wegen bes preußi · 
ſchen Einfalls in Sachſen waren weniger langſam, ale fie fonft 
gewöhnlich zu fein pflegten. Zuerft hatten, feitbem fi im 
September 1756 Sachſen zum erflen Mal mit feinen Klagen 
an Kaifer und Reich gewendet hatte, ber Kaifer und fein 
Reichshofrath Alles erfchöpft, was nad veraltetem Recht dem 
Kaiſer als Richter in Streitigfeiten der Reichsfürſten erlaubt 
war (Dehorlatoria, Monitoria, Excitatoria), ſchon im Detober 
war, wie man das in der juriſtiſchen Kunſtſprache nannte, Suche 
ſens Klage gegen Brandenburg beim Reichstage zur Dictatur 
gefommen, und in drei Monaten warb der Proceß zu Ende 
gebracht. Am fiebenzehnten Januar (1757) ward dur förm⸗ 
lichen Beſchluß des Reichstags die bewaffnete Hüffe des Reiche 
gewährt, damit der Kaifer im Stande fei, den vertriebenen 
Kurfürfen von Sachſen wieder einzufegen und feiner Gemahlin 
Hulfe zu leiſten, da diefe in Böhmen war angegriffen worben. Zu 
dieſer richterlichen Hülfevollfirekung warb bem Kaiſer das for 
genannte dreifahe Contingent (armatara ad in), genäget 
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und eine Reichsſteuer, Römermorate genannt, welche drei Mil⸗ 
lionen Gulden wurde betragen haben, wenn bie deuiſchen 
Städte, Fürſten und Herren je gewohnt geweſen wären, der⸗ 
gleiden Steuern ordentlich zu entrichten. 

Für die deutſche Nation war es betrübend, da fie warten 
mußte, bis Napoleon ihre ganze Rationalität bedrohte, um 
einer Verfaſſung entlebigt zu werben, bie ein preußiſcher Ge⸗ 
fandter am Reichstage fo wenig achtete, dag er den Notariug, 
der ipm einen Reichsbeſchluß bekannt maden folte, wie einen 
Gaffenbuben behandelte. Cparafterififh if es aber für das 
Preußenthum, dag ein preußifcher Hauptmann und Gefcicht- 
ſchreiber (Archenholz) diefe Scene noch am Ende des Jahr⸗ 
hunderis mit Stolz erzählen und in einem dem Bolfe beftimm- 
ten Tafchenfalender vortrefflih in Kupfer Reden laſſen mochte. 
Uebrigens hatte diefer Geſandte in Regensburg, der Herr von 
Plotho, fhon vorper den Reichstag verhöhnt, als er darauf 
beſtand, durch das Dictiven einer ganzen, fünfzehn Bogen 
ſtarken Schrift die fo völlig erprobte Schreibegeduld der Reichs⸗ 
fanzlei und ber auf dem Reichstage verfammelten Pebanten 
zur Verzweiflung zu bringen. Der Norden von Deutfhland 
proteftirte übrigens gegen den Beſchluß der Mehrheit des Reiche» 
tags, und bie Regenten von Lippe, Walded, Hefien, Braun- 
ſchweig, Hannover, Gotha fanden es viel Hüger, fih von 
England für die Truppen bezahlen zu laſſen, die fie zum enge 
liſchen Heer nad Weftphalen fendeten, als Römermonate zu 
saplen und ihr Eontingent gu dem Reichsheere zu ftellen. Das 
NReihöpeer ſammelte fich im März (1757) und bie Fürften beküm ⸗ 
merien ſich herzlich wenig darum, daß die arınen Unterthanen, bie 
Feine Subfibien zogen, dafür hart büßen mußten. Leber Gotha bee 
ſchwerte fh der Kaifer ganz befonders, und drohte den Uns 
gehorfem zu ahnden, daß der Herzog das ihm an bes Kur⸗ 
fürften von Sachſen Stelle übertragene Gefchäft eines lreis⸗ 
ausſchreibenden Fürſten in Oberfachfen abgelehnt hatte, 

Sriedrih IL mußte auch in dieſem Jahr noch ganz allein 
feinem Heere vertrauen und ſchnelle Entigeidung im gelbe 
fuchen; denn von feinem Bunbesgenoffen Georg U. konnte er 
wenig hoffen. Das engliſche Miniſterium Hatte, weil Friedrich 
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nicht die beftimmte Zahl von Truppen nach Weſtphalen ſchicken 
Tonnte, die Subſidien gefürzt, es hatte, als Preußen von den 
Ruſſen bedroht warb, Feine flotte in die Oſtſee gefhict, und 
König Grorg hatte fogar als Kurfürk von Hannover bie 
Befegung Sachſens gemißbilligt; Fritdrich Rand alfo. ifo 
liet, blos auf feinen Geift vertraueud, der geifllofen Colo⸗ 
ſalmacht gegenüber. Die Deſterreicher hatten während des 
Winters ihr ganzes Heer, ſelbſt die niederlaͤndiſchen Truppen, 
"gereinigt, leider war aber der Oberbefehl, ben vorher ber 
tũchtige Piecolomini gehabt hatte, an Kolowrat, der dem Dber« 
eommondo nicht gewachſen war, übergegangen. Das Hauptheer 
hatte vorher Brown allein commandirt, jegt erfhien als üble 
Vorbedeutung Prinz Karl von Lotpringen wieder, obgleih er 
tm vorigen Kriege fo viele Fehler gemacht hatte, daß man ihn 
endlich der öffentlichen Stimme hatte opfern müffen. Jetzt him 
derte er als Borgefegter, was Brown weile ausgedacht hatte. 
Das Vepte geht daraus hervor, daß, fobalb der Prinz beim 
Heere erſchien, Brown's Plan aufgegeben und ein Berikeibi« 
gungefuftem angenommen warb, welches bem Könige von Preu- 
peu ſehr erwünfcht war. 

Die Oefterreicher wichen, als fie Friedrich aufſuchte, über 
all zurüd, und gaben dadurch Magazine, deren Werth auf 
Millionen gefhägt warb, dem Feinde preis, bis fie endlich, 
um Prag zu reiten, eine Schlacht zu wagen beſchloſſen. Für 
den Ausgang des am festen Mai bei Prag gelieferten Trefa 
fend war «6 feine gute Borbedeutung, deß fi wenige Tage 
vorher Prinz Karl und Brown ganz Öffentlich darüber ſtritien, 
wer von ihmen bie geiroffenen Mandregeln zu verantworten 
habe, und daß fie durchaus die Verantwortung des Oberber 
fehle eines bem Anden zufcieben wollten. Das Treffen bei 
Prag war blutig und hartnädig, man gab ben Verluſt beiber 
Heere zufammen auf zwanzigtauſend Mann cn, zwoͤlftauſend 
Defterreicher wurden gefangen, Brown döbtlih verwundet. 
Friedrich kaufte jedoch den Sieg fehr theuer durch den Helden. 
tod Sqhwerins, befen eble Aufopferung feines Lebens wen 
Gieg eniſchied. Bierzigtaufend Dann Defterzeiher und Prinz 
Karl felbk wurden in Prag eingefglofien, u 
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fehlte. Man Hatte die ſchwere Artillerie aus biefer Feſtung 
weggeſchickt, und es ſchien der Armee des Prinzen Karl das 
Schichſal der Sachſen bei Pirna zu drohen; es hatte ſich aber 
glüdtiher Weife der ganze rechte Flügel ber Reſervearmee ges- 
rettet. Diefer -Blügel hatte ſich mit der Hauptarmee vereinigt, 
welche Daun herbeiführte, und jedermann erwartete, daß Daun 
eilen würde, Prag zu entfegen. 

Daun war and einem fürftlichen Saufe, er war ein un« 
gemein frommer, dem Papft fehr Tieber Mann; er war naher 
Verwandter der Gräfin Fuchs, ber vertrauten Freundin ber 
Kaiferin, er war daher ficher gegen Lothringifhe und andere 
Kabalen, er Tonnte eher ald alle andern Generale son ben 
Befehlen des Hofkriegsraths unmittelbar an bie Kaiferin ap« 
pellivenz dennoch wartete er, um Prag zu entfegen, bis er 
endfih den ausdrücklichen Befehl von Wien erhielt, das Aeu⸗ 
ßerſte zu wagen. Erſt feit dem 11. Junius rüdte Daun ernfl- 
lich vor, und nöthigte den Herzog von Braunfhweig-Bevern, 
den Friedrich ihm entgegengeftellt hatte, nad und nad zuräd-. 
zaweichen. Endlich eilte Friedrich ſelbſt herbei, um ſchnell mit 
Daun fertig zu werden und dann nad Prag zurüdzugehen, 
er fand ihn aber in einer ungemein feften Stellung gelagert. 
Daun hatte die Höhen bei Kollin verſchanzt, er Hatte bas 
ſchwere Geihüg von Olmutz in feine Batterien führen laſſenz 
der König achtete aber diefes Mal feinen Feind zu gerings 
er beſchloß am achtzehnten Juni bie Höhen zu erflürmen, ward 
aber. mit großem Berlufte geflagen. Dies war bas ee 
Treffen, welches Friedrich verlor. 

Die naͤchſten Folgen der Schlacht war Aufpebung der Ein 
ſchließung von Prag, Räumung von Böhmen, großer und fehr 
ſchwer zu erfegender Verluſt beim Rückzuge. Diefer Verluſt 
würbe noch viel bedeutender geweſen frin, wenn nidt das 
Phlegma oͤſterreichiſcher Generale Friedrichs beſter Berblindeter 
gewefen wäre. Prinz Karl wagte nämli nit, das preu⸗ 
biſche, unter Keith's Oberbefehl vor Prag zurüdgelaffene Heer 
mit Nachdrud und Ausdauer anzugreifen, und Dann zeigte 
bei ber Verfolgung ebenfowenig Kühnheit: Der König felbk 
wagte el einen meifterhaften Rüdzug nad Sachſen, fein Altefier 
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Bruder dagegen war mit bem Theile des Heers, ben er in 
die Laufig führen follte, weniger glüdlih. Dan ſchrie damals 
allgemein darüber, daß Friedrich feinen Bruder dur harte, 
ihm Öffentlich gemachte Vorwurfe tief gefränft, zur Entfernung 
vom Heere bewogen, fein Herz gebrochen, und dadurch feinen 
nicht lange nachher erfolgten Tod veranlaßt habe; allein bie 
Geſchichtſchreiber der Höfe, die Freunde und Bewunderer aller 
Prinzen und Herren pflegen dergleichen Dinge immer andere 
zu betrachten, als der Freund der Menſchheit. Diefer wird 
einfehen, daß Prinz Karl allerdings nicht fürdten ‚durfte, in 
Deſterreich zu erfahren, was Friedrichs Bruder erfahren hatte; 
aber er beivundert den König von Preußen doppelt, weil er 
erfannte und erffärte, daß feine und feiner Unterthanen Rete 
fung einzig und allein darauf beruhe, daß Prinzen und gemeine 
Soldaten vor dem Gefege der Noth glei feien. 

Die Defterreicher fchidten zum Glück für den König nur 
ein Streifforps gegen Berlin und fiberliegen ben Franzoſen 
und der Reichsarmee das Gefchäft, Sachen zu befreien, wähe 
end fie Schlefien wieder zu befegen ſuchten; das befchäftigte 
fie, bie im Winter Friedrich ben Sieg bei Roßbach erfochten, 
Sachſen befreit hatte und zur Rettung von Schleſien herbei 
eilen lonnte. 

Die Franzoſen waren unter d'Etroͤes an ben Rhein gezo⸗ 
gen, wo Köln und Pfalz, durch Geld gewonnen, fie mit offe- 
nen Armen empfingen. Dies Heer war zur Belegung des 
preußiſchen Theils von Weftphalen, zur Eroberung von Han ⸗ 
nover beflimmt. Die Generale und Officiere damals aus⸗ 
fließend aus dem Adel genommen, fegten im Lager das Pa- 
riſer Leben fort und befchäftigten fi, wie man aus ben in 
unfern Tagen erſchienenen Denfwürbigfeiten des liberalen Gra- 
fen Segür Iernen fann, mit Vergnügungen und Kabalen. An 
Subordination war nur im Augenblide des Dienftes, und ſehr 
oft auch dann nicht einmal, zu denfen, jeber vertraute auf 
feinen Adel, feinen Rang und feinen Einfluß; Einer fuchte 
dem Andern entgegen zu handeln und des Oberbefehlshabers 
Ruhm zu ſchmälern. Der Zug gegen den fleinen Marquis 
‚son Brandenburg, wie fih die Sranzofen ausbrüdten, warb von 
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betrachtet. 

Wir finden in d’@trdes Armee einundvierzig Generallieu⸗ 
senante, Tauter Marquis oder Herzöge, zweiundfünfzig Brigade» 
generals (Merdchaux de camp), ebenfalls alle blos aus dem 
vᷣdchſten Adel, außerbem begleiteten ber Herzog von Drleane 
amd der Prinz von Conds, denen eine ungeheure Beldequipage 
folgte, die Herzöge von Fronſact und Mazarin, und der Graf 
von la Marche, ein Prinz königlichen Gebluts, das Heer als 
Freiwillige. Wenn man den Troß bedenft, den biefe zahlloſe 
Menge von großen und verwöhnten Herren noöͤthig machte, 
und dazu nimmt, daß Maillebois, der an der Spige von 
dEtroͤrs Generalſtab fand, fi bemühte, jede entiheidende 
Unternehmung aufzuhalten, bis Ricelieu, der Alles aufbet, 
v’Etröes Stelle zu erhalten, in feinen Kabalen glüdlih ge» 
wefen wäre, fo wird man ſich nicht verwundern, daß D’Etrers 
fo Tangfam gegen bie Wefer vorrüdte. Die zweite nach Deutſch⸗ 
fand beftimmte Armee, welche fih mit der Reichſarmee ver- 
binden follte, wurde dem Begünftigten der Pompabour, dem 
wäßten und galanten Prinzen von Nohan Soubiſe, thörichter 
Weiſe mit einem ganz unabhängigen Kommanto überlafen, fie 
hatte Offieiere und einen Generalftab, die ihres Oberanführers 
würdig waren. Die dritte Armee fammelte Richelieu im Elſaß. 

Die Preußen zogen fih aus Weſtphalen zurüd und gaben 
Oſtfriesland auf; das Hanndverifge Heer land im Lager bei 
Bielefeld, aber der Dberanführer deſſelben zagte, zauberte, 
ſchwantte. König Georg und fein Herzog von Eumberland 
Yatten nämlich endlich ihren Wunſch erlangt, Pitt war im 
April aus dem Miniſterium getreten, Bor hatte bie Reitung 
deſſelben übernommen und ber Herzog von Cumberland hatte 
dm Bertrauen auf deſſen Freundſchaft das vorher abgelehnte 
Kommando des hannöverifhen Heers angenommen. Bei die 
fem Heere befanden fi feine englifpen Truppen, es befand 
aus 26000 Hannoveranern, 6000 Braunſchweigern, 10000 
Preußen, 12000 Heffen, 2000 Mann, die von Gotha, und 
1000, die von Bückeburg gemietpet waren. Die Hannovera- 
ner unter Cumberland patten bei Bielefeld und Herford eine 
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ſehr fehle Stellung, d'Etroͤes griff daher dem Herzog von Cum⸗ 
berfand nicht an, fondern nöthigte ihn nur Herford aufzugeben 
und fi weiter zurückzuziehen. 

Der Monat Juni und ſelbſt der ganze Juli vergingen, 
ohne daß etwas Entſcheidendes vorſiel. Die Franzoſen befegten 
Heffen und einen Tpeil des Hannöverifhen, der Herzog von 
Cumberland fuchte fih bei Hameln zu behaupten, man ber 
ſchwerte fi aber in London eben fo laut über ihn als in 
Paris über d'Etrées. Im Juni erhielt Soubife, der bisher 
die Vorſchaaren von d’Etreed Heer geführt und ein unab« 
hängig Kommando gewünfgt hatte, bie Erfülung dieſes Wun- 
ſches durch Gunſt des Hofes, vereinigte fein Heer mit ber 
Neihsarmer, aber er dachte nicht daran, feine Unternehmungen 
mit denen des Marſchalls in Verbindung zu bringen. As 
Nichelieu mit der dritten Armee am Ende Juli über Mainz 
vorrüdte, errieth D’Etrees Teicht, daß die Kabale reif und Ri- 
elieu zu feinem Nachfolger beftimmt fei, ex beſchloß daher, den 
Herzog von Cumberland in feiner Stellung bei Hameln anzugreifen. 

Wir haben hier das Zeugniß eines Augenzeugen und ganz 
unpartheiiſchen Theilnehmers an den Unternehmungen bes Her. 
3096 von Richelien vor und, wenn wir behaupten, daß bie 
Unordnung im franzöfifhen Heer, befondere wenn Richelien 
und Sonbife commandirten, beifpiellos war. Derfelbe Mont 
moreney nämlich, den wir oben angeführt haben, kommandirte 
eine Schwadron Cüraffiere (Gensd'armes) in Richelleu's Heer _ 
und fehrte auf dem Zuge an allen Höfen ein, wozu er Zeit 
genug hatte, denn er berichtet in feinen handſchriftlichen Briefen, 
daß die ganze Cavallerie volle ſiebzehn Tage gebraucht habe 
(vom 9. dis 26. Auguf), um von Mainz nach Eaffel zu gelan ⸗ 
gen. Er fügt noch Hinzu, fle hätten in Schwegingen erfahren, daß 
b’Etrers das Kommando durch eine Kabale verloren und Rider 
lieu es erhalten habe. Er lobt Richelieu, obgleich er eingefeht, 
daß fie von Mainz aus dem Zufall überlaſſen geweſen und durch⸗ 
aus nicht gewußt hätten, welche Richtung fie nehmen ſollten. ©) 

38) @6 Yeißt in dem Archives du Royaumes. Carton K. 161: Le 
rappel du marecha) d’Eirdes, suite dintriguoe de cour bien plus quo d’mm 
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D’Etrees Hatte indefien, ehe Richelieu eingetroffen war, 
den Herzog von Eumberlanb zum Treffen gezwungen unb hatte 
eine Stunde von Hameln, bei Haftembef, am 26. Juli (1757) 
einen Sieg erfochten. Der Herzog wurde genöthigt, Hameln 
aufzugeben, man warf aber beiden Generalen vor, baß fie 
beim Treffen große Fehler gemacht hätten.) D' Etrées be« 
ſchuldigte den Chef feines eigenen Generalſtabs (Maillebois), 


demerite personnel, fat une preuve bien sensible de la vicissitude si com- 
mune dans les &vönemens oü les intrigues de co pays la ont part. De- 
puis ce tems nous schmes moins que jamais le bu de nolre conduite et la 
fin de nos projels. L’&tat de l’Europe dans ce moment, les enircprises 
gönerales et parliculieres ne laissoient plus aux gens les mieux instraites 
aucun moyen d’enirevoir avec une sorte de vraisemblance nulle trace de 
Yavenir. Nous avions nos ordres jusqu’a Mayence et depuis jusqu’a Mai 
bourg ot Cassel, et nous fümes reduits à mener en marchant tous les 
jours une vie d’autant plus ennuyeuse, qu'incertsins de tous les objets 
qui ponvoient nous guider, nous vivions surtout du jonr au jour. 

. 39) Bir wollen, ohne uns auf das Militärifge weiter einzulafien, um. 
unfere Lefer in den Stand zu ſehen bie Nachricht mit den gebrudten zu vers 
gleigen, hier mittgelfen, was wir in einem Precis de In guerre d’Hannovre 
aux archives Carton K. 156 gefunden Haben. Hier wird zuerft gezeigt, daß 
der Herzog von, Gumberland die Schlacht verloren gehabt, noch ehe fie ange» 
fangen gewefen, weil er gute Pofitionen aufgegeben und ſchlechte dafür gewählt. 
Die Framoſen, fagt diefer franzoöͤſiſche Officler felor, hätten in dem Augen⸗ 
blld des Angriffs, als fie die feindliche Pofition umgangen, gezeigt, daß ihnen 
militäͤriſche Ordnung und Strenge ter Zucht fehle. Es Heißt: Quant a la 
conduite des troupes pendant l'action elle n'est pas &galement lonnble, 
et tout le monde assure qu'il y eut infiniment du desordre. La princi- 
pole attaquo qui se passa dans le bois, favorisa encore le desordre, qui 
fat au point, que nos colonnes tirdrent sur In brigade d'Eu eroyant urer 
sur une troupe ennemie; la brigade se retira et abandonna une batterie 
dont les ennemis s’emparörent. Es wird inzugefept, d’Etrees habe ſich 
durch die falſche Beforgniß täufhen laſſen, dap fid) ein feinblides Korps In 
der Nähe des Lagers gefeht habe, welches man uerlaffen hatte, er habe daher 
sur unrechten Belt den Angriff fufpendirt, woburd der Feind Zeit gewonnen 
Habe, fih zurüchuziehen. Gumberland Hätte angreifen, oter er Hätte den 
Erbprinzgen von Braunſchweig unterftügen follen, habe aber keins von beiden 
gethan, fondern fih nach Hameln und weiter zurüdgegogen. Diefer französ 
Äfge Bericht und bie darin enthaltene Kritit ſtinmt wörtlich mit dem überein, 
was Mauvillon in der Geſchichte Herzog Berbinands von Braunſchweig, Leip⸗ 
36 1794. im 1. Theil S. 228 u. f. fagt. 
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bag er Richelien zu gefallen feine Pflicht nicht gethan habe, 
damit er den Feind nicht che Richelien anlange vollftändig 
ſchlage. Maillebois ſelbſt in feinem ausführlichen Bericht von 
der Schlacht gefteht, daf dem Feind feine Fahnen und feine 
Gefangenen abgenommen worden, und daß die Befiegten nur 
fünfzehnpundert, die Sieger dreitaufend Mann verloren hätten; 
er übergab hernach eine ausführliche Denkſchrift, worin er. fein 
Betragen zu rechtfertigen fuchte. *) D’Etrees ſelbſt hatte an⸗ 
fangd eine leife Audeutung feines Vorwurfs in feinen officiellen 
Bericht einfließen Taffen, doch ſtrich er hernach die Stelle aus; 
ſehr verdächtig werden aber Maillebois und fein König dar 
durch, daß der Erfte eingeſteht, er habe fhon am 7. Juli. 
einen am 2. gefchriebenen Brief des Könige erhalten, worin 
ihm insgeheim Richelieu's Ernennung gemeldet worden, die erft 
am 31. dem Marſchall officiell fund wurde. 

Hameln wurde unmittelbar nach der Schlacht von den 
Franzoſen befegt, weil ber Herzog von Eumberland, von beffen 
Heer Sriedri feine Truppen unwillig zurädrief, mit unaufe 
haltfamer Eile von Hameln nad Berden, von Verden nach 
Stade, von dort nad Bremervörde zog. Uebrigens fehlte es 
dem Herzoge von Cumberland keineswegs an perfönlihem Muthe, 
er fland aber unter dem Einfluffe der abdeligen Herren bes 
hanndverifhen Minifteriums und ihrer weifen Juriſten, die da- 
mals wie im Anfange des neunzehnten Jahrhunderts, feige 
(und ſchlau nad der Weife von Rabuliſten) Ehre und Ba- 
terland und Mitbürger preiszugeben riethen, um bie Landgüter 
der gnädigen Herren und ihre eigene Beamtendespotie zu ret- 
ten. Die ‚Regierungen unferer deutfchen Meinen Staaten unb 
die armfeligen Grundfäge, die fie faft ohne Ausnahme, in gro⸗ 

40) Der Bericht über die Schlacht und das Memoire finden ſich in ben 
Archives du Royaume Cartoo K. 151, in dem Memoire beginnt er folgens, 
bermaßen: Si je prouve que jai une part aux succds du Marschal d’Eirdes 
ce sera pour faire voir que je n'ai pas pu avoir lintenlion da les allenuer. 
Si je me pleins que Mr. le moréchol n’a pas fnit tomber, comme je erois 
qw'il devoit, les bruits injarieox que l'on a fait courir sur mon compte, 
je protesterai en m&me tems que je ne pense pas, qu'au moins depuis son” 
retour de Narmee, il les it accredilds aulrement que par son silence. 
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fen und entfheidenden Augenbliden befolgt haben, Hat nie» 
mand beffer geiildert als Friedrich der Große;“) auch 
laßt fi Aber die Perfonen der Negierenden und über bie 
Art, wie die Iuriften und ihre Genoffenfchaft Rath gaben, 
leider bei biefer Gelegenheit, wie um 1803, urkundlich Auge 
kunft geben. 

Der Marfhall von Richelieu, unter defien Verwaltung 
hernach Hannover fo graufam audgepländert ward, war näms» 
lich kaum bei ber Armee eingetroffen, als fi fhon am 8. Aus 
gut der Herr von Hardenberg zu ihm ind Lager bei Minden 
begab und ihm das ganze Land durch eine Kapitulation über⸗ 
lieferte. Was ſollte der Herzog von Eumberland tun, ale 
fih das hannöverifhe Minifterium dem Beinde zu Füßen ge- 
worfen, als Braunfhweig, Wolfenbüttel, Lüneburg, Zelle be» 
fegt waren und als alle verbündeten Heinen Herren betheuer- 
ten, fie feien die beflen Sreunde der Franzofen? Da fi ber 
Krieg den Grenzen Oldenburgs näherte, fo glaubte unter diefen 
Umpftänden ber daͤniſche Statthalter dieſes Landes, ber pietiſtiſche 
Graf Lynar, auch unberufen zwifchen dem Heere des‘ Herzogs 
von Gumberland und dem des Marſchalls von Richelieu eine 
Bermittlung übernehmen zu müflen. Er bewog den daͤniſchen 
Minifter Bernftorf die Abſchließung einer Convention unter 
daͤniſcher Vermittlung zu geftatten; aber jedermann erflaunte, 
als die am 8. Sept. abgefhloffene Convention von Kiofer 
Zeven befannt wurde, daß ber gelehrte, durch Schriften ber 


41) Ocnvres posthumes Vol. III. p. 133 — 133: On avoit tont & 
ersindre pour l'armee du duc de Cumberland, moins commendee par ce 
Prince que par un tas do jarisconsultes, qui n’avoient jamais vu de camp, 
mi la de livre qui t de Part militeire, se croyoient &ganx aux 
Marlboroughs ei ugenes. — — — — — Io Roi de 
Prusse envoya MI Schmetteu à Hannovre. Ce gendral fi à ces ma- 
tieirais prösomtueux ct ignorans les representations les plus Energigues 
— — — — — — — mais le tout en vain, s'il leur avois porlo Arabe 
Hs Yanroient tout autant compris. Ces ministres, dont Vesprü dioit resserrd 
dans wne sphöre £troite, ne savoient pas asses de dialechique pour swiore um 
raisonnement millaire, leur peu de Iumiöre les rendoit mefians, et la crainte 
dire irompe dans une matiöre qui leur dioit inoonnue, augmenteit Fopinid- 
treiö naturelle avec laquelle ils sowenoient leurs opimions. 
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Tante, in politifchen Unterhandlungen geübte Graf Lynar fo 
unverftändig hatte vermitteln fönnen. 

In dem Aufſatz der Convention hatte Graf Lynar bie we 
fentfichften Punkte vergeflen. Es war barin von einer Untere 
handlung für Hannover allein die Rebe, da doch bie Armee 
den Engländern gehörte, die fie bezahlten. Es hätte ferner 
blos einer Mikitärconvention beburft, welche die Oberauführer 
abſchließen fonnten, es wurden aber politifche Punkte anfgenom» 
men, welde der Behätigung der Höfe beburften, und dennoch 
nichts über die Behandlung von Hannover ausgemacht, befien 
Einwohner der Raubſucht Richelieu's und der zahlreichen Har- 
pyen preisgegeben vwourben, welche ihm begleiteten. Die Hauptr 
bebingung bes verabrebeten Waffenftillfandes war, daß Braun 
ſchweiger, Heffen, Gothaer, Lippe-Büdeburger, ohne kriegsge⸗ 
fangen zu fein, in ihr Sand zurückkehren follten, dagegen durften 
die Hannoveraner in und um Stabe und jenfeit ber Elbe unter 
den Waffen bleiben. König @rorg, vol Unwillen über feinen 
Schn, rief ihn zurück. Pitt, der feit Juli wieder an ber 
Spige des engliſchen Miniſteriums fand, war jegt bes Her⸗ 
308 auf immer entledigt, auch billigte er die Convention nicht, 
fondern behauptete mit Recht, daß die hannöveriiche Armee, 
trog der Convention, als englifche jeden Augenblick den Krieg 
wieder anfangen fünne, 

Pin’ Plane in Ofindien-und in Nordamerika forberten 
einen engen Bund mit dem Könige von Preußen, er war alfe 
jegt auf einerlei Wege mit feinem Könige, mit Bor und New⸗ 
caſtle, doch warb über die Convention von Klofter Zeven lang 
geritten und hin und her gefchrieben, fchon Tange vor dem 
Treffen bei Roßbach warb fie aber ſowohl in Paris als in 
London verworfen. In Paris war man fehr erbittert über 
den Herzog von Richelieu, weil er nicht den Herzog von Cum⸗ 
berland aufs Aeußerſte getrieben, ober wenigſtens beffen Heer 
außer Stand gefegt hatte, im Felde zu erfpeinen, ganz befon- 
vers aber, daß er ihm erlaubte, in dem Lauenburgiſchen den 
Nücen feiner eigenen Armee zu bedrohen. Man verfolgte au⸗ 
ßerdem Ricpelieu in Frankreich mit bittern Spottgebichten, weil 
er weber gegen Magdeburg zog, noch Soubiſe und das Reichs⸗ 
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Heer auf irgend eine Weife unterſtühte; fondern in Hannover 
ſchwelgte und das Land ſchaͤndlich drüdte, ausſog und von 
andern brüden ließ. 

Das ein Mann wie diefer geniale Wüfling, ber ohne alle 
moralifhen Grundfäge, ohne Sitten, ohne Scham ober Scheu 
vor Gott oder Menſchen Geld und Genuß nahm, wo er fie 
erhalten konnte, auch vom Könige von Preußen (mie man 
allgemein fagte) Geld mag empfangen haben, wollen wir nicht 
laͤugnen; doch hatte er noch andere Gründe, ben König von 
Preußen zu ſchonen. Er billigte nämlich bie Politif der Yom- 
padour durchaus nicht, er traute fi großen Einfluß auf feinen 
König zu, dem er, wie die Pompadour, manche erfreuliche 
weibliche Belanntſchaft verfhaffte, er hoffte ihn auch politiſch 
zu ‚gewinnen. Friedrich, der den Marſchall fehr richtig beur- 
theilte, ſchidte den Oberſten Balby mit ſehr ſchmeichelhaften 
Briefen und mit der Vollmacht, dem gierigen Marſchall bie 
Hände zu füllen, nad Hannover, und biefer arbeitete nicht 
ohne Erfolg. 

Man beſchuldigte den Marfhall fogar, daß er auch von 
den Engländern Geld erhalten habe, weil er nicht einmal auf 
die pünftfihe Ausführung der Convention beftand, welche der 
franzöfifche Miniſter Bernis nur unter der Bedingung aner⸗ 
fannt hatte, daß fie ganz firenge ausgeführt würde. Nichelieu 
ließ feine Truppen an der Elbe, bielt fie nicht beifammen, 
erlaubte jeden Unfug und doch Magt der Chef feines General- 
ſtabs ſchon vor der Schlacht bei Haſtembeck bitterlich über die 
Auflöfung aller Disriplin. *) 

Das engliſche Minifterium that fhon im Dftober dem han- 
növerifchen fund, daß die durch die Convention gerettete deutſche 





42) Maillebols felbft, in dem Brief über das Treffen bei Haſtembed 
(Archives du Roysume de France Carton K. 152), ben er, mie er fagt, 
9 uhr Morgens jchrieb und Abende 6 wegfhidte, Hagt ſchon bitterli über 
Unordnung. Gr fagt am Schluß (Man brmerke, das if fm officiellen und 
geheimen Rapport vom Chef des Generalftabs an den Minifter): 1) Que nos 
troupes commettent toutes les horreurs possibles, piljent les eglises et 
vont mieux à maraude qu’aux coups de fusils, 2) que c’est ä Vartillerie 
qu’on doit prineipslement le succds do ja Bataille d’Hasteinbeck. 
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Armee wieder gebraucht werden follte und erbat ſich einen Ge⸗ 
neral dazu vom Könige von Preußen. Friedrich ernannte den Prinz 
zen Ferdinand von Braunſchweig, Gouverndur von Magdeburg, 

Friedrich Hatte zwar feine Achtserklaͤrung, worauf der Reiche« 
fiecal in Schriften befland, aus deren groben Ton man ſieht, 
wie ſchlecht es mit der aͤußeren Lebensart und der innerem 
Bildung unferer beutfchen Juriſten und Publiciften damals be« 
ſchaffen war, durch einen juriſtiſchen Gegenkniff (die fogenannte 
itio in partes) vereitelt, doch war ein Reichsexecutionsheer 
gegen ihn aufgeflellt worden, deſſen Führer und Soldaten aber 
dem Reiche wenig Ehre machten. Der Prinz von Hildburge 
haufen, der das Heer fommandirte, war freilich ein öſterrei⸗ 
chiſcher General, als folder aber nur aus der Ranglifte der 
Armee bekannt, das Fußvoll befand aus einem gemiſchten Haus 
fen, .zu dem biefer und jener Prälat zehn Mann, diefer und 
jener Reichsgraf zwölf ſchickte; Maria Tperefia mußte aber 
diefem Heere ihre Neiterei leihen, weil das Reich ſchnellen Be⸗ 
wegungen von jeher Feind, Feinerlei Anflalten oder Uebungen 
für Neiter eingerichtet hatte. Das ganze Jahr war mit’ Schreis 
ben und Einrichten zugebracht; als ſich endlich die fhlecht ger. 
ordnete Maffe ohne belebenden Geiſt in Bewegung fehte, ver⸗ 
einigte fi .Soubife an ber Spige eines franzöſiſchen Heeres, 
deffen Disciplin ſich ganz aufgelöjet Hatte, mit berfelben. Dev 
Marfhall von Nicpelien ſchickte zwar endlich am 6. Oftober. 
den Düc de Broglio von Halberftabt aus mit 17000 Manns 
Diefer kam aber nur bis Müplhaufen, wo er am 16, eintsaf. 

Eriebrich würde die Verbindung ber Heerabtheilung des 
Düc de Broglio mit Soubife und Hilbburghaufen gehindert 
haben, wenn er nicht um biefe Zeit feine Hauptſtadt hätte be» 
freien müſſen. Haddick war dur bie Laufig nach Berlin ges 
fommen und trieb dort Contributionen ein, Friedrich hatte des⸗ 
halb Morig von Deffau in die Mark geſchickt und hatte Gotha, 
aufgegeben, um dieſen im Nothfalle von Naumburg aus beſſer 
unterftägen zu konnen. Sobald fi Haddick aus der Marf 
entfernt hatte, fuchte Friedrich mit fünfundzwanzigtaufend Mann 
das ihm an Zahl doppelt überlegene franpöfifh-deutfpe Herr 
an der Saale und in der Nähe von Merfeburg auf. 1 
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Friedrich fand im Anfange Novembers in der Nähe ber 
Feinde, Er wollte Broglio’s Lager angreifen und wi zurüd, 
als ex biefes zu feſt fand, dies nahmen die Feinde für Furcht, 
wurden übermüthig und veranlaßten dadurch ſelbſt am 5. No- 
vember die Niederlage bei dem Dorfe Roßbach, die durch den 
paniſchen Schreden berüͤchtigt if, welcher fi plöglich über fie 
verbreitete. Die Deutſchen Haben jedoch Unrecht gehabt, wegen 
der Schlacht bei Roßbach die ganze franzöfiihe Nation zu ver» 
otten, ver es an phyſiſchem Muthe, Kampfluſt, Herrſch- und 
Raubſucht nie gefehlt Hat. Die Franzoſen und die Reichs⸗ 
armee hatten eine gute Stellung verlaffen, um den König an 
zugreifen, fie waren aber ihres Erfolgs fo fiber, vernachlaͤſ⸗ 
figten fo fehr alle Vorſicht und fogar das Einziehen von Kund ⸗ 
ſchaft, daß fie, nad ihrem eignen Zeugniß, ſich unerwartet an- 
gegriffen fahen, als fie im Begriff warei, ſelbſt anzugreifen. 1°) 
Friedrich fiegte bei Roßbach ohne Aufirengung, bie Niederlage 
und bie Flucht des feindlichen Heers if beiſpiellos, denn es 
lam nur ein Flügel der Preußen zum Gefecht. Sowohl bie 
ganze Reichsarmee als das franzoͤſiſche Heer wurden gänzlich 
zerſprengt, Gefchüg und Gepaͤck genommen. Der Prinz von 
Hiloburghaufen fammelte die Seinigen erft in Franken wieder, 
Soubiſe in Kaffel; Friedrich Aberließ es Ferdinand von Braun- 
ſchweig, an ber Spige bes wiedererweckten englifhen Heers 
den Sieg bei Roßbach im Hanndverifgen zu nugen, er ſelbſt 
eilte fogleih nach Schleſien. 

In Schleſien hatte der Herzog von Braunſchweig-⸗Bevern, 
den Friedrich der überlegenen öſterreichiſchen Macht entgegen- 
geſtellt hatte, weber Talent noch hinreichende Zahl von Trap 


.. 43) Unter ben Papieren bes franz. Archivs Carton K. 156, wo gang 
vortreffliche Urkunden zur Geſchichte des fiebenjährigen Krieges fich finden, 
iſt auch eine fehr gute Nachricht von der Schlacht bei Ropbag. Sie ftmmt 
tar Uebrigen durchaus mit dem überein, was Mansillon in feinem Reben 
derdinands von Braunfweig berichtet, wir wollen daher wur eine Stelle 
anführen, welche charalteriſtiſch if. Les göndrenz, fagt der Framoſe ſelbſt, 
farent battas pour n’avoir pas Eclaird leur ennemi et paur avoir &t6 sur- 
Pris par son attaque imprevue, on aura de la peine & le croire an mo- 
ment oü ils alloient lee combatire eux-mömes. 
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pen, um bie vereinigten Heere der Kaiferin aufzuhalten; bes 
fonders ſeitdem Friedrich's Liebling, Winterfeld, den er, wie 
er ſelbſt fagt, ausbrüdlih darum in Schleſien zurüdgelaffen 
hatte, weil er ihm mehr zutraute, als dem Herzöge, bei Böre 
Lig gefallen war. Die den Preußen nachtheiligen Gefechte bei 
Moys und bei Görlig Fönnte man übrigens eher Scharmügel, 
als Schlachten nennen; allein Daum und Prinz Karl waren 
dem Herzog faft dreifach an Zapl überlegen, er behauptete ſich 
jedoch in einer vortrefflihen Stellung und fügte Breslau faſt 
fieben Wochen hindurch, 

Friedrich hoffte durch feinen ſchnellen Marſch vom Schlacht» 
felde bei Roßbach nad Schleſien, Schweibnig und Breslau end 
fegen, und zu diefem Zweck die Armee unter Bevern benugen 
zu Können; er fah ſich aber in biefen drei Erwartungen grau⸗ 
fam getaͤuſcht. Am 12. November, alfo an demfelben Tage, 
an welchem Friedrich auf feinem Marſche nach Schleſien von 
Leipzig auszog, Fapitulirte Schweidnig auf eine unrühmliche 
Weiſe. Nach der Uebergabe von Schweibnig griff endlich Prinz 
Karl den Herzog von Braunſchweig ⸗Bevern in feinem Lager 
zwiſchen Liſſa und Breslau an. Am 22. November, als Frie⸗ 
drich eben Goͤrlitz erreicht hatte, warb der Herzog aus allen 
feinen Stellungen getrieben und mußte über bie Oder gehen. 

Der Berluft, den bie Preußen erlitten, war unbedeutend; 
aber ihr Stern ſchien in Schlefien ganz untergugepen. Breslau 
lapitulirte, die Befagung, wie vorher die von Schweibwig, 
zerſtreute ſich fhimpflich, oder nahm, Preußens Sache gänzlich 
aufgebend, bei den Deflerreichern Dienfe; Bevern ſelbſt Tieß 
fich gefangen nehmen, weil ex den Uamillen des Königs fürch⸗ 
tete. Friedrich gürnte jedoch dem Herzoge nicht lange, er er⸗ 
nannte ihn vielmehr, als ihn Maria Therefia im folgenden 
Jahre, weil er ihr Anverwandter war, wieder in Freiheit 
fegte, zum Gouverneur von Stettin. Die Deferreicher glaubten 
damals des Befiges von Schlefien fo ſicher zu fein, daß fie 
ihrer Kaiferin überall huldigen Liegen, Friedrich verfuchte daher, 
diefe Provinz und mit ihr feinen eignen Ruhm und bem 
Zauber feines Namens durch einen entſcheidenden Sieg reiten 
zu mäflen. Schon aus biefem Grunde allein mußte er, fohalb 
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er in bie Nähe der Feinde fam, ein Treffen wagen, die Des 
flerreiher mußten es zu vermeiden fuchen, fo urtheilte Daun; 
allein Prinz Karl war anderer Meinung, und ihm gab fein 
Rang. das Uebergewicht im Rath. 

Das öoͤſterreichiſche Heer Tag fiher vor jedem Angriff in 
dem Bevernſchen Lager vor Breslau, man verließ aber dieſes 
Lager und ging über das Schweidniger Waffer, mo man auf 
Friedrich's Heer ſtieß. Der König hatte den General Ziethen 
zu dem Heer gefchiekt, welches Bevern angeführt hatte, biefer 
hatte es am 2. December glüdlih über die Ober zurückge ⸗ 
führt und mit Friedrich's Heer vereinigt, fon am 5. Decem- 
der kam es zwifchen Leuthen und Liffa zu dem entfcheidenden 
Treffen, weldes nad dem Dorfe Leuten benannt wird. Die 
Defterreicher wurden völlig geſchlagen und verloren noch in 
den folgenden Tagen eine fehr große Zahl von Gefanger 
nen. Am Tage des Treffens hatten fie, wie fie pflegten, bie 
ihnen von ihren Fürſten verfauften Würtemberger und Baiern 
dem erften Angriff ausgefegt, diefe gaben aber das erſte Zeichen 
der Flucht, weil fie ungern gegen Friedrich fämpften. Als 
Daun und Prinz Karl nah Böhmen zogen, ließen fie zwan⸗ 
‚sigtaufend Mann in Breslau, Friedrich trieb daher die Be 
lagerung biefer Stadt fehr Iebhaft, weil er den Einbrud vor⸗ 
ausfah, den die Befangennehmung einer fo flarfen Befagung 
in ganz Europa machen würbe, Die Belagerung begann am 10., 
fhon am 20. ward bie Kapitulation abgefchloffen, die Stadt 
befegt, die ganze Befagung zu Gefangenen gemacht. 

Der Eindrud, den das, was Friedrich in den letzten DMo- 
naten bes Jahre 1757 ausführte, in ganz Europa machte, 
war um fo größer, je ſchneller feine Bewegungen unb je über 
raſchender ihr Erfolg gewefen war. Auch die Schweden und 
Medienburger hatten Urſache, ihre übereifte Theilnahme am 
Bunde gegen Friedrich zu bereuen, und bie Unternehmung 
der Ruffen "gegen das eigentliche Preußen war in biefem 
Jahre (1757) nur dem armen Lande furchtbar geweſen. Si⸗ 
bilstp, der Anführer der Sachſen, die ſich mit ber ruſſiſchen 
Armee vereinigten, ward durch bie Graufamfeiten und Ber- 
Jeerungen der Rufen fo empört, daß er ber Kaiferin eine 
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Beſchwerdeſchrift gegen den Oberbefehlshaber Aprarin übergab 
und unwillig fein Kommando niederfegte.*) Die Ruſſen 
hatten nämlich aus Mangel an baarem Gelde lange gezoͤgert, 
erft als die Deflerreicher ihnen enbli von den franzdfifchen 
Subſidien Einiges zufliegen liegen, führten Aprarin und Fer 
mor ein fehr zahlreiches Heer nad Preugen. Man nahm es 
daher dem alten Feldmarſchall Lehwald fehr übel, daß er es 
mit denſelben in offnem Felde aufnahm. Lehwald hatte nur 
dreißigtaufend Mann, als er am 30. Auguft die Ruffen in 
ihrem Lager bei Großjägerndorf angriff, er ward, wie man 
vorausgefehen Hatte, gefhlagen. Die Ruffen Hätten jet Preu- 
Ben befegen und über die Oder gehen fönnen, fie zogen ſich 
aber nicht allein zuräd, fondern Aprarin übereifte fih fo fehr, 
die ruſſiſche Grenze wieder zu erreihen, daß biefer Rückzug 
einer ſchimpflichen Flucht gli. 

Das fonderbare Betragen bes ruffifhen Generals hing mit 
dem Zuftande des Hofes zufammen, weil in Rußland, wie in 
Frankreich, alle öffentlichen Angelegenheiten an perfönlihe Ber- 

+ hältniffe der Regierenden gefnäpft waren, Die Kaiferin Efifa- 
beth nämlich kümmerte fich endlich far gar nicht mehr um die 
Geſchaͤfte, ihr Tpronfolger aber war fo erbittert über den be- 
gonnenen Krieg und fo aufrichtig und thöricht preußiſch ge- 
finnt, daß Beſtuſcheff eine Kabale gegen ihn anfpann, zu welr 
her ſchon damals des Großfürften eigne Gemahlin ihre Hülfe 
bot, Katharina Hatte früher die Kaiferin durch ihren ver- 
trauten Umgang mit dem Polen Stanislaus Poniatoweky, der 
mit dem engliſchen Gefandten nach Petersburg gefommen war, 
beleidigt gehabt und war fortgefchieft worden. Diefen galanten 
Holen ließ jegt Beſtuſcheff durch Bruͤhl's Vermittlung, als Ge- 
ſchaͤftstraͤger des Könige von Polen nach Petersburg zuräd- 
tommen, um ben Großfürfen zum Opfer der Kabale feiner 
eignen Gemahlin zu machen. Peter vernadläffigte Abrigens 


44) Die Attenftüde über biefe Gräuel findet man in ber Helben,, Staats ⸗ 
unb Lebensgefäiäte Friedrich's II., Könige von Preußen, Tübingen 1760. 
Am 4. Theil Seite 409 — 425 vollftändig beiſammen. Auqh Eifer erwähnt 
igrer ſehr ausführlich. 

Gäloffer, Geſch. d. 18. m, 19, gahrh. IL CH 4. Mafl, 20 
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ſchon damals die Großfuͤrſtin und lebte mit ber Woronzow, 
als wenn ſie ſeine Gemahlin waͤre. 

Ob Catharina von Beſtuſcheffs Planen unterrichtet war, 
oder ob er bios ihre Uebereinſtimmung als unfehlbar voraue- 
feste, Iaflen wir unentſchieden, ausgemacht ift aber, baf er, 
als die Kranfpeit der Kaiſerin gefährlich zu werden ſchien, die 
Abſicht Hatte, wenn fie flerben follte, den Großfürften von ber 
Nachfolge auszufchließen, den -älteften Prinzen zum Kaifer aus- 
rufen zu laſſen und bie Reiheverwaltung ber Mutter deſſelben 
zu übertragen. Zur Ausführung biefed Plans war das nad 
Preußen beflimmte Heer nöthig, au waren Aprarin nnd ber 
Generalmajor von Weymarn gewonnen, baher ihr langes Zau⸗ 
dern nad Preußen zu ziehen, daher bie Berzögerung oder 
Beſchleunigung des angetretenen Marſihes, je nachdem die Nach⸗ 
richten vom Befinden der Kaiferin günſtig oder ungünftig wa⸗ 
zen. Kurz vor der Schlacht hei Großjägerndorf erhielt Aprarin 
Nachricht, dag der Kaiferin Leben in Gefahr ſei; daher 
feine flüchtige Eile bei der Rückkehr; aber auch fein Schreien, 
als er erfuhr, daß bie Kaiferin genefen und daß er ſich alfo 
wegen feines eigenmächtigen Betragens werde rechtfertigen müſſen. 

Beſtuſcheff war fegt in feinen eigenen Schlingen gefangen, 
Frankreich und Oeſterreich vereinigten fih, das, was fie eng- 
liſche Kabale mannten, und wozu auch Stanislaus Poniatowoky 
follte geholfen haben, der Raiferin zu enthüllen. Die ſchwache 
Eliſabeth Tebte fo ganz und durchaus nur im Innern ihres 
Valaſtes, dag fie gar nicht wußte, was gefchah, oder wo ihre 
Armee war. Nicht einmal Sibilsky's Klagen oder Beſchwerden 
waren an fie gelangt, und ber Großfürſt Peter war zu ber 
ſchraͤnkt, um zu wiffen, was zu thun fei, bis Wolkoff und 
Woronzoff ihm Anleitung gaben. Wolfoff war ber ſchlaueſte 
Mann im ruſſiſchen Reihe und ange Beſtuſcheffs Vertrauter, 
er verrieth ihm jetzt, weil er fih mit ihm entzweit hatte, der 
Bicefangler Woronzoff aber unterrichtete ben Großfürflen von 
dem gegen ihn gefchmiebeten Plan. 

Durch den Großfürften erfuhr am Anfange des Jahrs 1758 
bie Kaiferin, als fie voͤllig genefen war, bie ſchaͤndliche Verbin 
dung eprgeiziger Menſchen zu feinem Verderben und zus Ver- 
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eitefung ber Unternefmung ber ruſſiſchen Armee. Veſtuſcheff 
warb barauf verhaftet und verwiefen, Aprarin zur Berant- 
wortung gezogen, er entging aber der Beftrafang durch feinen 
Tod, der im Auguft (1758) erfolgte; Weymarn wurde ver» 
abſchiedet, Catharina durfte einige Monate lang nicht vor ber 
Kaiferin erfgeinen. Da man unter Beſtuſcheffs Papieren nicht 
blos die Entfagungsacte, zu deren Unterfgrift man Peter hatte 
zwingen wollen, fondern auch fogar den im Namen der Kai 
ferin ohne ihr Miffen und gegen ihren Willen an Aprarin 
geſchickten Befehl zum Rüdzuge gefunden hat, fo IR feine 
Schuld außer Zweifel. Da ihn Catharina hernach aus der 
Verbannung zurädrief und ſoviel möglich entihädigte, fo iſt 
es wenigftend fehr wahrſcheinlich, daß fie um einen Plan ge 
wußt habe, befien glüdliche Ausführung ihr einige graͤßliche 
Verbrechen, bie fie fpäter beging, würde erfpart haben. Uebri ⸗ 
gend führte ihr Verhältnig zu Stanislaus Poniatowsfy, ben 
fie hernach zum König von Polen machte und während feiner 
ganzen Regierung von ihrem groben Gefandten aufs Berädt- 
lichſte behandeln ließ, im folgenden Jahr (1758) eine Scene 
herbei, die fie nothwendig mit ihrem Gemahl völlig entzweien 
mußte. Stanislaus, obgleich er jegt fächficher Gefandter war, 
mußte fogleih das Land verlaffen, und bie Kaiferin war fo 
erbittert, daß fie Catharina in ein Kloſter ſchiden wollte. 

Noch ehe Beſtuſcheff geftlürzt war, denn er ward erſt im 
Februar verhaftet, war die ruffifhe Armee wieder in Preußen 
eingerüdt und Hatte unter Fermor ſchon am 22. Jamar Röniger 
berg befegt. Die Belegung des Koͤnigreichs von ber Memel 
bie an die Dver war um fo leiter, da alle preußifgen 
Truppen abgejogen woren und gegen die Schweden in Pome- 
mern gebraucht wurben. 

Die Oligarchen, welche Schweben regierten, ober die Mehr- 
heit des Reichsraths, hatten nämlih im Gefühl ihrer Ueberle⸗ 
genpeit aller Scyen und Scham entſagt. Sie hatten bem Ne 
tige auch das geringe Anſehen, deſſen er vorher. genoffen hatie, 
noch weiter geſchmalert, fie hatten, um dem Bärger und Bauer- 
ihre Herrſchaft als die hriflichfte und einzig orthodox luthe · 
riſche zu empfehlen, Vorſchaiften über das Ude, über 
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den Katechismus, über bie Prebigten der Geifllihen gemacht, 
woburd fie erreichen wollten, daß überall nur gegen bie fir 
nigliche Macht und für die iprige gebetet, katechiſirt, geprebigt 
würde. Die dem Auslande verfauften regierenden Herren hatten 
fogar die Unverfhämtpeit, Öffentlich zu fagen, daß, was man 
auf von bem Kriege halten möge, bo die franzöſiſchen Sub- 
ſidien dem Reiche (d. h. den Herren und ihren Bamifien) 
unentbehrlich feien. Der Krieg ward beſchloſſen, ungeachtet der 
König foͤrmlich dagegen zu Protocol proteſtirte. Als der Krieg 
im Herbſt 1757 begonnen war, zeigte fi bald, daß die Sol- 
daten und Officiere ganz anders bächten, als die Generale und 
Neihsräthe. Die Armee war in den Liſten fehr zahlreich, im 
Felde ſehr Hein, und da die Oligarchen das franzöfifhe Geld 
für fid und ihre Familien brauchten, fo fehlte es an Sol, 
an Lebensmitteln, an Kriegsbedürfniſſen; an Kriegezucht war 
gar nicht zu denken. Die Dfficiere waren der Adel bes 
ſchwediſchen Reiche, fie waren daher in dieſer Eigenfhaft der 
Regierung nothwendig und furchtbar, Generale und Dfficiere 
durften Feine Ahndung fürdten, fie ſtrengten ſich alfo fo we- 
nig an, daß der Antheil der Schweden am Kriege bis auf 
wenige Ausnahmen ganz auf Pommern befepränkt blieb, Der 
erſte Oberanführer des ſchwediſchen Heers war ber alte Landmar⸗ 
ſchall Ungern-Sternberg, diefer ſchtieb fhon im November 1757 
an den Marfhall von Richelieu nad Hannover aufrichtig und 
naiv, die franzoͤſiſchen Subfidien würden in Schweden verzehrt, 
er und fein Heer litten an Allem Mangel. Er fügt hinzu: 
feine Regierung haͤtte ipn zur Bezahlung, Verpflegung, Ernährung 
feiner Truppen ganz allein auf die ontributionen angemwiefen, 
bie er im Preußifhen eintreiben Lönne. Sternberg ward ſchon 
am Ende des Jahrs abgerufen. Roſen follte feine Stelle 
übernehmen, dieſer wollte aber das Kommando nicht behalten; 
Hamilton, der es im folgenden Jahr (1758) führte, ward 
wegen ber Führung zur gerichtlichen Verantwortung gezogen. 
Hamilton rechtfertigte ſich leicht; fein Nadpfolger, ein Herr von 
Lantinghaufen, (1759—60) ruhmt ſich zweier Siege, in An- 
Ham und Paſewall, die ung aber zu unbedeutend ſcheinen, als 
daß fie eine Erwähnung verbienten, 
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Das Jahr 1758 begann unter ſehr günftigen Ausſichten 
für Friedrich IL, den Freunde und Feinde jegt ald einen Hel- 
den priefen, der den Bund, den Weiber, Pfaffen und Schran- 
zen gegen ihn zu Stande gebracht hätten, Teicht vereiteln werbe; 
die Franzoſen fahen ihn faſt als einen der Ihrigen an. Was 
die Franzoſen betrifft, fo gehörte Friedrich, wie fein Bruder 
Heinrich und wie Ferdinand von Braunſchweig, durch Bildung, 
Ton, Umgang, Sprache mehr diefen als den Deutſchen an. 
Marmontel erzählt und von der Bewunderung des Erbprinzen 
von Braunſchweig für Parifer Ton, Manier, Leben, auch von 
diefem deutſchen Kürften, was wir handſchriftlich in franzoſiſchen 
Nachrichten von Ferbinand Iefen. Diefe Herren befannten 
aufrichtig und naiv, was ben Franzoſen ungemein fchmeichel- 
haft fein mußte, dag nur ihr Leib in Deutſchland auf deutſche 
Unfoften lebe, ihre Seele aber und ihre Spenden von Gelb und 
Freundlichkeit nur ber franzoͤſiſchen guten Gefellfchaft angehörten, 

Pitt erklärte damals endlich im Parlament und in den 
Zeitungen, um feine kirchlichen Landeleute zu rühren, Friedrich 
für den Helden bes Proteffantismus, und ſchloß, der 
Zuſtimmung des Parlaments verfihert, (den 14. April 1758) 
den erfien Subfidientraftat mit ihm, ohne erfi im Parlament 
angefragt zu haben. Diefer Traftat ward nicht allein ſogleich 
vom Parlament beftätigt, fondern auch im December für das Jahr 
1759, im November 1759 für 1750 und im December 1760 
für das Jahr 1761 erneut. *°) Beide Theile verſprachen, einer 
ohne ben Andern feinen Frieden zu machen, Friedrich erhielt 
alte Jahr vier Millionen Thaler Subſidien, die fogenannte 
alliirte Armee unter Prinz Ferdinand, welche bie Franzoſen 
aus Hannover trieb, erhielt Sold von England, und bie Eng- 
fänder verſprachen, fie mit einer bebeutenden Anzahl ihrer 
eigenen Truppen zu verftärfen. 


45) Bel Wenk Vol. IL. p. 163 findet man biefen Trakiat. 
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Friedrich Fonnte fi übrigens gegen die Uebermacht feiner 
zahlreichen Feinde nur durch verzweifelte Mittel behaupten. 
Das erſte feiner traurigen Mittel war die Verſchlechterung ber 
Münzen und das ftrenge Gebot, diefe Münzen im Berfehr des 
Lebens anzunehmen, während feine eigenen föniglihen Kaffen 
diefe Annahme verweigerten. Aus ben vier Millionen Thaler 
gutes Geld, die er aus England erhielt, münzte er zehn Mil 
Konen ſchlechtes, und der Jude Ephraim, dem er die fächfiichen 
Münzftätten verpachtete, verfuhr ebenfo in Sadfen. Leipzig 
wurde fehr hart behandelt, die Stabt hatte fhon 1756 500000 
Thaler gezahlt, fie mußte vom März bis Mai 1757 900000 
Thaler entrichten. Die ſachſiſche Ritterfihaft zahlte 600000 
Thaler, die Lieferungen nahmen fein Ende, Bauernföhne und 
ſachſiſche Seldaten wurden zum Kriegäbienft gegen ihr eignes 
Land und gegen ihren Fürſten gezwungen. Wenn ſich bie 
Unglücklichen durch bie Flucht retteten, ward dieſe Flucht ihren 
Eltern und Verwandten verberblih, weil fie mit ihrem Ber» 
mögen für fremde Sünden büßen mußten. Den Bewohnern 
von Meflenburg ging es nicht beſſer. Sie mußten jährlich 
taufende gezwungener Refruten flellen und Preußen zog waͤh⸗ 
rend des Krieges über 17 Millionen Thaler aus diefem einen 
Lande. Zur Entfhuldigung kann man anführen, daß Friedrichs 
Feinde noch ärger in Deutfhland haufeten; aber was fol man 
son ben Füuͤrſten fagen, bie ſich dafür bezahlen Tiefen, daß 
ihren deutſchen Untertanen, ja fogar deren Kindern und Kin- 
desfindern, Habe, Gut, Leben umterging ? 

Die Ruffen hauſeten erft in Preußen, dann in ber Mark 
(wo Haddick Arenge Mannszucht gehalten) gleich wilden Hor- 
den; von ben Sranzofen unter Soubife erfuhren Thüringer 
und Sachſen, alfo ihre eigenen Bundesgenoſſen und bie, denen 
fe gu Hülfe famen, Mißhandlungen, deren Erzählung ſchau⸗ 
derhaft und efelpaft fein würde, es wurden Gräuel verübt, 
welche fonft nur rohe Schaaren raͤuberiſcher Bölfer zu verüben 
pflegen. Die Sachſen wänfchten ihre Feinde, die Preußen, zu. 
tüd, welde wenigſtens durch Zucht in Schranfen gehalten 
wurden. Richelien hatte feine Truppen weit aus einander ge» 
legt, er übte vom Rhein bis an die Elbe Erpreſſungen und 
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Beorüdungen, bie um fo fhauberhafter und empörenber waren, 
als nur er und einige wenige feiner Creaturen ſich bereicher- 
tn, feine Soldaten an Alem Mangel litten und zerlumpt 
einpergingen. Es kamen mehr Branzofen in ben Spitdlern 
durch Vernachläſſigung als durch Kranfpeiten um, wärend bie 
Dfficiere ohne Urlaub das Heer verliefen und nad Paris 
gingen. Die Erbitterung bed deutſchen Landyolfs war gren« 
zenlos. In dem entſcheidenden Augenblick, als (am 22. Nov. 
4757) erdinand von Braunſchweig in Stade eingetroffen. 
wor und im Namen des Königs von England die Convention 
von Kiofter Zeven förmlich für aufgehoben erklaͤrt Hatte, lonnte 
Richelien weder feine zerſtreuten Truppen fehnell vereinigen, 
noch feine Officiere abhalten, ihm ſchaarenweiſe au verlaſſen, 
um den Winter. in Paris zuzubringen. “) 

Weil Braunfhweiger Truppen bei ber erneuerten Aufftel- 
fung eines engliſchen Bundesheers fih unter dem Erbprinzen 
bei Ferdinands Heer befanden, während ber Herzog und fein 
Sand noch in der Gewalt der Branzofen waren, fo mußte der 
Herzog fih mit der elenden Ausflucht helfen, dag fein Sopn 
und feine Truppen von feinem Bruber zum Dienſt geswungen 
feien. Der Landgraf von Heſſen dagegen, der fih in Hamburg 
aufpielt, exflätte gerade beraus, er naͤhme wieder Tpeil am 
Kriege, weil die Franzoſen die Bedingungen, unter denen er 
ihnen vorher fein Sand übergeben habe, ſchaͤndlich verlegt hätten. 

Ferdinand begann feine Unternefmungen mit der Eine 
ſchliehung von Harburg und eroberte diefen Plag, ungeachtet 
er, als er über die Aler gegangen war, vor Zelle einen klei⸗ 

46) Der Baron von Montmoreney, Archives da Royaume Carton K. 
161 (ber ſelbſt auf Urlaub ging) berichiet, es wären auf bie Nachricht von 
ven Siegen Friedriche am 5. Rov. und am 5. Dee. durchaus gar Feine Ans 
Ratten getroffen worben, bie Armee des Prinzen Ferdinand fe über fie her⸗ 
eingebrochen, als ihre Offlciere auf Urlaub gewefen und ohne alle Rüdfiht 
auf den vorbringenben Feind immer mehrere nad) Paris gereifet feten. Dies 
ging fo weit, daß, ale die Armee fi endlich aus Hannover zog und von 
allen Selten gebrängt warb, Truppen aus Heffen mußten herbelgezogen wers 
den: De ce nombdre toit un detachement de ‚600 gensd’armes formant 
quatre escadrons, qu’on fi venir des quartiers qu’ils occupoient en Hesse 
avec le peu. dofficiers qui cloient resids au corps, 
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nen Verluſt erlitten hatte. Der für Harburg angeorbnete Ent- 
ſatz fam zu fpät, weil die franzöffhen Truppen fo fhwer zu 
vereinigen waren, daß Broglio, den Ricelieu zu fih zurüd- 
gerufen hatte, erft in ber Mitte Januars (1758) in Bremen 
eintrof. Ricpelieu war nach dem Vorfalle bei Zelle dem Her- 
308 Serdinand am 25. Dec. (1757) jenfeit der Aller ge 
folgt: allein er fehrte am 30. nach Hannover zuräd, ſobald 
er erfuhr, dag Harburg verloren und Broglio nod nicht 
eingetroffen fei. Der Marſchall blieb hernach noch fieben 
Wochen in Hannover, ohne die geringfien Anftalten gegen den 
Feind zu treffen, wohl aber fhidte er eine Heerabtheilung 
nach Halberſtadt, um fih dur den Antpeil an der fchmäh- 
lichen Auspländerung diefes Orts vor feiner Entfernung aus‘ 
Hannover zu bereichern. Der franzöfiihe Hof fogar fhämte 
fih des Marfhalls und feines Betragens, er mußte am 8. 
Gebr. (1758) das Kommando nieberlegen unb durfte nicht 
an den Hof kommen. Seine Verbannung beſtand darin, daß 
er in feine Statthalterſchaft Guyenne ging, dort als regieren 
der Herr erichien und zur Landplage ward, denn bie Provinz 
mußte erft bedeutende Schulden machen, um ihn prächtig zu 
empfangen, und hernach Alles aufbieten, um ihn feinem Stande 
gemäß zu unterhalten. 

Moras und Paulmy, die Minifter der Finanzen und bes 
Kriegewefens, wurden fo fehr mit Pasquillen und Satyren 
verfolgt, daß fie endlich die Laſt der allgemeinen Verachtung 
nicht zu ertragen vermodten; fie Tegten ihre Stellen nieder, 
und der König, ‚weil fie ihm zu Gefallen dem Volke getropt 
hatten, fuchte fie für den Hohn des Bolfs duch Ehre bei 
Hofe zu entſchaͤdigen. Boulogne übernahm die Finanzen, Bel- 
leisle das Kriegsweſen, Richelieus Stelle erhielt ein Prinz 
von Geblüt, der wie Rohan Soubife Genoffe der Ausſchwei- 
fungen feines Könige war, der Graf von Clermont. Diefer 
machte fi, wie man damals pflegte, aus feiner Unwiſſenheit 
eine Ehre, fröhnte im Lager wie am Hofe, einem weichlichen 
und wolläftigen Leben und ließ andere forgen. Er traf im 
Bebruar (1758) ein, in dem Augenblide, als die allürte 
Armee ihre Unternefmungen fo eben begonnen hatte, 
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Prinz Ferdinand überfiel gleih anfangs zwei franzöfifche 
Eavallerie-Regimenter und eroberte im erflen Anlauf Münden, 
weldes eine Befagung von viertaufend Mann hatte. Dadurch 
ward ein panifher Schreden unter der franzöfiichen Armee 
verbreitet, die an Alem Mangel litt und deren Dfficiere in 
Paris waren, fie räumte Niederſachſen und Weſtphalen ohne 
Widerſtand, Soubife zog aus Kaffel nad) Hanau und ver- 
theifte fein Heer zwiſchen Main und Lahn. Clermonts Rüd- 
zug glich der eiligen Flucht einer völligen Niederlage, denn 
Gepäd und Kanonen, taufende von Gefunden und Kranfen, 
Ermüdeten und Ausreigern wurden dem Feinde überlaffen, 
und erſt am Rhein fand man um Weſel herum von Mitte 
März bis Ende Mai einige Ruhe. 

Clermont war weichlich, unfähig, kraͤnklich, feine Bemü- 
ungen, dem unbefchreibfichen Mangel und ber Unordnung 
feines Heeres, während der Zeit der Ruhe, abzuhelfen, fonn- 
ten feinen glänzenden Erfolg haben, weil er Alles Andern 
überließ, und das Tuch, um bie nadten Soldaten zu Heiden, 
nebf den Refruten, um die Regimenter zu ergänzen, aus 
Franfreih erwartet werden mußte, *7) 

Uebrigens ſieht man aus den Maßregeln, welche Clermont 
gegen Intendanten, Commiffärs, Lieferanten und ihre Erea- 
turen nehmen mußte, in welchem Zuflande Richelieu das Ver⸗ 
waltungswefen hinterlaflen hatte. Der Zuftand der Dieciplin 
geht daraus hervor, daß er zweiundfünfzig Officiere auf ein- 
mal vom Könige mußte caffiren laſſen. Wie wenig Zufam- 
menhang oder Ordnung in den Bewegungen ber verfchiedenen 
Heere war, und welche Beforgniß jeder der prinzlichen oder 


47) Der Comte de Clermont ſchidt (Carton K. 152) einen Rapport 
ein, worin in feinem Namen berihtet wird (16. April 1758): L’armee est 
depuis plusieurs jours etablie dans ses quartiers. S. A. S. donne toujours 
les mömes soins et la.möme attention au prompt re tablissement des troupes. 
Beeucoup de ballots d’&toffes sont deja arrives et distribuds aux differens 
rögimens, qui travaillent avec la plas grande diligence ä les metire en 
oeuvre. Les recrues commencent aussi & arriver; on les exerce assidd- 

_ ment, ainsi quo les rögimens et on commence & s’apercovoir qu'ils repren- 
nent la discipline etc. 
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adligen commandirenden Herren hegte, er möchte abhängig von 
andern feinen, fehen wir aus einem Schreiben bes Prinzen 
Rohan Soubife, das wir unter Cfermonts Papieren fanden. 
Dieſer hatte, als ‚Ferdinand von Braunfgweig mit einem 
Uebergange über den Rhein drohte, Soubife aufgefordert, ſich 
mit ihm zu vereinigen, Soubife antwortete aber ganz falt, er 
tönne nit an den Niederrhein gehen, weil er Befehl erhal⸗ 
ten habe, nad Böhmen zu ziehen, wohin er aber niemals zog. 
Berbinand erleichterte fir) den Uebergang über den Rhein im 
Angeſichte des Feindes dadurch, daß er auf hollaͤndiſchem &e- 
biet, mit hollaͤndiſchen Schiffen bei Tollhuys, wo einft Ludwig XIV. 
1672 feinen berühmten Uebergang machte, über den Rhein 
fegte, hernach aber, um die Verlegung des neutralen Gebiete 
nicht fund werden zu laſſen, feine Brüde aufwärts führte. 
Wie forglos Clermont war, wie wenig man fih um das 
tümmerte, was oͤffentlich vorging, fieht man daraus, daß bie- 
fer Schritt der Feinde, der die Befehlshaber der Franzoſen 
völlig entfehuldigte, daß fie den Feind über den Rhein ließen, 
ihnen ganz entgangen war. Auch der Marquis von- Bofleufe, 
in feinen handfgriftlichen Briefen, klagt feine Kriegefameraden 
unverantwortliher Nachläffigfeit an. *°) Clermont wich zuräd, 
ſchloß ſich in fein Lager bei Crefeld ein und erwartete dort 
den Angriff der Feinde; allein gerade zwei Tage vor dem 
Angriffe Ferdinands, der am zwei und zwanzigſten Juni er 
folgte, gaben die Franzoſen ihre Stellung auf, die fie nothe 
wendig hätten behaupten mäffen. Dies it um fo gewiſſer, 
als ihr Oberbefehlshaber, der Graf von Clermont felbft in 





48) In einem der oft angeführten Briefe (Carton K. 161) heißt es: 
Mais des le commencement du mois de Juin le prince Ferdioand apres 
Plusieurs murches qui cachuient son projei trouva le moyen de passer 
Ini-m&me lo Rhin à Einmerich presqu’ au milien do nes quarliers, dvöne- 
ment fait pour Stonner lunivers, sccoulumd a regarder ce Beuve comme 
une barriere insurmontable, m&me aveu baancoup mei 
wous n’avions pour In defendte. Mr. de Yillemur comı 
parlio et Mr. de Randau eu &ioit pres, ils furent enseite rappelss tous 
les deux, et sans vonloir eondemmer personne toujours est-il singulier 
quils aient luisse fuiro Yurmee ennemie aussi Iranguillement. 
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dem Bericht der Schlaht vom 22. Zum erklaͤrt, daß er bie 
Bernachläffigung der früheren Stellung fenfeit ber Landwehr 
durchaus nicht begreife.*°) Dazu paßt ganz vortrefflih, daß 
der Berfaffer diefes officiellen Berichte, den Clermont ale den 
einigen anerfennt, eingefteht, fie hätten beim Anfang dee 
Gefechts alle mit einander nicht gewußt, welder von den An- 
griffen des Prinzen Ferdinand der wahre fei. °°) 

Unter dieſen Umftänden mußten die Franzofen nothwendig 
geſchlagen und weiter zurfidgebrängt werben. Sie zogen nad 
Köln Hinauf, ihr Verluſt war aber unbedeutend und fie drangen 
fogfeiy wieder vor. Clermont ward abgerufen und Contades 
erhielt einftweilen das Kommando. °') Soubife war in ber 
Gunft geftiegen, er war verflärft, Broglios Heer war unter 


49) Clermont In einem feiner Schreiben (Carton K. 152) gibt genauen 
Berlät von dem, was Tag für Tag fm Anfange Junius vorgegangen fei. 
Er fagt, Pring Ferdinand Habe Ren angreifen wollen, wo ihre Magazine 
gewefen, er ſei hetbelgeeilt wad fet den Mltirten guvorgelommen; erbinanb 
habe fih nach Kämpen ziehen müffen. L’armee sejournn & Neuss et marcha 
le lendemain en avant sur l’ennemi à dessein de le combaltre. Deux lieues - 
de l’ennemi, par des raisons que je ne.dois pas approfondir, Yarmeo au 
lieu de passer de Landwehr y resta et ne s’occupr qu’ä reconnoftre cette 
partie du pays. 

50) La victoire, heißt e6 daun weiter am angeführten Orte, commen- 
goit à se declarer pour nous, pour Fassurer $. A. 8. envoya chercher 
sa röserve de la droite composce des grönadiers de France et royaux 
et de In brigade de Navarre, ce qui formoit 14. bataillons. Le malheur 
voulut quelle fut conduite sur d’autres points et n’arriva pas & sa destination. 
Lennemi proßta de ceite circonstance etc. etc. 

51) Der Comte de Segur, de l'ncademie Frangaise und Pair de 
France, einer ber Leute, die jede Farbe und jede Geftalt annehmen, Freund 
ber Demokratie in Amerika, Gefandier bei Catharina II., Bonapartifl, Ges 
Foltfgrelber und Gott weiß, was nod Nies, gab bekanntlich feine Denk» 
würbigfeiten heraus, darin ik auch des fiebenjährigen Kriegs, ven er noch 
erlebt hatte, gedacht; und zwei Anefooten werben zeigen, wie komiſch die Orb 
mung bes frauzoͤſiſchen Heeres war. Zuerſt, was Contades angehtt Pendant 
la jeunesee de Lonis XV. l’habillement des troupes n’stoit pas uniforme, 
plus tard möme nous vimes des marechaus tels que Mr. le marichal de 
Coniades, en habit de ville et portant une grande perrugue. Dann, was 
bie Officiere angeht: Mon pere, un des moins favorisds, fat & dix-neuf 
ans colonel du rögtment de Soissonnais et fut blesse en le commandamt 
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feinen Oberbefepl geſtellt worden unb follte feinen Vorderzug 
bifden, wenn er dem erhaltenen Befehl gemäß durch bie 
Wetterau bringe, um ſich mit ber Rheinarmee unter Contades 
in Wefphalen zu vereinigen. Soubife rüdte vor, fobald am 
8. Zuli (1758) Contades bei der Armee am Niederrhein 
eingetroffen war. Contades beobachtete ben Feind erft einige 
Zeit, dann drängte cr ihn Teife immer weiter zurück; Soubiſe 
hatte den Prinzen Iſenburg gegen fih, der mit 6— 7000 Mann 
der ſehr großen Uebermacht nicht gewachſen war. Der Prinz 
von Iſenburg räumte die Wetterau und endlich fogar Caſſel, 
warb aber vom Prinzen von Braunfchweig wegen feines Rüd- 
zuge ſcharf getadelt. Dies kraͤnkte ihn fo fehr, daß er, flatt 
unmittelbar von Gaffel nad Hannöyerifh-Münden zu ziehen, 
fih mit Broglio, der Soubifes Vortruppen führte, auf ber 
Höhe von Sangerhaufen, eine halbe Stunde von Caſſel in ein 
Gefecht einließ, in welchem Broglio ſiegte.“) Sein Sieg 
blieb aber unfruchtbar, bis endlich Contades im September 
durch Weſtphalen an bie Lippe rückte und Soubiſe aufforderte, 
ſich eben dahin zu wenden. 

Contades hatte vorher den Prinzen Ferdinand über den 
Rhein zurückgedraͤngt, wobei der Prinz durch feinen meiſttr⸗ 
haften Rüchzug großen Ruhm erwarb. Er ward in Wefl- 
phalen durch eine Hrerabtheilung von zwölftaufend Engländern, 
die bei Emden and Fand gefegt wurden, verflärft, Contades 
dagegen zog achttaufend Sachſen an fi, die dem Preußifchen 
erzwungenen Kriegebienft entgangen und in franzöfiihen Sold 
genommen waren. Auguft und September verfloffen, ohne 





& la bataille de Rocoux. Le duc de Richelieu, fils du mardchal de Ri- 
chelieu, fat nomm6 & sept ans colonel da regiment de Septimanio. Som 
major n’avait que cing aundes de plus que lui. 

52) Der fehr verflänbige und gerechte MWerfaffer der oft angeführten 
Briefe, der als Augenzeuge über bie franz. Feldzüge des flebenjäprigen Kriege 
den {m Mrdito (Carton K. 156) befindlichen Bericht gibt, den wir oft ger 
brauqhen mäffen, fagt, ber Prinz von Sienburg Hätte fehr Unrecht gehabt, 
NG dei Sangerhanfen in ein Gefecht einzulafien, da er and tm glüdliden 
Fall nichts dadurch Hätte gewinnen fönnen, weil ja das ganze Heer Goubifes 
{m Anmarſch gewefen fet. 
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dag etwas Entſcheidendes vorgefallen wäre; die Feldherren 
seigten ihre Kunſt in Maͤrſchen und Gegenmärkhen, bis enb- 
lich Soubife aufs Neue über Caſſel gegen Göttingen vorrüdte, 
welches damals noch befeftigt war. Seine Vorſchaaren waren 
über Göttingen hinaus bis Nordheim gebrungen, als Prinz 
Ferdinand eine Heerabtheilung unter dem Grafen Oberg gegen 
ihn ſchidte. Soubife zog feine vorausgeſchickten Truppen bie 
an den Zufammenfluß der Werra und Fulda zurüd, und Oberg 
Tieferte ihm hoͤchſt umvorfichtiger und ungeſchichter Weife ein 
Treffen bei Landwehrhagen am Lutterberge, nicht weit von 
Münden. Diefes Treffen endigte mit einer ſchimpflichen Flucht 
der in Verwirrung gerathenen allirten Armee. Die Heerab- 
theilung unter Oberg wäre gänzlich vernichtet worden, wenn 
fie Soubife verfofgt hätte, er war aber froh, einmal einen 
Sieg erhalten zu haben, ward Marſchall wie Contades, zog 
ſich aber ſogleich nach Caſſel, hernach noch weiter zurüd.‘?) 
Oberg erhielt freilich den Abſchied. 

Contades nahm zwar ſeine Winterquartiere jenſeit des 
Rheins °*), Soubiſe bahnte aber durch die hinterliſtige Beſez⸗ 
zung von Frankfurt den franzoͤſiſchen nach Hannover und Heſ⸗ 
fen beftimmten Heeren einen fihern Weg und einen Rüdhalt. 
Im Winter war alles ruhig und ſorglos, denn Soubife konnte, 
wie wir aus ben Briefen des Marquis von Foſſeuſe fehen, 
feine Dfficiere eben fo wenig beim Heere zurüdhalten, ale Ri⸗ 
chelieu; fie gingen auf Urlaub nah Paris. Man hatte ſich 
indeffen am Hofe endlich überzeugt, daß Soubiſe nicht fähig 
fei, große Operationen zu leiten, man ernannte Eontades zum 
Oberbefehlshaber der beiden Heere am Rhein. Contades ließ 


53) In einem der Berichte Im Carton K. 156 Heißt es in dieſer Bes 
niehung: On ne tira aucun avantage de In bataille de Lutternberg, la 


saison etoit d’ailleurs irop avancde outre qu'il n'y avoit rien de prepard‘ " 


d’avance pour pouvoir hiverner dans ee pays. On se mit done & con- 
sommer et a porter sur les derriöres ce qu’on ne vouloit pas laisser a 
Fennemi, et larmde se retira d’abord sur Marbourg, abandonnant l’un 
aprös Fauiro tous les postes, qu'elle venoit d’occuper dans les environs 
de Cassel. 

64) Er nahm fein Hauptquartier in Crefeld. 
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nur den kleineren Theil der Truppen am Niederrhein untet 
dem Duc d’Armentiöres, den größeren ſchickte er an den Main, 
wo Broglio den Oberbefehl führte, bis Contades ſelbſt beim 
Heere eintreffen fönnte, 

Der Feldgug des Jahres 1758 war in ben übrigen Theilen 
von Deuiſchland eben fo arm an Entſcheidung als in Weh- 
phalen und eben fo reih an Elend, Verwüſtung und Sammer 
für die unglüdlichen Bewohner des Landes. Die Niederlage 
der Defterreicher bei Leuthen und der Verluſt ihrer Erobe⸗ 
rungen in Schleſien am Ende des Jahre 1757 hatte ven 
Bortheil, dag man auch fogar in Wien einmal die allgemeine 
Stimme hören und zum zweiten Mal den Prinzen Karl, ale 
Urheber alles Unglüds, vom Heer entfernen mußte. Prinz 
Karl war Urſache der gewagten und verloraen Schlacht bei 
Leuthen, er hatte einen gehäfligen Zwiſt mit Nadasdi gehabt, 
weil biefer ein guter, er ein ſchlechter General war. Er war 
es, der einem unfähigen vornehmen Dfficiere, dem Herrn von 
Sprecher, die Vollmacht gegeben hatte, die Kapitulation von 
Breslau abzuſchließen. Prinz Karl hatte yon den achtzigtau ⸗ 
fend Mann, aus denen fein Heer in Schlefien befand, feine 
gwanzigtaufend Mann nad Böpmen zurüdgebradt; das Allee 
wußte bie Kaiſerin nicht, oder wollte es nicht willen; aber bie 
Polizei war nit im Stande, den Umvillen des Volks zu 
erfiden und ber gute Kaifer Franz ſuchte vergebene feinen 
Bruder mit dem Purpurmantel zu been. Franz war feinem 
zurädfehrenden Bruder entgegengefahren, die Polizei hatte wer 
nige Tage vor deſſen Anfunft die fonderbare Verordnung er- 
gehen laſſen, dag ſich miemand unterfehen folle, wegen des 
legten Treffens übel von dem Prinzen zu reden, weil ©. 8, 
Hoheit darin nur bie faiferlichen Befehle befolgt hätten; das 
Alles wollte nicht helfen. 

Anfpläge an den Stadithoren, an ber Stephanslirche, au 
der Hofburg, dad Murren des Adels waren dieſes Mai Fräf- 
tiger als bie Placate der Polizei; Maria Thereſia befland zwar 
darauf, daß man ber Öffentlichen Meinung trogen muͤſſe, der 
wadere Nadasdi gab dem Prinzen zu Gefallen feinen Plag 
auf und napın feinen Abſchied, weil der Hof ihm grollte; aber 
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Prinz Karl fand es doch bedenklich, das Commando zu behalten; 
er kehrte nach Brüſſel zurüd. 

Friedrich Hatte Preußen den Ruſſen ganz überlafien und 
dieſe zogen mit einer ganz unbegreifligen Langfamfeit gegen bie 
Oder. Sie ſchienen darauf zu rechnen, Preußen zur ruſſiſchen 
Provinz zu maden, benn fie nahmen überall die Hufdigung 

‚ein und behandelten das Land mit großer Schonung; dagegen 
hauſelen fie, fobald fie die Mark erreichten, dort mit berfelben 
Graufamfeit und Wuth, wie zu Aprarin’s Zeit. Friedrich nahm 
Sachſen als Erfag für Preußen und hob in Meklenburg Re 
freuten aus, wie in feinem eignen Lande, legte auch dem Her⸗ 
zogthum eine Steuer von 2—400000 Thaler auf. Dohna, 
der an Lewald's Stelle gefommen war, und das pommerfche 
Heer kommandirte, konnte die Ruffen an der Oder nicht aufe 
halten. 

Friedrich Hatte bis im April Schweibnig belagert und 
enbli erobert, weil Daun nicht für rathfam hielt, nach Schle⸗ 
fien zu ziehen, fondern Friedrichs Angriff In Böhmen erwar- 
tete. Statt nach Böhmen zu ziehen, fielen die Preußen in 
Mähren ein; dadurch erhielt Daun Zeit, fein Heer, welches 
unvollſtaͤndig, ungeübt, mit Allem ſchlecht verſehen war, weil 
es den Defterreichern an Geld fehlte, beffer zu rüften. Friedrich 
verlor die Monate Mai und Juni mit der vergebfihen Be 
Tagerung von Olmůutz, bis dahin hatte Daun feine Zuräftungen 
beenbigt, und ſchon am 28. Juni begründete der General 
Laudon den Ruhm, deſſen er feit diefer Zeit unter den Defer- 
reichern genoffen hat, durch die Aufhebung bes großen Wagen ⸗ 
zug, der Alles, was zur Verſorgung des Heers vor Olmütz 
nöthig war, in Friedrichs Lager bringen follte. Der Berluft 
des Wagenzugs und die Bewegungen der Ruſſen an der Ober 
nöthigten Friedrich, die Belagerung aufzugeben und einen ſehr 
gefährlichen Rüdzug durch Böhmen nah Schleſien zu unter 
nehmen. Bei Friedrichs meiſterhaftem, allgemein bewunderten 
NRüdyuge war die methodiſche, zum Sprüdwort gemorbene, 
Langfamfeit der Deſterreicher ihm unſtreitig eben fo ſehr für- 
derlich, als feine eigne Geſchidlichteit (im Julius 1758.) 
Dies gilt nicht blos von dem Marſche in Böhmen, fondern 
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beſonders vom Zuge im Auguſt, als er die Ruſſen an der 
Oder aufſuchte. 

Friedrich erreichte im Anfange des Monats Auguſt durch 
ſeinen vortrefflich geleiteten Marſch durch Böhmen mit tauſenden 
von Wagen, mit aller ſeiner Artillerie Schleſien, und erfuhr 
dort, daß bie Schweden wieder hervorgekommen waren, und 
daß Fermor Cüftrin bedränge. Die Unternehmungen ber 
Nuffen und Schweden folte Daun durch einen Zug nah 
Sachſen unterflügen, er zögerte aber fo lange, bis Friedrich 
mit den Ruſſen fertig war, und bedrohte erft dann endlich 
Dresden. 

Die Ruffen hatten vom 15. bi6 17. Auguft die Stabt 
Cũſtrin gewiffermaßen muthwillig zerflört, die Feſtung behaup- 
tete ſich aber noch, als der König am zwanzigſten bei Sranf- 
furt eintraf, alle feine Truppen an ſich 30g und über die Ober 
ging. Diefer Uebergang nöthigte den ruſſiſchen General, das 
Heer, welches Cüftrin belagerte, mit dem feinigen wieber zu 
vereinigen, und ben Angriff des Könige zu erwarten. Ju 
dem Treffen, welches am 25. Auguſt bei Zorndorf geliefert 
warb, rühmten fid beide Theile des Sieges; die Ruffen hatten 
unfreitig den größeren Verluſt an Menſchen erlitten, fie ber 
haupteten aber doch mehrere Tage lang ihre Stellung. Frieb- 
rich fand um fo weniger Urfache, ein neues Treffen zu wagen, 
als die Ruffen nach furzer Zeit freiwillig aufbrachen, ihre 
Heerabtheilungen aus den auf türfifcpe Weiſe verwüſteten Ge- 
genden von Pommern und der Mark zurüdzogen, und nach⸗ 
dem fie noch einmal, etwas fpäter, Colberg zu erobern verſucht 
hatten, in Polen und Preußen der Ruhe pflegten. 

Die Reichsarmee, welche jegt Friedrich von Zweibrüden 
anführte, war nicht raſcher in ihren Bewegungen als die Defter- 
reicher, doch hatte fie ſich endlich nah Sachſen geſchlichen und 
fand bei Pirna. Der Reichshofrath hatte damals in einem 
Rechtsgutachten dem Kaifer eröffnet, daß es zur Acht gegen 
Brandenburg ſchwerlich werde gebracht werben, daß der Kaiſer 
aber indeſſen handeln könne, als wenn die Acht rechtskraͤftig 
ausgeſprochen wäre. Das Reich gewährte ſogar am 28. Aus 
guft zwanzig Römermonate, ober zwei Millionen. Die elende 
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Reichsarmeee war aber weber vorher im Stande gewefen, Fran- 
fen gegen preußifhe Streifzüge zu fügen, noch ward fie küh⸗ 
ner, als Prinz Heinrih in Verbindung mit Ferdinand son 
Braunſchweig die Franzoſen an ben Rhein tried. Sie wagte 
fogar nicht, dem Prinzen Heinrich entgegenzuziehen, als er fi 
von Ferdinand getrennt und nad Franken gewendet hatte, fon- 
dern flüchtete vor ihm nah Saaz in Böhmen, und fam erft 
wieder zum Vorſchein, als Daun am Ende Juli nah Sachſen 
aufbrach. Sobald die Ruſſen Schlefien verließen, folgte Frie- 
drid Daun nah Sadfen, weder der Eine noch der Andere 
wagte aber einen entſcheidenden Schritt bis Daun fih am, 
3. Oktober bei Kittlig, unweit Bauzen lagerte. Friedrich hielt 
bei der Gelegenheit den öſterreichiſchen General für gar zu 
ängflih und Tagerte fih, wegen eines Angriffs unbeforgt, in 
deffen Nähe zwifhen Lobau und Bauzen bei Hochkirch. Die 
Unvorfihtigfeit Friedrich's benugte Laudon, der ausgezeichnetſte 
General der Öfterreigifchen Armee, um ihn am 14. Oftober 
plöglich zu überfallen. Es fehlte wenig, daß nicht durch diefen 
Ueberfall Friedrich's ganzes, breißigtaufend Mann ſtarkes Heer 
vernichtet ward. 

Gepaͤck und Lager und Hundert Kanonen wurden genom ⸗ 
men, neuntaufend Mann und unter ihnen der Marſchall Keith 
wurden getödtet; allein man behauptete mit Recht in Preußen, 
daß der einzige Vortheil, den Daun von biefem Siege gezo⸗ 
gen, der gemeihte Hut und Degen gewefen fei, ben ihm ber 
Papft ſchenkte und den Friedrich ihm herzlich gern gönnte. 
Während Daun und ber Hoffriegerath mit einander forrefpon« 
dirten und fi beachten, was wohl zu thun fein möchte, kam 
Friedrich der öſterreichiſchen Armee auf dem Zuge nach Schle⸗ 
ſien zuvor, erreichte Görlig und ließ feinen Bruder Heinrich 
in Sachſen zurüd, Der König erreichte feinen Zweck in Schle- 
fin, er entfegte Neiffe und Gofel, obgleih Daun ihm Laudon 
nachgeſchickt hatte, während er felhft Dresden einzunehmen und 
ganz Sachſen zu befegen dachte. Er fah fih in feinen Er- 
wartungen getäuſcht und warb zum eiligen Rückzuge genöthigt; 
die Reichsarmee war gegen Leipzig und Torgan nicht glüd- 

. Söloffer, Geſch. dr 18, u 19 Jahrh, LT  Mufl, 21 
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Viper, als Daun gegen Dresden. Schmettau hatte bei ber Ans 
näherung Dauns über 280 Häufer der ſächſiſchen Hauptſtadt 
verbrennen laſſen, weil leider! Friedrich den furdtbaren Grund» 
fag aufftellte und fireng befolgte, daß das unglückliche Sachſen 
bügen müffe, was Ruſſen und Defterreicher fündigten. Diefem 
Grundfag zufolge wurden auch Brüpl’s Güter und Habe muthteil- 
lig verwüftet und zerflört. Als Friedrich am 20. November aus 
Sälefien nah Sachſen zurüdfam, hatte fih Daun fon feit 
fünf Tagen nad Böhmen gezogen und bie Reichsarmee ſuchte 


. Ihre Winterquartiere in Franken. 


Der Feldzug von 1758 Hatte in Franfreih ben Hof vol- 
lends von Stadt und Land getrennt, denn Officiere und Sol- 
daten, Damen und Belletriften erflärten den König von Preu- 
gen für ihren Helden. Es war Mode, Preußen zu erheben 
unb zu bewundern °°) und bie Verbindung mit Oeſterreich zu 
verwwünfgen. Uebrigens verlor Deutſchland, deſſen Bewohner 
weniger durch Gewandtheit und galante Reden als durch Ehr« 
Ticpfeit und Gerabheit ausgezeichnet fein follten, durch die Be- 
wunberung ber hüpfenden und tanzenden, parfümirten Nach- 
baren und Salons mehr als man denken follte, weil feine Hel- 
den auf das zierliche Lob und auf die Manieren des Hofoolfe 
gar zu großen Werth Tegten, und bie gefällige Nobleſſe ſich 
nad ihnen richtete. Won Friedrich, von feinem Bruder Hein- 
rich, vom Prinzen Ferdinand, vom zweiundzwanzigiährigen Erb⸗ 
prinzen von Braunſchweig laͤßt ſich urkundlich nachweiſen, wie 
fie die Franzoſen mit Komplimenten überhäuften, und frangd« 

55) Wir wollen darüber Düclos reden laſſen. Er fagt II. p. 462: Je vou- 
drois pouvoir donner les memes &loges & Ia morale du roi de Prusse quꝰ 
gualites brillantes. Celles-ci ont fait une telle impression sur limagination 
Frangoise, que la plupart de nos officiers en marchaut contre lui tenoient 
tous les propos qui pouvoient refroidir le courage de leurs aoldats. Lors- 
que ce prince eut repris l’ascendant on rencontroit dans les socieles, les 
cercles, les promenades, los spectacles de Paris plus de Prassiens que 
de Frängois. Ceux qui s’interessoient & la France etoient presque reduits 
& garder le silence. — — — Peut-Eire le gouvernement doit-il s'imputer 
le changement qui est arrive. Quand un peuple manifeste son estime 
pour am ennemi, quelgu’ estimable qu'il soit, c’est tonjours la preure da 
an6oontentement national, 
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fühes Leben in Deutſchland vermißten; ba fie gerade am erſten 
ein neues und befferes deutſches Leben hätten ſchaffen fönnen, 
wenn fie dem Er und dem Ihr entfagt hätten. °*) 

Bernie, der um biefe Zeit Kardinal wurde, fand die Un- 
foften feines Departements der auswärtigen Angelegenheiten 
ganz unerhört und unerſchwinglich, fein Nachfolger rühme ſich, 
daß, nachdem das Departement im Jahre 1757 fiebenundfünfzig 
und eine halbe Million Livres gefoftet, er es im Jahre 1759 
auf vierundzwanzig Millionen heruntergebracht habe.) Er 


56) Was Friebri betrifft, fo wird man bei Laveaux vic de Frede- 
rie II, wie bei Tplebault und Denina, ganz ausführlich beſchtieben Anden, 
auf welge Art Friedrich die Brangofen einnafın. Gr war durchaus für feine 
frangöffgen Gefellen, wie Doltatre ihn Garakterifitt, comme le marbre do 
sa table — dur ei poli — Gr war für fle, wie Vonaparte, auch ſentimen ⸗ 
tal, wenn es bie Umfände forderten, deich an jenen Redensarten, mit denen 
die fogenannte Welt gefödert wird. Daß indeffen bie deutſchen Fürften, bie 
anf Bildung Anſpruch machten, aufrichtig franzöfifd waren, fehen wir auch 
unter andern aus Bolegelin's Handfäriftligen Nachrichten über feine Unter» 
Haltungen mit dem Prinzen Ferdinand. Ste fpragen 3. B. von Ludner, als 
diefer aus Hannöverifen Dienften in franzöffge trat, Ferdinand fagt, bie 
Generalstelle Habe ihn ganz aus feiner Sphäre gebragt, er ſei nur gut 2 
bie 300 Yufaren zu Tommanbfren, dann fügt er aber Hingu: Mais Monsieur, 
me disoit lo prince, il n’y a pas d’officier general en Allemagne, quelque 
grand seigaeur qu'il soit, qui ne s6 regardät comme trös-heureux de pon- 
voir passer aa service de France. Quel bonheur de faire la guerre avec 
des Frangois et de vivre avec eux & Paris pendant la paix. Ce n'est 
pas pour vous faire un compliment, ce n’est point parceque vons &tes 
Frangois que je vous conjure qu'l n’y en pas un parmi nous qui ne füt 
enchantd de servir en France. Une seule chose pourroit ralentir ce desir 
c’est votro changement continuel de gendraux. Wie Ferdinand's Neffe, 
der Erbprinz von Braurfgweig, und aud feine Gemahlin, bie folge Eng» 
lãnderin, bie Franzoſen somplimentirten und Marmontel ſchmeichelten, erzählt 
uns der alte Mann in feinen Memoires d’un pero etc. {m 8. Bud edit. 
Paris 1805. Tome IT. p. 48. ausfüßeli und felofgefällig. 

87) Choiſeut in den Memoires de Mr. le duc de Choiseul, derits par 
Ini-meme et imprimes sous ses yeux dans son cabinet à Chanteloap en 
1778, ausgegeben 1790, à Paris. Im 2, Theil S. 108 — 113 giebt er nach 
feiner Art vonfändige Reenfhaft, S. 98 — 100 prahlt er im höͤchſt lächer ⸗ 
ger Welle. Gr fagt 1757 war bie Musgabe 57,500,734 liv., 1758 57, 
1759 nur 24,303,882 liv. Dies erklärt er ©. 98: II y ont de l’augmen- 
tation en 1758 et si je n’avois pris un parti deeisif, il y en zul eu cn 

“ 
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vergißt indeffen, daß er nur Vortheil von dem z0g, was fein 
Borgänger ſchon gethan hatte, nachdem er vorher dem Könige 
erffärt, daß ver Zufland ber Finanzen ihm unmöglich mache, 
den Krieg fortzufegen, wenn man nicht aufhöre, gewiſſe ganz 
unnüge Subſidien weiter zu bezahlen, das königliche Haus rer 
formire und ihm erlaube, Unterhandlungen einzuleiten. Als 
Bernis auf diefe Weife endlich einmal ein freies Wort ſprach, 
hatte der Hof ſchon einen andern bienfifertigen, ber Pompa- 
dour ganz ergebenen Mann in Bereitſchaft und Defterreich Half 
Bernis flürgen. Diefer Mann war der Marquis Stainville, 
nad dem Tode feines Vaters Herzog von Choifeul, damals 
Gefandter in Wien, ein geiftveicher und fehr gewandter Mann. 
Der Kardinal Bernis mußte fi einftweilen in feine Abtei 
begeben, Choifeul ward Minifler der auswärtigen Angelegen- 
heiten und wußte das Widerfprechende zu vereinigen. Er ge⸗ 
wann bie Gunft der Pompabour und zugleich bie der Parla- 
mente, er gewann den liberalen Dichter und Philoſophen, ben 
Friedrich verehrte, one die Gewogenheit der Hofleute zu ver- 
Tieren, und trogte dem erbitterten Haß bed Dauppins und 
feiner Gemahlin. Er verlegte das Poſtgeheimniß ſyſtematiſch 
und bebiente ſich der Polizei und des Spionenweſens meifterhaft, 
er fhredte den König und machte fich ihm unentbehrlich, und 
doch verbreitete er dabei einen Nimbus von Popularität um fi. 

Ehoifeul hatte ſchon während er in Wien war ohne Ber- 
nis Wiffen im Auftrage der Pompadour über einen neuen 
Traltat mit Defterreih unterhandelt, wenige Tage nachdem er 
vom Minifterium Befig genommen hatte (d. 30. Dec. 1758) 
warb biefer bis zum Sabre 1795 geheimgepaltene unbegreif- 
liche Traftat von vierundzwanzig Artifeln unterzeichnet, ®) In 


1759; car il y avoit avec le Danemark un trait6 de 6 millions, qui n’etoit 
pas compris dans les döpenses courantes ei qui na jamais is sold6, Le 
roi payoit de plus des tronpes Bavaroises, Palatines et Virtembourgeoises, 
qui ne lui &toient d’ancane utilit6, mais qui & chaque campagne exigeoient 
de depenses aux subsides courans, pour les reparalions que ces campagues 
occasionnoient à ces troupes, trös-inntiles dans le fond, mais tonjours 
trös coüteuses, 
58) Gr ſicht bei Wonck Vol. III p. 185 sgq. 
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dieſem Traltat werden auch noch ſogar bie ſchimaͤriſchen Vor⸗ 
theile der geheimen Artikel und Praͤliminarien des Traktats, 
den Bernis im Mai 1756 abgeſchloſſen hatte, aufgegeben und 
nur die läftigen Bedingungen beibehalten, ja fogar der laͤſtige 
Theil biefer Bedingungen vermehrt und die Zahlungen erhöht, 
Es wird ausdrücklich feftgefeßt, dag Defterreih in zwei Ter- 
minen monatlih 288000 Gulden erhalten foll wenn es bie 
ihm verſprochenen vierundzwanzigtaufend Mann Hülfstruppen 
nicht fordert. Frankreich leiſtete ganz allein bie vorher gemein- 
ſchaftlichen Zahlungen an Schweden, es übernahm die Ber- 
pflichtung, ein eignes Heer von hunderttaufend Dann in Deutfch- 
Iand zu unterhalten, deffen Eroberungen aber gleihwohl Des 
flerreih adminiſtriren follte. Der Befig von Schleſien und 
Glag warb Oeſterreich zugefihert und fogar Neapel, Parma, 
Sardinien und ber Madrider Hof durch allerlei eventuelle Ber 
flimmungen über Italien beleidigt. Für alle biefe den Defter- 
reich ern günftigen Bedingungen erhält, ſoviel man fehen fann, 
Frankreich durchaus nidts, und dennod verwaltete der Mis 
nißer, ber fih auf diefe Weile auf Oeſterreich flügen und an 
die Pompadour lehnen fonnte, nicht blos zwölf Jahre Tang 
die auswärtigen Angelegenheiten, fondern er bemächtigte fich auch 
des Kriegsweſens und ber Finanzen, bis er an einer ſcham⸗ 
Tofen Dirne (der Dübary) und einem unbarmherzigen Blut 
fauger (dä Terray) Gegner fand, die mehr über den König 
vermochten, als er. 

Mit weicher Anmaßung Choiſeul über Alles abſprach und 
weiche Meinung er von ſich ſelbſt Hatte, ſieht man aus feinen 
eignen Denfwürbigfeiten. Wie er die Gefhäfte behandelte, 
und wie er bie Leute, denen er Kriegsweſen, Finanzen, aus- 
wärtige Angelegenheiten übergab, blos als untergeorbnete Schrei ⸗ 
ber betrachtete, Tann man aus Boisgelin’s handſchriftlichen Rad 
richten von feinen Unterhaltungen mit Choiſeul in der Note 
leſen. 9) 


59) Mir fanden Im Carton K. 155 ein Tofes Blatt, worauf Bolögelin 
feine Mottgen adj jeder Unterfaftung mit Cheiſenl geworfen Hatte. Mir 
wollen nur Giniges mitteilen: ai entendu dire à Mr. do Choiseul quil 
signoit donze cents leitres par jour ek qu'il en contoit par an en ports 
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In Deutſchland war der Anfang des Feldzugs im Jahre 
1759 den Franzoſen günftig, obgleich Prinz Ferdinand's Ar 
mee fehr verftärkt und zwiſchen England und Heſſen ein neuer 
Traftat gefchloffen war, wodurd das englifche Volt auf eine 
recht fehmugige Weife um große Summen. gebracht warb. 
Der Landgraf verlängerte nämlih auf vier Jahre den Ber- 
trag, vermöge beffen er zwölftaufend Mann ftellte, deren eng- 
liſchen Sold er felbft zog und dafür den Soldaten feinen 
Hungerfold reichte. Er Tieß fi fogar vermöge eines andern 
Vertrags (17. Jan, 1759) für die fehstaufend Mann ber 
zahlen, die er für Wachtparaden als Landgraf auf Koſten des 
armen Heffenlandes hielt; und ließ feiner Privatkaffe außerdem 
ſechzigtauſend Pfund für die Bebrüdungen und für den Scha- 
den zahlen, welchen nicht er, fondern feine Caffelaner, von 
den Branzofen erlitten hatten. 

Soubife hatte, wie wir oben bemerfien, ehe er auf einige 
Zeit zu den Orgien feines Königs zurüdfehrte, (Anf. Jan. 1759) 
Frankfurt mit Liſt eingenommen und fein Hauptquartier dahin 
verlegt; Prinz Ferdinand glaubte diefen Punft angreifen zu 
möffen, um den Feldzug, den man in Paris verabrebete, zu 
vereiteln, che noch Contades am Main eingetroffen ſei. Als 








de leitres da burean de la guerre envoydes ou reguns deux millions trois 
cent mille livres. An einer andern Stelle: Que Jo ministre de: 
&trangeres n’6crivoit pas plus de quatre leitres par jour, que le ministere 
de la marine n’etoit pas d’un grand detail, qu'il ne recevoit des lettres 
quo de lIntendant des ports et des commandens. Dann’ folgt über ben 
‚abb6 de Laville, ber nit denten könnte, aber il faisoit une eure mot pour 
mot comme il Te lui avoit explique. Qu'il n’stoit pas aussi grand travail- 
leur que Mr. de Bussy, mais qu'il travailloit avec plus de facilit. Que 
Mr. de Bussy &toit le plus grand travailleur qu'il connüt, qu'il avoit ses 
systömes, qu’il discateit et disputoit avec lui. Dann an einer andern 
Stelle: Que Pabbs de Laville avoit un style plus agreable que Mr. de 
Bussy, quo toutes les lettres des Lureaux de la guerre di de la marine 
dtaient mal 6crites, que les bureaux &crivaient sechement et durement, 
quo les bureaux de Mr. de St. Florentin avoient prineipalement co defant, 
Endlich: Je ui ai dit qu'il seroit possible de diminuer le detail inımense 
du ministöre do Ia guerre, il m’a r&pondu que les bureauz #’y opposoient 
et quil provoquoient oxpres les colonels et surtout les majors, afın de 
prouver par limmensit6 de co detail Ia ndcessite des burcaux, 
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Ferdinand im März mit einem Theile feines Heers in ber 
Wetterau eintraf, fand er nicht Soubife, fondern Broglio an 
der Spige ‘der Franzofen, und biefer war wachſam und im 
Kriege erfahren. Broglio würde, wie wir aus den Papieren 
des franzoͤſiſchen Archivs fehen, unfehlbar überraſcht worden 
fein, wenn er ben Befehlen und Briefen gefolgt wäre, bie 
er noch in dem Augenblide aus Paris erhielt, als Prinz Fer- 
dinand fon mit dreißigtaufend Mann durch Caſſel marſchirt 
war. Broglio folgte aber feinem eignen Rathe und zog feine 
Truppen anderthalb Stunden von Frankfurt auf der Höhe 
von Bergen zufammen, fo daß Prinz Ferdinand, wenn er nicht 
opne feinen Zweck erreicht zu haben wieder abziehen wollte, 
ihn (d. 13. Aprit 1759) in diefer ungemein vortheilhaften 
Stellung übereilt angreifen mußte, weil er erfahren hatte, daß 
St. Germain mit einer bedeutenden SHeerabtpeilung an ben 
Main marfhire. Die Alliirten mußten die ſteile Höhe erflim- 
men, Broglio's Hecr ftand fiher in der Nähe des Wartthurms 
auf der Höhe; der Sieg blieb den Franzoſen; die Alliirten 
aber wurden wegen Kühnheit des Angriffe, noch mehr wegen 
des Ruͤckzugs gepriefen. Der Vortheil des Sieges war für 
die Franzoſen nicht bedeutend, da fie fih ziemlich Tangfam in 
Bewegung fegten. 

Schon am 25. April war Contades eingetroffen, war im 
Anfang Mai an den Niederrhein gegangen und hatte vier Heer- 
abtheilungen zufammengezogen, den Feldzug felbft begann er 
erſt im Anfange Junius, dann aber mit raſchem Fortgange. 
Am dritten Junius fand die franzöfiiche Hauptarmee vereinigt 
in und um Marburg, am 18, rüdte Broglio in Paderborn 
ein, und fhon am 9. — 10. Julius nahm er Preußifch- 
Minden im erfien Anlauf. Die ganz unerwartete und un« 
verantwortliche Uebergabe der Feſtung Minden fegte den Prinzen 
von Braunſchweig in’ einige Verlegenheit, da er auf biefen 
Pag gerechnet hatte, um die Wefer zu behaupten, als er Weft- 
phalen dem Marquis von Armentiere überließ, und mit feinem 
Heer nach Niederſachſen eilte. Ferdinand beharrte indeffen auf 
feinem Vorfag, dem Hauptheer unter Contades an ber Wefer 
ein Treffen zu bieten. 
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Der Obergeneral der verbündeten Armee wird fehr geprie 
fen, weil er durch die Wahl feiner Stellungen und durch feine 
Märfche Contades dahin brachte, daß dieſer (31. Juli) das 
Treffen bei Minden beginnen mußte, welches Ferdinand fuchte, 
und weldes der Marſchall vorher durch die Wahl feiner Stel- 
lungen hatte vermeiden wollen. Franzöfifche und deutſche Schrift 
ſteller befchuldigen dagegen Contades, daß er vor und während 
der Schlacht viele Fehler gemacht habe; wir wollen aber unter 
dem Text das Zeugniß eines Franzoſen, deſſen handſchriftliche 
Briefe wir oft erwähnt haben, anführen, um zu beweifen, daß 
es ſehr ſchwer war, mit adeligen Dfficieren, die von Subor- 
bination gar feinen Begriff hatten, Einheit in bie Bewegungen 
einer von privilegirten Dfficieren commanbirten Armee zu 
bringen. Wir erfahren nämlich dort, daß Broglio mit Con- 
tades ſich entzweite, daß der Chevalier de Nicolai fpäter kam 
und ber Graf von Guerchy den Feind früher angriff, ale fie 
Befehl hatten, weil beide ſich für zu vornehm hielten, um fih 
auf unbedingten Gehorfam zu befchränfen. °) In einem Briefe 
an ben Grafen von Clermont heißt es, der Graf von St. Ger- 
main habe das Heer gerettet. Wir mollen eine Stelle aus 
dem Bericht über die Schlacht bei Minden, den St. Ger- 
main, welder fpäter, nachdem er vorher in Dänemark gedient 





60) Die deutſchen Beurthellungen findet man In Mauvillons trefflichen 
oft angeführten Leben Ferdinands gleih vorn Im zweiten Theil. Der fehr 
unpartheiiſche Brief eines franz. Generals findet fi) Archives du Royaume 
Carton K. 156, wo es Heißt, der Chevalier de Nicolai hätte auf dem rechten 
Flügel, wo Broglio commandirte, fon vor 8 eintreffen follen, ex fet erſt 
mad} 8 eingetroffen, und Habe, als Broglio ihn beorbert, gleich anzugreifen, 
biefem fagen laſſen, man müffe warten, bis auch ter Marquis de Beaupreau 
eingetroffen ſei. Dies war Eontabes zu Tange, er fhidte einen Adjutanten 
an Broglio; während biefer noch mit Wroglio redete, griff ber Graf von 
Guerchy ans eigner Bewegung bas Dorf Ahlen an, Hier wollen wir bie 
eignen Worte des Berichterſtatters einrüden: Commo le mardchal de Con- 
tades portoit pour aller voir ce que signifoit ce combat de cavalerie lo 
duc de Broglio prit ses ordres, qui furent, de retourner A sa reserve et 
y atiendre de nouveaux ordres de sa part. Le general en revenant dit a 
ses aides de camp vous aves dejä ou perdre une balaille, vous en alles 
voir perdre une seconde, 
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hatte, neben Türgot als reformirender Kriegsminiſter berühmt 
warb, an Clermont gibt, unten aus der Handſchrift mittheie 
Ten, damit man fehe, daß auch diefer böfe Mann gegen Con⸗ 
tades mit dem Genoſſen der rohen Genüffe feines Könige in 
Eorrefpondenz war. °') 

Die Schlacht ward nahe bei Minden geliefert und Eigen- 
finn oder Feigheit eines englifhen Generals aus berfelben 
Caſte mit ben Generalen, die im franzoͤſiſchen Heer die Befehle 
ihrer Borgefegten nicht achteten, rettete das gefchlagene fran- 
zoͤſiſche Heer, weldes fi nah Minden zurüdzog, vom gänz- 
lichen Untergange. Derfelbe Mann nämlich (Lord Germain), 
der hernach als englifher Minifter glängte, commanbirte in 
diefer Schlacht die erſte Abtheilung der englifen Reiterei, er 
erhielt drei Dal vom Oberbefehlshaber den Befehl einzubauen 


61) Wir finden unter den Papleren bes Grafen von Glermont, Carton 
K. 155, ben Brief des Grafen von St. Germain an Clermont, worin «6 
heißt: La bataille de Minden a été perdue bien complötement ei la de- 
route a &i6 gendrale, jamais on n’enireprit une affaire plus mal ä propos 
et jamais il d'en fut de plus mal conduite. Les dispositions donndes avant 
la bataille parurent trös-belles a bien du monde, sans donte parcequ’elles 
‚&toient bien redigees, mai elles me parurent des lors abrurdes, je n’osai 
cependant en dire mon senliment, V. A. S. sait, que c’esi un crime de 
parler, c’en est möne un d’oser penser, et pour vivre trangaille, il faut 
devenir automate (ber geſcheute Mann ſchreibi ottomate !!). Nous voulions 
altaquer les ennemis, ce sont eux qui nous ont atlagud, ils &toient caches 
par un bois et la nature du terrain. Ils ont sans doute degarni leur aile 
gauche et leur contre sans qu’on püt apercevoir leurs mouvemens, et 
apres avoir form & notre vue un gros corps sur leur droite, ils sont 
venus föndre sur notre fanc gauche qui a &i6 bien vile culbule, notre 
cavalerie y a coura et a charg6 par corps söpardment, elle a éis rom- 
pue ei passeo par les armes et s’est sauyde. Alors les ennemis ont ponsss 
un corps vis-ä-vis leur centre qui nous a encore culbut6 co qui restoit 
de la premiere ligne, j'&tois & la seconde, je me snis retirs derriöre une 
espöco d’enclos avec huit bataillons que je "commandois, j'y ai eis ue⸗ 
vivement cauonned. J'ai Jaisse partir tont le monde et quand la plaine a 
&6 bien deblayde, je me suis retir6 au petit pas. C’cst ainsi quo s’est 
passde In bataille de Minden, je nme puls en donner qu'un precis, on 
spergoit dans le moment l’armee ennemie, qui campe & notre vuo et 
Yon fusille à un quart de lieue de nous, cetle situation donne de l’occn- 
pation etc. etc. 
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und eniſchuldigte ſich drei Mal. Er wollte fogar anfangs nicht 
zugeben, was fpäter gegen feinen Willen doch gefhah, daß der 
Anführer der zweiten Abtheifung, Lord Grandy, Ferdinands 
Befehlen Folge Teifte, daher kam es, daß bie volle Wirkung der 
Bewegung, welche Ferdinand angeordnet Hatte, nit mehr 
erreicht werben konnte. Die englifche Nation gerieth über dier 
ſes Betragen in Wuth, der Lord warb fehimpflich entfaffen, 
warb vor ein Kriegsgericht geftellt und ſchuldig befunden; wir 
werden ihn aber nichtödeflomeniger in der folgenden Periode 
als König Georgs II. Minifter mit der größten Nachlaͤſſigkeit 
und Unmiffenheit den amerifanifchen Krieg Teiten, und nachdem 
er and dabei Schande und Schaden auf fi, feine Coflegen, 
die Nation gehäuft, und endlich aus dem Unterhaufe und dem 
Minifterium getrieben worben, unter dem Titel Lord Sadoile 
ale Pair von Großbritannien glänzen fehen. 

Der Sieg, den Ferdinand von Braunſchweig bei Minden 
erfocht, wird zu den glänzendfien Thaten des Yahrhunderts 
gerechnet, und Contades mußte wegen feines Ruͤczugs um fo 
bedenkliher fein, als der Erbprinz, Ferdinands Neffe, bie 
Franzoſen über den Rhein gedrängt und bei Crefeld einen 
Vortheil über den Herzog von Briffac erhalten hatte. Die 
Branzofen geftehen felbft ein, dag es möglich geweſen wäre, 
ihrer geſchlagenen Armee den Rückzug an den Main und Rhein 
ganz abzuſchneiden.“) Ihr Rückzug glich wieder einer ſchnellen 
verberblihen Flucht. Man gerieth in Paris in folhe Beſorg - 
niß, daß d'Etreed als Rathgeber zu Contabes geſchickt ward 
und ſchon am 24, Augun mit ihm in Marburg zufammen- 
kam; im October ward das Kommando Contades abgenommen 
und an Broglio Übertragen. Sehr günftig für die Frauzoſen 
war ed, baß gerade in dieſem Augenblide König Friedrich ſich 
im Gedränge befand, und daß ihm Ferdinand feinen Neffen, den 


62) $i Yennemi, Heißt es in den Bapleren, Carton K. 155, #'oit poste 
avec cel6rit6 en suivant la rive geuche du Weser, ils nons auroit pré- 
vena sur la Werra, en auroit empöch6 le passage ei nons auroit ſores de 
faire uno eruelle retraite par Ia Thuringe sur Ia Franconie. U auroit pu 
nous prevenir aussi sur le Nöcre et meltre A contribution In nude des prötres 
nos allies etc. eic. Denfelben Gedanken findet man bei Mauvillon I. ©. 78, 
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;&rhpringen, mit zwöfftaufend Mann zu Hülfe ſchicken mußte. 
Dadurch ward er für den Augenblid fo gefchwächt, daß die 
Franzoſen wagen durften, ihre Winterquartiere faſt in denſelben 
Gegenden zu beziehen, wo fie im vorigen Jahre geweſen waren. 

Friedrich ließ im Anfange dieſes Jahre nach allen Seiten 
hin Streifzüge unternehmen, Contributionen eintreiben, Maga- 
zine zerflören und feine Feinde liegen ihm Anfangs alle Muße. 
Daun machte zwar im April eine Bewegung mit der Haupt 
armee, er blieb aber hernach in der Stellung, bie er am 
zweiten Mai zwifchen Jaromirs und Schurz genommen hatte, 
volle fieben Wochen ganz unthätig. Kaum hatte er fih end- 
lich in Marſch geſetzt, als er wirber bei Mark Liffe in der 
Laufig drei Wochen lang Liegen blieb. Die Reichsarmee zog 
gar erſt im Auguft aus Franken nah Sachſen. Diefes Mal 
hatte man ganz beſonders auf die Ruffen gerechnet und. Daun 
hatte ihre Erſcheinung abgewartet. 

Der General Tillier hatte einen Man von Wien nad 
Petersburg gebracht, den die Kaiferin Eliſabeth annahm, nad 
welchem die Ruſſen zur Eroberung von Schleſien helfen follten, 
während die Franzoſen Hannover befegten, Magdeburg erober- 
ten, in die Marf und nad Sachſen zoͤgen. Fermor hatte da- 
mals nicht ungern das Kommando ber Ruffen an Soltikoff 
abgegeben und war als bloßer Nathgeber zurüsfgeblieben, Laudon 
‚ward mit einer anfehnlihen Heerabtheilung abgefendet, um ſich 
mit den Ruffen zu verbinden, wenn fie die Oder erreicht hätten. 
In diefer Zeit litt das unglückliche Deutſchland, beſonders 
Bürger und Bauern und der güterbefigende Adel "unfäglihen 
Drud, Franken, ganz Norddeutſchland, Sachſen, Böhmen, 
Schleſien hatten Tängft von Freund und Feind gelitten, wie 
Meklenburg und Pommern, jetzt traf das Schidfal die Marten. 

Soltifoff rückte langſam und zögernd vor, legte in Polen 
Magazine an und befegte polnifhe Städte, während er ohne 
Erlaubniß durch Polen zog, dadurch wurden bie Preußen eben. 
falls nad Polen geführt, wo fie Brandfhagungen ausfchrieben, 
Magazine verbrannten, den Fürſten Sulkowsky von feinen 
Gütern gefangen hinwegführten. Dohna führte das preußiſche 
Heer, und wenn er bie Ruffen auch nit zum Treffen bragte, 
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fo gerflörte er ihnen doch viele Magazine und erſchwerte ihren 
Marſch, fo daß fie erft im Juli die Oder erreichten. Friedrich 
war in biefer Zeit in großer Verlegenheitz dies machte ihn 
wahrſcheinlich ungerecht gegen Dohna, den er in einem Armee- 
befehl tabelte und ihm ein furzes unartiges Billet ſchrieb. Er 
entließ feinen vorfihtigen General, weil Friedrich die Ruſſen 
zu fehr verachtete, und Dohna's Borfiht aus ber Ferne falſch 
beurtheilte. 

Wedel, den der König fehidte, um Dohna's Kommando 
an der Oder zu übernehmen und unter jeder Bebingung ben 
Ruſſen ein Treffen zu Tiefen, erfülte blindlinge den Willen 
deſſelben. Die beiden Heere Tagen zwiſchen Züfihau und Erof- 
fen, als Wedel am 23ten Juli die Rufen in der Nähe von 
Zůllichau tolfühn angriff und bei den Dörfern Palzig und 
Kay völlig geſchlagen ward. Wenn nit Fermor und Sol- 
tifoff damals auf den Großfürften Peter Rüdficht genommen 
und die Politik iprer Kaiferin mißbilligt hätten, fo würde es 
ihnen Teicht gewefen fein, den Sieg über Wedel Tebhaft gu 
verfolgen, fie zogen aber mit ber größten Langfamfeit nach 
Sranffurt und warteten auf das öoͤſterreichiſche Hülfsheer, wel- 
ches zu ihnen floßen follte. Daun hatte fih damals aus fel- 
ner Stellung entfernt, er hatte Habbi mit etwa dreißigtau- 
fend Mann abgefchict, und diefer follte mit einem Theile bier 
fer Heeresmacht Brandenburg bebrohen, während ein anderer 
Tpeil unter Laudon die Ruſſen verflärkte; die Reichsarmee 
war mit der Eroberung von Sachſen befchäftigt. 

- Der Rönig überließ feinem Bruber Heinrich das ſchwere 
Geſchaͤft, an der Spige eines Heers, dem das äfterreichifche 
unter Daun an Zahl weit überlegen war, ben Beind aufzu- 
halten, er ſelbſt fuchte Haddicks Armee zu erreichen, ſchlug 
aber nur eine Abteilung derfelben, die andere (18000 Mann), 
welche Laudon anführte, vereinigte fih am 7. Auguſt mit den 
Nuffen, deren Uebung und rohe Ausdauer der König zu we⸗ 
nig achtete. Er Hatte am 3. Auguft Wedels Heer an fih 
gezogen, griff fhon am 12. die Ruſſen unweit Frankfurt bei 
Kunersdorf an und erlitt eine folche Niederlage, daß man ihn 
allgemein für ganz verloren hielt, - Sein Heer war völlig 
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zerſtreut, fein ſchweres Gelhüg genommen, und Laubon, ber 
einen großen Antheil am Siege hatte, wollte Soltifoff bewe⸗ 
gen, mit ihm nad Berlin zu ziehen, dieſer wollte aber Oeſter⸗ 
reich nicht zur Herrſchaft über ganz Deutſchland verhelfen, 

Soltifoff behauptete, -fein Heer habe in zwei Schlachten 
einen fo großen Verluſt erlitten, daß er nichts weiter unter 
nehmen fönne, er blieb daher bis an das Ende des Monats 
(Auguſt) in der Nähe von Frankfurt ganz ruhig. Durch die 
Uneinigfeit der Ruffen und Oeſterreicher oder vielmehr ihrer 
oberften Befehlshaber, die jegt ganz deutlich wurde, gewann 
Friedrich Zeit, fein zerſtreutes Heer wieder zu fammeln, zu 
ordnen, zu vermehren. Seine an Hülfsmitteln unerfhöpfliche 
Geiftesfraft zeigte ſich nie glängender, als in dieſem Augen- 
blide, wo alle Welt und anfangs er ſelbſt, an der Möglich- 
feit verzweifelte, fein Heer wieder in den Stand zu fegen, es 
mit dem Feinde aufzunehmen. Nach Tangem Zögern fhienen 
ſich Daun und Soltikoff verfländigt zu haben, fie hielten in 
Guben eine perfönlihe Zufammenfunft und verabrebeten fi 
wegen ber Berbinbung ihrer Heere; Prinz Heinrich vereitelte 
aber durch einen Marſch von Sagan nad Bunzlau den gan 
zen Plan. J 

Die Ruſſen zoͤgerten lange, ſich in Schleſien mit den 
Deſterreichern zu vereinigen, erſt in der Mitte Septembers 
marſchirte Soltiloff in dieſe Provinz, wohin auch Friedrich eilte. 
Die Ruſſen übten in Schleſien ſchreckliche Verwüſtungen und 
Graͤuel, fie konnten over wollten aber nicht einmal Glogau bela⸗ 
gern. Daun hatte damals ſein Lager in Teichnitz, er hatte 
eine Zuſammenkunft mit Romanzow, er ſchickte noch am 15ten 
September eine neue bedeutende Heerabtheilung zu den Ruſſen, 
fie begnügten ſich aber, zu plündern und zu verheeren und 
zogen am Ende Octobers ſengend und brennend nach Polen; 
Laudon begleitete ſie und kehrte, höchſt erbittert über die Ruf 
fen, durch Polen nach Teſchen zurüd. 

Während Friedrich feine Feinde in Schlefien Geobadtete, 
hatte fein Bruber Heinrich Beweiſe großer Anlagen und er⸗ 
worbener Wiſſenſchaft im Kriegswefen gegeben. Die Reichsarmee 
überfpwernmie damals Sachſen, Prinz Heinrich taͤuſchte daher 
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am 22. September den Öfterreichifchen Befehlshaber, der ihm 
feit dem zwölften gegenüber fand, marſchirte von Görlig ganz 
in der Stille rund um Daun, der fein Lager bei Baugen hatte, 
herum, erreichte Hoyerswerda, und vereinigte fi mit inf, 
der zu ſchwach gewefen war, Sachſen zu fügen, während 
Daun glaubte, er fei nah Schleſien marfgirt, um ſich mit 
feinem Bruder dem Könige zu vereinigen. Sachſen war da 
mals faft gänzlich für Preußen verloren. Im Auguft waren 
anfangs noch Dresden, Leipzig, Torgau, Wittenberg, alfo alle 
feſten wichtigen Punkte in der Gewalt der Preußen, als ſich 
aber nad der Schlacht bei Eunersborf endlich das Reichsheer 
mehr hervorwagte, wurden am Ende Auguft Leipzig, Witten- 
berg, Torgau befegt und Schmettau übergab am 4. September 
Dresden. Er übereilte fih freilich, die Stadt zu räumen, weil 
in demfelben Augenblide der General Wunſch, von Friedrich 
gefendet, zu feinem Entſatze heranzog. 

Das Gleihgewicht der Heere in Sachſen warb anfangs 
dur ein glüdtiches Gefecht des General Wunſch bei Torgau 
(am 8. Sept.), dann durch die im Anfange Octobers erfolgte 
Bereinigung Finks mit bem Prinzen Heinrip wieder hergeſtellt, 
und Leipzig, Wittenberg, Torgau wieder befeßt; um Dresden 
begann ein harter Kampf, Daun fam, um diefe Hauptflabt zu 
retten, nach Sachſen, und Friedrich verſuchte nach feiner Ankunft - 
aus Schlefien alles Möglihe, um Daun zu nöthigen, fein 
Lager bei Plauen zu verlaffen und nad Böhmen zu ziehen. 
Diefer Kampf um Dresden verurſachte dem Könige einen Ber- 
luſt, der ihm faft ebenfo empfindlich war, als die Niederlage 
bei Cunersdorf. Der König hatte den General Fink abgefchidt, 
um durch Befegung der Engpäffe von Ditendorf und Maren 
"Daun von Böhmen abzufcpneiden; dabei war es durchaus noth« 
wendig, dag Zink die Verbindung über Dippoldiswalde unter- 
hielt. Diefen Pag bei Dippolbiswalde gab Fink unglüdticer 
Weife auf und ward dann yon vierzigtaufend Mann Feinden 
fo enge eingefploffen, daß ihm fein Ausweg blieb, als fih mit 
feiner ganzen Heerabteilung gefangen zu geben (d. 21. Nov.). 
Neun Generale, zmölftaufend Soldaten wurden zu Gefangenen 
gemacht, die ganze Artillerie fiel in die Hände der Zeinde. 
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Ungeadtet der Kapitulation bei Maren und eined Gieges 
(am 3. Dec.) über den General Dierfe unternahm Daun in 
dem Winter nichts weiter; Friedrich dagegen behielt ben Erb» 
prinzen von Braunſchweig nebft den zwölftaufend Mann, bie, 
ihm Prinz Ferdinand geliehen hatte, fo Lange bei fi, bis er 
fein Heer völlig ergänzt und Sachſen, fo weit es ihm gehörte, 
furchtbar gebrandfhagt hatte.) Daun war zufrieden, Herr 

‚von Dresden, von der Umgegenb und von den böhmifchen Päf- 
fen zu fein, er ließ feine Leute bis zum Juni (1760) ausruhen. 


63) Wir wollen aus einem Lobredner Friedrichs einige nähere Angaben 
entfeßnen, einen andern (Archenholz) mögen bie Leſer vergleichen, die das 
Genauere wiffen wollen, und deshalb auch Tempelpof und Weiffe, hurfägf. 
Geſchichte 6. Bd. ©. 224—25 nachleſen werden. Fifger Theil ©. 115: 
Leipzig Hatte man befonders In Verdacht einer allguftarfen Ergebenhelt gegen 
Deſterreich und eines geheimen Daſſes gegen Preußen. 6 wurbe ihr die 
Summe von at Tonnen Golbes aufgelegt und man fehte die Rathsherren 
und einige relche Kaufleute (nad) türfifher Manier) auf den Trozer und lleß 
fie da ohne Weiten, euer und Licht fo lange fipen, bis die Hälfte der Summe 
erfegt war. Der Officier erhielt für feine Gelindigkeit noch 
ein Gefgent von taufend Thalern u [m -— - - —- — — 
Man trieb nun große Schahungen und Lieferungen in Sachſen und Thür 
ringen ein. Erfurt mußte hunderttaufend Thaler, fünfgundert Pferde, vler⸗ 
hundert Mefruten liefern. Naumburg zweimalgundertiaufend Taler. Die 
Städte in Thüringen neunhundert und breißigtaufend Thaler, der ganze Kreis 
eine Milton und dreigundert fünfundfiebzigtaufend Thaler. Merfeburg hun⸗ 
dert und zwangigtauſend, und dreihundert fichenunbflebjig Refruten, zwelhun⸗ 
dert und vlerunbfünfzig Knechte, oder für jeden Kopf Hundert und fünfzig 
Thaler, vierhundert und zwanzig Pferde, oder für jedes fünfzig Thaler. 
Biwidan adıltaufend Thaler, Ghemnip zweigundert und fünfgehntaufend Thaler, 
Marienberg neuntaufend, Unnaberg fuͤnfzehntauſend, der Leippiger Kreis zwei 
Millionen, die Stadt Leipzig ellfmalgunderttaufend Thaler.“ Wir wellen noch 
Sinzufepen, daß der ganze Magiftrat auf die Pleiffenburg gebracht ward, wo 
die erften Kaufleute ſchon feit mehreren Wochen ohne Stroh, ohne Licht und 
ohne Stühle ſaßen. Ueber 70 waren geflüchtet, ihre Güter wurden eingezo⸗ 
gen, ihr Gewölbe verfiegelt, andere mit Hufaren aus Altenburg geholt, Die 
Briefe wurben geöffnet, das Kirenfllber weggenommen, die Mbgeorbneten, 
welche bitten follten, nur Waaren flatt Geld zu nehmen, nidyt vorgelaſſen. 
Ein Adjutant des Könige peinigte fie, bi6 am 4ten Februar 400000 Thaler 
bezahlt waren. Friedrich Magt Oenvres V. p. 129, er Habe jähriich 3,400000 
Thaler eingebüpt, weil feine weſtyhaliſchen Länder befept geiwefen-— Preußen 
war im Vefip ber Ruffen, Was follte er magen? 
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Die Franzoſen am Rhein, Main und Lahn begannen 
ebenfalls erſt gegen Ende Mai (1760) ernſtlich vorzurücken. 
Broglio hatte den Oberbefehl erhalten und zog von Marburg 
aus, St. Germain drang durch Weſtphalen und bie Berbün- 
deten ſchienen die Stellung an dem Fluüßchen Ohm behaupten 
zu wollen. Es ſcheint faft, ald wenn damals Prinz Ferdinand 
in feinem Lager bei Wabern zu fiher und nit völlig fo 
wachſam war, als er hätte fein follen. Broglio ging daher 
am 21. Juni über die Ohm, trat mit St. Germain in Ber- 
bindung, und flug den Erbprinzen von Braunſchweig, den 
Friedrich wieder zu feinem Onfel zurückgeſchickt hatte, bei Cor⸗ 
bad, wo er ihm am weiteren Borrüden hindern wollte. 

Broglio felb wandte fih nad dem Gefecht bei Corbach 
nach Gaffel, Münden, Göttingen, ſchidte aber den Chevalier 
de Mup mit einer bebeutenden Heerabtheilung an bie Dimel. 
Prinz Ferdinand gab Heffen auf, um Weſtphalen zu retten, 
und ſchickte feinen Neffen gegen den Chevalier de Muy, über 
welchen biefer (am 31. Juli) an bemfelben Tage einen Sieg 
erfocht, an welchem Broglio in Eaffel einzog. Wir fehen aus 
den handſchriftlichen Berichten im franzöfifcpen Archiv, daß bie 
Franzoſen Ferdinands Stellung an ber Dimel für fo feſt hiel⸗ 
ten, daß fie es nicht rathſam fanden, ihn anzugreifen, Broglio 
behnte daher feine Armee über Göttingen, Muͤhlhauſen, Gotha, 
Langenſalza und Eifenad aus, während Prinz Ferdinand Mei- 
fer des Landes von der Dimel bis an den Rhein blieb und 
endlich den Erbprinzen gegen Weſel ſchickte. Diefer ging über 
den Rhein, als in der Mitte Octobers eine franzöſiſche Armee 
anrädte, um Wefel zu entfegen, und er würde bie Feinde 
plöglih überfallen haben, wenn nit ber Chevalier d'Aſſas, 
um feine Landsleute zu retten, fein Leben freiwillig geopfert, 
und ſich die Unſterblichleit durch eine römifhe That erwor- 
ben hätte, 

Das Lob, womit der Erbprinz von Deutfhen und befon- 
ders von den Franzoſen überfcpüttet ward, weil er den Herzog 
von Würtemberg im vorigen Jahre in Fulda überfallen, den 
Sieg bei Marburg erfochten und feinen Rüdzug über ben 
Rhein ohne Verluſt ausgeführt hatte, obgleich er vorher im 
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Gefecht bei Kloſter Kampen war geſchlagen worben, ift ihm in 
feinem hohen Alter verderblich geworden. Die unaufhörli und 
bis zum Ekel wiederholten Schmeicheleien flößten ihm eine 
übertricbene Meinung von fih ein, und täufcten ihm über die 
Natur feiner Talente, was er dann als Greis hart gebüßt 
hat; Ruhm hatte er übrigens unflreitig verdient. Er hatte bei 
Klofter Rampen unglücklich gefochten und zog fih doch aus 
dem Oefechte, ohne mehr ald eine einzige Kanone zu verlieren; 
er fah fih, als er den Rhein erreichte, ohne alle Verbindung 
mit dem jenfeitigen Ufer, denn feine Brüde war abwärts ger 
trieben, und dennoch behauptete er ſich nicht allein drei Tage 
am linken Ufer, fondern gelangte auch (18—19, Oct.) 
glücklich wieder über den Fluß. 

Die Franzoſen folgten ihm auf dem Fuße, er erhielt das 
Geſchaͤft, fie in Weſtphalen aufzuhalten, während fein Opeim 
in den Gegenden von Göttingen Broglio beunruhigte, und end⸗ 
lich in der Zeit, wo viele franzöfifge Officiere in Paris zu 
fein pflegten, bie viel zu weit ausgedehnten Winterquartiere, 

„welche bie über Gotha hinaus zerftreut waren, zu überfallen 
beſchloß. Diefer Ueberfall ſchien anfangs zu gelingen, man 
erfannte aber bald, daß die Franzoſen befiere Anführer hatten, 
als in ben vorigen Jahren; denn er befeßte zwar einige Orte 
und focht im Bebruar (1761) mit Gfüd, mußte aber ſchon 
im März die Belagerung von Caffel und die Einſchließung 
von Göttingen aufgeben. ) Die beiden Armeen nahmen im 
Srüpfahr (1761) ihre vorigen Stelungen wieder ein, doch 

64) Bir müffen unfern Leſern überlaffen, das Milttärifge bei Mauvillon 

nadzulefen, nur wollen wir aus dem Precis im Partfer Archlo eine kurze 

Stelle einrüden. Der frangöffge General ſchreibt (Carton K. 155): Nous 

tions afoiblis par la longaeur de Ia communication jusgu’au Main, c'est 
ce que determina llennemi & altaguer nos quartiers d’hiver à Goetlingue, 

Mühlhausen, Languensalza, Got, Eisenach, nous nons retirdmes avec 

pröcipitation sur Francfort, ubandonnant Goettingue et Cassel & leur pro- 
pres forces. L’ennemi eut pu se porier avant nous à Bergen, s’il avoit 
march6 droit & Hirschfeld, avant la r&union de nos guartiers de Muhl- 
hausen, Gotha, Eisenach; mais sa lenteur nous a done le tems de nous 
rassembler, de lo repousser, de lui faire lever lo si6ge de Cassel et le 


blocus de Goettingue. 
Götoffer, Grid, d. 18. 0, 19, gahch. n. Th. 4 Mufl 22 
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gersangen „die Franzoſen einige Punlte, bie für den Zuſam⸗ 
menhang ihrer Unternehmungen ſehr günſtig waren. 

Friedrich zeigte im Jahre 1760 mehr als jemals, was ein 
großer Geiſt an der Spitze einer bedeutenden Militaͤrmacht 
gegen Schulweisheit, Taktik und Strategik, gegen kalt berech ⸗ 
nende Vorſicht und gegen eine ganze Maſſe von Völkern ver⸗ 
mag, denen der belebende Geiſt mangelt. Sein Heer, ja ſogar 
ſeine Generale, waren nicht mehr die alten, ſeine Kaſſen waren 
erſchoͤpft, Preußen von den Ruſſen beſetzt, Sachſen, Schleſien, 
ja ſogar die Marken verwüſtet, Weſtphalen dem Feinde preid- 
gegeben, er ſelbſt zagte zuweilen und blidte zweifelnd in die 
Zufupftz aber, er verzagte nie. Gleich im Anfang dieſes 
Feldzugs erlitt der König einen ähnlichen Berluft ‚in Schle- 
fien, wie im vorigen Winter in Sachfen, denn er verlor biefes 

al ein Heer und eine bedeutende Fefiung. Der General 
major, Fouquet, der biefed Heer commandirte, mochte an bem 
traurigen Schichſal deffelben vielleicht unſchuldig fein; aber aus-⸗ 
gemacht ift, daß der König die Feſtung nicht würde verloren 
haben, wenn nicht Fouquet fo ganz unbedingt, wie ‚wenige 
andere feines Vertrauens genoſſen hätte. 

” Fouquet, mit dem Frjedrich in ununterbrogpener -, franzöft- 
fer. Korreſpondenz land, hatte in den vorigen Jahren Ober-. 
ſchleſſen mit Glück vertpeidigt, in, diefem Jahr follte er. das 
Land gegen Laudon fügen, der im Gebirge brandſchatte und 
die Feſtung Glatz bedrohte. Friedrich ertheilte ihm den aus⸗ 
drũdlichen Befehl, ſich im Gebirge zu lagern, um die Feſtung 
zu deden, er lagerte ſich aber an einem ſehr gefährlichen Orte. 
in, ber, Nähe, von. Landehut, wo ihn Laudon mit dreißigtau⸗ 
ſend Mann erſt einſchloß und hernach angriff. Fouquet war 
nicht. vorfitig genug gemwefen, er fand fih ‚von allen Seiten 
eingeſchloſſen und mußte fih am 23. Juni nebft zwei andern 
Generalen und ſechstauſend Mann ergeben; der Reſt der 14 
bis 15000 Mann,, die, er fommandirt hatte, ward in Ges 
fechien.aufgerieben, nur ein geringer Tpeil, deren wadere Führer 
Friedrich dankbar ehrte, konnte fi durchſchlagen. Da Friedrich 

in Sadfen gegen Daun im Selbe fland und fein anderes 
preußiſches Heer in Schlefien war, fo war es fer: glücklich 
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für ihn, daß Laudon erſt am 20. Juli vor Glag erfhien 
und daß Softifoff erft im Juli, und auch dann noch fehr 
langſam, feine Operationen begann. Der elende Kommandant 
von Glatz, den Fouquet empfohlen und befördert hatte, über- 
gab die Feſtung ſchon nad acht Tagen zum großen Aerger 
des Könige. ©) 

Um dieſe Zeit hatte fi die Öfterreichifhe Armee unter 
Daun in Bewegung gefegt, um aus Sachſen nah Schlefien 
zu ziehen, ſie war ſchon über Baugen und Görlig hinaus, 
Laudon hatte eine Stellung genommen, um fih mit ihr Teicht 
verbinden zu fönnen. Der König von Preußen war ebenfalls 
nad Schleſien aufgebrochen, und Daun wollte ihm dort zuvor« 
kommen, ale er plöglich erfuhr, Friedrich fei umgewendet, und 
es fomme jegt darauf an, Dresden, die Reichsarmee und den 
General Lafcy, den er bei der Reichsarmee zurückgelaſſen hatte, vor 
einem Angriffe der vereinigten preußifhen Macht in Sachſen 
zu fügen. Dieſer Zweck warb zwar von Daun erreicht, man 
warf’ ihn aber auch dieſes Mal vor, daß er feine Verbünde⸗ 
ten zu lange in Berlegenheit gelaffen habe, und ſich nicht fehr 
geeilt, die Hauptſtadt von Sachſen von der Berheerung, welche 
Friedrich über fie verhängte, und bie königliche Familie aus 
der Bedrängniß zu erretten. Friedrich hatte nämlich bie Stabt 
und bie fönigliche Familie, die fih darin befand, mit Bomben 
hart geängftigt, und haite, nachdem die Vorſtaͤdte ſchon vorher 
abgebrannt waren, jegt auch noch bie Stadt hie und ba in 
Brand gefegt. 

Die Hauptfcene des Kriege ward inbeffen. gleich darauf 
von der Elbe an die Oder verfegt. Die Ruffen hatten nämlich 
endlich Tangfam bie Oder erreicht, fie drohten bei Auras her- 
überzugehen, Friedrich ſchidte daher feinen Bruder Heinrich, 
um ihre Verbindung mit ben Defterreichern zu hindern, Laudon 





65) Ob La Motte Bouquet ein guter oder ein ſchlechter General war, 
das wagen wir nicht zu beurthellen; gewiß iſt, daß er einen elenden Mens 
fen, wie VO, zum Commandanten einer wichtigen Feſtung durch feine Ems 
pfehlung nicht hätte befördern follen. Der Menf war ein Stallener, ein 
Abenteurer, der babe gut framgöffg verftand — belaunilich für Bonquet 
und Sriebri eine fehr wichtige Kenntniß. 22* 
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von Breslau abzuhalten, und dieſe Stadt zu reiten, von wel⸗ 
cher Laudon nad der Einnahme von Glatz fhon einen großen 
Theil zerftört hatte. Prinz Heinrich legte ſich ſehr geſchickt 
zwiſihen Laudon und bie Ruſſen, und nöthigte ben Erſtern, 
die Belagerung von Breslau aufzuheben. Friedrich eilte darauf 
aus Sachſen nach Schleſien, lieferte bei Liegniz am 15. Au · 
guſt ein Treffen, erhielt den Sieg und gab dadurch Goftifoff, 
der gar nicht gern bei den Oeſterreichern verweilte, einen Bor« 
wand, fih von ihnen zu trennen und über die Oder zurüd- 
zugehen. 

Nach der Entfernung der Ruſſen ließ der König fein Heer 
eine Zeitfang im Lager bei Hermannsdorf ausruhen und hin- 
derte Daun an der Belagerung von Schweidnitz; ſchon im 
September aber kehrte er an die Elbe zurüd, weil bie an ber 
Oder herabziehenden Ruſſen Laſey in Sachſen mit einer Heer⸗ 
abtheilung verſtaͤrkt hatten, und dieſe Ruſſen und Deſterreicher 
unter Laſch nach Berlin gezogen waren. Es hatte eines aud- 
drüdtichen Befehls bedurft, um Soltikoff zu bewegen, Laſcy's 
Raubzug zu unterflügen, weil ſowohl er als Romanzoff gegen 
Laudon und gegen Daun fehr eingenommen waren. Sie hatten 
deshalb beide im Juli und Auguſt gar nichts gethan. Als 
fie im September an der Oder herabgegogen waren, halten 
fie freilich Colberg belagert, aber von Hepden, der ſchon früher 
im October 1758 die Nuffen einmal abgewehrt hatte, ver- 
theidigte auch jetzt, zwei Jahre nachher, dieſe Feſtung, bie der 
tapfere, als Parteigänger ſehr berühmte Paul Werner fie 
entfegte. 

Laſey's Zug war für Berlin und für die Marken weniger 
verderblich, als man gefürchtet hatte, es ward freilich gebrand- 
ſchatzt, aber gerade die Ruſſen, von denen man am mehrften 
gefürchtet hatte, wurden von ihren Anführern, Tottleben und 
Tſchernitſcheff, auf jede Weife in Ordnung und Zucht gehalten. 
Wenn in Berlin Unfug verübt warb und bie Löniglihen Schloͤſſer 
in der Umgegend Titten, fo mußte man darüber die Deflerreicher 
anklagen. Laſey hatte am 9. Ort. (1760) Berlin befegt und 
die Preußen unter Hülfen und Prinz Friedrich von Würtemberg 
nad Spandau getrieben, er fand jedoch rathſam, bie Stabt 
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fon am 13ten wieder zu verlaffen, und Tottleben und Tſcher⸗ 
nitſcheff fehrten mit ihren Ruffen nad Franffurt zuräd, wohin 
fie Soltifoff gerufen Hatte. Diefer, fo nahe er dem Haupte 
theater des Krieges, welches jegt nach Sachſen verfegt wurde, 
aud fein mochte, ließ feine Bundesgenoſſen dort ihre Sade 
mit den Preußen allein ausmachen. 

Ehe Hülſen durch Laſcy's Zug nad Berlin abgerufen 
wurde, hatte er mit dem ihm an Zahl mehr als doppelt über» 
Tegenen Reichsheer um Torgau, Wittenberg, Leipzig Tange ge» 
kämpft. Nach Hülfens Entfernung hatten die Reichstruppen 
nicht blos Leipzig, fondern auch die feften Punfte Wittenberg 
und Torgau befegt, und Friedrich eilte noch fpät im Jahr aus 
Schleſien herbei, um fi) wieder an der Eibe zu fegen. Sobald 
Friedrich am 20. October bei Wittenberg erſchienen war, 
überließ ihm das Reichsheer diefe Feſtung, er übertrug dann 
andern das Gefhäft, die Reichstruppen aus Leipzig und weiter 
zu treiben, er felbft wandte fi gegen Torgau. Diefer befe- 
figte, für Friedrich ungemein wichtige Punkt warb nicht blos 
von Laſcy's Heer gededt, fondern Daun ſelbſt, der Laudon in 
Schleſien gelaffen hatte und Friedrich nad Sachſen gefolgt war, 
ſuchte diefe Feftung zu retten. Er glaubte in feiner vortheil- 
haften Stelung bei Torgau den Angriff des Königs ruhig 
erwarten zu fönnen, Friedrich aber war entſchloſſen, eine ent- 
ſcheidende Schlacht zu wagen, dadurch ward am 3. November. 
das blutigſte Treffen des ganzen Krieges herbeigeführt. 

Der Ausgang des fehr gewagten Treffens war dem Könige 
gänfig, denn cr erfocht bei Torgau einen fehr glänzenden Sieg. 
Er machte achttaufend Gefangene und Torgau mußte fih ihm 
ergeben, Friedrich blieb aber dennoch in einer ganz vergweifel- 
ten Rage. Dresden fonnte er nicht erobern, er mußte feine 
Winterquartiere in Leipzig nehmen, hatte von Sachſen nur fo 
viel, ald im vorigen Winter im Befig; dagegen war die Mark 
und ein Theil von Schlefien verwüßtet, ben andern hatten bie 
Defterreicher befegt. Zu dieſen Wiberwärtigfeiten fam noch 
Hinzu, dag der im Auguſt 1759 erfolgte Tod König Berbi- 
nande II. von Spanien die Zahl der Verbündeten, alfo bie 
feiner Feinde vermehrte, und daß ganz fiher vorauszufehen 
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war, daß nad George IL. Tode im October 1760 auch fein 
„einziger treuer Bundesgenoſſe, der Minifter, der das englifhe 
Kabinet Teitete, feinen Einfluß verlieren werde. 

Wir verlaffen hier eine Zeitlang den Krieg in Deutſchland, 
und fommen auf die europäifchen Angelegenheiten zurüd. 

In Deutfhland ging Bürger und Bauer zu Grunde, Für- 
fien und Beamte wurden reich, denn fie benugten für ihre 
egoiftifhen Zwede auch fogar das allgemeine Elend. Neben 
den unzähligen Heinen TIyrannen, ihrem Hofgefinde, ihren 
Schranzen und Knechten fleht nur ein einziger Fürft, der ahnet, 
mas wahre Größe iſt. Friedrich allein Fonnte fagen, er 
sepräfentire das Volk, dem er freilich feinen Antheil an der 
Regierung gebe, für deffen Wohl er aber arbeite und welches 
er gegen gierige Caften und beſchraͤnkte Pfaffen in Schug nehme, 
Auch Friedrich übte freilich Gewalt und Bebrädungen; aber 
er fand au ganz allein gegen halb Europa; er führte blu— 
tigen Krieg, aber er theilte auch alle Gefahren, alle Müpfe- 
Tigfeiten, alle Noth der geworbenen Soldaten, die nur er als 
Tein zu begeiftern und mit einem Geift, der in Preußen 
Patriotismus heißt und damals auch dafür gelten konnte, zu 
erfüllen verſtand. Maria Thereſia und ihr hoher Adel folgten 
dem Grundfage, dem Oeſterreich feine Größe verbanft, fie zö⸗ 
gerten, fie zauberten, fie Tiefen das Elend des Krieges ſich 
verlängern, feft überzeugt, daß der letzte Fiſchzug um fo reiche 
licher ausfallen werde, je trüber das Waſſer geworben fei. 
Der gute Kaifer wucherte und fpielte eine Nebenrolle in Wien, 
wie. feine Reichsarmee in Deutfhland; die Franzoſen Tagen 
indeffen als Hülfe deutſcher Geſetzvollſtrekung noch im Frühjahr 
Aprit 1761) von Frankfurt bis Gotha vertheilt. Städte 
und Dörfer des Reihe verödeten, Getreide, Rindvieh, Pferde 
waren faum mehr in Mittelveutfchland anzutreffen. Das Elend 
hatte den höchſten Grad erreiht, die immer mehr wachſenden 
Schulden faſt aller Gemeinden von Weſtphalen, Heffen, Gotha 
taubten auch fogar die Hoffnung einer befferen Zukunft. Waͤh⸗ 
rend das Bolf in Elend unterging, floffen reichliche franzoͤſiſche 
oder engliſche Subſidien in die Schatullen der Fürſten, und 
dieſe zogen ſogar von den Englaͤndern für jedes Glied ihrer 
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verſtümmelten Soldaten ein beffimmtes Geid; die Verflüminel- 
ten ſelbſt beitelten hernach als Invallden bei ihren verarmien 
Mitbürgern, 


§. 5. 


England, Frankreich, Spanien, deutſcher Krieg bis auf Pitt's 
Austritt aus dem engliſchen Miniſterium. 


Pitt hatte, als er große Summen für den Krieg In Deutſch⸗ 
land hergab, ganz richtig berechnet, daß diefe ihm in Oſtindien 
und in Amerifa wuchern würden, wir müffen daher der indi⸗ 
ſchen und amerifanifhen Angelegenheiten im ordeigehen “er. 
waͤhnen; ohne jedoch der ‘einzelnen Ereigniffe eines Seeftieges, 
noch der verfcpiedenen Unternehmungen in Indien, Ranada und 
den Antillen, oder ber unftuchtbaren Landungen und Verhee- 
zungen ber Engländer an den franzöſiſchen Seefüften beſonders 
zu gedenfen. Wer auch nicht geneigt ift, gleich den Staätsdto- 
nomen, Statififern und Bewunderern des Reichthums und der 
Behaglichfeiten, die er verſchafft, die Früchte der Gewerbfam- 
feit und der mit ihr Yerbundenen Civiliſation unbedingt zu Yreir 
fen, wird doch gern eingeflehen, daß während Georg's IL, Re 
gierung Frankreich aus der Stellung, bie es feit Ludwig XIV. 
an der Spige der europäiſchen Civilifation eingenommeh hatte, 
durch Engiand verdrängt ward. Die Bewunderung bes flei« 
genden engliſchen Wobtfandes, des Reichthums, der Bequem 
uͤchteiten des Lebens und ber Verfaffung der Engländer, welche 
feit Montesquieu Mode warb,. hatte wenigſtens einen morali- 
fen Vortheil für Europa, Man ward nah und nach über- 
dengt, daß Freiheit, Licht, rege Bewegung auch äußere Vor⸗ 
theife für die Volter, daß fie einen Geldwerih haben, den üün—- 
fere ‚Zeit als den einzigen Maßſtab des Glücks anerkennt, . 

Der Krieg hatte anfangs nicht gerade günſtig für England 
begonnen; Minorca wärd von ben Fränzoſen erobert, Byri 
wich, bei "einer gleichen Anzahl" von Schiffen dem Tieffeh mit 
der franjöfifpen Flotte aus, ward verurteilt und hingerichtet, 
und in Amerika wurden die in Acadien und auf der Ste er⸗ 
haltenen Vortheile durch Braddock's Niederlage und dur ben 
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Berluf des Forts Oswego am See Ontario aufgewogen. In 
Dfindien gab der Verluſt der damald ganz unbebeutenden 
englifgen Factorei zu Calcutta in Bengalen bie Veranlaffung 
zur erften Gründung ihres ungeheuren Reihe im Ofen, wel- 
ches gegenwärtig faſt fiebenzig Millionen Einwohner zählt. Die 
Engländer hatten fi gerüflet, einen Angriff der Franzoſen, 
mit dem fie bedroht waren, abzuwehren, dies gab dem Nabob 
einen Vorwand, ihr Fort zu zerflören und er verfuhr bei diefer 
Gelegenheit mit einer Graufamfeit, welche in den engliſchen 
Neben und Zeitungen Tebhaft dargeſtellt, dem Minifterium vor- 
trefflich für feine befonderen Zwede diente. Die englifhen 
Beamten und Kaufleute wurden nämlich auf eine graufame 
Weife gequält, fie verloren unter unerhörten Qualen durch 
Hige und Durft ihr Leben (Juni 1756), die Einwohner wur 
den auf die Schiffe getrieben oder verjagt. Die Qualen der 
fogenannten ſchwarzen Höhle erfühten die Engländer mit Durſt 
nach Rade,‘) und Clive, der mit zweitaufend vierhundert 


66) Befanntlich Hatten bie Engländer etwas über Hunbert Jahre vorher 
Aehnliches von den Holländern auf Ambolna erlitten, wir wollen be&halb vie 
genauere Nachricht von der Graufamteit des Mabob bier beifügen: Es war 
bei der Einnahme von Galcutta ein Theil der Gebäude vom Feuer verzehrt 
worben, bie Beamten bed Rabob fperrien daher 146 Gefangene, Kaufleute, 
Soldaten, Matrofen und eine rau In ein enges Lo, das nur eilf Fuß 
Hang und 18 breit war, ein Gefängniß, welches bls dahin nur für einen 
Mann gebraugt war. Gegen die Außenfelte, wo ſich eine Veranda oder bes 
dedter Gang fand, waren zwei ganz Meine ſtartk vergitterte Genfer. In biefem 
Raume mußten alle jene Menſchen in einem heißen Lande in der heißen Jah⸗ 
tedzeit eine ganze Nagt zubringen, weil man den Nabob niät zu meden 
wagte. Durſt, unerträglige Hipe, verpeftete Luft quälte bie Mehrſten bie 
fie in Tangfamer Ermattung den Geiſt aufgaben. Das wenige Wafler, das 
der engen Gitter wegen kaum gereicht werben Tonnte, erquidte nur wenige, 
Holwell, der die Qualen überlebte, kann keine Worte finden, bie Oual des 
Durftes und ber Gipe, den Wunſch, ein Ende durch ben Tod zu finden, zu 
befäpreiben. Nach langem Todesfampfe waren die Schwaͤchſten zertreten, ers 
fit, ober vor Durft und Hitze in rafender Verzweiflung umgelommen, Dreis 
unbzwanzig fahen nur am andern Morgen das Tageelit wieder, als ber 
Nabob auf die Nachricht, die mehrften Gefangenen wären in ihrem Kerter 
verſchmachtet, bie ſtzwarzt Höffe zu öffnen befahl, bamit bie Ueberfehenden 
fagen Fönnten, wo bie Schäpe ber Factorei vergraben wären, 
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Mann aus Madras nach Bengalen geſchidt warb, verrichtete 
Kriegsthaten, welche an bie Zeiten eines Cortez und Pizarro, 
eines Albuquerque und anderer portugiefifhen Helden erinnere 
ten. five eroberte und befeftigte Calcutta und führte (feit 
März 1757) zugleich mit dem Nabob und mit den Franzoſen 
Krieg. Im diefem Kriege ward hernach Clive als großer 
Kriegeheld, zugleich aber, gleich feinen fpanifchen Vorbildern, 
als gieriger Räuber auf ähnliche Weife berühmt, wie in un« 
fern Tagen Maffena und Soult und andere franzöfiihe Mar- 
ſchaͤlle. Clive gewann der oſtindiſchen Geſellſchaft ein Kaiſer⸗ 
thum; unzäplige Engländer fanden Unterkunft, Fortkommen, 
Mittel unermeßliche Reichthümer zu erwerben, ihre Verwandten, 
Freunde, Bekannten zu verforgen; Englands Betriebfamteit er- 
hielt unbegrängte Ausfichten. Niemand ahnete damals, daß 
das, was die Nation an äuferem Wohlftande dadurch gewann, 
für den Verluſt, den der Nationalcharakter an innerem Gehalte 
erleiden werde, nimmer ein hinreichender Erſatz fein fönne. 
Gleich im erften Jahre des Krieges (1757) nahmen die 
Engländer am 27. März bas ber franzöſiſchen oſtindiſchen Kom- 
pagnie gehörende Fort Ehaudernagor am Ausflug des Ganges 
und von dem Augenblid an fonnten bie indiſchen Fürften die 
Franzofen in ihrem Lande nicht mehr fügen.) In Ben 
galen ſelbſt unterftügte Efive einen Eprgeigigen, der ben Nabob 
flürzen wollte, in feinem Unternehmen. Der Ufurpator fiegte 
mit Hülfe der Engländer, die ber Nabob beleidigt hatte, er 
zahlte ihnen für ihre Hülfe große Summen und trat ihnen 
drei bedeutende Sandftriche in Bengalen ab. Die Zahlungen bes 
neuen Nabob keirugen, an die Kompagnie zwei Millionen Pfund, 
an Clives Heer ſechs Millionen Rupien oder Gulden, wovon 





67) Die Engländer führen Hier trtumpätrenb die Antwort ihres Admirals 
an, bie er gab, als der Nabob betheuerte, es ſel unerhört und unleldlich, 
daß Srangofen und Engländer als Handelsleute in feinem Lande aufgenoms 
men, ſich, ohne ihn zu fragen, befriegten. Was Fönnten Türken und Tataren 
und. Cannibalen anders antworten, als mas Aomiral Wilſon antwortete? 
That if be (ber Nabob) protected Ihe king’s enemies, he would light up 
a flame in bis country, that all the waters of the Ganges would not be 
able 10 extinguish. 
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Clive allein drittehalb Millionen erhielt. In den folgenden 
Jahren · wurden bie-Streitigfeiten ber eingebornen Fürſten vor- 
trefflich und ſpſtematiſch benugt, am die Engländer in alle 
innere Angelegenheiten einzumiſchen. Das Jahr 1758 befon- 
ders war für Pitt's nene Verwaltung um fo rühmlicher durch 
Vortheile in -allen Welttheilen, je foftfpieliger und vergeblicher 
alle früheren Anftrengungen gewefen waren. 

Im Deutſchland ward in diefem Jahr eine engliſche Armee 
ausgeſchifft, an den franzöffchen Küften wurden bie morbbren« 
nerifchen Verſuche der Engländer, die bis dahin immer gefthei- 
tert waren, bei St. Malo und hernad bei Cherbourg mit 
Hlängendem Erfolge gekrönt; doch raͤchten bie Franzoſen ben 
Verſuch einer zweiten Landung bei St. Malo durch eine Nie- 
derfage, die fie den Engländern beibrachten, welche ausgeſchifft 
waren. In -Amerifa nahmen die Engländer das Fort dü 
Quröne, die erfte Urfache des Kriege, fie nahmen Louisbourg, 
den einzigen Hafen der Franzoſen für ihre Kaper und Stor- 
fiſch⸗ Faͤnger. Die Engländer Titten freilich eine Kleine Nieber- 
Tage bei Ticonderago; da aber Louisbourg, St. Jean, Fron⸗ 
tenac, bü Quesne in ihrer Bewalt waren, Tießen fie fi durch 
den Heinen Verluſt nicht abhalten, Anftalten zur Eroberung 
von Canada zu machen, um durch diefe Eroberung ben damals 
ungemein bedeutenden Pelz. und Holzhandel ausfchliegend an 
fih zu bringen. Im folgenden Jahre ward (1759) zuerſt 
die Niederlage bei Tieonderago gerädt, das Fort erobert und 
auch das Fort Niagara befegt, dann der Zug nah Canada 
begonnen. 

Der Engländer Wolfe, ber gegen Quebec zog, und ber 
Branzofe Montcalm, der es vertheibigte, haben fi jeder unter 
feiner Nation dur die Tapferfeit und Geſchicklichkeit, welche 
fie bewieſen, die Unſterblichkeit erworben. Um  biefelbe Zeit, 
als Canada angegriffen ward, rüſtete man in England eine 
große Unternehmung gegen die franzöfifgen Antillen, beſonders 
gegen Martinique und Guadeloupe. Die Flotte der Englän- 
der, die ein nicht unbebeutendes Heer an Bord hatte, erfchien 
am 6. Januar 1759 bei Port Royal auf Martinique, man 
fand aber bald, daß weder an biefem Punfte noch bei Gt. 
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‚Pierre ein glücklicher Erfolg zu erwarten fei, man wandte füh 
daher nad Guadeloupe, wo man vom Glücke begünftigt ward. 
Guadeloupe ward in drei Monaten erobert, auch Marin Ga- 
Tante fapitulicte, und alle die fogenannten Infeln unter 
dem Winde waren für Frankreich verloren. Die englifce 
Morbbrennerei auf ben franzöfifchen Küften warb indeffen leb⸗ 
‚Haft. fortgefegt, Kriegsſchiffe, Flotten und einzelne Handelefchiffe 
der Sranzofen wurden auf allen Meeren genommen oder ver⸗ 
nigptet, fogar im Angeſicht und unter den Kanonen Porkugier 
ſiſcher, d. h. neutraler, Forte. 

In Canada hatte Wolfe zugleich mit der Natur und mit 
der Ueberzahl eines von einem tüchtigen Feldherrn angeführten 
Feindes zu kaͤmpfen, der Triumph der Engländer über ſeinen 
Sieg war daher um fo größer. Wolfes Kleines, nur fieben- 
taufend Mann ftarfes, Heer, von einer dem Franzoſen weit 
überlegenen Seemacht unterftägt, erfhien am Ende Juni (1759) 
vor Quebec. Diefe Stadt ließ fi entweder nur von unten 
aus an dem Punkte angreifen, wo bie Flüſſe St. Charles 
und Montmorenci in den Lorenzfirom einfließen, oder man 
mußte unerfteigliche Höhen von hintenher erflimmen, um* von 
oben aus bie obere Stadt zu bedrohen. Wolfe verfuchte an« 
fangs den Angriff auf die untere Stadt, weil ihm dabei bie 
Kriegsſchiffe nüglich fein konnten; allein der Marquis von Mont 
calm Hatte mit feiner überlegenen Armee an ben beiden ge- 
nannten Flüffen ein feſtes Lager bezogen und hütete fich wohl, 
den Feind anzugreifen, den, der Winter Canadas unfehlbar 
aufreiben mußte, 

Die Engländer erfannten fehr wohl, daß fie hen Winter 
nit erwarten dürften, der ihnen verberblich werden mußte, 
mochten fie abziehen wollen oder bie Belagerung fortfegen, fie 
Rürmten daher am 30. Juli Montcalm’s feſtes Lager, wurden 
aber mit Verluft zurüdgefchlagen. Seit diefem Augenblid ge- 
vieth das Meine Heer bei nahendem Herbfte in große Verle⸗ 
genheit, fo dag fih im Anfange Septembers General Wolfe 
zu einer verzweifelten Unternehmung entſchloß. Er ließ ben 
einen Theil feines Heerd unten Montcalm gegenüber liegen, 
der andere mußte verfuchen, die unerfleiglichen Helfen über ber 
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obern, ihrer Lage wegen nicht befeſtigten Stadt zu erflimmen. 
Das Unternehmen gelang, und Montcalm, durch bie unertwar» 
tete Nachricht gefhredt, daß der Feind bie obere Stadt ber 
drohe, that, was Wolfe bis dahin nicht einmal gehofft hatte, 
daß er thun würde, er verließ feine vortreffliche Stellung und 
bot den Engländern ein Treffen an (den 13. Sept.). 

Das Treffen foflete . den beiden oberſten Befehlshabern 
das Leben, Sowohl Montealm als Wolfe fielen im Treffen; 
aber der Letztere warb noch im Augenblicke des Verſcheidens 
durch die Nachricht vom Siege erfreut. Schon fünf Tage 
nachher (den 18. Sept.) fapitulirte Quebee. Wolfes Tod 
warb in England als heldenmüthige Aufopferung fürs Bater- 
land und als die glänzendfte That des ganzen Kriegs gepriefen, 
dur Denkmale, Gemälde, Zeichnungen, Kupferſtiche verewigt, 
denn man hoffte auch Dbercanıda nad der Einnahme von 
Quebec leicht zu bezwingen. Murray blieb mit fiebentaufend 
Mann in Quebee zurüd, um im Frühjahr gegen Obercanada 
zu sieben, die englifhe Flotte verließ aber den Strom, bamit 
das Eis ihr nicht den Ausweg verfperre. Die Franzoſen be⸗ 
ſchloſſen die Abwefenpeit der englifhen Flotte zu benugen und 
von Obercanada aus, während ber firengen Jahreszeit, den 
Verſuch zu machen, Quebec wieder zu erobern. 

Der frangöfifche General Levis vereinigte zu biefem Zweck 
ein Heer von ungefähr zehntaufend Mann. Mit diefem Heer 
308 er im Aprit (1760) gegen Untercanada und flug bei 
Montreal, der Haupiftabt von Obercanada den engliſchen Ger 
neral, der ihn aufhalten wollte, Die Franzoſen hatten gehofft, 
nad ihrem Siege Quebec im erſten Anlaufe zu nehmen; fie 
ſahen fi aber in ihrer Hoffnung betrogen und die Belagerung 
ging ungemein langſam. Es fehlte den Belagerern an ſchwe⸗ 
vem Gefhüg gänzlich, als fie endlih am 11. Mai eine Bat 
terie von Zmölfpfündern errichtet hatten, erfchien eine engliſche 
Flotte, zerflörte das ganze franzöfiihe Geſchwader auf dem 
Fluſſe im Angefiht der belagernden Armee und nöthigte dieſe 
ſich mit Aufopferung ihres Gefchüges zurüdzuziehen. In Ober 
canada behaupteten fi die Franzoſen bis zu Ende Septem- 
bers (1760). Um dieſe Zeit mußte ſich der franzoöͤſiſche Ger 
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neralgouverneur von Canada, Vaudreuil, in Montreal einfchlie- 
sen, und General Amherſt fam aus dem mörblichen Theile 
der damaligen englifpen Provinzen von Norbamerifa, um biefe 
Stadt zu belagern, Murray aus Duebec ftieß zu ihm, und 
nad der Vereinigung der beiden Heere mußte Baubreuil ka⸗ 
pituliren. Im Dftober (1760) war ganz Canada in der 
Gewalt der Engländer. Die franzoͤſiſchen Befigungen in Afrifa 
waren fchon früher von den Engländern erobert, ihre koſtſpie⸗ 
lige Unternehmung gegen die englifhen Niederlaffungen auf 
der Küfe Coromandel ſcheiterte, theils durch Wirkung des 
Klima, theils durch die Uneinigfeit der Befehlshaber der Flotte 
und des Heers, theils dur die ſchlechte Wahl des Mannes, 
der das ganze Unternehmen leiten ſollte. 

Es war nämlich Graf Tally, ein Mann von dem fonder- 
barſten Charakter, von der franzöſiſchen Regierung an ber Spige 
von einigen taufend Mann auf einer Flotte, die der Admiral 
d'Achs fommandirte, im Frühjahr 1757 nad Oſtindien ge- 
ſchickt. Schon unterwegs geriethen Laly und d'Aché in hef⸗ 
tigen Zwift und die Ueberfahrt war fo Tangfam, daß fie erſt 
im Frühjahr 1758 bei Pondichery anfamen. Die Engländer, 
raſcher und reicher als die Franzoſen, hatten nicht blos eine 
Flotte abgeſchidt, welde früher angelangt war als die fran- 
zoͤſiſche, ſondern auch im Lande Anflalten gegen die Unternehr 
mung Lallp’s getroffen. Nichtsdeftoweniger nahm Lally, trog 
feines fleten Zwiſts mit dem Admiral, der ihm jedes mögliche 
Hindernig in den Weg warf und ihn nie Fräftig unterflügte, 
das Fort St. David, einen von ben zwei feflen Orten, 
welche die Engländer auf ber Küfte Coromandel beſaßen. Diefe 
ſchnelle Eroberung verbreitete großen Schreden in Madras und 
Lally hätte den Augenblick und die noch ungebrochene Stärke 
feines feinen Heers nugen follen, um auch Madras eilig zu 
befegen, ſtatt beffen richtete ex ſich gegen den treueſten indie 
ſchen Verbündeten ber Engländer, in der fiheren Hoffnung, 
von diefem unermeßlihe Summen zu erpreffen, wie Clive von 
Nabob von Bengalen. Der Rafah von Tanjore, den Lally 
wegen feiner Freundſchaft für die Engländer bebrängte, wei 
gerte fi, die Habſucht des franzoͤſiſchen Generals zu befrie⸗ 
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digen, und ward von englifhen Dfficieren fo gut mit Rath 
unterftügt, daß Lally die Belagerung des Hauptorts, der Stabt 
Tanfore; aufheben mußte; doch nahm er bei feinem Rückzuge 
die Stabt Arcot, 

Als ein heftiger, herrichfüchtiger, jähzorniger, harter und 
despotifher Mann, war Lally ſchon damals mit allen Beamten, 
mit dem Militär und der Bürgerfhaft in Pondicherg, mit 
dem Stabtrath und dem Handelsftande in unaufhörlichem Streite. 
Behörden und Privatperfonen waren ihm in Allem, was er 
unternahm, entgegen, d'Aché unterftügte ihn nie, es war baher 
hoͤchſt unvorſichtig von ihm, daß er nach dem gefcheiterten Un⸗ 


ternehmen gegen Tanjore noch am Ende deſſelben Jahre (1758) 


Madras angriff. Er mußte die Belagerung ſchon im Februar 
des folgenden Jahre aufheben, doch fegte er den Krieg her- 
nad, freifih unter fehr ungünftigen Umftänden, (weil die Eng- 
laͤnder die nördlichen Circars erobert, Bizagapatam und Mafu- 
lipatam eingenommen und zwei Mal Verflärfungen aus Benga- 
Ien erhalten hatten) das ganze Jahr 1759 Hindurd und einen 
Theil des folgenden fort. Erſt im Jahre 1760 gelang es 
dem Oberftien Coote, der das Kommando der Engländer erhal 
ten hatte, auf ber Küfte Goromanbel dieſelben Vortheile für 
England zu erringen, welche Wolfe und Amherſt in Canada, 
Elive in Bengalen errungen hatten, 

Lally pflegte fi zu rühmen, daß er in zwei Jahren gehn 
Schlachten gewonnen, zehn Feſtungen erobert habe, um deſto 
mehr Ruhm hatte Coote, als er ihn um alle Vortheile diefer 
zwei Jahre durch einen Sieg brachte, welcher, wenn man das 
Treffen bei Plaffey ausnimmt, woburd die Herrſchaft von 
Bengalen erlangt ward, ber bedeutendſte war, den die Eng- 
laͤnder in jenen Zeiten erhalten haben. Coote hatte die Stadt 
Wandawaſh erobert, fobald er fich entfernte, eilte Rally herbei, 
um fie wieberzunehmen, in dem Augenblide aber, (Juli 1760) 
als alle Anftalten zum Sturm gemacht waren, erſchien die enge 
liſche Armee unter Coote und bot den Franzoſen ein Treffen an, 
in welchem bie Engländer einen vollfändigen Sieg erfochten. 
Das Lager ber Beinde, ihr Geſchütz, ihr Belagerungswerkzeug 
wurden von ben Engländern genommen, bie fliehenben Fran« 
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zoſen nach Pondihery getrieben, und bort, nachdem ihnen 
vorher auch Arcot wieder entriffen worden, enge eingefchloffen. 
Die. Franzofen vertheidigten diefe ihre indiſche Hauptflabt: neun, 
Monate lang, er im Januar 1761, als Hunger, Mangel- 
und Jammer in der Stadt einen unbegreiflihen Grab erreicht 
hatten, wurden fie zur unbebingten Uebergabe gezwungen. Nicht 
blos der oberfte Befehlshaber und die Garnifon, fondern- alle 
Beamten, ja fogar alle untergeorbnete Angeſtellte wurden -von 
den Engländern aus der Stadt ‚weggeführt, alle Befeſtigungen 
der Stabt wurden geichleift. Gleich hernach ward auch Mahe, 
der einzige Ort, der den Franzoſen auf der Küfe Malabar 
gehörte, weggenommen, und von allen Befigungen der Fran- 
zoſen im.und am öſtlichen Weltmeer blieben ihnen nur bie 
Infeln Bourbon und Frankreich übrig. 

Vergleicht man den Zuftand von England und Frankreich 
bei George II. Tod (er farb in feinem ſiebenundſiebenzigſten 
Japre), fo wird man.begreifen, warum er gerade am Ende 
feiner Regierung, wo die Bölfer oft auch der.-beften Regenten 
mübe werben, am mehrſten angebetet ward, und ˖ warum Lud⸗ 
wig XV., den noch um 1744 das Volk faft abgöttiſch ver⸗ 
ehrte, in Paris verachtet und mit Spottliedern verfolgt, ja in 
ganz Europa verwünfht wurde. Pitt ward damals allgemein 
als Mufter eines vortrefflihen Miniſters gepriefen, die Pom- 
padour, ihr Bernie und Choiſeul dagegen auch folder Fehler 
und Verbrechen angeffagt, die fie offenbar night begangen hat⸗ 
ten. Frankreich hatte feine Kolonien -und - feinen Seehandel- 
verloren, feine Flotten wurden gefchlagen, feine Schiffe weg⸗ 
genommen, feine Heere beſchimpft. Der Controleur Silfouetie 
nahm den Kirchen und den Privatperfonen ihr Silber mit Ge- 
walt weg, weil jede mögliche Steuer aufs höchſte geſchraubt, 
der Krebit gänzlich erfhöpft war, weil die Luftbarfeiten des. 
Hofs nicht unterbrochen werden durften. Das Land ward, bamit- 
man ein Paar Millionen erhalte, fhändlichen Wucherern, ‘wie 
de la Borde, Beaujeu, le Maitre, Gooffens, preisgegeben. Eng- 
Iand Hatte damals faft zwanzigtaujend Mann Nationaltruppen 
unter Prinz Ferdinand in Deutſchland, und trug nicht allein ı 
die Koften eines Krieges auf allen Meeren und in allen Welt 
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theilen ohne Beſchwerde, fondern zog die Schäge aller Völker 
und Länder durch bie ſtets zunehmende Betriebfamfeit und den 
ganz ausſchließenden Handel an fi. Selbſt Weiber und Ror 
manleſer redeten mit Enthufiagmus von den Eigenſchaften eines 
freien Engländerd und von den Borzügen der englifhen Ber- 
faffung, feitvem Rouffeau den Helden feines allgemein gelefenen 
Romans und Montesquien das Ideal feiner Verfaffung in 
England geſucht und gefunden Hatte. 

Sobald Choiſeul Befig vom Minifterium genommen hatte, 
machte er fi) eine Angelegenheit daraus, Spanien in den un- 
glühtigen Krieg mit England zu verwideln, es gelang ihm 
aber erſt, als Karl II. den Thron beftiegen hatte. Unter 
Ferdinand VI. hatten ſich ſowohl Frankreich als England ver» 
geblich bemüht, Spanien zu einer engeren Verbindung zu be 
wegen. Frankreich hatte damals Minorca und feinen Beiftand 
zur Eroberung von Gibraltar, Pitt fogar die Abtretung biefer 
wichtigen englifhen Befigung angeboten; ?) Spanien behaup- 
tete aber feine Neutralität bi8 zum Tobe ber Königin Bare 
bara (Aug. 1758), und nach diefer Zeit ſtockten alle Gefchäfte 
in Spanien völlig. Die Königin hatte bie zu ihrem Tode 
das Gemüth des unglüdlihen Königs einigermaßen aufrecht 
gepalten, fie hatte feinen Bloͤdſinn nicht befannt werden laſſen, 





68) Dies war freilich in dem Augenblid, als die Angelegenheiten in Eu⸗ 
ropa und Amerika fehr ſchlecht fanden. Wir wollen aus ber geheimen Des 
pefche, welche Pitt im Yuguft 1757 im Namen des gefammten Miniferiums 
an Keene, Geſandten in Madrid, abgehen ließ, und welche Coxe Vol. II. p. 
204 sqq. mitgetheilt hat, die Stelle abdruden laffen, welde das Anerbieten 
angeht, Ste wären erbötlg: to Ireat with Ihe crown of Spain concerning 
an exchange of Gibraltar for the island of Minorca with the port and for- 
teresses; their lordships are most humbly of an unanimous ion, that 
without loss of time be sounded respect 
to their dispositions; and if (he same shall be found favorable, that the 
said negotistion should be carried forward and ripened for execution 
with all possible dispatch and secrecy — Their lordships are furiber of 
opinion, that satisfection should be given to Spain on Ihe enmplaints 
touching the establishments made by the subjects of England on the 
Mosqnito shore and on the Bay of Honduras since the treaty concluded 
at Aix-la-Chapelle in October 1748, that all establishments so made be 
evacunted. 
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obsleich fie ſelbſt an Melancpolie litt und weder Geifk hatte, 
noch unterrichtet war, nach ihrem Tode erlag er gänzlich, und 
niemand wagte, irgend eine Verfügung zu machen. Der Rö- 
nig hielt ſich unzugänglih in feinem Palaſte verſchloſſen, er 
ſprach fein Wort, er weigerte fi, Nahrung zu fih zu neh⸗ 
men, und ward endlich völlig wahnfinnig, obgleich die Minifter 
dies nicht eingeflehen wollten. In einem Zuſtande trauriger Ber- 
rüdtpeit lebte Ferdinand noch adıt Monate, ehe ihn ber Tod 
exlöfete (Aug. 1759). 

Karl II., bis dapin König von Neapel und als folder 
ausgezeichnet durch fein Bemühen, alte Mißbraͤuche abzuſchaf- 
fen, zeigte gleich anfange, dag er fi ſelbſt um die Staate- 
gefhäfte befümmern werde; unglüdlicher Weife war er aber 
fhon als König von Neapel von Ehoifeul gewonnen worden. 
Diefer, weil er vorausfah, daf Karl bald den ſpaniſchen Thron 
befteigen werde, hatte im legten Traftat mit Deflerreih dafür 
gelorgt, daß Don Ppilipp Parma und Piacenza behalten dürfte 
und daß Neapel an König Karl's dritten Sopn übergehe. Che 
Karl nah Spanien abreifete, Tieg er feinen älteften Sohn 
für blödfinnig erklären, ernannte den zweiten zum Prinzen von 
Afurien, und übergab dem britten (Ferdinand IV.), ber da- 
mals erſt acht Jahre alt war, durch Ueberreihung bes Schweris, 
welches diefer hernach Nelfon ſchenlte, Die Regierung von Neapel. 

Karl's des Dritten Zuneigung zu Frankreich war befannt, 
er war ſtolz auf den Namen eines Bourbon, er hegte ben 
Gedanfen einer innigen Familienverbindung der Bourbon'ſchen 
Höfe; doc dauerte es anderthalb Jahre, bis man den ungläd- 
lichen Bertrag (Pacte de famille) der Spanien in fremde Haͤn⸗ 
del verwidelte, zu Stande bringen fonnte. Man war in Spanien 
dem Plane Choifeul’s, der Pompadour und des neuen Könige 
ebenfo abgeneigt, als früher in Branfreih der von der Pom« 


padour und Kaunig verabrebeten Verbindung mit Defterreidh,. 


die Unterhbandlungen über den Bamilienvertrag wurden baher 
auf biefelbe Weife geführt, wie vorher bie über ben innigen 
Bund mit Oeſterreich geführt waren, 
Der ſpaniſche Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
und der franzöfifche Miniſter in Madrid mußten nicht, worüber 
Gätoffer, Gef. d. 18. 1. 19, Jahr, I. CH & Kufl, 23 
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unterhanbelt warb, ober daß man überhaupt in Unterhand⸗ 
Lungen begriffen fei, fondern ber fpanifche Geſandte in Paris, 
Grimalbi, der das ganze Vertrauen feines Königs hatte, machte 
Alles unmittelbar mit Choiſeul aus. Der Letzte hatte nach 
Belleisle's Tode (Ian. 1761) auch das Kriegsminiſterium 
erhalten, er wollte in Deutſchland zwei Armeen, d. 5. hundert 
und fehgigtaufend Dann, aufftellen, bie jede für fih am Nie 
derrhein und im obercheiniichen und oberfächfiihen Kreiſe den 
Krieg führen folten. Daß wenig Gutes von biefer neuen 
Anſtrengung zu Hoffen war, geht ſchon daraus hervor, daß 
Choiſenl, dem Könige und ber Pompabour zu gefallen, den 
Dberbefehl des einen dieſer Heere dem Prinzen von Rohan 
Soubiſe Seftimmte. Mhodfen! und fein König Hofften damals 
augleich die veränderten Umftände in England benugen zu können, 
um einen befondern Frieden mit Großbritannien zu erhalten. 

Prinz Friedrich von Wales war vor feinem Bater gehor- 
ben, fein Sohn, Georg's II. Enkel, war unter dem Namen 
Beorg IM. König geworben, Der junge König war erſt im 
keeiundzwmungften Jahr, hatte von Natur wenig Anlagen md 
war weber von feiner Mutter, einer Yringeffin von Sachſen ⸗ 
@otpa, noch von ihrem ſchottiſchen Freunde, Lord Bnte, ber 
Die Oberaufficht über feine Erziehung gehabt hatte, in bie 
Grundſate conſtitutioneller Berfaffungen eingeweiht, ſondern im 
@egentheile mit abfolut monarchiſchen Vorſtellungen erfüllt wor- 
ben. Die Bibel, die er fiets aufmerfam Tas, während er bei 
ber Zeitung oft einflief, konnte ihm zwar über bie Pflichten 
eines Chriſten und eines vechtlichen Privatmannes unterrichten, 
die er auch ſtets erfüllt Hat, Megentenpflidten eines confitus 
tioneffen Monarchen neuerer Zeit konnte er won orientaliſchen 
Scriftiellern nicht lernen. Dem jungen Könige fein Pitt 
ein Ufurpater des Böniglichen Rechts der Regierung, die Eng- 
lander dagegen klagien Lord Bute an, bag er benfelben in 
feinen mouarchiſchen Borustpeilen beftaͤrle. 

Bord Date war ein unterhaltender Hofmann, ein gauz 
guter Kenner ber fhönen Wiſſenſchaften, der Zufall Hatte dem 
in bie Gefeltichaft des Peinzen von Wales gebnmht, er Hatte 
Georg II. mad) dem Wunſche ber Mukiter erzogen, bie es gun; 
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gut meinen mochte, bie aber, wie zärtliche, wohlmeinende Mütter 
pflegen, ihre Sache nicht gerade verftändig anfing. Georg II. war 
fen, ungelenf, eigenfinnig, unbeſchreiblich beſchraͤnkt, und doch 
ſollte ex, nach ber engliſchen Verfaſſung, glänzend repraͤſentiren, 
und bie eine Parthei der Ariſtokratie burg bie andere in 
Schranlen Halten um als König etwas zu gelten. Kaum 
war @rorg II. geftorben, ala Lord Bute, ein Mann ohne Fo⸗ 
milienauhang und Einfug im Lande, alfp ohne alle politiſche 
Bedeutung in England, eine Stelle im geheimen Rathe und 
eine Sinecute erhielt, welche der vorige König. feiner Lieblinge 
tochter Amalia hatte ertheilt gehabt; dadurch wurde biefe ge⸗ 
tränftz daſſelbe widerfuhr ihrem Bruder, dem Herzoge von 
Eumberland, Dies ging das Minifterium weniger an, ald daß 
der funge König an ber entſcheidenden und nicht Teicht Wider 
ſpruch duldenden Manier Pitt's in den Kabinetöfigungen An- 
ſtoß nahm und einen Dann ſuchte, der ihn bei den Berath- 
ſchlagungen unterftüge. Als Legge und Holberneß im März 
1761 das Kabinet verließen, gab Georg II. feinem Freunde 
Bute einen Sig darin; doch behielt Pitt noch porerſt bie ganze 
Leitung der auswärtigen Angelegenheiten. 

In biefer Zeit ließ Choiſeul, um England über feine Un⸗ 
terhandlungen mit Spanien zu taͤuſchen, vielleicht auch um ber 
: Borberung feines Könige zu entſprechen, mit vielen Mmfchtoe- 
fen und großem Laͤrm Friedensvorfchläge thun, mit benen es 
pm ſchwerlich Ernſt war. Rußland, Preußen, Schweden zeige 
ten fi ſehr bereitwillig, England ungemein beputfam, Deftere 
reich ließ bei ber Aynahme des Vorſchlags deutlich genug 
merlen, daß es den Frieden nicht gerade aufrichtig wunſche. 
Es ward zwar ein förmlicher Congreß in Augsburg eröffnet; 
aber ſchon der Streit über bie Zulaflung bes Kaiſers und bie 
Art, wie diefer geführt ward, gab wenig Hoffnung, daß man 
anf diefem Wege in den nächfen Jahren zu einem Reſultat 
fommen werde, England Ieitete daher eine beſondere Unter⸗ 
handlung mit Frankreich ein. Lord Stanley ward nad Paris, 
Graf Buffy nad London geſchidt und der Notenwechſel begann. 
Nach langem Streiten und Schreiben übergab Buffy im Juni 
einen Borfhlag, den jedermann für billig anfahz ne Heß 
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gleich darauf eine zweite Vorſtellung folgen, bie zwei Punkte 
enthielt, aus benen Pitt ſchließen mußte, bag die Franzoſen 
etwas ganz anderes beabfihtigten ald den Frieden. Pitt Hatte 
nämlich, weil er gut bezahlte, von ben geheimen Unterhand- 
Tungen Choifeuld mit Spanien Nachricht, und errieth, daß 
Alles nur angefponnen fei, um durch einen bipfomatifhen Kniff 
Spanien vollends gegen England zu erbittern, und dem Kö⸗ 
nige zu beweifen, wie uneigennügig fih Frankreich Spaniens 
annehme. 

Choiſeul nämlich forderte für Spanien Genugthuung we⸗ 
gen mancher Beleidigungen, bie es von England erlitten Hatte, 
und gab zu verſtehen, daß diefes mit Einwilligung Spaniens 
gefchehe, auch wollte er den König von Preußen von ben 
Unterhandlungen ganz ausgefchloffen haben, Pitt gab auf biefe 
zweite Note eine fo heftige Antwort, daß Choiſeul eine augen 
bliclliche Kriegserflärung gegen Spanien fürchtete. Durch die 
engliſche Antwort erfepredt, Tieß Choiſeul feine zweite Vorſtel- 
Tung zurücknehmen; diefe hatte indeffen auf den König von 
Spanien ben Eindrud gemacht, den Choifeul davon erwartet 
hatte, Karl I. unterzeichnete nämlich unmittelbar nachher 
(15. Aug. 1764) den von Frankreich fo lange gewünſchten 
Traftat der innigen Verbindung der Bourbonſchen Familie zu 
Krieg und Frieden (Pacte de famille). ®) Diefer Traktat 


zu Diefer Traktat auf ten Choiſeul fo ſtolz war, weil alle feine Vor⸗ 
gänger vergeblich verſucht Hatten, Spanlen bezahlen zu laſſen, was Frankrelch 
gefündigt, ſteht bei Wenk Vol. II p. 268 sgqq. No. CLXXXXIV und im 
dritten Bande von Schöͤlls Musgabe der histoire abregee des traites de 
paix. Gr beſteht aus adtundzwanzig Artifeln und fol aud für Neapel 
und Parma gelten. Die ganze Familie verbürgt fi) darin, alle Befigungen in allen 
Weltthellen in dem Bufande zu erhalten, An weldem fie ſich in dem*Xugen« 
blic befinden, in welgem bie drei Mächte und Don Philipp mit den andern 
Mägten in Frieden fein werden. Der Feind der einen Macht iſt au) Feind 
der andern, fle führen zufammen Krieg und ſchlleßen nie eine ohne bie andere 
Frieden. Das Abzugerecht (droit d’aubaine) Hört auf, und die Untertanen 
der drei Mächte genießen wechſelſeitig in ihren Staaten biefelben Rechte, 
Privilegien, Befreiungen, deren bie Gingebornen genießen, ſowohl im Handel 
als in der Schifffahrt, ohne daß bie andern europälfgen Mächte in biefen 
Famillenbund Fönnen aufgenommen werben, no für Ihre Untertanen die⸗ 
ſelben Vortheile in Auſpruch nehmen. 
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ward jedoch aud nach der Unterzeiihnung ſehr geheim gehal- 
ten, man nahm fogar von England einen letzten Vorſchlag 
(ultimatum) über Sriedenspräliminarien - an, antwortete ſehr 
gemäßigt darauf, billigte fat Alles, beftand aber darauf, daß 
England feinen Bundesgenoffen, den König von Preußen, fih 
ſelbſt überlaffen folle. Pitt, der allein unter allen, bie im 
Kabinet faßen, fichere Kunde von der Unterzeihnung des Fa- 
milienparts hatte, gab auf biefe letzte im September über- 
reichte frangöfifhe Note gar feine Antwort, er verlangte in 
der Kabinetsfigung vielmehr, daß der König den Spaniern 
fogleich den Krieg erflären laſſe. Als fih Lord Bute, dem ber 
König beiftimmte, diefem Borfchlage widerfegte, trat Pitt aus 
dem Kabinet (d. 5. October 1761). Faſt um dieſelbe Zeit 
erhielt Choiſeul auch noch das Miniſterium des Seeweſens zu 
den beiden andern, die ihm ſchon vorher übertragen waren. 
Die Unterhandlungen hatten ben ohnehin langſamen Kort« 
gang des Krieges in Deutſchland noch mehr verzögert. Bro» 
glio’6 Armee bedurfte der Ruhe, und Goubife, der ben Feld⸗ 
zug in Weſtphalen mit einer Armee, bie ber verbündeten um 
dreißigtaufend Dann überlegen war, fehr wohl allein hätte 
beginnen Fönnen, hielt für rathfam, zu warten, bie fih aud 
Broglio in Bewegung fege. Er mochte Recht haben, denn 
Prinz Ferdinand bewies gerade in biefem Feldzuge mehr als 
in irgend einem andern feinen überlegenen Geil. Die fran⸗ 
zoͤſiſche Armee Hatte einen ganz unglaublichen Troß und eine 
Maſſe Gepäd bei fi, die weſtphaͤliſchen Wege waren fpräc- 
wörtlich unergründfih; Ferdinand Fonnte daher ihr Borräden 
leicht aufhalten. Bei der ritterlichen Armee der Franzoſen brauch ⸗ 
ten allein bie abeligen Herren ber vier Kompagnien fönfglicher aber 
Tiger Garden (maison du roi) fo viele Knechte und Pferde, daß 
man ein Heine Heer davon hätte errichten fönnen. Cine 
ſolche Kompagnie beftand aus hundert und breifig Mann, 
welche zwölfpundert Pferde bei fih Hatten. Der Befehlöhaber 
der verbündeten Armee hatte aber bis an ben Rhein alles 
Getreide, alles Futter abmähen, das Vieh in ſichere Pläge 
bringen laſſen; Soubife entſchuldigte ſich daher mit dem herr- 
ſchenden Mangel, als er liegen blieb, bis Broglio ſich näherte, 
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Am 20. Juni rüdte Broglio vor, am 3. Juli eilte Goubife, 
ſich mit ihm zu verbinden, denn er hatte zu feinem Schreden 
erfahren, daß Prinz Ferdinand ihm in den Rüden gekommen 
ſei und fi bei Dortmund gelagert Habe. Die Vereinigung 
der beiden Marfhälle, bie eiferfüchtiger und neidiſcher ale je 
auf einander waren, laͤhmte auch Broglio's Tpätigfeit und 
hinderte, daß bie Franzoſen von feinen Talenten und feiner 
Kriegserfahrung Vortheil zogen. Die beiden Feldherrn, ſobald 
fie ihre Heere bei Soeſt vereinigt hatten, wollten und mußten 
ein Treffen liefern, gleichwohl zögerten fie bis zum 15. Juli. 
An diefem Tage wollte Broglio gern den Ruhm bes Sieges 
allein haben, er erwartete baher nicht, bis ber Verabredung 
gemäß auch Soubife feine Anordnungen gemadt habe, was 
erſt am 16. gefchehen konnte, Soubife fah daher nicht ungern, 
daß Broglio gefhlagen ward, und unterftügte ihn deßhalb fehr 
ſchwach. Dadur wurden die am 18ten von Broglio bei 
Villinghauſen unweit Hamm erfochtenen Vortheile wieder ver⸗ 
loren, und der Sieg den Franzoſen am 16. wieder entriſſen. 
Die Frucht, des Sieges der Verbündeten war, daß bie Fran⸗ 
zoſen wieder zurücgehen mußten und erft am Ende bes Monate 
nad einem veränderten Operationsplan wieder vorrüdten, 
Soubife blieb am Rhein und gab vierzigtaufend Mann von 
feiner Armee an Broglio ab, der durch Heflen gegen Hannover 
und Braunfhweig marſchiren follte. Prinz Ferdinand hemmte 
Broglio's Fortfhritte durch künſtliche Maͤrſche und Bewegungen, 
er drohte ihm ſtets von allen Seiten her, und wußte jede 
Unternefmung ber Beinde zu vereiteln; Soubife verfuchte ver- 
gebend, den Verbündeten über Bremen in den Näden zu 
kommen. Soubife war nämlich in Weſtphalen vorgerädt, er 
hatte Oftfriestand befegen Taffen und machte aud dort ben 
franzöfifcpen Namen verhaßt und veraͤchtlich, wie er 1757 in 
Sachſen und Thüringen gethan hatte, weil feine Leute feine 
Disciplin kannten und ihre Anführer ſich wie bie roheſten 
Räuber betrugen z7) fein Verſuch gegen Bremen ward hernach 
70) Im der Kritik ber fram. Belbgüge in Deutfäland, Archives da 
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“ vereitelt und ex zog ſich eilig bis an den Rhein zuräd. Gegen 
Soubife fehidte Ferdinand feinen Neffen, er ſelbſt beobachtete 
das franzoͤſiſche Heer in Niederſachſen. 

Broglio Tag feit Anfang Septembers in einem Lager bei 
Eimbed, er befehte im October aud Wolfenbüttel, ſcheiterte 
aber bei dem Verſuch, Braunſchweig einzunehmen. Das ganze 
Land von der Elbe bis zum Rhein war mit Soldaten bededt. 
Prinz Ferdinand hatte fein Lager in der Nähe von Hameln, 
Broglio hielt die Gegenden von Hanau bis über Eimbed hin« 
aus befegt, Soubife lag am Rhein in Winterquartieren, als 
fih Prinz Ferdinand noch im Anfange Novembers eutſchloß, 
die Feinde anzugreifen, und glüdlich genug war, fie bis nad 
Göttingen zuräczudrängen. Die Winterquartiere der Franzoſen 
im weſilichen Deutſchland waren feit dem Monat Derember 
faſt diefelben wie im vorigen Jahre. Prinz Berbinand nahm 
fein Hauptquartier in Hildesheim, der Erbprinz von Braun- 
ſchweig in Mänfter. 

Dos Reichsheer war auch in diefem Jahre in den elen» 
deſten Umfänden, es konnte Franken nicht gegen Verheerungen 
fügen, und als es enblih Muth faßte und nah Sachſen 
zurüdfehrte, ließ es Prinz Heinrich durch ausgefendete Heeres⸗ 
abtpeilungen leicht in Schranfen halten. Der Pfalggraf von 
Zweibrüden hatte das Kommando einer fo erbärmlichen Armee 
soll Ummillen niedergelegt, Herzog Karl von Würtemberg war 
beleibigt nach Haufe gegangen, und Serbelloni, dem man nah 
ihm den Dberbefehl gab, warb durch das Anfehen des Titels 
eines Generals des heiligen römifchen Meihe für bie Schande 
des wirklichen Dienſtes nicht entfchädigt. Die Schweden wagten 
ſich in dieſem Jahr von Zeit zu Zeit in die Mark, fie ſchie⸗ 
nen fogar einmal Berlin zu bedrohen, wurben aber Bet gu 
tüdgetrieben und erft am Ende des Jahrs, als Colberg an 
die Ruffen überging, faßten fie feften Buß in Pommern. Daun, 
der noch immer ben Dberbefehl der ganzen Ößerreidhiigen Are 
mee hatte, überließ den größeren Theil derſelben an Laudon, 
um in Schleſien Krieg zu führen, er ſelbſt mit dem Fleineren 
Rand das ganze Jahr durch dem Prinzen Heinrich in Sachſen 
gegenüber. Erſi am Ende des Jahrs fepte ſich Daun in Be 
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wegung und nothigte im November und Dezember bie Preu- 
fen, ben Deſterreichern den erzgebirgiſchen, ben voigtlänbifgen, 
den neuftäbter Kreis zu überlaffen. Die größte Aufmerkfamleit 
von ganz Europa war auf Laudon, auf Friedrich, ber ihm 
gegenüber fland, auf Schlefien und auf die ruſſiſche Haupt 
armee, bie dort erwartet wurde, gerichtet. 

Friedrich Hatte feinen Bruder in Sachſen zurüdgelaffen, 
er ſelbſt lag feit dem vierten Mai Laudon gegenüber, feine 
Armee war aber fehr zufammengefehmolzen, er fand iu jebem 
Jahr größere Schwierigkeiten, fie zu ergänzen, er ſuchte fie 
daher zu fihonen. Laudon erwartete bie rufliihe Armee, man 
hörte daher drittehalb Monate lang nur von Heinen Gefechten 
und hie und da von einem Ueberfal. Erf am Ende Juni 
begann die roffifhe Armee ihren Marſch ganz langfam über 
Poſen nah Schleſten. Die Befegung von Breslau durch bie 
Nuffen vereitelle Ziethen, der mit einem Fleinen Heere ihnen 
immer zur Seite geweſen war, in dem Augenblide, als fie 
ſich ſchon einer Vorſtadt bemächtigt hatten; doch würbe er fo 
wenig als fein König die Ruffen Haben hindern lönnen, fh 
früher mit den Oefterreichern zu verbinden, als wirklich ge⸗ 
Shah, wenn es Butturlin, einem der alten Generale Peters 
des Großen, der jegt den Oberbefehl über die Ruffen hatte, 
Ernſt geweſen wäre. 

Die Ruſſen gingen ſchon im Julius bei Oppeln über die 
Oder, fie verzögerten aber ihre Verbindung mit den Deſter⸗ 
reichern, bis fie ſich endlich derſelben nicht mehr entziehen 
Tonnten, weil ſich Laudon, um ihnen jeden Vorwand bes Zö- 
gend zu rauben, bei Sauer gelagert hatte. Friedrich glaubte, 
oder hatte vieleicht durch den Großfürſten ſelbſt ober burg 
Tottleben erfahren, daß bie Ruffen fih nicht würden gebrau- 
chen Taffen, ihn in einer feſten Stellung zu befürmen, er ließ 
daher fein Lager bei Bungelwig, eine Meile von Breslau, 
gewiffermaßen zu einer förmlichen Feſtung machen, ”') und ere 
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reichte dadurch völlig feinen Zweck. Butturlin trennte fih ſchon 
am 9. September wieder von den Deflerreichern und z0g an 
der. Ober herab nach Pommern, wo gerade um diefe Zeit 
Romanzow Colberg belagerte, nur Tſchernitſcheff blieb mit 
zwanzigtauſend Mann bei Laudon zurüd, und diefer theilte mit 
den Deflerreichern den Ruhm einer der kühnſten Kriegsthaten 
dieſes Krieges, der Erflürmung der Feſtung Schweidnitz. -? 

Der König von Preußen hatte, wie er fagt, weil es ihm 
an Magazinen und an Mitteln zur Unterhaltung feines Heers 
fehlte, fein Lager naͤher nach Neiffe hinverlegt und hatte in 
Schweidnitz nur vier Bataillons gefunder Soldaten und ein 
Bataillon genefender nebft hundert Hufaren zurüdgelaflen; mit 
dieſer geringen Zahl fonnten die ausgedehnten Werfe der ber 
beutenden Feſtung unmöglidy vertheidigt werden; das wußte 
Laudon und darauf gründete er feinen Plan. Am erflen Oc- 
tober erflürmten baher, nicht ganz ohne Friedrichs Schuld bie 
Defterreicher in Verbindung mit Tſchernitſcheff's Ruffen Schweid- 
nig gleich einer Feldſchanze, obgleich es damals naͤchſt Mag- 
deburg die bedeutendfte Feftung in allen preußifchen Provinzen 
war. Die Preugen erzählen, um bie fühne That zu erflären, 
und die Unvorfihtigfeit, fo wenig Truppen barin zu laſſen, 
zu entſchuldigen, viel von Verrath und von RKriegsgefangenen, 
die zur Eroberung geholfen. Das fheint ung eben fo fon- 
derbar, als die lange Geſchichte, die ung Friedrich ſelbſt in 
feinen Werfen von einem Major Rocha, der von den Defter- 
zeichern gewonnen gerefen .fei, erzählt. Die Deflerreicher ber 
durften aber des Verraths nicht, da fie die Feſtung eben fo 
gut fannten und ebenfowopl alle Riſſe hatten ale die Preußen; 
Friedrichs Bericht von der Einnahme hat ber bem Könige 
ſonſt fehr günftige Verfaſſer der Geftändniffe eines öfterreichie 
fen Veteranen fehr gut widerlegt. 

In Pommern hatte eine befondere Heerabtheilung der Ruf 
fen unter Romanzow ſchon im September die preußifhen Trup- 
pen und die Feftung Colberg bebrängt, und als Butturlin in 
der Neumark und endlich auch in Hinterpommern lagerte, ſchien 
«8, als wenn die Heine Feſtung fi nicht werde halten fön- 
nen, fie wehrte ſich aber Tänger, als die ruſſiſche Hauptarmee 
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in Hinterpommern verweilen durfte. Schon ſeit dem Monat 
‚October mangelte es in Colberg an allem Nöthigen; dennoch 
mußte bie ruſſiſche Hauptarmee aus Mangel an Lebensmitteln 
im November abziehen, ohne die Stadt erobert zu haben, und 
der tapfere von Heyden vertheibigte fie auch nachher gegen 
Romanzow, bis er jede Hoffnung auf Entfag verſchwinden 
ſah. Erſt am 16. December warb Colberg durch Eapitulation 
den Ruffen übergeben. 

Die ſchwediſchen Stände, welde in biefem Jahre verfam- 
melt waren, hatten den verberblichen Krieg, den ihre Regie⸗ 
rung führte, laut mißbilligt, die ſchwediſchen Oligarchen fegten 
ihn aber gegen ben Willen des Reichstags fort, wie fle ihn, 
ohne benfelben zu fragen, angefangen hatten; doch erfochten 
ihre Truppen weder größere Bortheile noch mehr Ehre als im 
vorigen Jahr. Sie erfifienen allerdings im Monat Juli is 
ber Ufermark; fie wurden aber über bie Peene zurüdgetrieben, 
fobald Prinz Heinrich einige Truppen gegen fie ſchicken konnte. 
Im September, als bie ruffifhe Hauptarmee fih in Hinter 
pommern lagerte, wagten fie ſich freilich wieder hervorz aber 
ſchon ehe Butturlin ſich entfernt hatte, wurden fie im October 
aufs Neue verfagt. Am Ende des Jahrs wurden fie in ihrem 
Tpeile von Pommern enge eingefhloffen gehalten, während bie 
Preußen ihre Quartiere im Meklenburgiſchen nahmen. 

Wie verzweifelt des Königs von Preußen Lage am Ende 
diefes Jahres war, hat er felbft am Ende des vierzehnten 
Kapitels kurz, aber vortrefflich angebeutet; and wird ed aus 
dem, was wir berichtet Haben, von felbft einleuchten, befon- 
ders, werm wir noch hinzu fegen, daß er ſelbſt eingefteht, feine 
Armee fei auf fechzigtaufend Mann geſchmolzen gewefen, von 
denen bie Häffte mit ihm in Schleflen war, die andere Hälfte 
unter feinem Bruder Heinrich in Sachfen gegen Daun im 
Eelde Rand, Außerdem war die Veränderung im engliſchen 
Minifterium durch Pitts Austritt dem Könige verderblicher, 
als der Berluft von Schweidnitz, Colberg und eined großen 
Theils von Sachſen. 

Das neue am 10. October 1761 eingerichtete engliſche 
Miniferium hatte eine feſte Grundlage, denn Bolfegunft und 


5. 5. Merlepier Belngug in Draifädand, 33 


die Öffentliche Meinung, welde, fo falſch und trügend fie fein 
mag, dennoch Herrſcherin über Seelen und Staaten if, fehlten 
dem Manne, dem der König ausſchließend fein Bertrauen 
ſchenkte, das fühlte Lord Bute ſelbſt; er ſuchte daher anfangs 
Männer neben fih im Kabinet zu behalten, deren Greaturen 
Freunde, Verwandte das Parlament ausmachten. for blieb 
Kriegszahlmeiſter, Legge war kurze Zeit Kanzler ber Gchag- 
tammer, Granville (ehemals Lord Carteret) hatte ben Ehren⸗ 
poRen eines Präfiventen des geheimen Mathe, Neweafle ber 
hielt die Stelle des erſten Lords ber Schapfammer, Lord Bute 
theilte das Departement ber auswärtigen Angelegenheiten mit 
Lord Egremont, Der Lepte übernahm bie ſadliche Hälfte von 
Europa, Lord Bute bie noͤrdliche, doch war eigentlich die Lei 
tung der ganzen Politik ihm anvertraut, man fuchte dies aber 
durch die neue Einrichtung zu verbergen. Butes Unerfahrenpeit 
und Ungeſchiclichteit in dem Geſchaͤft, das er übernommen 
hatte, warb ſogleich allgemein kund, durch die Kälte, bie er 
gegen Preußen zeigte und durch bie Anträge, die er Peter TIL, 
deſſen Eparacter und Gefinnung ihm befannt genug fein muß- 
ten, machen Tief, fobald er im Januar 1762 feiner Tante 
Eliſabeth auf dem ruſſiſchen Thron gefolgt war, endlich durch 
unvorſichtige Eröffnungen an Deſterreich. Mit Preußen hatte 
Lord Bute den feit dem Tten Dez. 1758 jährlich verlänger- 
tem Subfdientraftat nicht ernent, und verweigerte bie Subſi⸗ 
dien für 1762, weil Preußen weder für England noch Han- 
nover etwas geihan habe ober thun fönnez England aber durch 
den Krieg mit Spanien zw neuen Anſtrengungen und befon- 
ders zur Unterflügung von Portugal werde genöthigt werden. 
England befand fih damals in der ſonderbaren Lage, worin 
fih auch unermeßlich reiche Privatleute oft befinden, es glaubte 
mitten im Süd und überall fiegend in Verlegenheit zu fein, 
und ſuchte den Frieden auf jede Weile, fogar auf Schleid- 
wegen zu erhalten. 
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6. 


Spanien, Frankreich, England, Rußland. Lepter Feldzug 
in Deutſchland, Parifer und Hubertsburger Friede. 


Pitt und fein Schwager Temple, der einige Mann im 
Kabinet, der in biefer Angelegenheit ihm beiſtimmte, waren 
aus dem Miniſterium getreten, weil man ben Spantern nicht 
wegen eines Traftatd den Krieg erklären wollte, deſſen Inhalt 
noch nicht befannt war; Pitt hatte ihn aber gefannt und ſchon 
im November zeigten fih die Spuren eines bevorfiehenden 
Bruchs zwifchen England und Spanien. Lord Briſtol gab in 
Madrid Heftige Erklärungen, Spaniens Rüftungen zeigten deut» 
Ti, daß der Krieg unvermeiblih fei und bag Spanien nur 
Zeit zu gewinnen fuche, England mußte daher am Ende eine 
beſtimmte Erflärung fordern. Diefe Erklaͤrung und bie Er⸗ 
ſcheinung des Bamitientraftats ſelbſt, den man in Paris druden 
ließ, erlaubten dann freilich nicht mehr daran zu zweifeln, daß 
Spanien beſchloſſen habe, an dem Kriege Frankreichs mit Eng- 
fand Theil zu nehmen, und man hielt nicht für rathſam, zu 
warten, bis es alle Anftalten zum Kriege beendigt hätte, fon- 
bern fam ihm am zweiten Tage bes Jahres 1762 von Sei- 
ten Englands mit der Kriegserflärung zuvor. . 

In demfelben Monat, in weldem England den Spaniern 
den ‘Krieg erklärte, hatte es den Franzoſen Pondichery entrife 
fen und rüflete eine große Anternehmung gegen biejenigen 
weſtindiſchen Infeln, die ben Franzoſen noch übrig geblieben 
waren. Admiral Rodney nahm in Barbaboes zwölftaufend 
Mann an Bord, melde Monfton anführte, der in Canada 
großen Ruhm erworben hatte. Diefe Truppen wurden am 
7. Januar (1762) ausgefhifft und ſchon am 12. Februar 
war die ganze Inſel Martinique erobert, Auf diefe Weife war 
der ganze oſtindiſche und meftindifhe Handel ber Franjoſen 
vernichtet, ihre Colonien befegt, denn auch Grenada und bie 
Grenadinen, St. Lucia, Tabago und St, Vincent waren ge- 
nommen, ber Pelz- und Holghandel war durd die Eroberung 
von Canada verloren, der Stodfiihfang auf den Sanbbänfen 
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son Terre · Neuve ward durch die Beſetzung der genannten 
Inſeln vernichtet. In diefem unglücklichen Zeitpunkt zog man 
Spanien in den Krieg! ! 

Spanien hatte weder Flotte noch eine Armee, die es den 
Engländern hätte entgegenfegen fünnen, es war daher mit 
Branfreih übereingefommen, Portugal, ein den Engländern 
verbündetes oder vielmehr ganz von ihnen abhängiges Land, 
zu behandeln, wie Friedrich 1. Sachſen behandelt hatte; was 
freilich den Spaniern nicht fo gut gelang, als den Preußen 
ihr Einfall in Sachſen gelungen war. Portugal ward gebie- 
teriſch aufgefordert, feinem alten Bündnig mit England zu 
entfagen und fih an Spanien und Frankreich anzufäließen, 
und als die Weigerung erfolgte, die man voransgefehen hatte, 
machte man Anftalt, das Land zu befegen. In dem Kriege 
mit Portugal, worauf wir gelegentlih im folgenden Zeitraume 
aurüdfommen werben, fanden bie Spanier mehr Widerſtand, 
als fie erwartet batten;”?) ihre Hoffnungen wurden vereitelt; 
die englifchen Seeleute, befonders Admirale, Kapitäns, und die 
Führer der Landmacht bereicherten ſich indeffen auf Unkoſten 
der Spanier, denen es nur einmal gelang, fih an den Gütern 
englifher Kaufleute zu erholen. Die Engländer hatten gleich 
nad der Kriegserflärung gegen Spanien eine Gee- und Land- 
macht geräftet, um die Inſel Cuba oder eigentlich nur den 
reichen Stapelplag des ganzen fpanifihen Handels, die Ha- 
vannah, zu erobern ober doch ganz auszuplündern. Das 
englifge Heer ward im Juni auf Cuba ausgeſchifft, ſchon im 
Auguſt war Havannah erobert. Die fpanifhen Sciffe im 
Hafen wurden größtentheild fehon während der Belagerung 
vernichtet, doch fielen bei der Einnahme der Stabt noch neun 
Linienfehiffe und drei Fregatten in die Gewalt der Engländer, 
deren Beute unermeßlich groß war. Bei biefer Gelegenheit zog 
auch die englifhe Regierung einmal Vortheil aus der großen 


72) Da wir die portugiefifhen Geſchichten auf den nächſten Band vers 
ſparen müflen, fo mag biefe Anbentung hinreichend fein; wir werben aber 
um fo mehr darauf zurädfommen müflen, da ber Graf von ber Lippe, ber 
fich damals um Portugal verdient machte, in Bezlehung auf Leben und 
Sitten jener Zeit von Bedeutung iſt. 
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Beute, welche dem Heere und ber Flotte zuſiel. Es warb 
naͤmlich auch für mehr als fünf und vierzig Millionen Gulden 
Staatseigenthum und ein ſehr bedeutender Vorrath von Schiffs- 
und Kriegebebürfniffen genommen. Gegen die Philippinen und 
gegen den Reichthum, ber aus biefen an bie Küſten von Peru 
mad Chili und yon dort wieder im Taufe auf bie Philip- 
piuen geführt ward, hatten bie Engländer ebenfalls einen Ser- 
zug gerüftet. Im Anfange des Monats Drtober warb Ma- 
nifa erobert, geplündert, mit einer großen Brandſchatzung helegt, 
und viele Borxüthe und Schiffe erbeutet. Auch bie Reich⸗ 
thürer, worauf die Franzoſen befonders gerechnet hatten, naͤm⸗ 
lich die edlen Metalle, welche man auf ben fogenannten Re⸗ 
giſterſchiffen aus Indien in die fpamifhen Häfen brachte, wur- 
den eine Beute der Englaänder. Das große Schiff Hermione 
war nicht Tange nad der Kriegserklaͤrung ausgefohren; «6 
folte für eilf Millionen Gulden edle Metalle nad Spanien 
bringen und warb am 21. Mai mit dem ganıen Schatz 
gerade in dem Augenblid genommen, als es in einen ſpauiſchen 
Hafen einlaufen wollte, Im Herbſte warb das fogenannte 
Acapulcoſchiff, die Santa Trinidad, mit den Reichthümern bes 
Handels, der von ben Ppilippinen aus mit bem Öflichen Theile 
von Amerito geführt warb, ebenfalls weggenommen. Den Werth 
diefes Schiffes gab man auf drei Millionen ſpauiſcher Thaler 
am, doch gilt die Hermione und ihre Fracht für bie reife 
Beute, weiche die Gngländer je zur See gemacht haben. 

Die Eroberung von Buenog-Apres, wobei englifhe und 
portugieſiſche Speculanten fehr thätig woren, warb von ben 
Spaniern durch die Eroberung ber portugieſiſchen, von Eng ⸗ 
laͤndern und Portugiefen damals noch befegten, Kolonie San 
Saeramento vereitelt. Dabei entfhäbigten fih bie Spanier 
einigermaßen für die ihnen abgenommenen Reichthümer, weil 
naͤmlich die engliſchen Kaufleute San Sarramento zur Nigber- 
Tage des englifhen Schleihhandels mit Sübamerifa gemacht 
hatten. Sehe und zwanzig veich beladene englifge Schiffe und 
große Vorraͤthe aller Art wurden erbeutet; die Engländer rech⸗ 
neten, daß ihre Nation bei der Gelegenheit faſt fünfzig Mi- 
tionen Gulden verloren habe. 


8.0. Gpanlen, Gendreih, Catlaud, Rußlard. 867 


In Sranfreih und in Spanien ward Alles aufgeboten, 
um patriotiſche Beiträge zum Kriege gegen die verpaßten Eng. 
laͤnder zu erhalten und um bie Gemüther zu erbittern. In 
Frankreich wurden die Stände mehrerer Provinzen des 
nannten Stänbelandes (pays d’elats) bahin gebracht, daß fie 
Kriegeſchiffe auf ihre Kofen ſtellten und ausrüſteten, die Ma- 
giftente mancher Städte und ſelbſt Privatperſonen folgten bier 
fem Beiſpiele. Wie unfruchtbar indeffen dieſe patriotiſchen 
Opfer, die Choiſeul in den Zeitungen auspoſaunen ließ, unter 
den damaligen Umſtaͤnden bleiben mußten, ſieht mau daraus, 
daß Frankreich ſchon ſiebenunddreißig Linienſchiffe und ſechs⸗ 
unbfänfjig Fregatten, und die Spanier in dem einzigen Jahr 
zwölf Linienſchiffe verloren hatten. 

Das englifdhe Bolt war fo voll won feinen Siegen und 
Eroberungen, und die, welche ſich zu Sprechern deſſelben auf 
warfen, fo akgeneigt, auch nur das geringhe Stüd Landes 
wieder herauszugeben, daß dem neuen Miniſterium auch ſogar 
seine Friedensliebe uͤbel gedeutet warb, Es war gendthigt, zu 
allerlei Wintelzügen feine Zuflucht zu nehmen, um nur einige 
wenige Eroberungen im Frieden zurüdgeben zu bürfen, König 
Beorg und fein Mentor ſuchten den Frieden mit den aus 
waͤrtigen Feinden, um ihren Gegnern im Innern widerſtehen 
us Hunen. Lord Bute Hatte nämlih im Mai (1762) die 
ganze Leitung bes Staats foͤrmlich an ſich gezogen, mub man 
beſchuldigte ihn allgemein, daß er bem jungen und eigenfinnigen 
Abnige einen größern perjömlichen Einfluß im Kabinet gehe und zu 
verſchaffen fuche, ald ihm nad der Berfaſſung gebühre. Bute 
und fein König, beide beſchraͤnkt, beide ſtark im kirchlichen 
Glauben, konnten den König von Preußen, ber Dinge und 
Menſchen durchſchaute, und vom kirchlichen Glauben Feine 
Notiz nahm, nicht leiden, als baper der Herzog von New⸗ 
saßte nicht zugeben wollte, daß man Preußen ſich ſelbſt über- 
laſſe, eutſtand Streit im Kabinet, und ber snerfahrene König 
mar dreift genug, Reweaſtle, ber gern im Miniſterium geblie- 
ben wäne, ſelbſt zu entlaſſen (ven 26. Mai). 

Bon Diele Zeit an drohten immese Bamegungen in (ing- 
eb, dena ber Abnig und das Pallament wurden beſchuldigt, 
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daß fie durch ihre innige Verbindung unter einander ber Na⸗ 
tion zu trogen hofften. Ale Whigs traten auf einmal aus 
dem Minifterium, alle bedeutende Geſchaͤftsmaͤnner, auch Lorb 
Hardwicke, dankten ab und wurden durch Grenville, Halifar 
und andere ſchlecht erfegt. Lord Bute als erfler Lord ber 
Schatztammer ſollte das Miniſterium und das Parlament lei⸗ 
ten, darüber fpottete Jedermann als über einen laächerlichen 
Einfal des jungen Könige. Lord Halifar ward an Lord Butes 
Stelle Secretaͤr bes nördlichen Departements der auswärtigen 
Angelegenheiten und König Georg bildete fi ein, er regiere 
jest ſelbſt. 

Die neue Regierung war den Whige, weniger ihrer Hand- 
lungen oder ihrer Befchaffenheit wegen, die man noch gar 
nicht erprobt hatte, als des Grundfages wegen, worauf fie 
berußte, durchaus verhaßt; fie richteten daher bie furchtbare 
Gewalt roher Demagogie gegen fie. Haupt per fünftlih er- 
teten demofratifchen Bewegung ward Wilfes auf ähnliche 
Weife, wie der Herzog von Orleans fünfundzwanzig Jahre 
nachher in Frankreich, auch glich .er diefem durch feinen niedrig 
ausſchweifenden Wandel. Die neue Regierung gab fi da- 
durch eine Blöge, da fie den Frieden zu aͤngſtlich fuchte, daß 
fie fi merken ließ, daß es ihr micht zuwider fei, wenn ihr 
der Gang des Kriegs in Deutſchland und die von den Fran- 
sofen erhaltenen Vortheile Vorwand geben follten, einige Er⸗ 
oberungen in.Afien und Amerifa wieder zurüdzugeben, um von 
den Sranzofen Gleiches in Deutfchland zu erhalten. Man 
mußte einen ſcheinbaren Tauſch vorgeben, um ben Frieden 
möglich zu maden; die Franzoſen hatten aber auch in dieſem 
Jahre fo ſchlechte Befehlshaber, daß zu Eroberungen in Deutfch- 
land wenig Ausfichten übrig blieben. 

Broglio, fo genau er, wie fein Bruber, der geheime Dii- 
niſter Ludwig's, mit dem Könige in Verbindung fand, mußte 
im Streit mit Soubife über den Feldzug von 1761 dieſem 
weichen, er warb auf feine Güter geiviefen und ber durch feine 
Genoſſenſchaft mit dem Könige und der Pompabour, noch mehr 
durch die Schlacht bei Roßbach berüchtigte Prinz Rohan Sou- 
bife erhielt das Kommando bes beutfchen Heer. Diefes Mal 
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waren bie Franzoſen den Verbündeten nicht fehr überlegen an 
Zapf, denn bie Liften bei Mauvillon beweifen, daß Prinz Fer- 
dinand ihnen hundert uud zehntaufend Mann entgegenfegen 
fonnte. Man hatte freilich die Vorſicht gebraucht, dem Prinzen 
im Marſchall d'Etréees einen Nathgeber zur Seite zu fegen; 
dadurch war aber wenig geholfen. Biel Einflug hatte auf 
die Unternehmungen des Feldzugs, daß der englifche Minifter 
ſchon ehe derfelbe begonnen war, insgeheim einen Baden ber 
Unterhanblungen angefnüpft hatte, Lord Bute hatte zuerſt auf 
eine hoͤchſt ungefhidte und unverfländige Weife dem ruſſiſchen 
Kaifer, hernach dem Wiener Kabinet Eröffnungen gemacht, bie 
der König von Preußen mit bitterem, aber wohlverdientem Spott 
überfüttet; man hatte ſeitdem einen beffern Kanal gefunden, 
Der fardinifche Minifter in London, ein Graf von Bitry, 
den wir hernach (fonderbar genug!!) auf der irländifhen Pen- 
fionstifte finden, Teitete im Namen feines Heren in Lord Butes 
und König Georgs Auftrage eine unmittelbare Korreſpondenz 
mit Choifeul ein, der jegt, nachdem er Spanien in Frankreichs 
Unglüd gezogen hatte, den Frieden ſehnlich wünſchte. Diefe 
Unterhandlungen fegten voraus, daß die Franzoſen in Deutſch- 
land neue Fortfhritte machten, daher ver englifche Minifter in 
große Berlegenheit gerieth, als die Armee feines Königs durch 
die Ungeſchicklichleit der franzoͤſiſchen Feldherren Vortheile er⸗ 
hielt. Dies würde ganz unglaublich ſcheinen, wenn es nicht 
aus den Briefen des Miniſters hervorginge. Er machte da 
rüber dem frangöfifhen Miniflerium Vorwürfe, die man für 
unmöglich halten würde, wenn man fie in einer Zeitung, ober 
in einem Pampplet von Wilfes und nicht in ganz authentischen 
Urkunden fände. Der Engländer beſchwert ſich naͤmlich über 
Soubife, daß er, ſtatt vorzurüden, über die Fulda zurüdge 
gangen fei, und fordert, daß ihm der ausdrückliche Befehl ger 
geben werde, tieber vorwärts zu gehen. Soubife hatte ſich 
naͤmlich am 24. Juni in feinem Lager bei Wilhelmsthal über- 
fallen und über die Fulda treiben laſſen, und einen Monat 
hernach waren die Sachſen im franzoͤſiſchen Dienft am Lutter- 
berge faft vernichtet worden. Der franzöfifhe Hof, vom eng. 
liſchen geheimen Kabinet ermahnt, fandte freilih an Soubife 
Gätoffer, Geſq. d. 18, u, 19, Sahıd, ILTH 4. Kal, 24 
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unbedingten Befehl, wieder über bie Fulda gu gehen; aber 
was war von einem General zu erwarten, ber bei Frankfurt 
gelagert, Weifungen und Befehle aus London über Paris er⸗ 
halten mußte?) Brüher Hatte das engliſche Kabinet ſchon in 
einem entgegengefegten Sinne auf bie Operationen ber fran⸗ 
zoͤſiſchen Armee eingewirft, um Schonung für Hannover zw 
erhalten. ’‘) 

Uebrigens wagte Soubiſe, trog bes töniglichen Befchte 





73) Bir würden biefer abenteuerlichen Geſchichte, bie für das damalige 
englifge Mintftertam faſt noch ſchlmpflicher iſt, als für das franzöfifhe, 
feiner Glauben ſchenken, wenn nicht die Form ber Rachrichten Boiegelins 
tm franz. Archto ums bewieſe, baf er die Notizen nieberfrteb, ſobald ex fie 
aus dem Munde des Minifters erhalten Hatte, und fo auf Blälichen geſchrie⸗ 
ben aufhob; weshalb wir aud dieſe Notizen immer burdaus richtig gefunden 
Haben. Diefe Blättgen findet man in den Archives du Royaune Carton 
. 155 und e6 Heißt: Apres Yafaire du 24, Juin 1762 les ministres anglois 
‚serivirent à Mr. de Choiseul: Vous vous Inisser battre ot nous he pöu- 
vons plus faire In prix, uous n’oserions la proposer au parlement. Hr. 
de Choiseul desols de voir rompue la negooiation, engage Ip roi & derire 
& Mr. de Soubise: „Mon cousin, je vous 6cris la presente, qu’aussitöt 
que vous Vaurez regue vous passiez la riviere de Fulde et que vous 
attaquiez les ennemis, sann compter sur les dispositions qui vous convien- 
#obt et quelgue wohl le succös, vous n’en seres pas responsable. Sur ce 
je prie Dien etc.“ Mr. de Choiseul 6orivit: La lettre da toi, Mr. le 
meröchal, est trop formelle pour que j’aye rien d y sjonter. Mais je 
puis vous dire que quand l’armee du roi sereit detruite jusgu’au dernier 
bomme et quil fü oblig6 d’en lever une nouvelle, 8. M. n’en seroit 
pot effrayee. 

14) In der milltärifgen Kriitt ſaͤmmtlicher Operationen ber Franz. At-⸗ 
meren fin febemjäßrigen Kriege, die ſich tn eben dem Carton K. 155. in einer 
andern Masse findet, Heißt e6: En 1762 Mr. d’Etrecs et de Soubise ont 
commande Farmee du haut Rhin de 150000 hommes, etablie en Hesse, 
& Goetlinguen, Muhlhausen et Eisenach, Mr. le prince de Conde a com- 
mand6 celle da bas Rhin de 30000 hommes. La cour ne leur deman- 
dolt que de conserver Cassel et Goettingnen jusgu’& Im fin du Novembre, 
d’6vacuer ves deuz places A cette Epoque pour se retirer sur l’Ohm em 
meitant Ziegenbayn en avaut de leur premiöre ligne. Ce plan de guerre 
entre puissance €gale, avec 190000 contre 80000 seroit exiraordinaire, 
sl n’avöit pas &i6 fonde sur Ia promesse, que le ministöre anglois nous 
falsoit de conclore la pain avant fa möis de Juillet, si 'nöus ne ferions 
point d'inoursions dans le Hammoore. 
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und des mehr als dringenden Schreibens, welches Choiſeul bie 
fem beifügte, feine Schlacht, ging aber doch wieber über die 
Fulda und fuchte, während über die Präliminarien eines Frie- 
dens zwiſchen Lord Bunte und Choiſeul unterhandelt warb, wer 
nigſtens feine Stellungen zu behaupten; auch dieſes zu thun, 
mar er aber nicht im Stande. Der Abſchluß der Präliminarien 
war ihm HÖKHR erwünſcht, Prinz Ferdinand dagegen war über 
das englifhe Kabinet fehr erbittert, und biefes zürnte ihm, 
wie dem Könige Friedrich, weil fie die Oppofition des Herzogs 
von Neweaftle begünftigten. Soubiſe hatte fon in der Mitte - 
des Monats Auguft Göttingen und Minden ganz aufgegeben, 
Prinz Ferdinand ließ Ziegenhayn, Marburg, Kaffel belagern, 
während beide Theile in Scharmügeln an der Ohm, der Lahn, 
der Nidda Ruhm ſuchten. Kaffel ergab fi ben Verbündeten 
am erfien November, wahrfeeinlih weil man von den Prä 
liminarien Nachricht erhalten hatte, deren Abſchluß ſchon am 
7. November bei ben Heeren verfündigt ward. Prinz Fer 
dinand war über dieſe, ohne Rüdfiht auf Deutfchland und 
auf den König von Preußen, zwiſchen England und Frankreich 
geſchloſſenen Präliminarien ebenfo unwillig als das englifche 
Bolk, er legte das Kommando fogleih nieder. Der König 
von Preußen ward freilich durch die Präliminarien der Fran⸗ 
zoſen entledigt, blieb aber fonft ganz feinen eigenen Kräften 
überlaffen, und fah zu gleicher Zeit die Verhältniffe in Ruß- 
Fand zu feinem Nachtheile verändert. 

Der Tod ber Kaiſerin Elifabeth und die Thronbeſteigung 
Peters UL in Rußland (am 5. Ian. 1762) hatten dem gro- 
fen König die erſte Ausfiht auf einen Ausgang aus dem 
ſchredlichen Labyrinthe eröffnet, worin er ſich, nad feinem eig. 
nem Geſtaͤndniß, am Ende des Jahre 1761 befand. Pe⸗ 
ter I. folgte nur feinem Herzen und feiner Neigung ober fei- 
ver Grille, er vergaß jede politifche Rückſicht und opferte jeden 
errungenen Bortheil. Rußland fiel nach der Kaiferin Eliſabeth 
Tode in die Gewalt eines Prinzen, ber weder ſelbſt regieren 
fonnte, noch andern Peuten die Befchäfte überlaffen und ſich 
aur den Genuß der Bortpeile des Regierens vorbehalten wollte. 
Das hatte Elifabeth gethan, von deren Privatleben, le von 

24 
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des Herzogs Negenten und Ludwig's XV. Lüften und Orgien 
die ernfle Geſchichte nicht reden darf. Man würde ihr gern 
die Vernachlaͤſſigung des äußern Anſtandes, den thörihten und 
tindiſchen Aufwand in Kleidern verzeihen, wenn fie nur außer 
Gutmüthigfeit und Freundlichkeit irgend eine Regenteneigen- 
ſchaft, irgend eine weiblihe Tugend befeffen hätte, ’’) und 
dennoch war fie der gemeinen bürgerlihen Tugend ungemein 
viel näher, als die von den berühmten Franzoſen vergötterte, 
von aller Welt gepriefene, geiftreihe Katharina I. Eliſabeth 
nahm wenigftens feine brutale Kaifermörber und alle menſch⸗ 
lichen und göttlichen Geſetze verachtende Despoten in ihr Bett 
ober gab fih und das Reich unbebingt unter ihre Herrſchaft. 

Wie nahe damals noch Armuth und unbegrenzte Ber- 
ſchwendung ſelbſt am ruſſiſchen Hofe an einander grengten, er- 
tennt man, wenn man bie brüdenbe Geldverlegenheit, worin 
fi der neue Kaiſer befand, mit ber Nachlaſſigkeit vergleicht, 
mit welcher man alle bie Kleider und Stoffe, welche Elifabeth 
hinterließ, und beren Werth bedeutend war, weder verfchenfte 
noch verfaufte, fonbern unberührt Tiegen Tieß, bis fle ganz un« 
brauchbar wurden. Es waren fünfzehntaufend und einige hun- 
dert, theils einmal, theils niemals getragene Kleider, zwei 
große Kiften mit ſeidenen GStrümpfen, zwei andere mit Bän- 
dern, einige taufend Paar Schuhe und einige hundert Stück 
reicher franzoͤſiſcher Stoffe. 

Peter II, zeigte bei feiner Thronbefleigung, wie früher, 
ſolche Unvorfigtigkeit und Uebereilung, dag man ihn ungeadptet 
aller feiner Gutmüthigfeit und bes beften Willens, den er überall 
bewies, doch nothwendig für unfähig erklären mußte, ein großes 
Neid und eine Nation zu regieren, die er zu verachten ſchien. 
Er legte mehr Werth auf ein Meines beutfches Herzogthum, 

76) Sie entzog fi Wochen und Monate Yang allen Gefhäften, bie Leis 
denſchaft des Trunks war grenzenlos, fie war nur mit Mühe zur Unterſchrift 
der In ihrem Namen abgefapten Befehle zu bringen, bie fie nie Tas, Höfr 
lichteltobrlefe an bie größten Bürften ſchrieb fie nicht allein nie ſelbſt, ſondern 
man fonnte fle felten oder nie auch nur zur Unterſchrift ihres Namens bringen. 


Erſt nad) drei Jahren unterfärteb fle die Antwort auf ben Brief, worin ihr 
Subwig XV. bie Geburt feines Enkels anzeigte. 
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als auf das ganze umermeßliche Reich Peters des Großen. 
Selbſt Friedrich ahnte gleich anfangs, dag Peter wahrſcheinlich 
das Schichſal vieler feiner Vorgänger auf biefem ſchrecklichen 
Thron haben werde; doch benugte er bie kurze Zeit der Re⸗ 
gierung feines Verehrers, um fih gegen Defterreich befler in 
Vertheidigungsſtand zu fegen, damit er England entbehren 
könne. Peter Tieß fogleih alle preußifche Kriegegefangene in 
Freiheit fegen, er machte dem Könige von Preußen vor irgend 
einer andern Macht noch an demfelben Abend, an weldem 
feine Tante geflorben war, feine Tpronbefteigung befannt, In 
Pommern ward auf bes neuen Kaiſers Befehl den Einwop- 
mern, die dort von ben Ruſſen gelitten hatten, Gelb ausge 
theilt, es ward den Bauern Getreide zur Ausſaat verſprochen; 
in Preußen wurde jede Verordnung der ruſſiſchen Verwaltung, 
die dem Könige unangenehm fein konnte, augenblicklich zurückge- 
nommen, Peter trieb feinen unvorfihtigen Enthufiasmus für 
Preußen fo weit, daß er fogar an feinem eigenen Hofe in 
preußiſcher Uniform, mit preußiſchen Orden erfien, und feine 
Zimmer mit den Bildern des preußiſchen Königs ſchmückte. 
Die erfle Wirkung der Tpronbefeigung Peters, ber ein 
leiblicher Vetter des bebrängten ſchwediſchen Könige war, zeigte 
fih in der veränderten Zufammenfegung des ſchwediſchen Reichs⸗ 
raths und in ber dem Könige Adolph Friedrich vorgetragenen 
Bitte um Einleitung zu Friedensunterhandlungen mit Preußen. ' 
Der am Ende des Jahre 1760 ausgeſchriebene Reichstag 
Hatte ſich fehr verlängert und warb enblich fehr ſturmiſch, er 
dauerte bis zum 17. Suni 1762. Auf diefem Reichstage 
verlor die herrſchende Parthei eine Zeitlang ihr Uebergewicht, 
fo daß auch fogar im Reichsrathe ihre Mehrheit ſchwankend 
ward, ihre Glieder wurden kheilweiſe verdraͤngt, ſchoben ſich 
aber doch wiederum aufs Neue ein. Der Hauptvorwurf, den 
man der ſeit 1738 herrſchenden oligarchiſchen Parthei machte, 
war Graufamfeit und Härte bei der Verfolgung der Freunde 
des Könige und einer wahrhaft monarchiſchen Berfaflung, doch 
tonnte man ihr aud durch Rechnungen und Zapfen nachwei· 
fen, daß fie fih auf Unkoſten der Nation bereichert habe. Die 
Dligarchen und ihre Creaturen theilten Subfivien und Ber 
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ſtechungen unter ſich, dem Reiche biteb Frankreich große Sum. 
men ſchuldig und das ſchwediſche Volk blutete in einem zwed- 
Tofen Kriege, ohne Ehre und Vortheil. Der thörihte, dem Kd- 
mige abgezwungene, opne Berufung eines Reichstags begonnene 
Krieg hatte dem ärmften Lande von Europa von 1758 — 1761 
ſchon acht Millionen Thaler Silbermünze gefofet, es waͤre 
daher dem Könige in dieſem Augenblicke Teiht geweſen, bie 
Oligarchie zu fürgen, weil aud Peter von Rußland der Kriegs 
parthei grollte. 

Adolph Friedrich, ehrlich und bieder, wie er war, achtete 
feinen Eid, er begnügte fih, den verbreiteten Schreden zu ber 
augen, um ben rieden zu vermitteln, und ber Reichsrath 
nahm fegt die DBermittelung der fo oft von ihm gefränften 
und befeidigten Königin, Friedrich's IL. Schwefter, dankbar an. 
Die Königin leitete die Unterhandlungen ein und ber Reichs- 
rath dankte ihr hernach öffentlich für ipre Bemühungen. Schon 
am 7. April 1762 ward ein Waffenſtillſtand geſchloſſen, ſchon am 
232. Mat, alfo in demſelben Augenblicke als der Friede mit Ruß- 
land in Berlin feierlich verfündet warb, wurde in Hamburg 
der Friebe mit Schweden ganz auf die Bedingungen bee 
Stettiner Friedens unterzeichnet. 

Peter Halte die Ansföhnung mit Preußen, wie Alles, was 
er unternahm, mit krankhafter Ungeduld betrieben, obgleich 
feine fehr verfändigen Miniſter Woronzoff und Wolfoff an- 
fange den Mächten des öſterreichiſchen Bundes erflärt hatten, 
Rußland werde feine Berbindfichfeiten gegen fie erfüllen. Er 
ſprach feinen Unwillen gegen Dänemark laut and, er rüftete 
ein Heer in Rußland und machte in Preufen und Pommern 
alle Anftalten, um fih an Dänemark wegen bes Unrechts und 
der Kraͤnkungen, bie er und fein Vater erlitten hätten, zw 
raͤchen. Er äußerte einen folgen Widerwillen gegen Srante 
reich, daß er nicht einmal die franzöfifihe Sprache, fondern 
nur ruſſiſch und deutſch am Hofe dulden wollte; er trieb feine 
Bewunderung für Friedrich bis zum höchſten Grade des Lächer ⸗ 
lichen. Er ließ überbies feine Verbündeten nicht Tange baräber 
in Ungewißheit, daß er fih an feiner Deinifter Erflärung nicht 
binden wolle, fonbern fünbigte ihnen ſchon am breiundzwane 
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zigſten Februar durch eine officielle Erklärung an, daß er alle 
Eroberungen au Preußen zurüdgeben und Frieden machen wolle, 
zugleich forderte er fie nachdrücktich auf, das Gleiche zu than. ”*) 

Am 16. März ward in Stargard zwiſchen Ruſſen und 
Preußen ein Waffenftiliftand geſchloſſen; in Schlefien trennte 
ſich Tſchernitſcheff von den Defterreicdern, warb von ben Preu- 
Sen mit allem Nöthigen verforgt, 308 mittten durch das preu- 
hiſche Heer nach Polen und erwartete täglich den Befeht, ſich 
mit den Preußen zu verbinden, dem er fon im Mai erhielt. 
Schon am 20. April zeigte Furſt Galizin in Wien officiell 
an, daß der Frieden feines Hofes mit Preußen dem Abſchluſſe 
nahe fei, am 5. Mai warb ber ZTraktat in Petersburg unter- 
zeichnet, am 24, beffelben Monats in Berlin verkändigt. 77) 
Heter konnte nicht einmal warten, bis der Dffenflv- und De- 
fenfiotraftat, worüber ınan einig geworben war, aufgefegt und 
unterſchrieben fei, Tſchernitſcheff mußte unmittelbar nad dem 
Frieden fi mit den Preußen in Schleſien verbinden. Der 
Friede war übrigens im Königreich Preußen noch nicht zur 
Ausführung gebracht, die Feſtungen noch nicht geräumt, als 
der Generallieutenant Wojeitoff, der dort fommmanbdirte, bie 
Nachricht von Peter’s I. Abfegung und von feiner Gemahlin 
Katharina Thronbefteigung erhielt. Die neue Regierung ſchickie 
zugleich einen nicht freundlich für Friedrich lautenden Veſehl 
nah Preußen, der jedoch bald widerrufen ward. 


76) Man findet alle Atenküde Hinter der Biographie Peter's III, Tür 
hingen 1809. Im zweiten Theil ſteht die Erklärung und bie kurzen, nichts 
fagenden Kntworten, In der merfwärbigen Lebensgefilägte Weters des Drits 
ten u. fe w., Branffurt und Seipgig 1762. Ato, ſteht das Eirenlar S. 21 
deutfg. Wir wollen den Sqluß hier anführen: C'est dans celie vne que 
5. M. I. ouı pröio & faire lo secrifion des conquöten fsites apa ceiko guerre 
par lea armes ruseiennes, dans Tespsranco, que do leur cois les cours 
pref6reront; egalement le retour du repas et de Ia tranguillitd aux avan- 
tages qu’elles pourroient aitendre de la guerre, et qu’elles ne peuvent 
’obtenir quen repandant encore plus long-iems le sang hamain; ei pour 
0er effet S. N. I. leur conseille etc. etc. 

77) Des Trattat ſteht Im dritten Theila von Wend’s Codex J. G. pag- 
299 und im Recueil des Traitds eto. von Merteng Yol. Ul. 9. 208. Se 
der Biographle u. f. w. und an einigen andern Stellen It ganz unrichtig 
der 8, Junt als Datum angegeben. 
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Wojeikoff Hatte durch eine Proffamation vom 8. Juli bie 
Einwohner Preufens von dem Eide entbunden, ben fie dem 
Kaifer von Rußland geleiftet hatten, und förmlich verfproden, 
daß er die Feſtungen räumen und ben preußifhen Truppen 
übergeben werde; am 15. nahm er beide Erklärungen durch 
eine neue Proffamation zurüd, erhielt aber fhon ſechs Stun» 
den hernach von der neuen Kaiſerin einen Gegenbefehl. Ihm 
ward befohlen, Alles zu halten, was er am 8. verfproden 
hatte, und er erließ dann am 8. Auguft eine dritte, ganz 
friedliche und freundliche, Proffamation. Die Kaiferin Katha- 
tina ſelbſt, von ihrem erfien Irrthum, als wenn Friedrich 
Rathſchlaͤge gegeben hätte, bie ihr nachtheilig fein lönnten, zu- 
rüdgefommen, hatte dem Könige ihre Thronbefteigung in ben 
freundſchaftlichſten Ausdrüden angezeigt und ließ Colberg nebft 
den andern preußiihen Feſtungen am 10. Auguſt den preu- 
ßiſchen Truppen übergeben. 

Die öſterreichiſche Armee in Schlefien hatte man thörichter 
und übereilter Weile im Herbfte ſtark vermindert, und dachte 
viel zu fpät daran, den Irrthum wieder gut zu machen und 
fie aufs Neue zu verflärfen. Auch die BVertheilung der Heere 
und die Befchaffenpeit der Befehlshaber, wenn man Daun und 
Laudon, die mit ber Hauptarmee in Schleſien bleiben follten, 
ausnimmt, ließ feine glänzende That erwarten. Die Reichsar⸗ 
mee, bie erft der Pfalzgraf, dann Karl von Würtemberg, zu 
legt Serbelloni mit Aerger und Berdruß fommandirt hatten, 
foltten Macquire und der Fürft Stolberg anführen, fie erwar« 
ben aber eben fo wenig Ruhm als ihre Vorgänger. Serhel- 
Ioni folte an Daun's Stelle den Oberbefehl über die zum 
Schutze von Dresden aufgeſtellte öſterreichiſche Armee erhalten, 

In Niederfplefien Randen die Armeen ſchon im März im 
Felde, es ward aber von beiden Geiten nichts von einiger 
Bedeutung unternommen; in Oberſchleſien hatten bie Preußen 
die Uebermacht, fie ftreiften bis nah Mähren und Friedrich 
benugte die kurze Zeit von drei Wochen, welche Tſchnernitſcheff 
bei ihm zubrachte, vortrefflich für feine Plane. Er brach, fo- 
bald im Juli Tſchernitſcheff mit feinen Ruffen bei ihm ein« 
getroffen war, gegen Daun auf, drängte ihn bis Hinter Schweid⸗ 
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nig, ließ nach Böhmen flreifen, und ſchnitt enblih Daun's 
Armee vom Zufammenhange mit der Feſtung ganz ab, um bie 
Belagerung berfelben unternehmen zu können. Died war am 
21ten Juli, als Tſchernitſcheff ſchon den Befehl erhalten Hatte, 
die preußifhe Armee zu verlaffen und nur dem Könige zu 
Gefallen noch drei Tage zurückblieb. Er ſchreckte am entſchei⸗ 
denden Tage die Deflerreiher, welche nicht wußten, doß er 
nicht mehr feindlih gegen fie handeln durfte, durch die Gtel- 
Tung, welche feine Leute einnahmen, als Friedrich angriff. 
Der Befig der Feſtung Schweidnig war für Friedrich in 
Bezug auf die Unterhandlungen über ben Frieden von ber 
größten Wichtigkeit, er ſicherte fih dadurch den Befis von 
Oberſchleſien und konnte dort, wie in Thüringen und Sachſen 
den Erfag für feine feften Pläge am Rhein finden, die noch 
in den Händen der Franzofen waren; er begann baher die 
Belagerung von Schweidnig und ließ fie lebhaft betreiben. In 
der Feſtung lagen 11000 Mann Oefterreicher, fie thaten einen 
rühmlichen Widerftand; aber Daun’s Behutfamfeit erlaubte ihm 
nit, einen Fühnen Verſuch zum Entfag zu maden, fo fehr 
ſich aud die Belngerung verlängerte. Schon am ten Auguft 
waren die Raufgräben eröffnet worden, erfi am 9ten October 
ward wegen der Uebergabe unterhandelt, und auch bann nur, 
weil eine fehr große Mine der Feinde eine furdtbare Ber- 
wüftung anrichtete und ein Pulvermagazin in die Luft fprang. 
Nur Glatz allein blieb noch in den Händen der Oeſterreicher, 
ale ſowohl König Friedrich als Daun nah Sachſen aufbrachen. 
In Sachſen hatte ſich die Reichsarmee unter ihren neuen 
Anführern faſt noch mehr Hohn und Spott zugezogen, als 
unter den früheren; fie hatte fi zwei Mal übereilt aus Sachſen 
zurüdgezogen und hatte Sranfen, deffen Reichsſtaͤdte und Geif- 
lichen die beſten Beifteuern zum Kriege gaben, den preußifchen 
Hufaren überlaffen. Serbelloni hätte mit den Defterreihern, 
die bei Dresden lagen, Böhmen fhügen follen; aber er be⸗ 
trachtete den Dienft als Nebenfahe und gab Böhmen preis, 
Er war ein vornehmer, phlegmatifcher, febr zweideutiger Ita« 
liener, der oft die wichtigfien Rapports im Bette, ein Bud) in 
der einen, eine Taffe Chocolade in der andern Hand anhörte 
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und kaum beantwortete, und hatte befländigen Streit mit dem 
Hoffeiegsrathe, der noch ſchlechtere Plane machte, als er. Er 
gab vor, feine Abfendungen nach Schlefien hätten ihn fo ge- 
ſchwaͤcht, daß er nichts unternehmen fönne. Daher fam es 
dann, dag die Reichsarmee, als fie es wagte, ſich zum zwei⸗ 
ten Mal bei Ehemnig zu zeigen, auch zum zweiten Mai bie 
Hinter Bayreuth gefagt ward. Während Stollberg jenfeit Bay 
reuth, fpäter in Böhmen Zuflucht fuchte, Tag Serbelloni ruhig 
bei Dresden, und die Preußen braudſchatzten Böhmen, bie 
Fürft Stollberg dahin gerufen ward. Stollberg zog ganz lang- 
fam dur Böhmen, fam endlich zum dritten Male in dieſem 
Jahre nad Sachſen, wo fein College Macquire mit einem Theile 
der Reichötruppen bei dem öfterreichifchen Heere in ber Nähe 
von Dippoldiswalde fand. 

In jedem andern Dienft wäre Serbelloni Tängft abgerufen 
ober fortgeſchickt worden, in Defterreih pflegte man mit Reuten 
feines Standes von jeher viel Geduld zu haben; doch hatte 
der Hofkriegsrath glüdticher Weife die feinige damals ermäbet. 
Serbelloni legte feine Stelle nieber und ging nah Wien; 
Haddick übernahm an feiner Stelle am Tten Sept. das Kom- 
mando des Öfterreichifchen Heers bei Dresden, mit bem fi 
jest die ganze Reichsarmee vereinigte. Diefes vereinigte Heer 
trieb durch einen erften Angri Prinz Heinrich nach Freiberg, 
dur einen zweiten (d. 15. Det.) wurden bie Preußen ger 
nöthigt, aud Freiberg zu verlaffen. In biefem Augenblick ber 
drohte General Hülfen Dresden und zugleich war die preu⸗ 
hiſche Armee aus Schleſien auf dem Marſche nah Sachſen. 
Haddick mußte gegen Hülfen nach Dresden eilen und zugleich 
die aus Schleſien heranziehenden Preußen beobachten laſſen, 
er überließ daher dem Kürflen Stollberg und ber Reichsarmee 
vie Behauptung der Stellung bei Freiberg. Diefem Geſchaͤft 
war Stollberg, einem General, wie Prinz Heinri war, ger 
genüber, durchaus nicht gewachſen. Prinz Heinrich zog nach 
Haddid’s Entfernung die Berflärfung an fi, bie ihm Schmettan 
zuführte, und erfocht auf dieſe Weife in ber Iegten Schlacht 
dieſes Krieges einen glänzenden Sieg. Diefes Treffen bei Brei 
berg ward am 29ten Detober geliefert und bie Reichsarmee 
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verlor über fiebentaufend Mann. Unmittelbar nad) biefem Siege 
unternahm Kfeift einen neuen bedeutenden Streifzug nach Böh⸗ 
men, brad in Franken ein, brandſchatzte Rärnberg, Bamberg, 
Windsheim und bie ganze von Truppen und von allem Schutz 
entblößte Gegend bis nach Regensburg. 

Zwiſchen den Preußen und Deferreihern in Sachſen war 
damals ſchon Waffenſtillſtand gefchloffen, Kleik's verhecrender 
Zug nach Franken brachte den einen Theil derer, die es noch 
immer mit Kaiſer und Reich gehalten, zur Verzweiflung, der 
andere ward von Schrecken ergriffen und zog eilig feine Trup⸗ 
pen von ber Reichsarmee zurück; auf diefe Weife ward auch 
das Reichsheer durch einen Waffenfiilfand entwaffnet. Die 
Schwachen und Unfculdigen büßten damals, wie überall und 
zu jeder Zeit, was bie Starken und Frevelnden gefündigt 
hatten; denn trauriger und niederſchlagender laͤßt ſich ſchwerlich 
irgend etwas denfen, als ber Zuftand der gutmüthigen und, 
geduldigen deutſchen Bürger und Bauern während ber Unter 
handlungen zwiſchen Preußen und Oeſterreich über den Huberts⸗ 
burger Frieden. Ein Gluck war es, daß diefe Unterhandlungen, 
die im Winter (1762) begannen, ſchon im Anfange des folgen« 
den Jahre (1763) beendigt waren. 

Wefphalen, Heilen, die Marken, Schlefien, Böhmen wa- 
ven mehr oder weniger gänzlih verwüſtet, Sachſen war zu 
Grunde gerichtet und ausgeſogen, Hannover war verarmt; 
nichtsdeſtoweniger blieben auch im Winter noch die Franzofen 
dieffeit und jenfeit des Rheins im Befig preußifcher Städte 
und Länder, Sachſen blieb von Deflerreihern und Preußen 
befegt und warb von ihnen ausgeſogen. Kleiſt, nachdem er 
Tranfen geplündert und des Reihe und feines Oberhaupts, 
welches die Schwachen gegen den Uebermädhtigen hätte fhügen 
ſollen, gefpottet, nahm feine Winterquartiere im Weimar'ſchen, 
nachdem er noch erſt gelegentlih Schleuſingen und Coburg 
heimgefucht hatte. 

Die Wobhlhabenden, denen nad unfäglihen Erpreffungen 
noch etwas übrig blieb, mußten fih in gutem Gelde ausge 
liehene Kapitalien in öſterreichiſchem Kupfer und Papier oder 
in preußiſchem Judengelde zurüdgaflen laſſen, welchts gleich 
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nad dem Frieden auf ben vierten Theil feines bisherigen‘ 
Werths herabgefegt ward. Die Defterreicher hatten, wie fie 
pflegen, in phlegmatifcher Klugheit im Trüben gefifcht, ihr 
reiches Land Hatte nicht gelitten, andere hatten für fie gefoch⸗ 
ten und gezahlt, und ihr guter Franz hatte als Banquier die 
Conjuncturen benupt, während er als deutſcher Kaiſer nicht 
einmal die Reichsſtadt Hamburg gegen die Ohnmacht der Dä- 
nen fügen fonnte oder wollte. Der König von Dänemark 
naͤmlich fandte, als er von Peter II. mit Krieg bebroht ward, 
eine Abtheilung feines Heers und branbfhagte die Stabt um 
eine Milton Thaler, verſteckte aber das Gehäffige ber Sache 
unter dem milden Worte Anlehen. 

Die Unterhandlungen zwiſchen Prengen und Defterreid, 
welche befonderd der edle Kurprinz von Sachfen, um fein are 
mes Land zu erlöfen, auf jede Weiſe zu beſchleunigen fuchte, 
waren zum Theil von dem Gange der Unterhandlungen zwi- 
fen England und Frankreich abhängig, wir müffen daher die- 
fer zuerft gebenfen. Der ſardiniſche Gefandte, der die Einlel- 
tung zu einer erſten Uebereinfunft übernommen hatte, konnte 
das Geſchaͤft nicht ſchwer finden, da Lord Bute und fein Kö— 
nig den ſchnellen Abſchluß des Friedens aus allgemeinen und 
befonderen Gründen eben fo fehr wünfcten, ald Choiſeul und 
Ludwig XV. Wenn nicht andere Urfachen gewefen wären, 
welde Lord Bute und feinen König verdaͤchtig gemacht hätten, 
fo Hätte man fih unmöglich wegen des Friedens und ber 
Gleichgültigkeit gegen den König von Preußen fo heftig und 
angezogen befhweren fönnen, als damals in England geſchah. 
Kein englifhes Minifterium hatte noch jemals Philanthropie 
oder Kosmopolitismus in die Politif gemiſcht, und ba fonft 
alles durch ben Priebenstraftat erhalten warb, was England 
irgend für ſich felhft fordern konnte; fo mar das Ende bes 
Kriegs, der die engliſche Nationalfhuld um achtzig Millionen 
Pfund vermehrt hatte, die größte Wohlthat für die Nation. 

Die Unterhandlungen zwiſchen England, Frankreich und 
Spanien wurben freilich ungewöhnlich ſchnell beendigt; denn 
im September reifete der Düc de Nivernois als Bevollmaͤch⸗ 
sigter nach London und Bedford nah Paris, und ſchon am 
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dritten November unterzeichneten der ſpaniſche Geſandie Gri⸗ 
maldi, ber franzöfifche Miniſter Choiſeul und der Herzog von 
Bedford die Präfiminarien des fogenannten Parifer Friedens. 
Die Unzufrievenpeit in England war damals fo groß, daß 
die Gegner des Königs zu den elendeften Mitteln ihre Zuflucht 
nahmen, um Lord Bute verhaßt zu machen, und daß die lä⸗ 
cherlichſten Berläumdungen Glauben fanden. Man flelite fein 
Verhaͤltniß zur Prinzefiin von Wales, ber Mutter feines Kö- 
nigs, in einem höchſt gehäfigen Lichte dar, man verbreitete, 
dag er und der Herzog von Bedford große Summen von 
Branfreich erhalten Hätten, daß Lord Bute feinen Antheil mit 
der Prinzeſſin von Wales getheilt und von dem bei biefer 
Delegenheit erhaltenen Gelve feinen neuen Palaft auf dem 
Berkeley Square erbaut habe. 

Eine perfönliche Abneigung George II. und befonders fei- 
nes Miniſters gegen den König von Preußen ging daraus her- 
vor, daß der Artikel der Präliminarien, der bie Räumung ber 
son ben Franzoſen befegten preußiſchen feflen Plaͤtze betraf, 
fehr hinterliſtig abgefaßt wurde. Der König von Preußen ver- 
galt freilich Gleiches mit Gleichem, er goß durch heftige Artikel 
in den Zeitungen, durch Öffentliche Proteftationen Del in das 
Feuer der in England damals Hell lodernden Vollsbewegung, 
die, nicht von gewöhnlicher Art, fondern ganz eigner Natur 
war. Die Artifel des am 10. Febr. 1763 in Paris unter 
ſchriebenen Definitio-Bertrags waren faft feindſelig für Preußen 
abgefaßt, obgleich England den Frieden in Deutſchland dur 
den Artikel zu befchleunigen fuchte, dag England den König von 
Preußen aufgeben, Frankreich ſich gänzlih von Defterreich los⸗ 
fagen werde, im Fall bie beiden Mächte den Krieg über ben 
fünfgehnten März 1763 hinaus verlängern follten. Die Feind⸗ 
feligfeit Lord Butes gegen Preußen zeigt fi aud darin, bag 
ausdrüdtich fergefegt wird, daß die Franzoſen alle Orte des 
Gebiets von Hannover, Heffen, Lippe-Büceburg, die fie befegt 
haben, fogleih räumen ſollen; dagegen Cleve, Geldern, Weſel 
in der Gewalt der Franzoſen gelaflen werden. ”®) Friedrich 


78) Den volftänbigfen Abdrud ber Präliminarien und bes Traltats 
findet man bei Wenck Vol. II. p. 313—368. Dort heißt es in den Brär 
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mar heftig erbittett, er zog ſchon Truppen zuſammen, um bie 
Franzoſen mit den Waffen zu vertreiben, als fein mit Defler- 
reich abgefähloffener Friede dem Streite ein Ende machte. 

Die Franzoſen behielten im Pariſer Frieden von ganz 
Louiſiana nur die Stadt Neu -Orleans und bie Infel, auf 
welcher diefe Tiegt; Neufcpottland und Canada mußten fie ganz 
abtreten; die Fiſcherei bei Terreneuve blieb ihnen freilich ge- 
meinſchaftlich mit den Engländern, doch mußten fie Cap Breton 
den Engländern überlafien und als Entſchädigung mit den 
Infeln St. Pierre und Diquelon zufrieden fein. In Weſtin⸗ 
dien verloren die Franzoſen nur Dominica, Tabago, Gt. Bin- 
cent, Grenada und die Grenadinen; dagegen erhielten fie Mar- . 
tinique und ihre übrigen Infeln zurüd, weil fie ihrerjeits 
Minorca räumten. In Afrifa traten fie Senegal ab; an der 
Küfe Eoromandel und Drira alles, mas fie feit 1749 be 
liminarlen Artitel XII, nachdem tm XII. Artikel die Art der Zurädgabe aller 
andern in Deutfhlanb befepten Pläpe beſtimmt iſt: Apres ia ratification 
des prelimiosires In France Evacuera, aussitßt que faire sa pomwra, les 
places de Wesel, Clöves et Gueldres, et göneralement tous les pays ap- 
partenant au roi de Prusse, et nu meme tems les armdes frangoises et 
britanniques &vacueront tous les pays, qu’elles occupent ou pourroient 
occnper pour lors en Westphalie, Basse Saxe, le Haut-Rhin et dans tot 
Vempire, et se relireront chacune dans les &tais de leurs souversins re- 
wpeoifs; et Leurs M. T. C. et B. s’ongagent de plus et promelient, de 
ne fournir aucun secours, dans aucun genro & leurs allis rospectifs, qui 
resteront engag6s dans la guerre actuelle on Allemagne. Im Ariitei XV 
des Definitiotrartats heißt es: En cas que les stipulations contenues dans 
Varticle XIII des preliminaires ne fussent pas accomplies lors de Ia sig- 
mtore du präsent traitd tant par rapport aux dvacuations & faire par les 
'urmdes de ia Franoe des places de Clöves, Wesel, Gueldres et de tout 
le pays apparteuaut au roi de Prusse, que par rapport aux 6vacuations 
& faire par les armdes frangoise et brilannique des pays‘, quelles occu- 
pent en Westphalie, Basse-Saxe, sur le Bas-Rhin, le Haut-Rhin, et dans 
tout Y’empire et & la retraite des troupes dans les etats de leurs Souve- 
ralns respeclife, Leurs Majestes T. C. ei B. promeltent de procéder de 
bomns fei @eec fonts la promptiinde que le cas powrra permeitre aus dites 
Sencuations, dont elles stipuleni Taocomplissement parfait avant le 15. Mars 
present ou plutöt si faire se peut, es Teurs Majestes T. C. ei B. sengagent 
de plus & se promelioni de we fournir antun soours dans aucun denre a 

. bowrs ablide vespeelifs, qwi resieront engagds dans Ja guerre d.Mllemayne. 
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feht gehabt; in Bengafen verfprachen fie Feine Truppen zu 
halten. Dünkirchen ward wieder in den Stand gefegt, wie 16 
vor dem Aachner Frieden gewefen, Spanten erhielt Havannap 
und andere von ben Englänbern beſetzte Pläge zurüd, trat 
aber dagegen Florida und feinen Antheil an Louiſiana, d. h. 
das Land Öftlih und ſüdöſtlich vom Miffiffippi, an England 
ab, und enifagte feinem Antpeil an der Fiſcherei bei Terre⸗ 
neuve. Das Holzfälen an der Honduras: Bay warb den Eng« 
laͤndern erlaubt; doch follten fie ihre dort errichteten Schanzen 
ſchleifen. Die fpanifhen und frangöfiihen Truppen räumien 
das portugiefifcpe Gebiet; San Sacramento ward zurädgegeben. 

Das Parlament billigte zwar den Parifer Frieden, trog des 
Larms, der fih von allen Seiten erhob; aber das Parlament 
war damals ebenfofehr beim Volle in Ungunſt, ale der König 
und das Minifterium. Lord Bute mußte diefes Friedens wegen 
ſchon im April feine Stelle niederlegen, wir können aber der 
Stärme und Unruhen, die ſich in England erhoben, erft im 
folgenden Bande gedenken, weil die dadurch veranlaßten der 
motratiſchen Bewegungen mit dem amerifanifpen Kriege zu» 
fammenhängen. 

Eriedrich’8 Beſchwerden über Lord Bute und König Georg 
wird man ſchwerlich gerecht finden föhnen, da die Truppen, 
welche der König von Preußen in den beiden ledten Jahren 
zur Armee des Prinzen Ferdinand ſchidte, doch gar zu unbes 
deutend waren, ”) und ba Rußland und Deſterreich ſich der 
Entſchaͤdigungs · Forderung Sachſens nicht wärmer annahmen, 
als England einer aͤhnlichen Forderung Preußens an Deſter⸗ 
reich und Frankreich. Deſterreich wäre in einiger Verlegenheit 
geweſen, wenn es die gegen das Reich übernommene Verbind⸗ 
lüchkeit hätte erfüllen ſollen, ben Krieg nicht eher auf- 
angeben, als bis das Rei völlig ſchadlos ge- 
Reltt und die Reihsftände, bie ihr Contingent 


79) &6 befanden fi} bei ber verbündeten Armee 1762 nad Mauvillon 
nur 750 Mann zu Fuß und 2000 zu Pferde, biefe beftanden nad) ben offi⸗ 
stellen Liſten aus drei Schwadronen bed Hufarenregiments Runſch, 2 Schwas 
bromen bes Regintents Malachowety, dem Kufarentegiment Bauer und dem 
Freltoryd des Seren von Trümbad. B 
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zur Reihsarmee gefhidt, die Vergütung aller 
ihrer Koften erhalten hätten; allein man wußte füh 
aus biefer Berlegenheit ſchlau herauszuziehen. Man veran- 
laßte, daß das Reich ſich ſchon im Herbft für neutral erflärte. 
Die pfälziigen Truppen verliegen im Winter (Jan. 1763) 
plöglich ihre Quartiere neben den Defterreichern und eilten bei 
Nacht und Nebel nach Haufe; die Kaiferin war daher eben⸗ 
fans aller Verpflichtung gegen das Reich ledig. 

Die erfte Einleitung zum Frieden zwiſchen Preußen und 
Deſterreich ward gemacht, ald der Abgeordnete des Kurprinzen 
von Sachſen den König in Meiſſen aufſuchte, fpäter fam der 
König nach Leipzig und unterhandelte auf dem Hubertsburger 
Schloſſe, nicht weit von Leipzig. Diefe, im December begon- 
nenen Unterhandlungen waren nur in Rüdfiht auf brei Punkte 
einigermaßen ſchwierig. Diefe Punkte waren: die Zurüdgabe 
der Feſtung und Grafſchaft Glatz an Preußen; der Heimfall 
von Anfpah und Bayreuth an Brandenburg; bie Wahl des 
Erzherzogs Joſeph zum römifhen König. Friedrich gab über 
den letzten Punft nah, da er ja feinen Grund mehr hatte 
zu widerfprechen; Oeſterreich that daſſelbe in Ruckſicht der beie 
den anderen, auf biefe Weife konnte der Hubertöburger Frieden 
am 15. Februar 1763 ganz auf dem Grunde des Dresdener 
und Breslauer Friedens abgefihloffen werden. Alles blieb, wie 
es vor bem Kriege gewefen war, das unfägliche Elend, Schul⸗ 
den der Städte, Ränder und Dörfer, die hernach noch ben 
Urenfel brüdten, Vernichtung alles Wohlſtandes ber erwerben. 
den Maffen war die einzige Frucht der Langen Kabalen und 
hartnädigen Ausdauer der frömmften, tugenbhafteflen und ge 
liebteſten Kürfiin in Europa. 

Die neue Kaiferin von Rußland fonnte ſich der Tugenden 
der Kaiferin Maria Therefla nicht rühmen; aber ihr Geiſt, 
ihre Fähigkeiten, ihre Kenntniffe, ſelbſt ihre geniale Ausſchwei ⸗ 
fung und ihre dreifte Verſchwendung fanden in Europa, befon- 
ders jedoch in Deutfchland und Frankreich, Tautere Lobrebner 
und eine größere Zahl poetiſcher, philoſophiſcher und rhetori⸗ 
ſcher Bewunderer, ald Maria Thereſia's Frömmigfeit und Tu- 
gend. Nichts befhämt mehr ben befcpränften und profaifgen 
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Schriftſteller, welcher der bürgerlichen Moral huldigt und nach 
ihr die Höheren Stände firenge zu richten wagt, nichts bes 
weifet beſſer, daß Machiavel's Politif und Dideror’s Ppilofophie 
aus bem Leben geſchöpft find, und daß das gewöhnliche Mo- 
ralgefeg, wie das Kriminalrecht, nur für gemeine Leute gelten, 
als die Geſchichte der Kaiferin Katharina, ihrer Freundin, der 
Fürſtin Daſchkoff, und ihrer zahlreichen Günftlinge, Peter IL 
mit aller feiner Moralität und mit feiner Gutmüthigfeit ward 
verachtet, verrathen, geflürgt, gemordet, weil es ihm an Welt, 
an Talent, an Zäpigfeit und KM ugheit mangelte; Katharina 
dagegen wird nod immer von aller Welt gefeiert und be⸗ 
wundert, in ganz Europa als bie größte Frau gepriefen, weil 
fie genial über jede Scheu und Rückſicht erhaben ihren Gemahl 
bei Seite ſchaffte, den Tartarchan und das polniſche Reich 
vernichtete, fo Lange fie Iebte, ihren Sohn von der Regierung 
ausfhloß. Der unglüdlihe Iwan warb fein Lebenlang ge⸗ 
quält und endlich erſchoſſen; Katharina ſtarb im hohen Alter 
allgemein bedauert. 

Peter III. hatte von feinem Vater eine, wie es ſcheint, der 
Tamilie eigne Drganifation ererbt, welche viele Glieder berfel- 
ben bei dem beflen Gemüth unglücklich gemacht hat. Ex würbe 
als deutſcher Fürf die geduldigen Deutſchen auf ähnliche Art 
regiert haben, wie ber Verfaſſer biefer Geſchichte Katharina’s 
Bruder, Friedrich Auguft, in Zerbſt und Jever hat regieren 
fehen, aber ein Reich wie Rußland laͤßt ſich nicht regieren, 
wie Hollſtein · Gottorp ober Zerbft und Jever, und bie zuffifchen 
Großen find nicht fo geduldig als bie gelehrten, Toyalen und 
vorſichtigen Deutſchen. Die Kaiferin Elifabeth fogar und ber 
König von Preußen, die ihm beide fehr wohl wollten, erfann- 
ten offenbar fon früh, daß fich Peter unmöglich werde auf 
dem Throne behaupten können, Friedrich benahm ſich daher in 
Beziehung auf Peter’s Freundſchaft und Bewunderung mit gro- 
Her Borfiht. König Friedrich hatte die Heirath des Groß- 
fürflen mit Katharina geftiftet, er fuchte den Frieden zwiſchen 
den Eheleuten zu erhalten, und ermahnte ben Großfürſten, 
mit dem vornehmen und loſen Leben feiner Gemahlin Geduld 
zu haben, da fie ſich auch gefallen laſſen mußte, ve er ihr 

Saloſſer, Geſch. d. 18, u, 19, Jahrh. IL Th. 4. Null 
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ein durchaus nicht liebenswürdiges Fraͤulein Woronzoff vorzog. 
Diefe war weder ſchoͤn, noch Mug und witzig, weder angenehm 
noch wegen ihres Weſens und Treibens für irgenb jemand 
anders als für einen rohen Officier eine erträglihe Geſellſchaft. 
Schon als Großfürft hatte fih Peter durch feine mehr als 
kindiſche Spielerei mit der holſteiniſchen Garde zu Dranien- 
baum, und durch feine preußifchen Uebungen, Kamaſchen, Uni- 
formen Täcerlich, durch Unwiſſenheit, Schulden, und durch bie 
elenden Mittel, die er gebrauchen mußte,‘ um fih aus ber 
Verlegenheit zu ziehen, verächtlih gemacht. Man betrachtete 
ihn fon damals allgemein als einen Mann, beffen Geiſtes⸗ 
fähtgfeiten nicht im gefunden Zuflande feien, man wird ſich 
daher nicht verwunbern, baß er, als er den Thron beftieg, 
fein Zutrauen einflößte. 

Die erften Handlungen und Berorbnungen Peter's TIL, 
nachdem er den Thron befliegen hatte, geugten von einem eblen 
Herzen und von bem beften Willen, aber auch die ebelften 
Handlungen und bie trefflihften Verorbnungen feiner Regierung 
zogen nur Spott auf ihren Urheber; denn Altes, aud bas 
Beſte, was er verorbnete, ermangelte bes ruffiihen Stempels. 
In den eigentlichen Regierungsgefchäften hatte Peter an Wolkoff 
und Woronzoff vortreffliche Nathgeber, doch waren fie nicht 
im Stande, ihn abzuhalten, auch ſelbſt das Gute mit franf- 
hafter Eile zu betreiben. Ex rief glei nad feiner Thronbe ⸗ 
fleigung, mit Ausnahme ber von ben gewöhnlichen Gerichten 
veruripeilten Kriminalverbrecher, alle unter den vorigen Re⸗ 
gierungen in die Verbannung geſchickten zahlreichen Unglüclichen 
zurüd, und Tieß ihnen ihre Güter, wenn fie noch wicht ver- 

> äußert waren, wiedergeben. Wie groß die Zahl ber feit Per 
ter's IL. Zeit ins Elend geſchidten Unglücklichen fein mochte, 
Tann man baraus fliegen, daß unter ber wegen ihrer Milde 
gerühmmten Kaiferin Elifabeth, bie fein Todesurtheil unterſchrei⸗ 
ben wollte, mehr als achtzigtaufend Menſchen nad Sibirien 
gefpiett worden fein ſollen. Beſtuſcheff ward zwar nicht zu⸗ 
rückgerufen; aber er lebte ganz bequem auf feinem Landgute. 
Unter den zurüdgerufenen Verbannten waren auch Biron, Mün- 
nich, LEſtocq. 
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Unmittelbar nad ber Begnabigung aller politiſchen Ver⸗ 
brecher verbot Peter den Gebrauch der Tortur und bob bie ab⸗ 
ſcheuliche Polizei auf, die unter dem Namen ber geheimen Kanz ⸗ 
lei für das Wefen und den Beſtand ruſſiſcher Regierung forgen 
folte und dabei gar die Rechte. eines Gerichtshofs hatte, ©) 
Die Geſchichte diefer geheimen Kanzlei gibt uns ein Licht über 
die Beſchaffenheit abfoluter Regierungen und ihrer Anordnun⸗ 
gen. Katharina IL, beftätigte zum Schein die Aufhebung, mil- 
derte aber eigentlich nur die Formen und Heß bie Sache ſelbſi 
beRepen. Paul erneuerte biefe Kanzlei, jegt Polizei genannt, 
ſchreclicher, ſtrenger, willfünlicher als fle unter Eliſadeth ge- 
weſen war; Merander ſchaffte fie ab; aber bie Poltzei, die in 

” feiner letzten Zeit von feinem Vertrauten geübt warb, war furcht⸗ 
barer als febe andere. Die Einrichtung ſelbſt gehörte ben Zeiten der 
alten ruſſiſchen Barbarei am, denn ber als einer ber grauſamſten 
Tyrannen befannte Iwan Waſiljewitſch hatte fie eingerichtet, und 
Alexis Michailowitſch Hatte fie vervolllommnet. Daß eine folde An⸗ 
alt einer Regierungsform, wie Die Ruffifche iſt, weſentlich und un⸗ 
entbehrlich fei, fliegen wir daraus, daß die geheime Kanzlei bis 
auf unfere Tage unter den verfhiedenfien Namen und Formen 
ftets wieder hergeftellt warb; Peter IM. beging daher unftreitig eine 
Tporheit und eine Mebereilung, als ex gerade in bem Augen 

80) Nach ver fehr unbeſtimmt ausgebrädten Beſtimmung über biefe Bes 
hoͤrde fote fie über Verbrechen gegen ben Staat und ben Regenten urthel⸗ 
In, und deßhalb follte ihr Gericht allemal an dem Orte, wo ber Sounerän 
feinen Aufenthalt Habe, gehalten werden. In ber Sprache biefes blutigen 
Gertigts hieß jebe Anklage das Wort. Wer das Wort geſprochen Hatte, 
d. h., wer nur die leichteſte unzulänglichſte Angabe gemacht hatte, befand 
ſich unter dem unmittelbaren Schuhe des Monarchen. Der Beklagte wurde, 
wenn er auch in bem entferntefen Theile des Reichs war, mit feinem gans 
gen Haufe, felbft zuweilen mit ber ganzen Geſellſchaft, bie zufällig bei ihm 
verfammelt war, aufgepadt und nad Petersburg gebracht. Zuweilen war 
ein folder Unglüdliher ein Jahr lang unterwegs, und Tonnte Jahre lang 
tm Gefängntffe warten, bis feine Sache auf nur dem Scheine nad uuter⸗ 
ſucht warb. Bel der Unterfuhung burfte ber Beſchuldigte nichts zu feiner 
Verteidigung anführen und auf fogar, wenn es einem mädligen Freunde 
gelang, ihn zu retten, wurbe er doch nad Sibirien gebracht. Kein Stanb 
Tein Verdienſt ſchühte bei biefem Gericht gegen bie Wosheit bes gemeinften 
und ſchlechteſten. Aullaͤgers. 25* 
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blick, in welchem er die ruſſiſche Geiſtlichleit reizte und bie 
Garden beleidigte, zu derſelben Zeit, als ſeine Gemahlin gegen 
ihn conſpirirte, ein Hauptinſtitut ruſſiſcher Regierung aufhob. 

Peter IM. entließ die ſchaͤndliche, brutale, koſtſpielige Leib⸗ 
compagnie ber Kaiſerin Eliſabeth, die hernach unter anſtaͤndi- 
geren Formen von Katharina IL unter dem Titel Epevalier- 
garde wieber hergeſtellt warb, und ließ fie unter die Feldregi- 
menter vertheilen, dad war weife und gerecht; aber der Ein- 
fall war hoͤchſt unglüdlich, daß er dagegen fein hollſteiniſches 
Küraffierregiment zur Garde zu Pferde erflärte. Das ganze 
zuffifche Heer follte Preußiſch gekfeivet und geübt werden, und 
der Kaiſer machte dabei feinen Better, Herzog Georg von 
Holſtein, der in preußifchem Dienft gewefen war, dem er aber 
ſelbſt ins Geſicht fagte, er müſſe wohl ein ſchlechter General 
fein, weil ihn ſonſt Friedrich gewiß zuruckgehalten Hätte, zum 
Generaliſſimus deſſelben. Peter ſelbſt ſpielte in feiner preu⸗ 
Hifchen Uniform, beſonders durch den höoͤchſt laͤcherlichen Hut 
und die Kamaſchen, die ihn noͤthigten, mit ſteifen Knien zu 
gehen und fi zu fegen, eine Rolle, welche dem ausgeiprengten 
Gerücht, daß es nicht ganz richtig mit feinem Verſtande ftehe, 
Glauben verſchaffte. 

Er wollte mit ebler Aufopferung dem ruſſiſchen Adel eine 
eigentliche Erifteng geben, die ipn unabhängig von den Saunen 
des Regenten gemacht hätte; er entfagte den Monopol-Bechten 
ber Autofraten, und magte fogar einen Berfuch, der in allen 
Ländern und Himmelsſtrichen thöricht iſt, er wollte nämlich die 
Geiſtlichleit und die Ceremonien des Cultus reformiren. Sein 
Verſuch die langen Baͤrte und die Kleidung der ruſſiſchen Geif- 
lichen, fo wie verſchiedene Dinge im aͤußeren Cultus zu ver⸗ 
ändern, fand indeſſen durch die Feſtigkeit des verſtaͤndigen, wohl⸗ 
meinenden, in jeder Rüͤchſicht ehrwürdigen Erzbiſchofs von No⸗ 
wogorod, Sertſchin, einen Widerſtand, der einen Aufſtand des 
Volkes hinderte. Durch die Errichtung eines ſogenannten De⸗ 
onomiefollegiums zur Verwaltung aller Güter und Einfünfte 
der Geiftlicpfeit erregte Peter III. ſchon außerdem allgemeine 
Unzufriedenpeit. Katharina IL, fegte das Leptere hernach ohne 
Widerſtand durch. 
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Die Geiſtlichteit Tonnte um fo leiter das Volk gegen ben 
Kaifer aufregen, als man ihm ben boshaften Rath gegeben 
hatte, in diefem ungünftigften Augenblide den Bauern eine Kopf 
fteuer aufzulegen. Er ſelbſt ward überall als ſchlechter grie⸗ 
chiſcher Chriſt und heimlicher Lutheraner ausgefchrieen, und bes 
ging die Unvorfichtigfeit, an feinem ganzen Hofe die Faſten 
formlich abzufhaffen und fehr viele Gebräude der griechiſchen 
Kirche öffentlich zu vernadläffigen. Die Freundſchaft des Kö- 
nige von Preugen war unter den damaligen Umftänben eher 
nachtheilig und laͤſtig für Peter als politiſch vortheilhaft, alle 
andern Höfe beleidigte er. Alle fremden Miniſter, beſonders 
der franzoͤſiſche (Breteuil), gaben zu der lange vor der Kai⸗ 
ferin Eliſabeth Tode ganz im Stillen gebildeten Verſchwörung 
gegen Peter Geld her, weil alle Mächte, und fogar Friedrich, 
von dem thörichten Plan und Kriegezug ber Race gegen Dä- 
nemarf, den er entworfen hatte, eine Erfchütterung des Gleich⸗ 
gewichts von Europa fuͤrchteten. 

Der Gedanfe der Rache und der Wiebereroberung bes 
von Dänemart im nordiſchen Kriege eroberten Theils von 
Schleswig und Holftein war von Jugend auf in Peters Seele 
gewefen, und ungfüdficherweife waren alle Verſuche, die Gelb» 
verlegenheiten, worin er fih als Großfürft befand, zu benugen, 
um ihn mit Geld abzufinden, gefcheitert. Sobald er den Thron 
beftiegen hatte, waren auch feine getreueften Diener nicht im 
Stande, ihn von ber Thorheit bes Kriegezugs gegen Düne» 
marf, an deffen Spige er fi flellen wollte, zu überzeugen. 
Die Dänen wußten recht gut, daß in Rußland eine Revo⸗ 
Iution ausbrechen werde, fobalb ſich Peter entferne; wenn fie 
daher glei ein Heer rüfteten, ſo rechneten fle doch eigentlich 
weniger auf biefes Heer, ald auf ihre Kabalen in Petersburg, 
während fi die Ruffen, die ausbrüdtih in dieſer Hinſicht 
mit Friedrich's Erfaubnig in Pommern und Preußen zurüd 
geblieben waren, in Bewegung fegten. 

An der Spige der daͤniſchen Kriegsmacht fland damals 
der franzoͤſiſche Preuge, St. Germain, der in der folgenden 
Periode zur unglüdlichen Stunde feanzdfiiher Kriegeminifter 
warb und den deutſchen Stock ober doch bie deutſche Fuchtel 
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den Franzoſen empfehlen und aufbringen wollte, Er hatte 
mit Ruhm im Heere am Rheine gebient und galt für ben 
beften franzoͤſiſchen General in diefer traurigen Zeit, hatte aber, 
unzufrieden, feinen Abfchieb genommen. Cr richtete jegt mit 
Hulfe franzoͤſiſcher Officiere die dänifche Armee auf preußiſchen 
Fuß ein und erprefte mit daͤniſchen Truppen, nad franzoͤſi⸗ 
ſcher Weife, eine Million Taler von den Hamburgern zur 
Beftreitung ber erſten Koften. Des Grafen St. Germain Ar⸗ 
mee fland, um bie Verpflegung berfelben dem Nachbar, nad 
hergebrachter Sitte, aufzuladen, im Meklenburgifhen. Die 
ruſſiſchen Truppen Hatten von Pommern her ebenfalls hen 
die Graͤnzen diefes Herzogthums überfepritten; es kam indeffen 
nicht zu Beindfeligkeiten, weil Peter II. Thron umd Leben ver 
Tor, ehe Dänen und Ruffen auf einander getroffen waren. 
Während Peter Tag und Naht mit Reformen befhäftigt 
war und wnüberlegt an allen beftehenden Verhaͤltuiſſen rüttelte, 
fie veränverte und verwirrte, dabei aber mit feinen Officieren 
und mit der Woronzoff, feiner Freundin, ein deutſches Stus 
denten · oder Wachtſtubenleben führte, und in biefer rohen Zer- 
ſtreuung verfunfen nicht ahnte, was rund um ihn vorging, 
lebte feine Gemahlin ein diplomatiſches und ruſſiſches Leben, 
Schön, finnlih und üppig, hatte fie fih nad ber Gitte ber 
von ber Welt gepriefenen Damen und Herren, einer Genlis, 
Stasl und eines Talleyrand ale glänzenden Eigenſchaften ihrer 
Zeit und ihres Geſchlechts völlig angeeignet und hatte Tängft 
die geniale Höhe erreicht, auf welcher man bürgerliche Tugenden 
breift verachten basf, fie bedachte fih daher auch feinen Au⸗ 
genbtid, ihrem Gemahl, der ihr Betragen anſtößig fand, und 
gedroht Hatte, fie zu entfernen, zuvorzulommen. Zur Genoffin 
und Helferin bei dem Fühnen, ohne Mord nicht zu vollenden-" 
den Unternehmen wählte fie fih die Schweſter der Freundin 
ihtes Gemahls, die füngere Woronzoff, die ſich Fuͤrſtin Daſch⸗ 
toff nannte, weil fie auf kurze Zeit eine diplomatiſch · politiſche 
Heirath Hatte geſchloſſen gehabt. Katharina's Freundin glich 
ihr, wie ihre ältere Schweſter dem Kaifer, in Leben und Sit- 
ten, fie genoß des Lebens wie die Kalferin und warb wie diefe 
von der Welt und von ben feilen Gelehrten und Sophiften 
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vergätteri. Katharina hatte ſchon zur Zeit ber Kaiſerin Eliſa⸗ 
beih mit Beſtuſcheff gegen ihren Gemapl confpirirt, wovon 
Peter fo fihere Beweiſe in Händen zu haben glaubte, daß er, 
als er Beſtuſcheff von der allgemeinen Begnadigung ausnahm, 
ausbrüdtich erflärte, biefes geſchehe, weil er mit feiner Ge» 
mahlin im Bunde ſtehe. 

Peter's Betragen gegen feine Gemahlin zeigt am beflen, 
dag er an einer Krunfpeit des Geiftes litt, bie man bald mehr, 
bald weniger wahrnahm, und bie ihn bald zu übermäßig und 
unverfändig dreiften Schritten trieb, bald in bie größte Ver⸗ 
zagtheit, Feigheit, Unentfploffenheit fallen ließ. Bald befüns 
merte er fih um ihr Privatleben gar nicht und ließ ſich über 
ihre Schwangerfhaften täufchen, bezahlte ihre Schulden, ſchenkte 
ihr Güter, vermehrte ihre jährlichen Einkünfte; bald drohte 
er ihr wieder mit dem Kofler und vebete ganz Öffentlich von 
ihr in den ungezogenften Ausvrüden. Ihr Bruder Friedrich 
Auguf von Zerbft war ähnlicher Natur als fein Schwager, 
er vergalt ihm feine Unart gegen feine Gemahlin, und feine 
wunderliche Ruͤcklehr zur Artigfeit gegen fie mit gleich naͤrri⸗ 
ſcher Münze. Als Peter ihm nämlih aus Aufmerffamkeit für 
feine Gemahlin glänzende Anerbietungen that, gab er ihm eine 
Antwort, die man in anfländiger Geſellſchaft nicht wiederholen 
darf, die aber Göthe im Götz von Berlichingen biefem gegen 
den Reichohaupimann in ben Mund legt, 

Bei dem blödfinnigen und übereilten Beiragen des Kaifers, 
bei ber allgemeinen Unzufriedenheit beleibigter ruſſiſcher Sol- 
daten und Großen und bei ber Kälte ber Geiſilichteit für ihn, 
Tonnte es ber unabläffigen Tpätigfeit feiner Gemahlin und 
ihrer glänzenden Freundin, der Daſchloff, nicht ſchwer werben, 
eine Berfhwörung lühner und brutaler Frevler zu ſtiften. 
Den Mittelpunft bildeten bie fünf Brüder Orloff, die Haupt- 
volle unter biefen hatte Gregor, ber nachherige begünftigte Ge- 
liebte Katharina's, den biefe ſchon Tange vor dem Tode ber 
Kaiferin Elifabeth regelmäßig bes Nachts in dem Fleinen Haufe 
beſuchte, welches er neben dem Winterpalaft bewohnte, Der 
Kaiſer zeigte eine Sorglofigfeit, bie jedermann in Erſtaunen 
feßte; er hörte Feines treuen Freundes Warnung. Auch Muͤnnich, 
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der ihn unfehlbar gerettet hätte, wenn fih Peter ihm hätte 
anvertrauen wollen, konnte nicht durchdringen, fo freundlich 
Peter font gegen ihn war. Diefer gab felbft das Geld her, 
deffen die Verſchwornen bebdurften, denn er erlaubte in dem 
Augenblick, als Gregor Drloff zur Beftehung der Soldaten 
fehr große Summen bedurfte und weder er noch Katharina 
Geld oder Kredit hatten, daß die bedeutende Kaffe ber Ar- 
tilferie diefem wüften Lieutenant übergeben werde, 

Die Verführung des Ismaifofficpen Regiments, deſſen man 
fih Hernad gegen den Kaifer bediente, ward dadurch erleidh- 
tert, daß ber Chef beffelben, Kyrilla Raſumoffsky, fih mit den 
Verſchwornen vereinigte. Er war ber Bruder jenes Rafu- 
moffefy, den die Kaiferin Elifabeth unter ihren unzähligen Be- 
günftigten allein zu ihrem Gemahl machte, war, wie biefer, 
eines Bauern Sohn, warb von der Raiferin auf kurze Zeit 
zu Euler nad Berlin gefhidt, und dann als junger Menſch 
mit eben ber Berechtigung Präfident der Afademie der Wife 
fenfchaften als hernach Hettmann der Koſacken. Dieſe letztere 
Stelle mußte er hernad unter Katharina, ungeachtet er nie 
gedient hatte, mit der an Rang geringeren eines Feldmar⸗ 
ſchalls vertaufhen. Die Dafchfoff war übrigens die Seele 
der ganzen Berfhwörung, fie gewann zuerſt den Grafen Pa« 
nin, den Dberhofmeifter des Großfürften Paul, einen fehr aus» 
gezeichneten Mann, dann den Generalprofurator Gleboff, ob⸗ 
gleich dieſer Peter's ganzes Vertrauen hatte und nebſt Wolkoff 
und Woronzoff alle Verordnungen entwarf, welche vom Kaiſer 
erlaffen wurden, 

Die Verſchwornen hatten zuerſt feinen beſtimmten Plan, 
fie waren fo unvorfihtig, daß fie nicht allein die Ausführung 
mehrmals von einem feftgefegten Termin auf einen andern ver⸗ 
ſchoben, fondern die ganze Sache auch fo wenig geheim hielten, 
daß Wolfoff, ber preußifche Geſandte Golz, der Oberſt von 
Budberg, den man ale Inhaber eines Regiments zu gewinnen 
verfucht Hatte, Gudowitſch, ja ber König von Preußen fogar 
ſelbſt, den unglückllichen Kaifer warnten. Peter war damals 
aus der franfhaften Thätigfeit der erſten Wochen feiner Re- 
gferung in eine unbegreiflihe Gleichgültigkeit und Unthätigfeit 
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verfunfen, er verachtete jede Warnung, während bie Berfhwor- 
nen angelegentlich verbreiteten, er fei gefonnen, feine Gemahlin 
und feinen Sohn, den Großfürften Paul, ins Kloſter bringen 
zu laſſen, und die biete Woronzoff, bie in feinem Palafle wohnte, 
zu beirathen. 

Nach den zuverläffighen gedrudten Nachrichten °') wollten 
die Verſchwornen anfangs warten, bie fi der Kaiſer aus dem 
Neiche entfernt und an der Spige des Heers den Kriegszug 
gegen Dänemark begonnen hätte; wenn dieſes richtig” iſt, fo 
waren bie Berechnungen ihrer Mlugheit thöricht und der Zufall 
leitete fie dagegen weile. Katharina hätte freilich, wenn dies 
geſchehen wäre, den Vortheil gehabt, daß fie feine Blutſchuld 
auf ſich geladen hätte und nicht Öffentlih an der Spige roher 
Frevler hätte zu erſcheinen brauchen, das achtete fie aber wenig, 
weil fie über Schaam und Scheu gemeiner Seelen weit erha- 
ben war. Katharina hätte in diefem Fall, wie die Haupt- 
perfonen in folhen Stants-Trauerfpielen fonft zu thun pflegen, 
hinter den Couliſſen bleiben können, bis das Stück ausgefpielt 
gemwefen, und dann, ihre Hände in Unſchuld waſchend, den 
Bortheil der Schandthaten und den Beifal und Danf ber 
Welt wegen wieberhergeftellter Ordnung ernten können. Das 
fonnte jegt. freifich nicht gefchehen, fie mußte als Empörerin, 
als Werkzeug der fünf wüften, brutalen, rohen Orloffs, ale 
Genoffin von graufigen, ſchaamloſen und frevelnden Mörbern, 
wie Paſſek und Bibifoff, von Räubern und Banditen, wie 
der Piemontefer Odart, öffentlich am hellen Tage in der Haupt- 
ſtadt erſcheinen. 

Peter verweilte auf feinem Luſtſchloſſe, acht Stunden von 
Petersburg, er benahm ſich felbft in dem Augenblicke, als das 
Unternehmen zur Ausführung veif war, ganz unverfländig und 

81) Beiläufig müſſen wir hier bemerken, daß wir mil mehr Vertrauen 
den ruffifgen Günftlingen, und der Biographie Peter’s IIT. Gedoch 
mit ſteter Rücficht auf Widmann) folgen, als Rülhieres Geſchichte ber ruf 
ſiſchen Revolution (Man Hat das Büchlein in einer deutſchen Ueberſehung: 
Geſchichte der ruſſiſchen Revolution im Jahre 1762. Aus dem Franzöfffgen 
des Herrn Rülhlere. Germanen 1797. 157 ©. 8.), obgleih Aütplen © Kur 
genzenge war und Breteutl Gelb bergab. 
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mit dem Cigenfinn eines Blöbfinnigen. As er eine geheime 
aber zuverläffige Nachricht von Allem, was feine Gemaplin 
und bie Orloffs trieben und bereiteten, erhielt, eilte ex leines⸗ 
wege die Orloffs verhaften und feine Gemahlin wenigftens 
zu fih rufen zu laſſen, fondern er blieb ganz ruhig in Dra- 
nienbaum und wollte die Verſchwornen durch einen elenden 
Spieler und Wüfling (Perflioff), der ungemein leicht zu ger 
winnen war und auch ſogleich gewonnen warb, nur beobachten 
laſſen. Das Schichſal that Alles Mögliche, um ihn zu seiten, 
er ſelbſt vereitelte muthwillig jedes Mittel der Rettung, weis 
ches ihm. das Schicjal anbot. Er erhielt nämlich endlich eine 
förmliche gerichtliche Anzeige und behandelte dennoch) die Sache, 
als wenn feine Eile nöthig fei, ober als wenn von einer 
ganz unbedeutenden Angelegenheit bie Rede wäre. 

Der rohe Ruffe Paſſek Hatte fi in der Trunfenheit der 
Verſchwoͤrung gerühmt, er war am 8. (19. n. St.) Juli 
bei feiner Regimentsfanglei förmlich angeflagt worden und eine 
unvorfihtige Frage feines Genoffen hatte zugleih den Haupt» 
mann ber Garde, Iemailoff, darauf aufmerffam gemacht, bag 
man bie Sofbaten gewinnen wolle; beibes warb unverzüglich 
dem Kaiſer gemeldet; dieſer ließ gleihwohl ben Verſchwornen 
Zeit, der drohenden Entdeckung zuvorzulommen. Peter batte 
zwar Paſſek noch an demfelben Abend verbaften laſſen; allein, 
flatt nach Petersburg zu gehen, war er ruhig in Oranienbaum 
zurüdgeblieben und hatte die nähere Unterſuchung ber ganzen 
Sade bis nad dem Peter- und Paulsfeſte verſchoben; das 
warteten denn freilich bie Verſchwornen nicht ab. 

Die Orloffs und die Dafchfoff, deren Leben auf dem Spiel 
Rand, zwangen Katharina gewiffermaßen, dag Signal zum Aufs 
Rande zu geben. Katharina war damals in Peterhof, dorthin 
wurden von der Dafchfoff und von Gregor Orloff um Mit 
ternacht Bibikoff und Aleris Orloff gefendet, um fie in bie 
Stadt zu führen, wo indeſſen diejenigen Kompagnien der Gar- 
den, die man gewonnen hatte, ausgerüdt waren. Katharina 
fam gegen 7 Uhr Morgens (am 9. (20. n. St.) Juli) in 
der Stadt an, und Lie ſich fogleih von den Garden den Eid 
der Treue fchwören, ohne daß irgend jemand fragte, weldes 
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Recht die Pringeffin von Anhalt Zerbſt an den ruſſiſchen Thron 
habe? Nur bei diefer Gelegenheit bediente man ſich für den 
Iwed der Verfhwörung, der beiden übrigens ganz unbebeu- 
senden Lieblinge der Kaiferin Eliſabeth, Rafumowsfy und 
Schuwaloff. Dan Hatte fie unter der vorigen Regierung fo 
Tange und fo glänzend neben der Herrſcherin erſcheinen fehen, 

dasß fie auch jest durch ihre Huldigung der Ufurpation in ben 
Augen eines Volls wie das Ruffifche, welches wirllich und im 
Eruſt Willkür für Recht Hält, Nechtmäßigfeit gaben. Schon 
zwiſchen neun und zehn Uhr ward, ehe der Kaiſer noch wußte, 
was in Peteröburg vorging, ber Frevel der Empörung durch 
die Religion geheiligt und die neue Kaiferin geweihet. Der 
Erzbiſchoff von Nowogorod, der dies that, wahrte babei, nach 
ber Prieſter Weiſe, ſorgfaͤltig den Schein ber Gerechtigkeit, er 
rief Katharina in der Hauptfiche mur als Negentin und Vor⸗ 
wmünderin ihres Sohnes aus. In demfelben Augenblide, als 
diefes im der Kirche gefchah, Tiefen die Orloffs und die Dafche 
foff fie vor der Kirche als im eignen Rechte vegierende Kai» 
ferin ausrafen, des Erzbiſchoffs Stimme warb daher nicht ger 
zählt. Zum Troft für Seelen, welche bei diefer Gelegenheit, 
wie in den franzöfifchen Geſchichten der letzten vierzig Jahre, 
der Gedanke nieberbrüdt, daß Treue und Wahrheit im Leben 
überall nicht zu finden find, daß fie fogar im Verlehr ber 
großen Welt laͤcherlich heißen, dürfen wir nicht vergeffen, daß 
doch bei diefer Gelegenheit auch fogar in Petersburg nicht alle 
tauflich waren. Budberg und andere thaten einen, freilich 
vergeblihen, aber doch für fie rühmlihen, Widerſtand, und 
Breffan Hätte feinen Kaifer gerettet, wenn biefer irgend eines 
feſten Entſchluſſes im entfcheidenden Augenblide fähig, oder ber 
Klugheit zugänglich geweſen wäre, 

In dem Augendlide naͤmlich, ald in Peteröburg bie bort 
befindlichen Truppen und bald auch ber Senat Peter den 
Dritten, ber von Allem, was dort vorging, noch nichts wußte, 
für abgeſetzt erklärten und Katharina II. als Regentin erfann- 
ten, war für ihn im Grunde noch nichts verloren. Münnich, 
Woronzoff, Trubezkoi, der zweite Schubaloff waren in Dra- 
nienbaum bei ihm, fie fonnten und wollten ihm vaihen, das 
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ganze Rei) Rand ihm noch offen und würde ihn als feinen 
Kaiſer erkannt haben, die Flotte und das ganze gegen Dänes 
mark beftimmte Heer, waren noch nicht von feinen Feinden ges 
wonnen, darum gaben ſich diefe auch fo viel Müpe, ihm allen 
Zufammenhang mit der Haupiſtadt abzuſchneiden. ‚Katharina, 
die ſchon damals Gregor Drloff erlaubte, mit brutalem Stolze 
als ihr Begünftigter zu teogen, feierte ihre Thronbefleigung 
unter Kanonendonner und Tieß fogleih alle Wege, die nad 
Yeterhof und Oranienbaum führten, beſonders die Kalinfa- 
Brüde befegen, Peters getreuer Diener war ihr aber zuvor- 
gekommen. Breffan aus Monaco war als Friſeur nad Pe- 
tersburg gefommen, Peter III. hatte ihn begünftigt, hatte ihn 
zu Würden und Aemtern gebracht, er blieb jegt feinem Herren 
auch im Unglüd getreu, und ſchickte ihm einen fhlauen Bo- 
ten, ber in dem Augenblick über die Kalinfa-Brüde ſchlüpfte, 
als man fie eben befegte. Diefer Bote traf Peter in Peter - 
hof, wo er feine Gemahlin geſucht und nicht gefunden hatte, 
er übergab ihm Breffan’s Billet. Seit dem Augenblide ver- 
lor der unglückliche Kalfer, ber ſchon vorher Berirrung bes 
Berftandes gezeigt hatte, auch noch den wenigen Muth und 
den geringen Verſtand, den er bis dahin behalten hatte. Hofe 
Teute, wie Woronzoff, Trubezfoi, Schumaloff fäumten daher 
nicht einen Vorwand zu ſuchen, um nad Petersburg gefchict 
zu werden, wo fie neutral und ſcheinbar in Haft ben Aus- 
gang erwarteten. Munnich blieb, und hätte auch jegt noch 
den Kaifer gerettet, wenn er ſich ihm unbebingt vertraut, ober 
ihm auch nur unbebingte Vollmacht ertpeift hätte. 

Peter verweilte hernach in Peterhof ohne einen Entſchluß 
zu faffen, oder beflimmte Befehle zu ertheilen, bie feine Feinde 
in Petersburg alle Anftalten getroffen und alle Befehle ertpeilt 
hatten, um ihm jebe Flucht abzufchneiden und jeden Zufluchte- 
ort zu rauben. Auch ar officiellen Lügen und Sophiſtik Tief 
es die Rotte in Petersburg nicht mangeln. Es warb bort 
über die Revolution ein lügenhaftes Manifeſt befannt ge 
macht, worin bie Religion als Dedmantel gebraucht wird. Es 
wird darin mit der Unverfhämtpeit bes Verbrechens, der Friebe, 
den Peter mit Preußen geſchloſſen Hatte, und ben trog biefes 
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Manifefles die neue Kaiſerin unmittelbar hernach beflätigte, 
ale Borwand der Enttpronung Peter’s angegeben. *”) BWäp- 
vend Peter zögerte und zagte, hatten bie Verſchworenen Bes 
fehle an die Armee geſchickt, hatten die Verbindung mit Narwa 
geſperrt; fie ſchikten nach Cronſtadt, um fih ber Flotte zu 
verfihern, und erhigten die Soldaten, befonders bie Garden, 
bis zur höchſten Wuth. Selbſt die fremben Dinifter halfen 
den Triumph über den unglüdlichen Peter verherrlihen. Die 
Letztern feierten diefe ſchauderhafte Revolution auf eine ihrer 
felöR, der gefeierten Begebenheit und des rohen Volle, wel⸗ 
ches fih über dergleichen Begebenheiten frenen konnte, voll⸗ 
kommen würdige Weiſe — fie liefen nämlich Branntwein an 
ihren Thüren austheilen. Katharina zog noch am Abend dieſes 
allerdings heißen und in unabläffiger Thätigfeit zugebrachten 
Tags (den 9. (20. nah St.) Juli) um neun Uhr an der 
Spige von fünfzehntaufend Mann nad Peterhof, um ihren 
gutmäthigen und ſchwachen Gemahl, der in Oranienbaum etwa 
dreitaufend Holfteiner und Ruffen bei ſich hatte, wenn er Wir 
derſtand wagen follte, mit den Waffen zu befämpfen. Sie blieb 
die Nacht auf halbem Wege zwifchen Peterhof und Petersburg. 

Weder Münnicd noch Gudowitſch hatten indeflen den Kaifer 
zu einem verfländigen Entſchluſſe bringen koͤnnen. Hätte ex ſich 


82) Da dieſes Mantfeft vor ähnlichen wenigftens ben Vorzug Hat, daß 
es kurz iſt, fo wollen wir ben Anfang Berfepen: Allen wahren Söhnen 
Nußlande Hat die große Gefahr in die Augen geleuchtet, womit das ruſſiſche 
Neid, bedroht worden. Zuerſt iſt der Grund unferer orthodoren griechiſchen 
Religion erfhättert worden und ihre Gapungen find einem gänzlihen Uns 
tergange nahe gewefen, fo baß man äußerſt befürchten müffen, den von Alters 
der tn Rußland herrſchenden reiten Glauben verändert und eine fremde 
Religion eingeführt zu fehen. Zweitens ift bie Staatsehre von Rußland, bie 
mit Verluſt fo vielen Bluts durch feine flegreihen Waffen zur Höchften Stufe 
gebragt worden, duch den neulid gefhleffenen Frieden mit 
deffen ärgftem Feinde fon wirklich unter die Füße getreten, unb zus 
glei; die innere Verfaffung, anf welcher das Wohl und die Grundfeſte uns 
feres Vaterlandes beruhen, völig über ben Haufen geworfen worden. Dann 
folgt, wie bet jedem Frevel gefagt zu werben pflegt, weil niemand gern ben 
Teufel als Bundesgenofien nennt: — Katharina hätte zu Bott und 
feiner Gerechtigkeit ihre Zaflucht genommen, 
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ſogleich ſelbſt nach Cronſtadt begeben, fo wäre bie Flotte in 
feiner Gewalt geweſen, er zögerte aber, und ber Adjutant, ben 
er zulegt abſchickte, benahm ſich entweder höchſt ungefchidt, 
oder auch treulos. Diefer Adjutant zauderte bis der aus Pe⸗ 
tersburg geſchidte Admiral angefommen war und den Befehl 
der Flotte für die neue Kaiferin übernommen hatte. Peter 
ließ ſich zu ſpät ſelbſt nach Cronſtadt überfegen, er hatte au 
in biefem entfcpeidenden Augenblick nicht einmal den Muth und 
die Entſchloſſenheit, Muͤnnich's Rath zu folgen. Diefer hieß 
ihn, die Drohung der Poſten, die ihn nicht ans Land laſſen 
wollten, breift verachten, fie würden nicht wagen, auf ihn zu 
feuern, er folle fühn landen und fih als Kaiſer benehmen. 
Selbſt als Peter dies nicht vermochte, rieth ihm noch Münnich, 
mit Hülfe derer die bei ihm waren, nad Reval zu rubern, 
wo er feine Stodruffen antreffen würde; der unglücliche Kai 
fer hatte aber alle Geiftesfraft und faſt alle Befinnung ver- 
Toren. Bon Eronftadt zurüdgewiefen, fam Peter völig ver- 
zagend um vier Upr Morgens (d. 10. Juli) nah Oramien- 
baum zurüd, gab jeden Gedanfen des Widerſtandes auf und 
ſchrieb zwei feige und flehende Briefe an feine Gemahlin, die 
auf feinen berfelben eine Antwort gab. 

Aus dem bisher Erzäplten und aus dem Folgenden geht 
deutlich hervor, daß Peter ber Regierung eines großen Reihe 
weder würbig noch fähig war, daß er früher oder fpäter hätte 
möüffen von der Regierung entfernt werden, bie Art, wie dies 
geſchah, if aber darum nicht weniger graufenhaft. Es if em⸗ 
poͤrend, daß feine Gemahlin und ihre Orloffs gemeiner, gran 
famer, roher mit dem armen Fürſten verfuhren, als die Sand- 
fülotten in Paris mit Ludwig XVL, dem fie wenigſtens vor- 
warfen, bag er feinen Eid gebrochen, was man Peter nicht 
einmal vorwerfen konnte. Den erfien Brief ihres Gemahls 
erhielt die nene Kaiferin, als fie eben im Kofler des hei- 
ligen Sergius eine Andacht gehalten, ohne dabei an Sefajas 
Worte zu denken, der den Juden zuruft, und wenn ihr 
glei viel betet, Höre ih euch doch nit, denn 
eure Hände find voll Bluts. Auf biefen erflen Brief 
antwortete fie gar nicht. Als Fe in Peterhof angelommen 
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war, erhielt fie den zweiten, und nun gab fie ihrem Orloff 
den Auftrag, mit dem Ueberbringer bes Briefs über Ehre 
und Leben ihres Gemahls einen Handel zu ſchließen. Diefer 
Ueberbringer war Ismailoff, er hatte das ganze Vertrauen 
des unglüdtichen Peter: er nahm ber Kaiferin Silberlinge und 
verrieth ihn. 

Der zwiſchen Orloff und Katharina einer Seils und Jo⸗ 
mailoff auf der andern Seite geſchloſſene Contraft Tautete: wenn 
er feinen Herrn zur Unterfehrift einer Urkunde bewege, worin 
er fi der Regierung unfähig und unwürbig erfläre, fo ſolle 
ex. eine beflimmte Summe Gelves erhalten, wenn er aber die 
Perſon des Unglüdlichen ſelbſt überlieferte, fole ihm Generals» 
rang, der Alerander-Nemsly-Orden, mehrere taufend Bauern 
und eine Penfion von zwanzigtaufend Rubeln eriheilt werben. 
Er Teiftete Beides und erhielt den bedungenen Preis. Die 
Ausführung des Verraths war eben fo ſchmaͤhlich als bie Ber- 
handlung darüber. Ismailoff nämlih, mit den Schwächen 
feines Opfers ganz vertraut, brachte ihn erft durch Trug 
und durch Schrecken dahin, daß er bie ſchimpfliche Urkunde, 
in beren Unterſchrift er fih nur Herzog von Holftein unter- 
geichnete, aueftellte; dann brachte er felbft, der noch am vori⸗ 
gen Tage fein Freund und Bertrauter gewefen war, ihn unter 
feiner Aufſicht nad Peterhof. Die Begegnung bie der un 
glückliche Bloͤdſinnige bei feiner Ankunft in Peterhof und bei 
feinem dortigen Aufenthalt erfuhr, würde, wenn wir bie 
Beſchreibung derfelben nit der Spezialgeſchichte überlaffen 
müßten, am beften zeigen, von welcher Art bie hohe und feine 
Bildung, die Tiebenswürbige Freundlichkeit, die Gemandtpeit und 
Würde jener großen Welt if, welcher Katharina und bie Dafch- 
toff angehörten. 

Die Siegerin ſchaͤmte fih nicht, von Peterhof nach der nie- 
drigen und empdrenden Behandlung bes Mannes, dem fte doch 
den Schein eines Anſpruchs an die Regierung allein verbanfte, 
triumphirend nad Petersburg zu ziehen. Ihr Einzug war 
glänzend, Frevler und Ehebrecher theilten ihre Faiferliche Ehre. 
Bor Katharina vitten bie Dafchfoff und Strogonoff, neben ihr 
Drloffz auch Heuchelei ward nicht vergefien, die Andacht bes 
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Kirchenglaubens follte den Pöbel taͤuſchen. Die Verbrecher fürch⸗ 
teten gleichwohl das Erwachen bes heiligen und ewigen Ge- 
fahls der Pflicht unter den Klaffen, in denen vornehme Ge⸗ 
nialität, wüßes Leben, Müffiggang und glänzendes Schwelgen 
das Bewußtſein der Menſchenwürde nicht erſtickt; fie fürdter 
ten, es fönnte ein Mitleid für den Gefangenen erwachen, fie 
Frönten baher ihren Frevel mit Mord. Es ſchien fi) übrigens 
auch bei der Gelegenheit wieder der Grundſatz Machiavel's 
und feiner Schüler, der Diplomaten, zu beftätigen, das Re 
fultat aller hiſtoriſchen Studien fei, daß Gott ſtets nur bie 
Klugen, die Starken, diejenigen, bie vor Seinem Verbrechen 
wenn es nüglich if, zurückbeben, zu begünftigen pflege. 

Zur Ehre der Menſchheit mag man immerhin glauben, 
dag Katharina von der Graufamfeit, mit welcher ihr Gemahl 
ermordet wurde, nichts gewußt habe, daß er aber aus ber 
Welt gefhafft werden müfle, das durfte ihr nicht unbefannt 
fein, fobald fie die Bedingung, unter welder er die Entfa- 
gungsafte unterjchrieben hatte, daß er nämlich nach Holftein 
gehen dürfe, nicht erfüllen wollte, Sowohl Katharina als die 
eigentlichen Mörder Peter’s konnten ſich übrigens fpäter bed- 
felben Glücks rühmen, beffen die Theilnehmer der Frevel und 
Gewaltthätigfeiten der Kalferzeit, die an Bonaparte, am ber 
Revolution und vor allen an der Menfchheit und ihren Red. 
ten zu Verräthern geworben find, noch immer genießen. Ka⸗ 
tharina regierte Tange und glücklich und einige der Frevler 
halfen noch einmal im neungehnten Jahrhundert beim Morde 
eines andern Kaiſers. 

Peter II. ward vom 10. bis zum 17. Juli in Ropiſcha, 
auf einem Lanbhaufe nahe bei Peterhof, in feinem Zimmer 
gefangen gehalten, wo er unpäßfich fein mochte; gefährlich krank 
war er gewiß nicht, als ihm am 17. Alexis Orloff als Bote 
des Todes erfhien und ihm auch fogleih Gift beibringen Tieß. 
Selbſt diefes Gift wirfte nicht, wie man gehofft hatte, man 
erdroffelte darauf den Verlaffenen und Verrathenen auf eine 
fo unerhört barbarifcge Weife, daß uns ſchaudert, die graufige 
Scene zu befpreiben. Wir wollen nur, zur Beftätigung deſſen, 
was wir oben als Reſultat ber Geſchichte über Lohn der Tugend 
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und Beſtrafung des Laſters im irdiſchen Leben angegeben ha- 
ben,. erwähnen, wie groß der Triumph der Mörder war. 
Alexis Orloff und fein Better Gregorej Nikitſch, die beiden 
Fürften Borjatinsky, Teploff und Engelhard, die theild dem 
Morde zugefehen und die Mörder ermuntert, theils dabei ſelbſt 
Hand angelegt Hatten, Iebten mit Reichthümern und Gütern, 
mit hohen Stellen und glänzenden Orden gefchmüdt in Ruf- 
Iand, zum Theil bis in unfer Jahrhundert, eben fo hoch ge⸗ 
ehrt, als bie zur Kaiferzeit abfolut monarchiſch gewordenen 
Urheber republilaniſcher Mordthaten in Frankreich. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte des Fortgangs und ber Entwickelung ber Bildung 
und Aufflärung bes achtzehnten Jahrhunderts. 


Erſtes Kapitel. 
Frankreich. 








Einleitende Bemerkungen über einige Erſcheinungen der 
engliſchen Literatur. 


Die franzoͤſiſche Literatur der in dieſem Bande behandelten 
Periode iſt von folder Bedeutung für den Zweck dieſes Wer- 
tes, daß wir die Engliſche nur im Vorbeigehen erwähnen 
wollen. Wir wollen nur bie Namen einiger englifher Schrift 
ſteller anführen, auf ihre Arbeiten werden wir im naͤchſten 
Bande wieder zurückkommen. 

Den erften Plag unter biefen Männern verbient unftreitig 
Lord Cheſterfield, der, wie das in unfern Tagen oft gefcieht 
und geſchehen if, durch feinen Rang und feine Thätigfeit ale 
Weltmann und Staatsmann feinen Schriften in ganz Europa 
eine große Zahl von Bewunderern verfchaffte und ihnen jenen 
Stempel der Vornehmheit aufprüdte, welcher der Mobelectüre 
von einem Ende von Europa zum andern bald einen franzd- 
ſiſchen, bald einen engliſchen Charakter gibt. Cheſterfield war 
perfönlich und hernach au durch feine Bücher in Paris, in 
Berlin, im Haag ebenjo befannt und beliebt, als in London; 
er nimmt einen der erſten Pläge unter ben Schriftflellern ein, 
die nah dem Beifpiel der Franzoſen fi bemühten, eine vor⸗ 
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nehme Literatur für bie höheren Klaſſen von ganz Europa zu 
erfhaffen, die, allen Europäern angehörend, jedes nationellen, 
individuellen, Fräftigen Charakters ermangelt und im Egoismus 
weichlich zerfließt. Sein Hauptwerk ſchildert und unterrichtet 
den Mann, den er ale ein Ideal bes aͤchten Staate- und 
BWeltmannd den gemeinen bürgerlich Erzogenen enigegenficht. 
Mit Cheſterfield's berüpmten Briefen in der Hand verſteht man 
Rouſſeaus Tendenz viel Teichter, weil der Mann, ben biefer 
als Ideal des wahren Menſchen auffelit, gerade das Grgen- 
theil von Cheſterſield's Weltmann if, Der Titel diefer In⸗ 
Rruftion des Weltmanns Tautet: Briefe des Herrn Phi- 
pp Dorner Stanhope an feinen Sohn Ppilipp 
Stanhope. 

Epefterfiel® war Freund von Voltaire und Montesquien, 
er hatte unter Walpole feine diplomatifche Laufbahn begonnen 
und gerade um 1748 befchlofien; daraus allein wird man 
ſchon ſchließen können, daß er fehr wenig Werth auf bürger- 
Te Moral Tegte. Zur Ehre der Engländer der Zeit Che⸗ 
ſterfield's müffen wir jedoch geſtehen, daß fie es noch nicht fo 
weit gebracht Hatten, daß fie der genialen Lebensweisheit un« 
bebingt gehulbigt, oder bie Vollendung ber Form, bie man an 
den erwähnten Briefen rühmte, den Styl, die Sprache, bie das 
Buch zu einem Haffifchen machten, für einen hinzeichenden Er⸗ 
fag für den mangelnden Ernſt des Inhalts Hätten gelten laſſen. 
Auch ohne in eine ausführliche Unterfuhung oder in eine Ana- 
Ipfe von Cheſterfield's Schriften einzugehen, laͤßt ſich darthun, 
daß er, wie Hume, auch in Rückſicht der Form ganz zur 
framoͤſiſchen Schule übergegangen war. Um dies zu beweiſen 
dürfen wir nur das Zeugniß des Franzoſen Süard anführen, 
welches um fo mehr Gewicht hat, als auch alle Engländer, 
welche ihre berühmten Schriftfieller des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts mehr als die früheren bewundern, mit ihm völlig über- 
einfimmen. Süard fagt nämlich ausbrädlih, ed gäbe wenig 
Bücher in englifcher Sprache, deren Styl ſich mehr den gram⸗ 
matifhen Formen ber franzöfiihen Sprache nähere als ber 
von Cheſterfield's Briefen. Er fügt hinzu, was wir oben ans 
geventet Haben: dies lommt daher, weil Cheſterfield, wi Dune 
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Bolingbrofe und Gibbon mit ber franzoöͤſiſchen Literatur und 
Sprache aufs innigfte vertraut war. Daffelbe beweiſen auch 
die vielen und Tauten Lobreden der Franzofen, die man bei 
ihren Schriftſtellern nachlefen mag. 

Der Inhalt jener Briefe entfpricht ganz der Sophiſtik und 
Rhetorik ihrer Form. Cheſterfield, wie viele Deutfche, welche 
Göthe nachahmen, fagt ganz dreift heraus, daß Manieren und 
äußere Gewandtheit in der Welt viel wefentlicher find, als 
Ernſt und Tugend. Die Lehre, welche man fonf nur im 
Stillen und mehanifh jungen Leuten von Stande einprägt, 
wird hier fyflematifch gelehrt, daß bie bloße äußere Korm ohne 
allen innern Gehalt dem vornehmen Mann ein Uebergewicht 
im Verkehr bes Lebens gebe, daß feine einzige Wiſſenſchaft 
darin beftehe, nie eine Blöße zu geben, feine Reben wie feine 
Gefihtszüge und die Bewegungen feines Körpers ganz in 
feiner Gewalt zu haben u. f. w. 

Diefes Alles behandelt übrigens Chefterfield anders, als 
unfere deutſchen Philoſophen und Rechtsſophiſten, die in große 
artiger Rede Religion und Moral fo wunderlich entſtellen, daß 
die einfache Seele vor Tauter Dialektik, Poeſie, Rhetorik nicht 
mehr weiß, was Recht oder Unrecht iſt; er redet nicht von Phi⸗ 
Tofophie, fondern von Erfahrung. Cheſterfield macht nur zur 
Regel und Lehre was in den Kreifen, in welden er ſich be- 
wegte, ſtets als Weisheit gegolten hat und in biefen Kreifen 
flets als ſolche gelten muß. Platoniſche Philoſophie und hrift- 
lich bürgerliche Moral würden dort laͤcherlich fein; doch iſt 
Cheſterfield noch einen Schritt weiter gegangen und auf dieſe 
Weiſe der Frivolitaͤt der Schule Holbach's näher gekommen. 
Dies hat ihm ſein eigner guter Freund Johnſon vorgeworfen, 
wenn er ſagte: Cheſterfield's Buch ſei eine Anweiſung zur 
Moral öffentlicher Dirnen und zu Manieren eines Tanzmeiſters. 

Dies ift freilich etwas hart ausgebrüdt, Johnſon fpielt 
aber befonders darauf an, daß Cheſterfield auch in dem Punfte 
die Franzoſen feiner Zeit nachahmt, daß er die Klugheitslehre 
der Wüflinge in ein Syſtem bringt. Er lehrt nämlich feinen 
Sopn, wie er gewiffe beflimmte Weiber verführen Tönne, dann 
wie man es anzufangen habe, um febe weibliche Tugend zu 
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zerſtoͤren, denn befanntlich find alle weibliche Tugenden durch 
Keuſchheit bedingt. Cheflerfield lehrt übrigens dieſe Berfüh- 
rungslunſt nur in Beziehung auf diplomatiſche Geſchicklichkeit 
des jenigen Weltmanns, des das weibliche Geſchlecht als Werk- 
zeug feiner politiſchen Zwede, feiner ehrgeizigen und ſinnlichen 
Bedürfnifle betrachtet. . 

Hume, der in ber Zeit, deren Geſchichte wir erzählen, in 
Deutſchland, wo er durch eine ganz abſcheuliche Ueberfegung 
nur ben Geiehrten allein zugänglich war, weniger als in Franke 
reich gelefen oder bewundert ward, hat durch feine eigne ganz 
beſtimmte Erklärung, dag ihn bei Abfaffung feiner Geſchichte 
das Urtheil und ber Geſchmack feiner Parifer Freunde, der 
ausſchließend fogenannten Philoſophen, geleitet habe, den Be- 
weis erleichtert, dag auch ex nur die Lehren der Männer, von 
denen wir in ben folgenden Paragraphen reden, in ein enge 
liſches Gewand kleidete. Uebrigens lieferte Hume feiner Zeit 
eine Geſchichte, wie fie das Bebürfnig der Zeit forderte, Nach⸗ 
dem Voltaire und Bolingbrofe ein Licht gefunder Kritif oder 
teten Läugnens über bie todte Maffe des hiſtoriſchen Wiflens 
verbreitet hatten, mußte man notwendig Dialeltik, Rhetorik 
und Soppifif zu Hülfe zufen, wenn man zu bem Publikum 
reden wollte, welches ihre Schriften gelefen hatte. 

Jeder, der Humes oder auch Gibbons Lebensgeſchichte 
fennt, weiß auch, daß biefe beiden unter ben franzoͤſiſchen 
Aademifern und Encpflopäbiften zu Haufe waren, daß fie in 
der franzöfifchen Literatur und Sprache Iebten, und von ber 
Begierde durch Effect zu glänzen, gleich den Parifern ergriffen, 
die franzoſiſche Rhetorik und Sophiſtik nicht verſchmaͤhen durfe 
ten. Dies wird man wahrnehmen, wenn man bie darum 
nit weniger ausgezeichneten und ipres bleibenden Ruhms 
märbigen Hauptwerfe ber beiden Meiſter einer neuen Schule 
auch nur flüchtig durchblaͤttert. Hume fand weit höher, als 
unfer Grimm, als der Staliener Galiani, als die Diderot, 
Raynal, Marmontel, Helvetius, Holbach, denn er war auch 
Rouſſeaus Freund. Diefem war aber befanntlih bie Weisheit 
der angeführten Männer eine Thorheit und ein Frevel, das " 
Lehen derſelben ein Aergerniß. Hume fam daher au mit 
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feinem diſtoriſchen Werke, mit feinen kühnen Zweifeln, mit der 
fparfen Kritik, mit der Kunft, die Thatſachen für ein ger 
wiſſes Spftem und für einen gewiſſen Zweck zu gebrauchen, 
in England etwas zu früh, die erſte Aufnahme feiner Arbeit 
war deshalb Feineswegs ermunternd. Erſt mit der Ausbrei⸗ 
tung der neuen Bildung, als bie Parifer Anſicht des Lebens 
die Modeanfiht der vornehmen Welt geworben war, flegte bie 
neue Art Gefchichte über das alte Vorurtheil. Dies folgern 
wir aus Humes eignen Worten, wenn er triumphirenb berich⸗ 
det, wie ungfaubli gering anfangs der Abſatz eines Werts 
gewefen fei, weldes nachher verbreitet war, wie englifhe 
Zeitungen zu fein pflegen. Wir würben dieſe allgemeinen An- 
deutungen durch eine nähere Prüfung vieler Stellen aus Humes 
Geſchichte, in welchen von Chriſtenthum und feinen Einrich 
tungen, vom Mittelalter und feinen Sitten und feiner Reli⸗ 
giofität die Rede if, belegen, wenn mir nicht im naͤchſſen 
Bande ausführlicher auf Hume zurädfommen müßten. 

Bon Fieldlings und Richardſons Romanen, welche für das 
deutſche Leben und für bie deutſche aflgemeine Literatur ber 
beiden vorlegten Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts viel 
bedeutender find, als Chefterfield oder Hume, laͤßt fi nicht 
behaupten, daß fie für die vornehmen Klaſſen berechnet feien, 
man wird daher auch in ihnen feine Spuren jener von Paris 
und von Voltaire ausgegangenen Bildung entdecken; doch wird 
man von einer andern Seite her den mächtigen Einfluß einer 
neuen Zeit nicht verfennen. Fieldling hat nur engliſches Leben 
und englifhe Sitten nach englifher Weife von der Seite her 
gezeichnet, von welder es auch Hogarth mit Hülfe des Pinfels 
und Griffels meifterhaft dargeſtellt hat; aber auch er zeigt 
mechaniſche Religionsübung und hierarchiſche Heuchelei in dem⸗ 
ſelben Licht als die franzoͤſiſchen Spötter; Richardſons Manier 
dagegen wird von ben Franzoſen ſelbſt als bie ihrige erfannt. 

Fieldling fett in feinem Tom Jones die alte Methode der 
Erziehung, die auf Formen und Formeln beruhende Religie- 

. fität des Kirchenglaubens mit dem natärlihen Gefühl, mit 
dem angebornen Sinn ber Rechtlichkeit, mit der Religion des 
reinen Gemüths in einen eben fo fihroffen Kontraft, ale 
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Rouffeauz Richardſon dagegen trifft mit den Moraliſten der 
Marwontelſchen Schule überein. Die Pamela, Clariſſa, der 
Grandiſon find mit der beliebten. Kunft und breiten Zierlich⸗ 
Weit. rhetoriſch· ſophiftiſcher Schulen gefhrieben, bie auf ber 
einen Seite durch Predigen ermüben und auf ber anbern buch 
Schilderungen ergögen, wie fie die Menge liebt. Es if die⸗ 
felbe Manier, die man an Addifon bewunderte und melde 
dem Teil ber Enepfiopädikien eigen if, welcher ſich nicht 
durch Witz, fondern durch Sentimsentalität und Moral empfeh« 
Ien will. Niemand wird biefen eine große Kuuſt der Dar- 
Belang, oder Klarheit und Lebendigkeit abfprechen, 

Tür den inneren Gehalt der Moral von Richardſons ber 
rühmten moralifhen Romanen erwedt es Fein günftiges Vor⸗ 
urtheil, dag Richardſon felbft fein Muſter der Tugend war, 
denn eine ächte Tugendlehre oder eine ergreifende Darftellung 
eines befeligenden Lebens ann nur aus wahrer und innigee 
Ueberzeugung, die ſich thätlich bewährt, hervorgehen. Man 
wird ben Charakter der neuen Schulen bes Lebens, bie reich 
an Moral und arm an Moralität find, die ber Natur nichts, 
alles der Kunft zutheilen, an der Bewunderung biefer Romane 
erlennen. Diefe Manier ging aus dem Parifer Lehen der Zeit, 
ans Marmonteld Erzählungen und aus Diderots häuslichen 
Dramen aud zu unfern Kotzebues, Ifflande, Jungers über. 
Die Richtigkeit diefer Bemerkung laͤßt 5 nicht beſſer bewei⸗ 
fen, als durch den Umftand, daß Diverot gerade ben Teil 
von Richardſons Romanen mit großem Lobe erhebt, ben Field⸗ 
ling belanntlich in feinen Romanen mit bitterm und verdiene 
tem Spotte verhöhnt har Auch Rouſſeau ward zu der Zeit, 
als er nur noch Rpeior und Soppift war, von dem emglifchen 
Nhetor angezogen, er hat indeſſen durch feine berühmte Nad- 
ahmung bewiefen, was ein Maun, ber, wie Rouſſeau, von 
sinem wopthaftigen Feuer glüht, mit Richardſons Erfindungen 
anfangen kann, wenn er fie zuvor, wie er that, als Wahrheit 
in ſich aufgenommen und fih von dem überzeugt hat, wovon 
er andere äberzeben will. 

Richardſon Hatte, weil er gu heucheln verſtand, ein Glüd, 
welches Nouflenn mit feines Wahrheit nie gehabt hat, Er 
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ward zugleich von den frommen und orthodoxen Deutſchen 
jener Zeit vergöttert, fo ſchlecht die Ueberſetzungen waren, 
welche man in Deutſchland zu verfertigen pflegte, er ward von 
engliſchen Kanzeln als Moralprebiger gepriefen, und doch auch 
zugleih von den Franzoſen dringend empfohlen, bie man 
Feinde der Religion und Atheiften ſchalt. Wir erfennen darin 
das Zeichen einer Zeit, welche ber alten Formen und For⸗ 
meln mübe war, und ſich derſelben auf jede Weiſe zu entle⸗ 
digen fuchte. 

Schon im vorigen Bande haben wir in bem Abfchnitte über 
deuiſche Literatur bemerkt, daß uns auch Glovers neue Gattung 
epiſcher Poeſie in feinem Leonidas, Sternes Sentimentalität, 
Johnſons berühmte Kritik ein Beweis zu fein ſcheine, dag man 
in allen Ländern Europa's dem Nationalen, Alten, Derben 
und Kräftigen entfagte, um das Allgemeine, Polirte, Erfün- 
flelte an die Stelle zu fegen. Um dieſes an einzelnen Erſchei- 
nungen beutlich zu machen, werben wir im Folgenden von 
einzelnen Arbeiten der Dränner reden, deren allgemeinen Cha- 
vater wie im erſten Bande gezeichnet haben. Unter diefen 
paßte Voltaire durch fein ganzes Wefen, feinen Wig, feine 
Lebensphiloſophie, durch die Art Feinheit und Bildung, welche 
er empfahl, nur für die Reichſten, nur für das Leben der 
vornehmen Klaſſen der Monarchien und ihrer Höfe. Diontes- 
quieu fand fein Ideal in England und mußte ber Ariſtokratie 
und ben vornehmen Herren, bie man bie hohe Kirche zu nen 
nen pflegt, einen neuen phiisfophifgen Glanz zu geben. Roufe 
ſeau allein wagte es, mitten unter dem franzöͤſiſchen Adel, im 
militariſchen, hierarchiſchen, despotiſch- arifofratifchen Europa 
die Demotratie einer idealen Welt zu pridigen. 

Alle drei genannten Männer hatten eine beſtimmte Sphäre 
der Birffamfeit, die wir fehr Teicht im Einzelnen hiſtoriſch 
nachweiſen fönnten, wenn uns dies nicht au weit führen würbe. 
Wir erinnern in biefer Beziehung nur daran, daß Voltaire mit 
len Höfen in Verbindung fand, Choiſeul wie ber Erbprin 
von Braunſchweig, der Prinz Heinrich wie König Friedrich und 
Catharina I., fuchten feine Korrefpondenz und überfcpätteten 
{pn mit Huldigungen. Es iſt daher fehr anziehend, einen 


$ 1. Boltatrr, 409 


Pair Ludwigs XVOL (de Barante)*") über Voltaire reden 
zu hören, weil man daraus fieht, wie die vornehme Welt, welche 
von ber Stasl, den Schlegels und Chateaubriand ihre foppie 
ſtiſche Doctrin nahm, die Schuld von ben Salons auf Vol- 
taire zu wälgen verfteht, der opne bie vornehmen Weiber und 
die faubern Paird ganz anders geſchrieben hätte, 


8. 1. 
Voltaire in feiner ganzen Wirkſamkeit. 


Wir faſſen hier für unfern Zwed die vorher chronologiſch 
aufgezaͤhlten Schriften Boltaires in Gattungen zufammen, um 
nachzuweiſen, auf welche Weife es ihm gelang, feinen Einfluß 
über bie ganze Literatur und folglich über das ganze Leben 
und den Verkehr ber gebildeten Klafien von Europa auszu⸗ 
breiten. ine allgemeine Bemertung über feinen Aufenthalt 
in Lothringen müſſen wir jedoch vorausſchicken. In Lothringen 
bei der Marquiſe du Chätelet nämlich ſuchte Boltaire auch 
über die fogenannten exacten, ober bie mathematifchen und 
phyſilaliſchen Wiffenfchaften den Reiz feiner Darflellungsgabe 
und feines Wiges zu verbreiten, und auch in biefen Faͤchern 
das Neue und Freiere flatt des Alten und Sefuitifchen zu 
empfehlen. Wie es möglich war, daß er auch in biefen Für 
Gern mit ben Jeſuiten und ihrem blinden Glauben Krieg 
führen konnte, wird man begreifen, wenn man bebenft, dag 
noch in unfern Tagen unlängf in Rom das Eopernicanifhe 
Spftem nicht Öffentlich gelehrt werben durfte. 

Wiſſenſchaftlich betrachtet würden bie Arbeiten Voltaires 
und feiner Freundin, als fie in Cirey zufammen Mathematik 
und Phyſik trieben, höchſt unbebentenb fein, da beide bloße 
Dilettanten waren; allein durch bie Bedeutung, welche ber 
Rang der Marquife, ber Wis und das Talent dem Dichter 
gab, trugen fie viel dazu bei, ben rechnenden und meſſenden 
Wiſſenſchaften eine ganz andere Bedeutung zu geben, als fie 


83) De la litterature Frangoise. Pendant de dix huitiöme siecle. Paris. 
1824, Uebrigens ein gang leeres thetoriſches Kunftküd nad Art ber Franzoſen. 
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bis dahin gehabt hatten. Die alten Schulwiſſenſchaſten und 
die Eontemplation follten finken, die Beobachtung der Natur 
und bie äußere Bewegung bes Lebens fleigen. Voltaire gab 
nur den Ton an, feine Freunde, ein d’Alembert und andere 
vollendeten fein Werk, und niemand wird Ieugnen fönnen, daß 
diefe ganze Schule, fo wie die Branzofen überhaupt, in ben 
exacten Wiſſenſchaften und überall, wo es auf Erfahrung und 
Beobachtung anfommt, ihre Hauptſtaͤrke haben. Man darf 
dabei nicht vergeffen, bag auch Büffon und Lafande biefer 
Säule angehörten. Bei Erwähnung der Gattungen der Schrif- 
ten Voltaires wollen wir keineswegs alle Einzelnen vollſtaͤn⸗ 
dig aufzählen, wir wollen nur bie Tendenz und bie wahr« 
ſcheinliche Wirfung einiger wenigen anbeuten; wir führen da⸗ 
her auch von den in Cirey gearbeiteten Schriften nur ein 
Paar an. Im einer diefer Schriften, nämlih in der Schrift 
Aber Newtons Philofophie der Natur (elömens de la philosophie 
de Newton) nahm Boftaire mit Schlauheit den engliſchen Ppi- 
Tofophen gegen die Sefuiten in Schutz, oder mit andern Wor« 
ten, er bediente Tih des Namens und ber Ürbeiten des Eng« 
laͤnders, um die Sefuiten zu ärgern; benn Newtons kirchlich 
theologiſche Richtung war ihm ganz fremd und feiner apoca- 
Ipptifchen Träume Tachte er. Er nahm daher auch in einem 
andern Buche Partei für Leibnig gegen Newton, weil er glaubte, 
daß er auf dieſe Weife das fcholafifhe Syſtem, weldhes in - 
den von der Regierung ausſchließend begfinftigten, ganz den 
Geiſtlichen überlaffenen Schulen und Academien mit Gewalt 
aufrecht erhalten wurde, am Eräftigften erfchättern lönne. Sei⸗ 
nes Berfuches über die Natur des Feuers gedenken wir nur 
im Borbeigehen, denn das Büchlein war in jenem Selbfiver- 
trauen gefchrieben, welches Voltaire an andern ungemein bitter 
verfpottete. 

Daß er auch ber Marguife bi Chatelet zu der mathema ⸗ 
tifchen und phyſilaliſchen Schriftſtellerei, wodurch fie eine Zeit 
lang berüpmt war, die Feder lieh, iſt ausgemacht, und dürfte 
man einer und fehr verbächtigen Duelle, der Erzieherin Lud⸗ 
wig Philipps yon Frankreich, trauen, fo bliebe der Marquife 
gar wenig Verdienn von den Arbeiten, denen fie ihren Ruhm 
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verdanlte. Die Frau von Genlis berichtet naͤmlich in ihren 
Dentwürbdigfeiten,°*) daß ihr. Großvater, ein Herr von Mes 
zioͤres, vorzügliche mathematifhe Kenniniffe gehabt habe, bag 
er ein naher Nachbar der Marquife geweſen und ihr bie Ma⸗ 
terialien bes Inhalte der Schriften geliefert, denen Voltaire 
die Form geben half. Diefe Nachricht iſt unzuverläflig, wie 
die Quelle, aus welcher fie geſchoͤpft iſt; doch if darum nicht 
weniger ausgemacht, daß die beiden berühmten Schriftſteller in 
Cirey viel dazu beitrugen, daß es guter Ton warb, von Phy⸗ 
fit, Mathematik, Naturwiflenfhaft zu reden. Die Scholaflif, 
die Theologie, die philologiſchen und antiquarifgen Wiflen- 
fchaften mußten nad und nah den Erfahrungswiffenfchaften 
und ber mathematifcpen Demonfration den Vorrang in ber 
Welt und ‚in den Schulen einräumen. Da übrigens Voltaire 
gerade während feines Aufenthalts in Cirey den Gipfel bes 
Ruhms erreichte, in die engfe Verbindung mit Friedrich II. 
Tom, und ben Briefwechſel mit bemfelben begann, der mit 
wenigen Unterbrechungen bis an fein Ende fortdauerte, fo if 
bier der paſſendſte Dit, die verſchiedenen Gattungen aller fei- 
ner auch der erft fpäter gefepriebenen Schriften aufzuzaͤhlen. 
Wir follten die kurze Ueberſicht ber Gedichte Voltaires 
mit feinen Tragödien beginnen, wir wollen aber Fieber anfühs 
ren, was ein franzöfifper Nhetor und Sophiſt der Schule 
der Dostrinärs (Barante) darüber fagt.°‘) in Deuticer, 


84) Memoires (Paris 1825) Vol. I. pag. 114. 

85) Barante p. 93. Dans Oedipe on voit un jeune auleur ponéirs 
des beautes de Racine et de Corneille et soumellant son genie à les 
suivre. Dans Marianne le soin extr&me & imiter la poesie de Racine est 
encore plus marqus. Ce qui doit etonner, c'est de voir ces imitations 
pleins de mouvement et de verilö et offrant tonlefois une exacie simi- 
Nitade. Ce travail ne fut pas röcompenss par lo succds. Apres Oedipe 
du il avoit 616 soutenu par Sophocle Voltaire ne pat obtenir de triomphe 
complet. Rien ne l’enconragen & suivre les vestigen de ss preddensseurs. 
L’impetience de son genie finit par Vengager & s’abandonner au libre 
conrs des id6es, dont il &toit plein. Alors parut Zaire avec ses defaus 
tant reproches et ses beautss, qui les font oublier. C’est la que Voltaire 
a imprime le caractere de son talent tragique. Ce w’est point la perfec- 
tion des vers de Racine et lout melodieise douosur, co n’ont pas ca sein, 
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und nur für Deutſche if bies Werk beftimmt, wird wife 
fen, daß opne tiefen Ernft, ohne Gemäth, ohne wahre Be- 
geifterung, ohne großartige Philofophie oder Achte Religiofität 
feine Kunft ein Drama, fei es Rufifpiel oder Trauerſpiel 
ſchaffen Tann, dieſe Eigenſchaften verſchmaͤhte aber Voltaire 
und die frivole Welt, in welcher er lebte. Nach unſerem und 
nach einem andern Urtheil, dem wir in Beziehung auf feanzöfl- 
ſches Drama, ſchon weil e8 ein nationales iſt, und überhaupt in 
Dingen des Geſchmacks mehr trauen, ald dem unfrigen, wür- 
den wir der Zaire, Alzire, Mahomet, dem orphelin de la 
Chine den Vorzug vor andern geben, weil er hier nicht das 
Leben des Alterthums darſtellt, welches ihm in feiner mober- 
nen und verbilbeten Richtung ganz fremd war. Uebrigens 
ließ ſich allerdings fein Debip auf der Parifer Bühne aus 
demfelben Grunde fehr gut vorflellen, aus weldem dort So⸗ 
phofles fo benannted Stück durchgefallen wäre. Vergleicht man 
das Leben und die Poeſie der beiden Stüde, fo wird man 
gleich erkennen, daß fie fi von einander unterſcheiden, wie 
Athen zur Zeit der Perferkriege von Paris zur Zeit bes Her. 
3088 von Richelieu, Voltaire Patron. Corneille, obgleich eben- 
falls Franzoſe und Zeitgenofle des herrſchenden Geihmads 
eines Voilũre und Balzac, kannte das Römifche Leben befler 
und hatte fih aus den Spaniern mit mehr wahrhaft tragi« 
fiber Poeſie genährt, darum bleibt auch Voltaire im Brutus 
und in Cäfard Tod fo weit hinter ihm zurüd, 

Wenn man nicht wüßte, daß das wahre Luſtſpiel, welches 
jegt befanntlich ganz von der Bühne verfhwunden if, eben- 
foviel Ernſt und eine eben fo tiefe Auffaffung des Lebens 








ce scrapule dans la contexture de l’intrigue, ces gradations infinies du 
senliment, ce n'est pas non plus la haute imegisation et, la simplicii6 de 
Coraeille. Et pourtant il est en Voltaire quelque chose, qui ne se trouvo 
les antres et qu’on y pourroit regretier. Il y a une ceriaine 
chaleur rapide do la passion, un abandon entier une verve de senliment, 
qui entraine et qui emeut. Es folgen dann noch eine ganze Menge ächt 
academifcger Redensarten, bie wir unfern Lefern nit aufbringen wollen, 
Endlich Heißt es: autres cheſs d’oeuvres succederent ü Zaire, tous avec 
le meme caractöre do beautes ei de defauts. 
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erforderie, als das Trauerſpiel, ſo würde man ſich verwun⸗ 
dern, daß der witzigſite, an guten Einfaͤllen unerſchöͤpftichſte 
Mann auch nicht einmal die ihn anbetenden Landsleute im 
Luſtſpiele befriedigen konnte. Die franzoͤſiſchen Kritifer geſtehen 
ein, daß feine komiſchen Perſonen Karrikaturen, ihre Scherze 
und Witze nur zu oft Poſſenreißereien ſind. Die gute und 
die boͤſe Seite der Menſchen aufzufaſſen, mühſam alle Staͤnde 
zu ſtudiren, um langſam die Sitten zu verbeſſern, wie Mo⸗ 
lioͤre gethan hatte, das war Voltaire nicht der Mühe werth, 
da er zu ſeinem Ziel, Ruhm und Anſehen in der Welt, einen 
naͤheren Weg ſah. Begeiſterung für das Einfache und Gute 
hatte ex nie gekannt; aber fein kalter und klarer Verſtand, 
fein beißender Spott, feine Meifterfchaft in Sprache und Vers⸗ 
bau machten ihn zum fucchtbaren Feind überlieferte Bor- 
urtheile. 

Voltaire kennt nur ein Leben, nur eine Zeit, nur eine 
Art der Bildung; nur eine Kaffe von Menfchen iſt feiner 
Aufmerkfamfeit würdig; dafür aber lennt er auch diefe ganz 
und von allen Seiten, und niemand hat bie Blößen der Klaf- 
fen, wo er zu Haufe if, beffer enthüllt, als fein unvergleiche 
Her Kopf. Nur ein Geift, wie ber feinige, vermochte ber 
herrſchenden Heuchelei und Sophiſtik, der albernen Salkung 
und ber tollen Scholafif der Zefuiten und Janſeniſten, ihren 
Juriſten und ihren Theologen den Todesſtoß zu geben. Wir 
glauben daher auch, daß, wenn feine Landsleute feinen Schau 
fpielen, wie ber Nanine, dem Enfant prodigue, der Ecossaise, 
den Borzug vor feinen Luffpielen geben, dieſes darum gefchieht, 
weil er nur in folden Scenen, wo bie gewöhnliche Unter 
haltung der Leute von Ton angebracht if, oder wo gemaͤßig - 
ter Ernſt und verftändiges Gefühl Lefer und Zuſchauer ge» 
winnen, in feinem Efement if. Dies hat freilich Voltaire 
ſelbſt nie anerkennen wollen, er bat nie eingefehen, daß das 
Schaufpiel oder der bialogifirte Roman ein Kind berfelben 
Zeit fei, die er fo fehr preifet, er bat es immer verachtet, 
weil er in demfelben nicht wie in ber Tragödie glängte, oder 
nicht wie im Trauerſpiele wenigftend doch unter den Zwergen 
ein Rieſe war. 
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Was von Voltaire als Dramatifer gilt, mo er wenigßens 
von allen denen, welche Berebtfamfeit und leichte Verſiſilation 
und Wig mehr achten als Begeiflerung, von allen, welche 
einerlei gefellige Bildung und Anſicht des Lebens mit ihm 
haben, neben den erſten Dichten gefegt wird, gift wit neh 
wiel mehr Recht von ihm als lehrendem Dichter. Wir freien 
weder Piteraturgefchichte noch aͤſthetiſche Unterfuchungen über 
feanzöfifcpe Dichterwerle, fönnen daher das Poeme sur le de- 
sastre de Lisbonne, das Gedicht sur la loi naturelle, und 
die scpt discours sur Uhomme ganz übergehen. Sein Element 
war die Teichtere Dichtung, und feine flüchtigen Berfe, fein 
ſcharfer Witz, fein ſchlagendes Urtheil wirken zu feiner Zeit 
wie leuchtende Blite, fie erheilten zugleich die Nacht jefwiti- - 
ſchen Aberglaubens, und trafen zerfehmetternd bie Spigen der 
mojeftätifchen Tpürme des Mittelalter und bie gothifchen Dome. 

Die fogenannten Fugitives allein würden Boltaires Un- 
ſterblichkeit figern, wenn er auch nichts anderes geſchrieben 
hätte; denn in denſelben ift er durchaus in feiner Sphäre, hat 
nur ganz allein an die Leute zu denken, bie er ausfchließend 
die Welt nennt, fann jeden Funken feines Geiſtes auf den 
augenblidiichen Effekt richten, den Lefer duch feine Einfäde 
entzüden, durch feinen Wig überraichen. 

Sein berühmtes ernſtes Gedicht, welches er und feine 
Landsleute für ein epiſches hielten, feinen ſelbſt die franzd- 
ſiſchen Kunſtrichter des neunzehnten Jahrhunderts aufgegeben 
zu haben; das geht ſchon aus dem, was Barante darüber 
fagt, hervor: faft alle neuern Kritiker erklären fi gegen bie 
einft allgemein gepriefene Henriade. Freilich iſt eine Gene 
ration, bie romantiſchen Unfinn zu Tage fürdert und bewun- 
dert, gegen das große Verbienft diefes Werks in Beziehung 
auf Toleranz, Aufklärung, wahre Religion, welches wir ſchon 
im vorigen Bande anbeuteten, ungerecht geworben, weil fie im 
Taumel des Rüdfchreitene zum Alten vergefien hat, wie es 
ausſah, als noch Bas von ihnen zurückgewünſchte Alte ganz 
feſt Rand, Wir finden die Henriade allerdiuge mit ihnen _ 
troden und Talt, und fegen fogar hinzu, daß Voltaire feinem 
rhetoriſchen Kunſtwerk auch nicht einmal ben Reis geben lonnie, 
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wodurch uns Birgil und Taffo mit einer Nachahmung home 
riſcher Dichtung in Zeiten, denen aller Ginn für homeriſche 
Einfalt fehlt, ausföhnen. Schon Delille vermißte in der Hen- 
riade den Hauptcharakter des Epos und fpra das burd den 
einem Epigramm äpnlihen Sag aus, daß man in ber Hen- 
riade, wo fo viel von Krieg und Getümmel die Rebe fei, 
nit einmal Heu, um die Schlachtroffe zu füttern, oder Waf- 
fer, um fle zu tränfen, fände. 

Weit vorzüglicer, als dies ernfle Heldengedicht if das 
ſchaͤndliche und gottlofe erzählende Scherzgedicht, deſſen erſte 
Geſaͤnge er von Cirey aus verbreitete. Dieſes Gedicht (das 
Mädchen von Drleane) warb den vornehmen Belannten in 
allen Gegenden von Europa auf ihre dringenden Bitten ins⸗ 
geheim mitgetheilt, und zwar in einzelnen Gefängen, bie um« 
endliche Veränderungen erfuhren, fo daß bie neuſten Ausgaben 
bes Gedichts, wo fih alle Varianten beifammen finden, und 
eine vollſtaͤndige Vorſtellung von ber Unterhaltung und von 
dem Wit geben, den Boltaires vornehme Freunde fuchten und 
billigten. Diefes Mädchen von Orleans mit allem Schmug 
und aller Gottlofigkeit eines gottlofen Geſchlechts iſt und bleibt 
leider! ein unübertreffliches Meiſterſtück der Darfiellung ber 
Gefinnung, ber geiſtreichen und fühnen Unterhaltung der Kreife, 
für welche es befimmt war. Belanntlih hat zur Zeit der 
Höshften Blüthe der Künfte, der Wiffenfepaften und des Wohl 
fandes von Stalien Peter Aretinus für Päpfte, Kardinäle, 
Fürften und Herren, für Künſtler und für hochgebildete, claf- 
ſiſch gelehrte, geniale Italiener in demfelben Geſchmack gefchrie- 
ben, in weldem das Madchen von Orleans für Friedrich und 
für die Großen von Ludwigs XV. Hofe gedichtet iR, und wir 
wagen nicht zu entfcheiden, wer von den beiden bem Gipfel 
ber Art von Vollendung, nad welchem fie beide fireben, am 
nächften gekommen fei. 

Ms Gedicht, oder als komiſche Erzählung in Werfen, hat 
das Buch weniger Bedeutung, weil man feiner Teufen ober 
mit dem boshaften Wig der Höfe unbefannten Seele rathen 
Tann, es zu leſen; für bie Kenntniß des Tons, des Lebens, 
des Sinnes ber europäifchen Ariſtolratie iſt es dagegen von 
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deſto größerer Wichtigkeit. Man findet naͤmlich nicht allein 
alles dasjenige darin zufammengedrängt, was ber frechfte Wit 
und ber boshaftefte Muthwillen gegen Religion und Sitten, 
gegen Alles, was jemals ehrwürdig oder dem Wolfe heilig 
mar, erdacht hat; fondern es enthält auch die fühnften, fonf 
an den Schriftſtellern mit ber größten Graufamfeit gerächten 
perfönfichen und politiſchen Posquille. Der König Lubwig 
und die Pompabour, die erften Herren des Reihe und die 
beften Freunde bes Dichters werben dem bitterſten Hohn preis- 
gegeben, feine Feinde als Leute geſchildert, bie aller infami- 
renden gerichtlicher Strafen würdig find, wie benn La Bau- 
melle darin wirklich auf die Galeeren geſchickt wird. 

Die Art, wie bier bie chriſtliche Religion ſelbſt, nicht blos 
Dogmatif und Pfaffenthum, behandelt wird, zeigt bie Philo- 
ſophie ber Kreiſe der vornehmen Welt, für welche Voltaire 
ſchrieb, in ihrem nachtheiligſten Lichte. Es fehlte den Herren 
und Damen der Salons fogar an Weliklugheit, woran es 
fonft au den Dümmften unter ihnen nie fehlt. Sie ahnten 
nicht, wie bald diefe neue Weisheit, bie fie als Recht ihres 
Standes vorbehieften, auch unter ben von ihnen verachteten 
Poͤbel kommen werde. Das haben fie feit 1789 erfahren, 
darum will diefelbe Klaſſe von Menſchen, welche die Religion 
dur ihren Wandel verhöpnt, fie jetzt durch Polizei wie 
derherſtellen. Man barf baher von dem Mädchen von Or⸗ 
leans dreift behaupten, daß die Wirkung der Verſe dieſes 
Gedichte ber europäifchen Menſchheit viel verderblicher geweſen 
if, als die kurze Naferei ber Demokraten der franzöffchen 
Schredenszeit. Voltaire ſelbſt ſchaͤmte fi des Werks in ber 
urfprünglichen Geſtalt, er gab vor, es ſei in den Abfcpriften 
durchaus verfälfht, und veranftaltete deshalb 1762 eine Aus- 
gabe, aus welcher er wegließ, was ihm am gefährlichften fchien. 
Da es nun aud in biefer verbeflerten Ausgabe noch ſchauder ⸗ 
haft unfittlich, empörend feinblich gegen Religion und ben ge- 
woͤhnlichſten Anftand geblieben if, fo kann man leicht fließen, 
wie es ausgeſehen hat, als es zuerſt insgeheim an bie Höfe, 
an vornehme Herren und Damen geſchidt ward. Man findet 
Übrigens in ben zahlreichen Ausgaben von Boltaires Werlen, 


$.1. Boltaire. 47 


die in unferm neunzehnten Jahrhundert erfhienen, bie alten 
Zoten und Varianten, alfo allen Schmug, fede Läflerung in 
einem Anhange forgfältig gefammelt, fo daß das Gedicht und 
die Beifugen einen ſtarken Band bilden. 

Diefem erzählenden Gedichte fommen in Rückſicht der Form 
und des Inhalts feine Satiren in Profa und feine Romane 
am naͤchſten. Der leihtfertige Dichter der großen Welt ver- 
ſuchte fih in der ernfteren poetifhen Satyre eines Heratius 
und Perſius vergeblich, aber in einer ganz anderen Gattung, 
wo es nur auf Wig, auf eine Beobachtung der Oberfläde 
der Dinge, auf eine Auffaffung des Lebens und Treibens ber 
Menſchen feiner Zeit und feiner Bekanntſchaft anfommt, da ift 
er ganz in feiner Sphäre. Um die eigentlich poetifhe Satyre 
glüdtih zu behandeln, hätte Voltaire aus ſich herausgehen 
mäffen, das war er nie vermögend, die proſaiſche dagegen, 
mo er feine Feinde laͤcherlich macht, wo er in dem Tone re⸗ 
den Fann, der ihm natürlich iſt, erreicht flets ihren Zweck, 
obgleich der Lefer dabei oft tiefen Unwillen gegen ben Ver⸗ 
faffer empfindet. Unter diefen Satyren ift die gegen Mauer 
pertuis, den Präfidenten von Friedrichs Berliner Academie, 
gerichtete diatribe du docteur Akakia in verſchiedenen Bezieh- 
ungen bie wichtigfte, beſonders aber darum, weil fie ihn, nad- 
dem ihn Friedrich nach Berlin gerufen hatte, mit dieſem auf 
einige Zeit recht bitter entzweite und zur Rückkehr nach Frank⸗ 
veich trieb, . Bei diefer Veranlaſſung ergoß Voltaire befannt- 
lich den bitteren Strom feiner Satyre auch über Friedrich und 
deffen Vater Friedrich Wilhelm. Voltaire verlor bei dem 
Streit wenig, er war fo gut als Friedrich herrſchender und 
verachtender Natur, beide fonnten alfo nicht wohl zufammen 
leben, wechfelfeitiges Bebürfnig führte fie aber doch wieder zu 
einander, Seine Satyre auf Friedrich Wilhelm und auf Bried- 
rich I. nannte Boltaire befanntlih Denkwürdigkeiten feines 
Lebens. 

Als poetiſche Erfindung, als eigenthümliche Auffaſſung und 
Darſtellung des taͤglichen Lebens oder gewiſſer Verhaͤltniſſe 
der Gegenwart und Vorzeit in willkürliche Verbindung ger 
bracht, oder aud als Liebesgefipichten find Voltaires Romane 
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ohne Bedeutung. Diefe Romane find fogar, weil er nicht 
erfinden, fondern einen gewiſſen Zweck erreichen wollte, mehr 
rentheils blos nad irgend einem engliſchen Driginal entwor- 
fen; in einer andern Beziehung find fie dagegen unübertreff- 
ld. Der Hauptzwed eines jeden ber Heinen Romane Bol- 
taires iſt die handgreifliche Widerlegung irgend einer herrfen- 
den Meinung, biefer Zweck wird durch die Geſchichte und bie 
eingeflodptenen Sarcasmen vortrefflih erreicht, weil feine Er⸗ 
wieberung oder Widerfegung möglich iſt. Ernft würde bie Lefer 
diefer Romane nicht erreichen ober fie fogleih ermüben; jeder 
Verſuch mit einem Voltaire in Scherz und Spott zu weite 
eifern, wäre Thorheit. Den Reiz für ein größeres Publikum 
erhiekten biefe Romane, wie das Maͤdchen von Orleans, bush 
die feplüpfeigen Scenen und Gefchichten für einen Theil ber 
Lefer, durch die Kecheit der Angriffe auf bie Lehren der Kanzel 
für den andern. Voltgires Romane enthalten den Inbegriff 
der Weisheit, welche fih die Reihen und Regierenden und 
die von Pfründen lebende hohe Geiftlihfeit damals vorbehielt, 
während fie unter dem Volke mit Feuer und Schwert bie 
alten Lehren und Formen erhalten wollte, bie ihre Bedeu 
tung laͤngſt verloren hatten. Die verfpotteten Lehren dienten 
ihnen durch Heuchelei die Welt zu täuſchen, bie fie zugleich 
durch Polizei zwingen zu können wähnten, Abgefcpmadtheiten 
für Weisheit zu halten. Aus dieſer Urſache müffen wir etwas 
länger dabei verweilen. . 

Im Zadig wird anfhaulih und handgreiflih gemacht, 
wie abgefchmadt die gewöhnlichen moraliſch erbaulichen Betrach- 
tungen über die Wege der Vorſehung und über einen Gott, 
der wie ein Menfch denkt, berathſchlagt, handelt und Teitet, 
dem fühnen Spötter erſcheinen müffen. Voltaire, würden wir 
fagen, befepränft die Lehre von einer unmittelbaren Leitung 
menſchlicher Dinge durch göttliche Vorfehung ganz auf die Kirche 
und auf den Volfsglauben, er vertilgt fie aus dem höheren 
Leben und aus der Wiſſenſchaft durch graufamen Spott. Er 
macht daher durch feine Erzäplung anſchaulich, was Leicht hand- 
greiflih zu machen war, weil e8 unläugbar wahr if, daß ſich 
die Theorie von einer unmittelbaren und augenſcheinlichen Lei⸗ 
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tung menſchlicher Dinge durch eine lets ſichtbar eingreifende 
Borfehung aus ber Erfahrung und Gefchichte eher widerlegen, 
als beweifen läßt. Candide if ein fhmugiges und trübes 
Bild des menschlichen Lebens ale Karikatur mit muthwilliger 
Laune, mitunter auch mit furdtbarer Bosheit luſtig dargefiellt, 
um die fonderbare Anmaßung der Philoſophen laͤcherlich zw 
machen, bie nicht blos das Nothwendige, oder das ewige Ges 
ſetz im Wirklichen, fondern auch das unbegrenzte Feld des Mög- 
lichen beftimmen wollen. Voltaire macht jene Spekulanten 
und Träumer lächerlich, Die auf ihrem Katheder oder am Schreibe 
tiſche die ganze unermeßliche Zahl der Welten nur als Lichter 
und Lampen zu der Menfhen Behufe betrachten; Pedanten und 
Pfaffen, die Alles nur auf den Menfchen, als auf den Mit« 
telpunft des ganzen Schöpfung beziehen, und orafelnd ver⸗ 
fündigen, daß es der Gottheit gar nicht möglich fei, eine Welt» 
einrihtung zu machen, in welcher ihr oft dem Affen, noch 
öfter dem Tiger fehr ähnlicher Halbgott glückicher ſei als im 
ber gegemmärtigen. 

Memmon enthält die eigentliche Lebensweisheit der fer 
genannten guten Geſellſchaft, deren Glieder fi, wie Voltaire, 
mit großem Gelbfigefühl ausſchließend Weltleute nennen, oder 
mit einem Worte, ber Klaffen, für welche Boltaire damals 
Prophet war, umb unter denen er jegt Belials Befandter ger 
nannt wird, weil fie fih jegt Bald aus Angft vor ber Hölle, 
bald aus Furcht vor einer Revolution, wieber fromm fielen. 
Der bittere Spott im Memnon fann dadurch dem wahren 
Weifen nützlich werden daß er ihn vor ber Thorheit warnt, 
fih dadurch laͤcherlich zu maden, daß er taubes Ohren pre» 
dige und bie Weisheit, bie ihn glüdlich macht, der vornehmen 
Geſellſchaft vortrage. Im Memnon wird meifterhaft gezeigt, 
auf welche Art die Menge in ihre Klugheit verliebt, bie Na- 
tur und ihre Gefühle, Begeifterung und den Eifer ber Mär- 
tyrer der Wahrheit verlacht. Voltaire beweiſet ganz unwider- 
leglich, daß auch der größte Weife, ohne jene vornehme Kälte 
zu befigen, die unfere Zeit an Göthe weit mehr als alle feine 
großen Eigenfhaften bewunderte, fobald er ſich unter die Ger 
ſellſchaft der großen Welt miſcht, im beflen Fall als Son. 
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derling, in ber Regel aber als ein Narr erfiheinen muß. Vol⸗ 
taire, als guter und wißiger Weltmann, erheitert in biefem 
Roman diejenigen, welche feines Glaubens find, dadurch, daß 
er einen Mann, wie ber if ben Rouſſeau zu feinem Ideal 
macht, ihrem Gelächter preisgibt. Der Weife des Genfer Phi- 
Iofoppen waͤhnt bekanntlich, daß es Pflicht fei, und was noch 
ſtaͤrker if, dag es möglich fei, in allen Berhäfniffen bes ver- 
widelten und oft ganz verfehrten und unnatürlihen, bürger- 
lichen Lebens ganz allein dem Grundfag, der Bernunft und 
ihren Gefegen zu folgen, ed war baher nicht fhwer, ihn hier 
zur Beluſtigung der vornehmen und der ganz gemeinen Geſellſchaft 
als einen Narren erfheinen zu laſſen, der ind Tollhaus ge 
hört, Ob Voltaires Wahrheit der Menſchheit mehr Ehre 
mat, oder Rouſſeau's Irrthum, gebührt und nicht hier zu 
unterſuchen. 

Wir glauben in Ruͤcſicht der Romane für unſern Zweck 
genug gethan zu haben, der Lefer wird von dem Standpunfte 
aus, auf welchen wir ihn geftellt haben, fehr Teicht bie Ber 
ziehung aller übrigen Heinen Romane auf die Sitten des Zeit 
alters und auf herrſchende Ideen aus denſelben entwideln. 
Wir übergehen daher bie Voyage de Scarmantado, bie Visions 
de Babouc, den Micromegas u. f. w. Im Ingenu ift feine 
leitende Hauptidee, fondern der wigige Mann überläßt ſich 
gänzlich feiner Laune und dem Zufall und bringt eine reihe 
Fülle von Wigen und Einfällen über bie verſchiedenſten Ma- 
terien vor. 

Philoſophie oder Gefchichte als Wiſſenſchaft, oder auch nad 
gewöhnlicher Weife zu behandeln, war Voltaire nicht im Stande, 
denn fein Begriff von Wiſſenſchaft war ber in ber großen 
Welt hergebrachte, und außerdem fehlte feiner Seele Alles, 
wodurch die Geſchichte zu einer Lehrerin der Menſchheit ger 
macht werben kann. Was ift die Seſchichte anders als Ro⸗ 
man ober gelehrter Plunder, ohne Ernſt und Fleiß und Ause 
dauer und Ruhe und Tiefe und Achtung für ewige Wahrheit 
und heilige Treue und Glauben an Adel der Seele mitten 
in der Verdorbenheit der civilifirten Welt? Alles dieſes war 
Voltaire laͤcherlich, er war nichtsdeſtoweniger in ber Geſchichte 
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wie in ber Philoſophie auf eine ihm eigenthümliche Weiſe nütz ⸗ 
lich. Voltaire war in ber Deſchichte und für ihr Studium 
- ungemein bedeutend, und leiftete mehr, als hundert Sammler 
leiſten fönnen, fo ungern das au die Männer vom Fach 
anerkennen. 

Wenn man das, was Voltaire, obgleich von allen Seiten 
wegen feiner Unzuverläffigleit und Kechheit gefholten, für bie 
Geſchichte Teiftete, anerkennen will, muß man willen, daß er 
zu einer Zeit auftrat, ald dad Weſen der Geſchichte ganz ver- 
geffen war, als ale Erfenntnig unter Gelehrfamfeit erſtickt 
ward. Nur ein Mann von Voltaires Talent und Wig fonnnte 
in die Finfternig fammelnder Pedanten ein Licht ganz neuer 
Kritit werfen, und den gefunden Menſchenverſtand gegen bie 
Berfaffer ungeheurer Deductionen und Compilationen, gegen bie 
genealogifcp-publiciftifchen Duartanten und Folianten geltend 
machen. Er allein konnte durchfegen, daß nicht Fleiß und Gedächt- 
niß allein ald wefentliche Eigenfchaften des Geſchichtſchreibers an- 
gefehen würden. Voltaire zeigte, und darüber erflaunen fogar die 
Pedanten, wie gedanfenlos immer ein Scpriftfteler dem andern 
die größten Abgeſchmacktheiten nacherzaͤhle, und wie laͤcherlich 
es ſei, das Leben und Treiben der Menſchen, das wahre Ber- 
hältniß ber Dinge aus Urfunden und Diplomen, aus Münzen 
und Stammbäumen, aus Aften und offictellen Berichten Iernen 
zu wollen. Voltaire war es, der ben von Bolingbrofe auf 
geftelten Orundfägen über Geſchichte und ihren eigentlichen 

. Nugen und Gebrauch allgemeine Anerkennung verſchaffte. Ei- 
gentlihe Geſchichte wird Niemand bei Voltaire fuchen, er 
geht mit den Thatfachen um, wie mit den Menſchen, aber er 
lehrt zugleid, wie man die Thatſachen behandeln fol, damit 
das Leben ber Gegenwart dur Kunde der Vorzeit wirklich 
beleuchtet werde. Er Iehrt, wie bie Geſchichte duch Wahr- 
heit und Kühnheit den Armen und Gedrüdten gegen bie Rei- 
pen und Uebermächtigen beiftehen Fönne. Leider war er ſelbſt 
ein Sophiſt, und gebrauchte auch die Geſchichte ſophiſtiſch für 
feine und feiner Schule Zwede, und für die Eitelfeit der 
Menſchen, deren Gunft er um feben Preis Taufte, deren Lob 
ihm mehr werth war, als fenes große und gute Bewußtfein, 
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welches den Freund ber Wahrheit über die Schmaͤhungen ſo⸗ 
phiſtiſcher Lügner troͤſtet. 

Jede hiſtoriſche Arbeit, die aus Voltaires Feder hervor⸗ 
ging, hat einen berechneten Zweck; wenn man dies weiß, und 
alſo die gewöhnliche hiſtoriſche Treue und Genquigfeit nicht 
mehr ſucht, ſo wird man ſeine Bücher mit großem Nutzen 
leſen, man wird in feiner Geſchichte eine praktiſche Anleitung 
finden, feine Art zu denfen und zu urteilen auf alle Zeiten, 
Menſchen, Begebenheiten anzuwenden. Dur feine Art bie 
Geſchichte zu behandeln, brachte er feine Ideen in ganz Eu- 
ropa unter das Volk und zwang aud diejenigen, welde ihn 
einen Atpeiften und Frevler nannten, ihn zu leſen, weil ex 
einige Zeit hindurch der Einzige war, der Geſchichte Teicht, wigig, 
unterhaltend zu behandeln verftand, Man wird begreifen, warum 
her nach, als andere Schriftſteller auftraten, welche mit Kritik 
und Geſchmack lesbare und brauchbare hiftorifhe Bücher feprie- 
ben, Boltaire weniger gefuht ward. 

Seine Geſchichte Karl's XI. und Peter’s des Großen, find 
wenig befjer als ein Roman, und feine Gefchichte des Parifer 
Parlaments hat nur geringe Wirkung oder Einfluß gehabt. 
Seine deutſchen Reichsannalen beweifen dem Deutfchen, wohin 
es mit unferer Geſchichte gekommen war, und wie bie wenigen 
geiftreichen Prinzen und Pringeffinnen unferer Nation von ihren 
Landeleuten dachten. Diefe Annalen nämlih wurben auf Er- 
ſuchen einer beutfhen Fürſtin gefchrieben, die alfo eine Ge- 
ſchichte ihres Vaterlandes von einem Mann erwartete, den man 
als den vornehmften Repräfentanten des Franzoſenthums an« 
fehen fann. Als folher war er zum Geſchichtſchreiber der Zeit 
Ludwig's XIV. mehr ale irgend ein anderer geeignet, und fein 
Buch über diefe Zeit eines Glanzes, den man als Quelle un» 
fäglihen Elends anfehen fann, ift auch die Einzige unter feinen 
hiſtoriſchen Arbeiten, aus welcher man mit der nöthigen Bor- 
fiht Thatſachen und hiſtoriſche Bemerkungen entlehnen darf; 
von den Franzoſen wird es außerdem als eins ihrer vorzüg- 
lichen Geſchichtswerke betrachtet. Seine Geſchichte Ludwig's XV. 
zeigt, wie viel Mißbrauch ſich von der Geſchichte machen läßt 
und wie gefäprlih Genialität, Witz, Geiſt, Geſchicklichleit in 
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der Behandlung eines gegebenen Stoffe werben können, wern 
fie von einem Manne ohne allen moralifhen Ernſt, der nur 
nach Gunf und Beifall fagt, auf die Geſchichte angewendet 
werben, ) 

Von allen angeführten hiſtoriſchen Werken könnte man als 
Tenfalls behaupten, daß ſich ihr Einfluß darauf befchränfte, der 
vornehmen und gemeinen, Ünftrengung und Denken beim Lefen 
ſcheuenden, Welt eine augenblictiche angenehme Unterhaltung 
durch Geſchichte zu verſchaffen; ganz anders verhält es ſich 
mit dem Essai sur les moeurs et sur l’esprit des nations. 
Diefes Buch rechnen wir zu ben bedeutendſten Erſcheinungen der 
hiſtoriſchen Literatur im achtzehnten Jahrhundert, nicht blos, weil 
es bie erfte philoſophiſche Univerfalgefhichte if, (da das Bud 
um 1754 zuerſt von einem hollaͤndiſchen Buchhändler unter 
dem Titel Abreg6 de l’histoire universelle par Voltaire heraus⸗ 
gegeben ward), fondern noch aus ganz andern Urſachen. 
Dies Buch zeigt nämlich die ganze Geſchichte im Lichte der 
weltlichen Philofophie des achtzehnten Jahrhunderts im greflen 
Contraſte mit der Univerſalgeſchichte eines Boſſuet und anderer 
frommen Rhetoren des fiebenzehnten Jahrhunderte, Voltaire 
beginnt feine Geſchichte gerade da, wo Boffuet aufgehört hatte, und 
betrachtet alled gerade aus dem entgegengefegten Gefichtepunft. 

Sowohl Boltaire ald Boffuet waren Meifler der Sprache 
und des Styls; zu ber Zeit, als Voltaire fein Buch ſchrieb, 
galt aber Boſſuet's Werk noch in ganz Europa als unüber- 
treffliches Meiſterwerl. Boſſuet hatte feine Geſchichte mit dem 
jadiſchen Glauben begonnen, mit dem chriſtlichen befchloffen und 
Alles ganz allein auf dieſen Glauben bezogen; Boltaire beginnt 
vom philofoppifhen Zweifel und bezieht Alles auf die Begrüns 
bung dieſes Zweifels und auf das ans feiner Menfchenfennt- 
niß entfprungene Mißtrauen in jebe moraliſche ‚Betrachtung 
oder veligiöfe Poeſie, die ſich mitten in der Profa "des bürger- 
lichen Lebens geltend machen will. Boffuet berieht rhetoriſch, 


86) Man muß Barante über Voltaires hlſtoriſche Arbeiten Iefen, um 
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die Vorſehung preiſend, Alles auf die chriſtliche Religion, er 
thut den Aegyptern und Griechen und ihrer uralten Weisheit 
Unrecht, und vergißt den Buddhismus und Bramismus ganz. 
Beide find aber unftreitig Alter ald das Judenthum und zaͤh⸗ 
len mehr Anhänger; er vergißt ferner den Islam, ber dem 
gepriefenen Chriſtenthum feine Anhänger entzog und im Süden 
und im Oſten eben fo mächtig iR als das Chriſtenthum im 
Norden und Weſten, vergißt endlich, daß er es nicht mehr mit 
demfelben Publifum zu thun hat, bem die Kirchenvaͤter und 
Scholaſtiker dergleichen getroft fagen durften. Das verfland 
Voltaire, deffen ſcharfem Blicke feine Bloͤße je entging, vor- 
trefflich zu benugen; er ſucht daher gerade umgefehrt eben fo 
wie Machiavell, in der hrifflihen Religion und in den Ber- 
gehungen chriſtlicher Geiſtlichen die Urſache alles Unglüds ber 
mittlern Zeiten. Bofluet, als Bifchof, betrachtet im Grunde 
Alles, was Menſchen gethan und gelitten haben, als Folge 
der Erbfünde und läßt uns in der Menſchengeſchichte nur den 
Weg der Gnade Gottes fehen, die, ohne Rüdficht auf menfch- 
liche Weispeit oder Thorheit, nur den Glauben beachtet, weil 
die Gottheit fowohl Tugend als Lafer für kirchliche Zwecke 
benutzt. Voltaire, ald Weltmann, leitet alles von zufälligen 
Urfacpen her, oder von der Menfchen verfändigen oder unver- 
Rändigen Handlungen; wenn man alfo bie beiden geiftreichen 
Männer über den Gang der Welt vergleicht, hat man beide 
Seiten gefaßt; denn im Grunde haben beide Recht, je nach⸗ 
dem man das Leben auffaßt. 

Boſſuet if überall und immer Geiſtlicher, Voltaire immer 
Witzling und Feind von jedem Ernſt; Boſſuet verräth überall 
feine geiſtlichen Vorurtheile und Abſichten, Voltaire zeigt überall 
Erbitterung gegen eine Kirche, die ihn anfeindete. Er erfceint 
nie unabhängig von den Vorurtheilen der Geſellſchaft, worin 
er von Jugend auf gelebt hatte, weil er aber dafür auch 
von allen Borurtheilen der Schulen ganz frei ift, urtpeilt er 
mit der nüchternen Befonnenheit feiner Zeit über jede andere 
Zeit. Einer ber fleißigften und genaueften deutſchen Geſchichts⸗ 
lehrer, Schlöger, Hat danfbar anerfannt, dag er und alle an- 
dere, bie, wie ex, blos die Außere Größe achten und Miltiades 
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neben Attila und Dſchingiskhan einen Dorfihulzen, Athen ein 
feines Neft nennen, von Voltaire erleuchtet worden; wir an« 
dern danken ihm, daß er das Abgefchmadte des Treibens ber 
Sammler, Stoppler, Foliantenſchreiber durch feinen beißenden 
Spott doch wenigſtens in einige Schranfen trieb. 

Das Lepte ift unftreitig die vorzüglichfe Wirkung von Vol⸗ 

taires allgemeiner Gefchichte, er nöthigte nämlich die gedanfen- 

loſen Sammler, endlich einmal daran zu benfen, wie unge» 
teimt und abgefchmadt dem Weltmanne die treuherzigen Be- 
richte der Chroniken vorfommen, und wie jeder, der nicht blos 
für Gelehrte oder für bie Menge ſchreiben will, feine Gefchichte- 
erzählung den Begriffen der Zeit wenigfiend einigermaßen an- 
paſſen muß. Der Gefcicptfchreiber, der auf Voltaire Wink 
merkt, wirb daher Erzählungen, die ber Geiflihe und das 
Volk fromm glauben, die der Gelehrte, der nur mechaniſch 
das wiedergibt, was er in ben Quellen findet, treuherzig nach« 
Schreibt, einer Kritif unterwerfen müffen, um feine Geſchichte 
gegen den Hohn und Spott des Weltimanns zu fügen. Nur 
ein Mann wie Voltaire durfte es wagen, ohne alle Gelehr- 
famteit allen folgenden Geſchichtſchreibern mit ber Fackel dreifter 
Kritit und mit einem gefunden, derben, unbefangenen Urtheil 
voranzugehen. Je einfeitiger er dabei verfährt, um deſto leichter 
wird man gewahr, wo er zu heftig und zu ſchneldend if, wo 
ihn feine Seindfeligfeit gegen das Chriſtenthum, die er nie zu 
verbergen fucht, taub gegen den Rath deſſelben gefunden Men- 
ſchenverſtands macht, den er fonft fo eifrig gegen bie, Grillen 
der Gelehrten in Schug nimmt. 

Seine philoſophiſchen Werfe gleichen in der Beziehung den 
hiſtoriſchen, daß fie die Syſteme der Schule mit dem Licht des 
gefunden Verftandes beleuchten und die gewöhnliche Lebensklug- 
heit der genießenden gegen die fiolge Weisheit großer Denfer 
in Schug nehmen. Voltaire vertheidigt als Philofoph mit der 
Leichtfertigfeit der Welt die Theorie eines behaglichen Lebens, 
einer Verbindung der Genüffe der Sinne und des Geiſtes, 
der Gefelligfeit und der gemeinen Luft. Wir wollen Feines- 
wege die philoſophiſchen Schriften ihrem Inhalte nach durch⸗ 
sehen, fondern nur auf die Ausbreitung und die Wirkung auf 
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merffam machen, welche ihnen der Ruhm und das Anfehen 
des Verfaſſers verſchaffte, und ihre Tendenz andeuten. Alle 
feine philoſophiſchen Schriften find entweder gegen bie chriſtliche 
Religion gerichtet, oder gegen biefenigen Denker, welde wie 
Mallebranche und Pafcal, die Philofophie und die nothwen ⸗ 
dige Antinomie derſelben, oder die bialeftiichen Beweife ber 
Unficperheit feder philoſophiſchen Behauptung, zu Gunſten der 
Lehre von ber Nothmendigfeit einer göttlichen Offenbarung ge 
brauchen wollten; oder fie find auch rein ſteptiſchen Inhalte. 

Wiſſenſchaftlich betrachtet find Voltaires philoſophiſche Schrif- 
ten noch weit unbebeutender als die hiſtoriſchen, da er nicht 
einmal bie Kenntnig der Philofophien, die er beftreitet, aus 
den Quellen gefchöpft, oder den Plato, geſchweige den Arifto- 
teles fudirt hat. Der größte Theil diefer Schriften macht 
auch gar nicht einmal den Anfpruc, die Weifen der Schulen 
belehren zu wollen, weil Voltaires Lebhaftigkeit ihm nicht er- 
laubt, eine Materie zufammenhängend und ſyſtematiſch abzu- 
handeln. Er fopreibt in der Manier gefelliger Unterhaltung 
abgeriffen und abfprechend und höhnend. Wir fegen den Nugen 
diefer Schriften in Beziehung auf Befreiung der Menfchheit 
von ben Ketten des Mittelalters ganz allein darin, daß ger 
möhnlihe Menfchen durch den im Leben erworbenen Scharfe 
blick eines großen und geiftteichen Mannes belehrt, von’ ihm 
Ternen, daß unter der von den Weifen gefpeicherten Frucht 
eben fo viel Spreu als Korn iſt. 

Dog das Leptere nicht ohne die größte Gefahr für Sitt- 
Tichfeit und Ernſt einer ganzen Nation gefchehen fann, daß 
Boltaires fteptifhe und ffoptifhe Anſicht und Einfiht der Dinge, 
wenn fie gleich den höchſten Ständen überall und zu jeder 
Zeit eigen geweſen iſt, dennoch, fobald fie aus den Büchern 
und Salons ins bürgerliche Leben und durch die eigentlige 
Maffe der Nation dringt, eine furdibare Peft fei, welche die 
Elemente des Lebens vergiftet, haben wir hier nicht zu beweiſen, 
wo bios von Thatfachen die Rede ift. Voltaire war Übrigens 
ganz anderer Meinung; er nahm daher, um feine phifofophi« 
ſchen Gedanfen über alles Mögliche Teicht in Jedermann Hände 
zu bringen, feine Zuflucht zu einem Mittel, welches ihm noch 
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beffer diente, als eine Zeitfeprift oder auch eine Zeitung würde 
gethan haben, 

Boltaire brachte feine philoſophiſchen Gedanken in eine Art 
Wörterbuch (diclionnaire), welches er hernad unter dem Titel 
Bernunft (Raison) wieder abbruden ließ; fpäter vereinigte er 
andere Auffäge berfelben Gattung unter dem Titel, Fragen 
über die Encyklopaͤdie (Questions sur l’Encyclopedie). Diefe 
beiden Bücher wurden hernach in Verbindung mit den Artifeln, 
die er für die große Encyflopätie gearbeitet hatte, zu einem 
einzigen Werke gemacht. Diefes Werk vereinigt, unter dem 
Titel dictionnaire philosophique, in alphabetifher Drbnung 
alle feine Gedanken über philoſophiſche Materien und macht 
auf diefe Weiſe feine Einfälle Jedermann zugänglid. Die 
Titel der Anderen, philosophie de l'histoire, bible commentee, 
examen important de Milord Bolingbroke, histoire de Veiab- 
lissement du Christianisme zeigen ſchon durch ihren Titel, 
daß fie blos Prodbufte feiner Beindfeligfeit gegen das Chriſten ⸗ 
thum find. 


$ 2. 
Monteequieu, als Berfaffer ves Geiſtes der Gefepe. 


Voltaire blieb fih vom Anfange bis zum Ende feiner Laufe 
bahn ganz getreu, Montesquieu nahm eine ernflere Richtung, 
Die Perfiiden Briefe haben wir als Mufter des Tons der Zeit 
der Regentfcpaft angeführt, der Geift der Gefcge iſt die Frucht 
der ans England nah Frankreich verpflanzten conſtitutionellen 
Weispeit, Die Wirfung des Geiſtes der Gefege war um fo 
größer, je weniger ber Verfaſſer dreift oder fpottend auftrat, 
je mehr er bie Gelehrten auf feine Seite z0g, und bie Damen 
und Weltleute überzeugte, fie dürften nur bie furzen Kapitel, 
die leichten Paragraphen, die unterhaltenden Bücher feines Werfs 
durchlaufen, um Geſchichte und Philoſophie der Gefchichte, Ge⸗ 
ſetzgebung und Yolitif, Staatsverfafjungsfehre und Finanzwife 
ſenſchaft gründlih zu verfiehen. Dur die Erfheinung bes 
Geiſtes der Geſetze ward die Gefehgebung und die Staate- 
verfaffungstheorie in ben Parifer Salons Gegenftand täglicher- 
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Unterhaltung und die abfoluten Verfaffungen des Feſtlandes 
verloren in ben modiſchen Kreifen ihren alten Glanz, weil 
die militaͤriſche Monarchie im Geifte der Gefege nicht günftiger 
behandelt wird, als in den Perfifhen Briefen, wenn gleich in 
einer andern Manier, einem andern Ton, einer andern Sprache. 
Bon Hohn und Spott if nicht bie Rebe, obgleſch gründlicher 
Ernſt fern gehalten wird, damit man das Buch Iefen könne, 
wie einen Roman. Die Kirche erhält in dem neuen Gebäude, 
welches Montesquieu dem alten entgegengefegt, einen ganz er- 
trägligen Pla, und die vornehme und geiftreihe Welt, vor- 
züglic) die Damen, fonnten nur gewinnen, wenn eine engliſche 
Arifofratie eingeführt ward, wodurch Salons und Sophiſten 


der Geſellſchaft politifchen Einfluß erhielten, während der ge 


ſchloſſene Kreis und die Baronen der alten Zeit ihre Bedeu ⸗ 
tung behaupteten. Uebrigens begann damals ſchon Anglomanie, 
doch mußten die Engländer, befonders Montesquieus nähere 
Freunde, erſt rechten Lärm über den Geift der Gefege und 
feinen Berfuffer machen, ehe das Buch in Frankreich fo viel 
Auffehen erregte, daß Voltaires Neid rege ward. 

Die Engländer, mit denen Montedquien in enger DVerbin« 
dung fand, fanden fi) in ihrem Nationalftolze gefchmeichelt, 
fie nahmen das Buch fogleich mit großem Beifall auf, denn 
alles Engliſche warb, wie bei den conftitutionellen Deutſchen 
unferer Zeit zum Ideal. Die Franzoſen fahen darin anfangs 
eine Art Satyre auf ihre beftehende Verfaſſung und Einrichtungen 
und fanden fi in ihrem Nationalſtolze gefränft. An Fried⸗ 
rich II. ging das Werk aus einem Teicht begreiflfihen Grunde 
ganz vorüber. Die Tencin, Geoffrin, Deffunt und ihre ariflo- 
fratifchen Kreife, mußten, wie fpäter die Stael, Segür, Nar- 
bonne u, a. in dem Geiſt der Gefege nothwendig eine Ber 
kündigung der ausſchließenden Herrfhaft der Beredfamfeit oder 
der Redensarten und einer in biplomatifchen Salons erwor- 
benen Bildung erfennen; das Buch ward daher Evangelium 
der neumodiſchen Staatsweisheit. 

Prüfung oder Beurtheilung des Werks fäme zu fpätz ehe 
wir indeffen den Jnhalt berühren, wollen wir auf zwei Um⸗ 


-fände aufmerffam machen. Zuerft darauf, daß es zwar fon 


6. 2. Montesquien. 429 


1749 erſchienen jſt, daß aber erſt bie neun Jahre fpäter er. 
fhienene zweite Auflage das vollendete Werk if. Zweitens 
ergibt fih aus dem gebrudten freundfchaftlichen Briefwechſel 
Montesquieus, daß alle gemäßigte, alle von edlem Streben 
“für Verbefferung des efenden Zuftandes ihres Vaterlandes 
befeelte und für wahre Wiffenfhaft im Stillen ihätige Fran⸗ 
zofen, Engländer und fogar Staliener, alle bedeutende Män- 
ner, die ſich mit den Zweigen der Geſchichte und der Staats⸗ 
wiſſenſchaften, mit welchen fih Montesquieu nur flüchtig und 
oberflächlich befchäftigt hatte, gründlich abgaben, ihn bei ber 
neuen Ausgabe unterügten, ihm Aenderungen und Berbeffer 
rungen angaben. Man fann daher den Geift der Gefege ger 
wiffermaßen ald ben Inbegriff: oder das Refultat der Ber 
mähungen aller der edlen Freunde gemäßigter Freiheit anfehen, 
welche eine Veränderung der eingeführten Polizei und Regierung 
wünfpten, ohne doch, wie Boltaire und feine Schule, nur 
negativ und zerflörend wirfen, oder, wie Rouffeau und feine 
Anhänger, fih ganz vom Hiſtoriſchen und Wirklichen entfer- 
nen zu wollen. 

Montesquieu warb auf diefe Weiſe hiftorifches und politi« 
ſches Orakel, die beffern unter den fogenannten Philofophen 
fhworen zu feiner Fahne und wendeten feine Säge mit ihrer 

belannten Dialektik für ihre Zwede an. Voltaire fuchte daher 
auch vergebens, dem Werk durch ſeinen Spott zu ſchaden, und 
ein berühmter Academiler der alten Schule bot vergebens bie 
Gelehrfamfeit der auf Schulen und Univerfitäten gelehrten, in 
der Academie herrſchenden Geſchichte und Kenntnig der alten 
Sprachen dagegen auf. Bon Boltaire iſt es laͤcherlich, daß er, 
ein Mann, ber feine hiſtoriſchen Arbeiten fo Teichtfertig entwarf, 
er, ber Jedermann auslachte, der ihm grobe Irrthümer vorwarf, 
Montesquien der Oberflaͤchlichteit anflagte. Der grundgelehrte 
und ganz fhulmäßig gebildete Crevier wäre zu jeder andern 
Zeit ein furchtbarer Gegner für Montesquieu geweſen. Er war 
gründlicher Kenner der alten Sprachen, er hatte alle mate- 
riellen Kenntniffe der Gefchichte, die Montesquieu fehlten, der 
nur befonbers in Reiſebeſchreibungen belefen war, aber bie Zeit 
war für Montesgtien, fie war ipm als einem ber Verkundiger 
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einer nenen freien Wiffenfchaft des Lebens günſtiger als den 
Vertheidigern alter Schulweispeit, denen fi Crevier anſchloß. 

Erevier war freilich weder Philoſoph noch Denfer, aber 
er war als gründlicher Gelehrter befannt und hatte durch feine 
gelehrten Hiftorifchen Sammlungen Verdienſt erworben, es ver⸗ 
droß ihm daher, daß Wig, Scharffinn und Berebfamfeit durch 
Montesquieu über gründliche Studien den Sieg erhielten, das 
veranlaßte ihn, 1764 feine Bemerkungen über den Geift der 
Geſetze herauszugeben. Er hatte unfreitig in ben mehrfien 
Yunkten Recht, aber die Stimmen waren für Montesquien, 
deffen Publitum von Creviers Gelehrfamfeit feine Notiz nahm, 
Er warf nämlich dem vornehmen Scpriftfieller Eitelkeit, Sucht 
Phraſen zu machen, Mangel an gründlichen Kenntniſſen und 
anfirengenden Stubien allerdings nicht ganz mit Unrecht vor. 
Erevier wollte aber zugleich einen Zuftand der Berfaffung - und 
gefeligen Ordnung in Schug nehmen, ber veraltet war, er 
wollte Formen der Religion und des Eultus verteidigen und 
setten, bie ſich nicht reiten ließen; diefe Art Schufgelehrfamteit 
mußte vor ber Stimme der Welt verfiummen. 

Weit hernach die neue Schule der fogenannten Philoſophen 
den Geiſt der Gefege durch die befannte ſchlaue Analyfe d'Alem- 
berts ihren Zweden gemäß dem Publifum als ganz mit ihren 
Grundfägen übereinflimmend darſtellte, fo kann diefe Analyfe 
am beflen als Leitfaden dienen, um anfhaulih zu machen, 
auf weiche Weife durch die Verbreitung bes Buchs unter den 
tonangebenden Klaffen eine Anſicht des Staatsweſens herrſchend 
warb, welche mit dem Regierungsfpftem Frankreichs und aller 
Staaten des feſten Landes unvereinbar war. Montesquieu will 
von einem Stande der Unſchuld, von einer Tpeofratie, einer 
urfpränglichen, gewiffermaßen geoffenbarten Verfaffung, melde 
durch die mit dem Finger Gottes geſchriebenen Gefege befeftigt 
wird, fo wenig als Rouffenu etwas wiflen, doch träumt er 
nicht, wie biefer, von einem feligen Zuflande ber Thierheit, 
oder von einer urfprünglicen Reinheit des Naturmenfcen. 
Montesquieu laͤßt duch die Wirkung menſchlicher Leidenfchaf- 
ten allgemeinen Krieg entfiehen, welcher dann das Bedürfniß 
eined geſellſchaftlichen Vertrags fühlbar mare. Diefer Bertrag 
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iR nach ihm unter verfchiedenen Völferkhaften unendlich ver⸗ 
fpieden, es gibt alfo, wie es unzählige Völkerſchaften gibt, 
auch unzählige Berfaffungen; doch glaubt Montesquien nur 
drei Grundformen annehnen zu fönnen, welche aber nie rein, 
fondern nur in den allerfonderbarften und mannigfaltigfen 
Miſchungen angetroffen werben. 

Wir verweilen nicht bei der Definition jener drei Grund⸗ 
formen, Republif, conflitutionelle Monarchie, Despotie, fon 
dern deuten blos an, auf welde Art diefe Berfaffungen ber 
großen Lefewelt vorgeftellt werden. Die Republik glänzt ale 
unerreichbares Seal, ihre Grundlage ift reine Tugend, ihr 
Prinzip Liebe zur vollfommenen Gleichheit. Die conflitutionelle 
Monarchie erfepeint als lehte Zuflucht unferer europäifhen Voͤl⸗ 
ferlämme wie fie find und fein fönnen, da die Tugend, bie 
Montesguien gutmüthig gewiſſen alten Republifen zugeſteht, 
ihnen fehlt; das Princip diefer Staateform ift nach ihm bie 
Ehre. Dagegen erſcheint bie Despotie, von welcher nah Mon- 
tesquieus ausdrücklicher Erflärung bie abfolut monarchiſchen, 
militärifhen Staaten des Fefllandes am mehrfien an ſich haben, 
als eine Per der Menſchheit, als eine Urſache der Entartung 
und ein Verderben der Sitten, ihr Princip if die Furcht. 

Bei diefer Gelegenheit dürfen wir bei Aller Kürze nicht 
unberührt laſſen, dag das Publitum des achtzehnten Jahrhun ⸗ 
derts es dem Berfafler des Geiftes ber Gefege und ben Mehr« 
ſten von denen, bie ihm gefolgt find, fehr leicht machte, den’ 
Beweis des Berhältniffes ber drei Staatsformen zu ihrem 
Grundelement hiſtoriſch zu führen. Es gefchieht dies immer 
durch einzelne aus dem Zufammenhange geriffene Beifpiele, welche 
rhetorifch angewendet, oft gar nicht hiſtoriſch⸗kritiſch begründet, 
und, wenn fie das auch wären, außer ihrem Zufammenhange 
mit dem Ganzen ohne alle Beweiskraft find. Webrigens legt 
Montesquien befanntlich den größten Nachdruck darauf, daß 
jede Verfaſſung, in welcher nicht die drei Gewalten, die ge» 
feggebende, bie ausführende, die richtende durchaus getrennt 
feien, in Despotie ausarten müſſe. Diefen Sag benugt er 
fehr ſchlau, um durch fein Lob der englifchen Verfaſſung bas 
Spfiem der Continentalmonaschien mit ſcharfem Tadel zu ver⸗ 
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folgen. Er richtet den Blick zuerſt auf Recht und Gericht, 
wobei man auf ben erfien Blick erfennen wird, dag bad Lob 
der englifhen Einrichtungen auf die Art gefaßt if, daß feder 
Zug einen Tadel der in Frankreich beftehenden Ordnung ente 
hält. Borzüglih wird die graufame Juſtiz der Parlamente 
gegen Calviniften und gegen alle Leute, die fi über Glau- 
bensfäge mit ber Mehrzahl nicht vereinigen fönnen, recht bitter 
dargefiellt. Bekanntlich ift aber erft in der allerneuſten Zeit in fei« 
nem gepriefenen England die Criminaljuſtiz menſchlich, das Berfah- 
ven gegen Katholiken billig geworden. Man fieht, dag Montes» 
quien es mit Lob und Tadel fo genau nicht nahm. Verbrechen 
gegen die Religion, heißt es, bürfen nur dadurch befraft werben, 
daß der, welcher fi vergangen hat, von dem Antheil an den Bor» 
theilen, welde mit dem Befenntniß einer gewiffen Religion 
verbunden find oder fein ſollen, ausgefchloffen wird; Verbrechen 
gegen die Sitten fol man nur durch bie Schande, die in ber 
Sache ſelbſt Tiegt, beſtrafen u. ſ. w. Schriften, heißt es fer- 
ner, fol man weniger ſtreng gerichtlich verfolgen, als Hand- 
Tungen, Gedanken nie. in einziger von den ald Orakel 
gefaßten und ind Gebächtniß feiner Zeitgenoffen geprägten Sägen 
verdammt das ganze auf dem Gontinent geltende Spflem ber 
Polizei, des Criminalgerichtöwefens, der Regierung. Der Satz 
lautet: Außergerichtliche Anflagen, geheimes Ausfpäpen, anonyme 
Briefe find politifhe Mittel, deren fih nur Tyrannen bedier 
"nen dürfen, fie find ebenfo ſchimpflich für den, der fid ihrer 
bedient, als für diejenigen, die dabei als Werkzeug gebraucht 
werben; fie müffen aus einem guten monarchiſchen Staate 
gänzlich verbannt fein. 

Dem Abgabenſpſtem bes Continents ergeht es nicht beffer, 
als der Regierung, auch hier wird fogleih ein Punkt gerügt, 
der für Frankreich nicht bios für die Staatsverwaltung, fon- 
dern für Leben und Sitten fehr bedeutend war; Montesquieu 
erflärt fih nämlich ſehr heftig gegen die Generalpacht und 
gegen den Einfluß und das Unfehen, deſſen bie Generalpaͤchter 
genoffen. Er flellt zuerft den Sag auf, daß flarfe Auflagen 
in einer Monarchie am unerträglichften feien, daß daher in 
der Demokratie die Abgaben brüdender fein dürften, als unter 
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einer andern Regierungsform, weil bort jeber Bürger, das, 
was er zahlt, ald eine Abgabe für fi ſeibſt und an ſich ſelbfi 
betrachtet. Auch if es, fügt er Hinzu, Teichter, wo alle an 
der Regierung Antheil haben, über die treue Verwendung öffent- 
licher Gelder zu wachen. Die Erfahrung lehrt leider das Gegen« 
theil. Dies ift geiwiffermaßen die Einleitung zu dem Abſchnitt über 
die Abgaben der Monarchie. Zölle, heißt es, feien bie befle 
Art Abgaben in Monarchien und eine unmittelbare Erhebung 
fei der Verpachtung weit vorzuziehen. Bei biefer Gelegenheit 
fpricht er auch dem nathwenbigen Uebel feines Baterlandes 
und aller abfoluten Monardien, dem flehenden Heer das Ur⸗ 
theil. Eine fehr zahlreiche ſtehende Armee, fagt er, if ein 
Vorwand zu übermäßigen Auflagen, ein Mittel, den Staat zu 
entfräften, ein Werkzeug, die Bürger zu Sflaven zu machen. 

Gegen die kirchliche Strenge ber Chriſten und Mahome- 
daner feiner Zeit, ja felbft gegen den Grunbfag bes Yelam 
und des chriſtlichen Mittelalters, gewiſſe feſte Staatsformen 
unb Geſetze auf einen beſtimmten Offenbarungsglauben zu grün-. 
den, oder eine beffimmte Moral ausſchließend polizeilich ein- 
zuſchaͤrſen, wendet er bie Erfahrung an, daß andere Orte 
und Berhältniffe andere Sitten erfordern. Er beruft fih auf 
die im Klima begründeten Verſchiedenheiten gewiffer Sitten 
und Gefege, auf die Zufähligfeit der hergebrachten Meinungen 
über das, was unter verſchiedenen Völkern, unter verfchiedenen 
Umftänden erlaubt oder unerlaubt war und if. Dabei wird 
bie Verſchiedenheit des Bodens und der angebornen Natur ber 
verfchtedenen Voͤllerſchaften ın Betrachtung gezogen und zugleich 
fo nachdrücklich auf Frankreich hingedeutet, dag man bie Wir 
fung der von Montesquieu gegebenen Winfe im vorlegten 
Jahrzehnt des Jahrhunderts in Allem erkennen wird, was in 
Frankreich vorgeht. Dahin rechnen wir befonders, wenn er in 
Beziehung auf die damaligen Verhältniffe von Adel und Bür- 
"gerftand witzig fagt: Die Eitelfeit, welde die Dinge größer 
macht, als fie in ber That find, if ein guter Hebel für mo- 
narchiſche Regierungen, ber Stolz bagegen, welcher fie verach- 
tet, iſt ein fehr gefährlicher. Im dem Hauptftüd, wo er fi 
gegen Conftantins Gefege zu Gunflen des Coͤlibats erflärt 

Sqloſſer, Geſqh. d. 18 u. 19 gahrh. IL Th. 4. Auf. 28 


2 Bweller Zeilraun. Zweiter Khichnlll. Erſtes Kapiiel. 


und unbedingte Vermehrung der Bevoͤllerung empfiehlt, iſt er 
ein Vorlaͤufer der Schule ber ölonomiſtiſchen Staatskünſtler. 
Er bringt nämlich mit biefem Kapitel über das bekannte Lieb⸗ 
Yingsthema bes achtzehnten Jahrhunderts, und über bie künfllie 
Bermehrung ber Bevölkerung, andere über Handel unb Gewerbe, 
über Münzen, Wechſel, Staatsſchuld, Zinsfug in Verbindung. 

Das Chriſtenthum erfcpeint hier ganz anders als in ben 
perſiſchen Briefen; aber eben dadurch warb ber Geiſt ber Ge⸗ 
fege den herrſchenden Mißbraͤuchen der Kirchen verberblicher, 
als der Hohn und Spott ber Briefe. Montesquien erkennt 
im Geift der Gefege die politiſche Bebeutfamfeit bes Ehriften- 
thums an, wie Rouſſeau die moralifhe ebenfalls anerfennt, 
beider Eifer gegen Aberglauben und Hierarchie war baher ben 
Mißbraͤuchen weit furchtbarer als Voltaires Schmaͤhungen, bie 
mar dem gefallen konnten, der ſchon abtrännig war, oder im 
Begriff Rand, es zu werben. Montesquieu ſucht fih ſcheinbar 
an die Engländer anzuſchließen, die ſich bekannilich in blinder 
Kirchlichteu nicht irre machen laſſen. Sie laſſen ſich befannt- 
lich nicht abſtreiten, daß es ganz in der Ordnung ſei, daß 
die müſſigen, in Fuchsjagd, Pferderennen und andern loſen 
Künften ausgezeichneten Geiſtlichen Tauſende verſchwenden, bie 
eigentlichen Dorfpfarrer darben. Ihre Univerſitaͤts⸗ und Schul 
handbücher beweiſen philoſophiſch, was fie mechaniſch und tra- 
ditionell glauben, und ihre Bucklands paſſen die Geologie den 
Bachern Moſis an, wie die Jeſuiten in Rom die Aſtronomie 
dem Buche Joſua. Montesquieu erklaͤrt ſich daher, auch auf 
England gefügt, gegen Bayle's bospaften Sag, daß ein Staat 
von Tauter wahren Chriften ein unmoͤgliches Ding feiz doch 
weicht er, ohne es zu ahnen, von ber mechaniſchen Religion 
der Engländer weſentlich ab. Wie unverfländig bie Theologen 
aller Länder waren, als fie hartnädig fortfuhren, das zu leh⸗ 
ven, was im fechzehnten Jahrhundert ganz paffend geweſen 
war, wird eine Andeutung bes Inhalts des vierundzwanzigſten 
Buchs des Geiſtes der Gefege zeigen. Daran fehrt ſich aber 
die neufte Priefler- und Profefforenwelt gar nicht. 

Das Buch beginnt mit einer kurzen allgemeinen Bemer⸗ 
fung über Religion Überhaupt, und ſchiebt dann bie Verwah⸗ 
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rung ein, welche in der katholiſchen Kirche gegen ben Zorn 
der Geiſtlichleit volllommen ſchutzt, ſtatt daß der Proieſtant, 
der nicht einerlei Meinung mit den Theologen ſeiner Kirche 
iſt, durch keinen Zauberſpruch ihre Wuth beſchwören Tann. 
Montesquien fagt naͤmlich, er rede von ber Religion nur po« 
litiſch, nicht theologiſch, es Lönne daher nach menſchlicher Weiſe 
zu reden und zu benfen Vieles wahr fein, was ſich als Irr⸗ 
thuin zeige, wenn es mit höheren Wahrheiten ie Berbinbung 
gebracht werde. Nachdem er, wie wir vorher bemerkt haben, 
zuerſt Bayle's Sag verworfen, nimmt er eine Wendung, ber 
ven bittere Bedeutung wir hier lieber micht hervorheben wollen. 
Er zeigt naͤmlich, daß der Jslam als Stantereligion beffer 
für despotiſche Regierungen, das Chriſtenthum für gemäßigte 
Monarchien paſſe. Die Religion bürfe Feine Gebote, fie ſolle 
nur Rathſchlaͤge geben, und nüffe niemals mit ber Moral in 
Zwieſpalt kommen. Er nimmt freilich feine Beifpiele ans Pegu, 
aber jedermann fieht beicht, daß nicht bie Religion von Pegu 
gemeint iſt. 

Das kurze eilfte Kapitel dieſes Buchs gilt dem herrſchen · 
den Monchthum feiner Kirche, obgleich er weislich nur bie 
Mahomedaner, das alte und nene Perſien anführt, wenn er 
gegen eim contempfatives Leben eifert; der Sag gegen Buße 
und Yugübungen gilt aber ganz offenbar feiner Kirche, Die 
Idee von Arbeit, fagt er, muß mit den Bußäbungen verbun ⸗ 
den werben, wenn fie heilfam fein folen, nidt bie Idee von 
Müfiggang, die Vorſtellung des Heilbringenden (du bon) und 
nit die des Außerordentliche, Gedanfen ber Mäßigfeit und 
nicht der Habſucht. Damit hängt dann genau zufammen, wad, 
freitich fehr dunfel und unbeſtimmt, hernach gegen kirchliche 
Abfolutionen und wiederholte Vergebung grober Sünden gefagt 
wird. Im feinen Zeitgenoffen anzudeuten, wie man, ohne gerade 
die Religion anzugreifen, durch bürgerliche Gefege die Eimvirtung 
nachtheiliger veligiöfer Meinungen auf Sitten und Handfungen der 
Bürger hindern, wie man ganz falfche oder auch richtige Refis 
gionsmeinungen gebrauchen Fönne, um einer fehlerhaften Berfaffung 
oder unpaffenden Gefegen nachzuhelfen, werben hernach Beifpiele, 
die vorfichtig aus ben entfernteflen Rändern entlehnt find, beigebragt. 

28 
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Montesquieu gibt deutlich zu verſtehen, daß er nicht eigent⸗ 
lich von Religion rede, ſondern von Volfsmeinungen, da er 
auch die ungereimteflen berfelben auf ähnliche Weife gebraucht, 
wie bie priftlichen, fo dag man nad dem, was er im neun« 
zehnten und ben folgenden Kapiteln vorbringt und nad ber 
Schärfe feiner Ausdrücke zu urtheilen, faſt glauben ſollte, daß 
es ihm mit der Bewunderung criftlicher Lehre doch wohl 
nicht aufrichtig Ernſt fei. Er behauptet nämlich, bag in ber 
bürgerlichen Geſellſchaft und für diefelbe wenig darauf anfomme, 
ob die Glaubensmeinungen wahr oder falſch fein, Schaden 
und Nugen im Leben fliege ganz allein aus dem guten ober 
ſchlechten Gebrauch, der von Glaubenslehren gemacht werbe. 
Wie er auf diefe Weile fehr vorfihtig die Theorie einer herr- 
ſchenden Staatsreligion beſtreitet, greift er bie Intoleranz und 
den Mißbrauch der vielen Feiertage feiner Glaubensgenofien 
in den folgenden Kapiteln an, obgleih er ſcheinbar immer nur 
von Mahpmedanern, Indiern, Mericanern redet. Sp fagt er 
mit offenbarer Beziehung auf die chriſtliche Religion im breis 
undzwanzigſten Kapitel: bie Anhänger jeder Religion, welche 
bie Arbeit an gewiſſen Tagen verbiete, folten bedenken, daß 
es ganz verkehrt fei, mehr die Größe des Weſens, welches 
man ehren wolle, als das Bebürfnig der Menſchen zu beach⸗ 
ten. Die Kapitel über Localität der Religionen, über den Cle⸗ 
rus und beffen Güterbefig, Pontififat und päpftlihen Einfluß, 
forie über Inquifition, übergehen wir, da wir das Verhaͤltniß 
bes Werks, welches dreißig Jahre nach feiner Erſcheinung all- 
gemeines Handbuch der Staatd- und der Weltweisheit warb, 
hinreichend bezeichnet zu haben glauben. 

Uebrigens ſcheint es, daß die unmittelbare Wirkung des 
Geiftes der Gefege in Deutſchland und in Frankreich verhält 
nißmaͤßig unbebeutend war. In beiden Ländern war man zu 
ſehr gewohnt, das Volk zu verachten und es für ein Verbre⸗ 
hen anzufehen, fih um Stantsangelegenpeiten zu befümmern, 
wenn man nicht Beamter fei, um aud nur an Berfaflung oder 
an Freiheit zu denken. In Frankreich war man mehr gegen 
die Ariftofratie ald gegen bie Monarchie erbittert, eine Partei 
ging in ben erften Zeiten bes Bewegung ber Revolution (bie 


8.3 Roufſeau. . 491 


der Feuillans) gerade darum unter, weil fie auf Montesquieus 
Grumbfägen beftand; fpäter ward er aber als Bundesgenoffe 
gegen bie Demofratie benupt. Als ber Feudal ⸗Adel endlich er- 
Tannte, daß er ohne alle Rettung verloren fei, ward Monted« 
quieu Anfer und Orakel des fi neu geflaltenden Baronen- 
wefens in Frankreich und des ehemaligen Reichsadels in Deutſch⸗ 
Tand, und beide citirten, wenn fie ſich zum Difputiten ober 
Bucherſchreiben herabließen, den Geift ber Geſetze, wie die Pier 
tiften die Bibel. 

In England haben wenige von Ausländern gefgriebene 
Bücher fo großen Einfluß auf Staatswefen, Theorie der Ber- 
faffung und fogar auf Geſetzgebung gehabt, als Montesquieus 
Werf. Wie es dort auf Behandlung und Anwendung ber Ger 
ſchichte gewirkt hat, ſieht man am beutlichfien an Gibbon. 
Uebrigens brachte Montesquieus Buch, mit Stellen aus Reife 
beſchreibungen, einzelnen Thatſachen und Anefooten durchwebt, 
unterhaltend und leicht gefehrieben wie ein Roman, die neue 
Wiffenfchaft der Speculation über Regierung und Gefege ins 
Leben und in bie Unterhaltung. Seit der Zeit mußten auch 
diejenigen, bie an ber Menſchheit gar feinen Antheil nahmen, 
doch in die Mobeunterhaftung eingehen. Wie dies in Frank⸗ 
reich wirkte, Yann man aus Gegürs Denkwürdigkeiten lernen, 
der und nur von fih und den anderen adligen Officieren 
unterhäft, bie wahrlich! Keine Phllofophen waren. 


8. 3. 
Rouffeau und deffen Moral und Sentimentalttät, 


Wenn gleich Diderot, d'Alembert, Holbach, Helvetius, in 
einer Zeit, wo man mehr daran dachte, das Alte niederzu- 
werfen und Lebensgenuß zu prebigen, als ein neues moralifches 
Gebäude zu errichten, mehr Gehör finden mochten als Mon- 
tesquieu und Rouſſeau, die von einem verborbenen ſelbſtſüchtigen 
Geſchlecht eine ihm unmdgliche Tugend forberten, fo glauben 
wir der Legteren doch zuerft erwähnen zu müffen. Die Zeit, 
son der wir reden, war eine Zeit der Leidenfhaft, der Be⸗ 
wegung, des Uebergangs, in ſolchen Zeiten hat nur bie Leis 
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denfihaft Anhänger, jeder vermittcinde Verfach fepeitert, nur bie 
Augerfien Enden bilden Parteien, wer fi in der Mitte Halten 
will, geht unter. Daraus muß man fi erklären, warum 
Rouſſeau, von der Bewunberung Boltaires und feiner Schule 
ausgegangen, von Diderot und feinen Frrunden gehoben und 
in tie tonangebende Geſellſchaft eingeführt, dennoch fpäter von 
ihnen bitter gehaßt und mit graufamem Hohn und bitierer 
Ironie verfolgt warb. 

Weil Rouſſeaus Selöfibiographie zu feinen geleſenſten 
Sqriften gehört, jo dürfen wir bie Belanntſchaft mit berfelben 
vorausfegen, wodurch die ſchwierige Aufgabe, fein Verhaͤltniß 
zu feiner Zeit und zu ihrer Bildung anzugeben, ſehr erleichtert 
wird. Wir ülergehen deßhalb den größten Theil feiner aͤuße⸗ 
ven Geſchichte oder der eigentlichen Lebensumſtaͤnde und beruͤh⸗ 
sen aur wenige Punkte berfelben im Vorbeigehen. 

Bean man Rouffenus Verhaͤltniß und ferne von der Rice 
tung ber berümieften Parifer Gelehrten und Soppiken ganz 
verſchiedene Tendenz richtig beurtheilen will, muß man, ohne 
alle Ruͤckſicht auf feinen Privatcharalter, den feine Gegner hür 
mild genug hervorgezogen haben, vorzüglih darauf Rückſcht 
nehmen, daß er aur durch bie Sprache Franzofe war, uund 
nicht gleich den Sophiften der Academie in Paris fein Glück 
ſuchte. Er war in Genf geboren, hatte feine erſte Erziehung 
in einer proteſtautiſchen Republik erhalten, wo in jener Zeit 
durch Sitte, durch firenge religiöfe Zucht, durch einfache bür- 
gerlide Drdnung, durch Entfernung von Luxus bei großem 
Reichthum, Sittlichfeit, haͤusliches Glück, noch ein Leben nah 
der Natur und in der Natur befand, Die Erinnerungen früher 
Jugend, bie ohnehin bei jedem Menſchen um fo ftärfer her- 
vortreten, je flärfer der Contraſt ik, den bie Eindrüde des 
fpäteren Lebens, fei ed nun im Guten ober Böfen, mit den 
früheren bilden, mußten auf Rouſſeau ftärfer wirfen als auf 
jeden andern. Er war zum Kriechen zu ſtolz und ſelbſt die 
ihm fo oft vorgeworfene eigene Art von Eitelkeit, und bie feit 
der erflen Preisfhrift ipm zur Natur gewordene Richtung 
machte es ihm unwoͤglich, mit den Gchmarogern und Schwägern 
ber großen Welt, aus denen die größte Zahl der fogenannten 
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en. 

Was die Wirkung der Jugenderinnerungen auf feine Schrif⸗ 
ten betrifft, fo war in einem Geiſte, wie der feinige, jenes 
frähere Leben ein Ideal für ihn geworben, welches mit-ber 
fonderbaren Idee von menſchlichem Glück pub menſchlicher Ber 
ſtimmung, welche er zu vertheibigen und auf jede Weiſe glän- 
zend barzuftellen verſuchte, volllommen übereinfiimmte. Diele 
Urſachen und Umſtaͤnde pielten ihn ab, dem Parifer Leben, 
glängender Geſellſchaft und dem Reiz, ben biefe Geſellſchaft 
gleichwohl für ihn Hatte, fi ganz hinzugeben und dem Sire⸗ 
nengefange zu horchen, ber jeden Gebildeten mächtiger lodt, 
als irgend ein roher finnlicher Genuß. Er hatte durchaus 
feine Stellung in dem Parifer Kreife, Feine induſtrielle Titera- 
riſche Tätigkeit, wie Diderot und Marmontel, um unter den 
zeichen Leuten fih mit Anftand gu bewegen, zum bloßen ger 
duldeten Schmaroger, der mit Wig, mit Converfation und mit 
Beift die Zeche zahlt, war er zu unabhängig, hatte zuviel 
edlen Stolz und, wenn man will, auch zuviel Eitelfeit. Das 
durch entging Rouſſeau einer Klippe, woran bie ebeiften Geiſter 
ſcheitern, und Ternte das fogenannte höhere Leben, bie gerühmte 
Welt Tennen, ohne Weltmann zu werden. Er fonnte auf biefe 
Weiſe die Rüdfeite des Lebens, welches eine Stasl, ein Sögür 
-und unzählige anbere fo ungemein reizend geſchildert haben, 
nach ber Wahrheit malen, er wählte bann freilich hernach, wie 
das unvermeidlich if, zu biefem Gemälde fehr grelle Karben. 
Das geiftig bewegte Leben reicher Müfiggänger hat befannt» 
lich, verbunden mit ben vielen feinen finnlichen @enüffen, die 
der Reichthum verfchafft, für alle, die es in biefem Leben und 
im Genießen zur Virtuofität gebracht haben, (mas Rouſſeau 
nicht erlangt und ſelbſt nicht einmal verſucht hat) dieſelbe 
Wirkung, welde der Circe Trank auf Odyfiens Gefährten Hattez 
nur daß jene in eine andere Gattung von Tpieren verwanbelt 
werben, als dieſe. Diefer Wirkung der bezaubernden Fertige 
teit, fih in dem, was bald geiſtreiche, bald ariſtokratiſche und 
ausſchließende Gefelligfeit genannt wird, leicht zu bewegen, 
eniging Rouſſeau. Er blieb daher auch frei von jener Veweg⸗ 
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lichteit und Pein, welche alle diejenigen treibt, bie bes debens 
der Höfe und der großen Staͤdte gewohnt find, ober einmal 
großen Gefchäften vorgeftanden haben; aber man bulbete ihn 
unter biefen beiden Gattungen yon Menfchen, er fah alfo das 
Treiben der Schöpfer unferer neuen genialen unmoralifchen 
Welt aus der Nähe, das gibt ihm für unfere Geſchichte und 
Anſicht des Lebens große Bedeutung. 

Wir berühren zuerft Rouffenus aͤußere Verhältniffe in 
Paris und zu den Parifer Gelehrten und erwähnen dann ein 
halbes Dugend von den vierundachtzig Schriften, bie er von 
1734— 1778 herausgab. Die Richtung feines Talents, und 
fein Widerwillen gegen Staats und Facultaͤtsgelehrte, hing 
damit zufammen, daß er nie einen regelmäßigen, nad alter 
Manter eingerichteten Schulunterricht gemoffen hatte, wie alle 
die andern Philoſophen und Belletriften jener Zeit, bie von 
Boltaire bis auf Marmontel alle nad der alten Methode 
geübt und erzogen waren. Gr nahm feine Geſchichte aus 
Plutarch, feine poetifhe Bildung aus Romanen, fubirte fpäter 
mit hartnädigem Fleiß die allerverfchiedenften Dinge, hatte 
die fonderbarften Schidfale und Abenteuer, und hatte die Eine 
falt der Sitten, die Tugend und Unfhuld ſchon in früher 
Jugend verloren, deren eifrigfter und glaͤnzendſter Vertheidiger 
er in feinem höheren Alter ward. 

Als Autodidact fam er nach vielen Abentenern, nachdem 
er vom Proteftantismus zur römifhen Lehre und von biefer 
wieder zu jenem übergegangen war, nad Paris (gegen 1745) 
und ſuchte, wie bamals alle angehenden Schriftfteller, beſonders 
Dichter, Voltaires Schug; doch war er mit feinen Opern und 
Melodramen nicht fo glüdtih, als unmitelbar hernach Dar 
montel, gleichfalls Schügling von Boltaire, mit feinen elenden . 
Tragdbien. Die Philofoppen erkannten feine großen Anlagen 
an, fie hielten ihn für einen guten Verbündeten und fuchten 
ihn zu heben, denn fie waren unſtreitig gutmüthig und dienſt⸗ 
fertig; eine Tugend, die ihnen Rouſſeau vergeblich abzuſprechen 
ſucht. Er übernahm die muſikaliſchen Artifel der Encyflopädie 
und wollte ſich durch Beantwortung einer Preisfrage einen 
Anſpruch erwerben an die literariſche Auszeichnung feiner Freunde 
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und einen Pag in den Salons, die er damals noch mit ihnen 
beſuchte, bis er plöglich feine ganze Denf- und Lebensweiſe 
völlig veränderte, 

Daß bie Idee, welche Rouſſeau bei Gelegenheit der Preid- 
aufgabe ber Afademie von Dijon zuerſt auffaßte und durch⸗ 
führte, ihn hernach im Leben und in allen feinen Arbeiten 
geleitet hat, daß fie ihm Wahrheit geworden iſt, wird niemand 
Täugnen, wenn man aud den Gegnern und Feinden Rouſſeau's 
zugeben follte, daß er fie anfangs nur vertheidigte, um buch 
ſcharfſinnige, geiftreiche, beredte Ausführung eines der gewöhn- 
lichen Meinung entgegengefeßten Satzes deſtomehr Auffehen zw 
erregen. Rouſſeau hat den Sag, ber bie Gelehrten mit ben 
Sophiften in eine Rlaffe wirft, gegen ben ſich natürlicherweiſe 
die ganze fhreibende und mit afabemifchen Uniformen becorirte 
Welt mit Unwillen erhob, nicht allein in allen feinen Schriften 
mit dem Feuer und dem Enthuſiasmus eines Apofteld eigner 
und wahrer Ueberzeugung geprebigt, fonbern hat feine Idee 
bis zur Thorheit im Leben felbft verfolgt und ihr alle Güter, 
welche die Menſchen fonft am eifrigſten zu fuchen pflegen, frei⸗ 
willig geopfert. Das Lepte ift es, was ihn fehr vortheilhaft 
von den Parifer Philoſophen unterſcheidet, die, wie ihr Meifter, 
gute Weltfeute waren, und ihre Säge zwar biplomatifch und 
ſophiſtiſch geltend machten, ſich aber übrigens nad) jedem Winde 
der herrſchenden Mobe brehten. 

Die Akademie von Dijon hatte eine Aufgabe über den Ein- 
flug den das Wiedererwachen der Wiſſenſchaft des Alterthums in 
den legten drei Jahrhunderten auf die Sitten gehabt hat, auf- 
gegeben, wobel fie nur an eine gelehrte Debuction des Einfluffes 
der Alterthumswiſſenſchaften dachte. Diefe Frage faßte Rouffeau 
philoſophiſch und beantwortete fie mit folder Berebtfamfeit, fol« 
chem Scharfſinn, folher Kraft und in einer folhen Sprache, 
daß die Akademie auch ohne gerade in ber Hauptfache feiner 
Meinung zu fein, feine Beantwortung als ein Meifterwerf 
kroͤnte. Rouffenu hatte die Frage der Alademie fo gewendet, 
als wenn fie gefragt hätte, ob ber Menſch überhaupt durch 
wiſſenſchaftliche Bildung moraliſch beffer würbe, und hatte dies 
verneint; man begreift leicht, wie erflaunt bie Welt über den 
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Beifall und über ben alademiſchen Preis war, den feine Preis- 
ſchrift erhalten hatte.“) 

Das an ſich ganz unbedeutende Ereigniß, daß Rouſſeau 
in Difon einen Preis erhielt, warb für ihn zunaͤchſt, dann 
aber für die Gefcichte von Genf und von Frankreich, fowie 
für die erwachende demokratiſche Richtung des militaͤriſchen Eu- 
sopa fehr bedeutend. Was feine Perfon angeht, fo wird man 
aus der in den fpäteren Ausgaben feiner Werke dieſer Preis» 
ſchrift vorgefegten Nachricht fehen, daß er felb das ganze Ver⸗ 
haͤltniß feiner Schriftflellerei au feiner Zeit an biefe Schrift 
Inüpft.) Was die Welt angeht, fo fügte es ſich, daß bie 
Richtung, welche er nahm, fo fehr mit dem ſich überall zegen- 
ben Bedürfniß vadicaler Berbefferung zufammentraf, dag er 
nothwendig Proppet der neuen Welt und Zeit werben mußte. 

Allen fpätern Schriften des Genfer Philoſophen liegt der 
Grundſatz, den er in ber erſten und zweiten Preisichrift ver 
theidigt hatte, zum Grunde, ex ſucht ihn im denſelben nad 
allen Richtungen hin und in allen Folgen und Anwendungen 
auf das menſchliche Leben durchzuführen. Rouſſeau füprt feine 
Hypotheſen glänzend aus, ex Meivet fie in bas reijende Ge 
wand hinreißender Darftellung, unterflügt fie mit ber feurigen 
Berebtfamfeit eines lebendigen Gefühls und wahrer Ueberzen ⸗ 
gung, bringt fie alfo unmittelbar an den Theil bes Publikumg, 
den das Geſchrei der Gelehrten über Paradoxie nicht erreicht. 
Die Gelehrten unterliegen übrigend nicht, Alles, was der Zunft- 
geiſt eingeben oder der Hochmuth des Wiſſens lehren Kann, 
aufzubieten, um ben neuen Sophißen mit den Waffen ber alten 
Schulweisheit zu befämpfen, fie fuchten allerlei Nutzen der 


87) Die Aufgabe lautete: Si lo retablissement des sciences et des 
arts a contribus & epurer les mosurs? Rouffeau bagegen beantwortet bie 
Frage: Le progres des sciences et des arts a-t-il coniribus à corrompre 
ou & &purer les moenrs? 

88) Seine Worte find: Quest ce que la cölbrit6? Voici le malheu- 
zoux ouvrage & qui je dois one. Il est certain, 'que celle piöce, 
qui m’a valu un prix et qui m'a un nom, est tout au plus mediocre. — 
Quel goüffre de misere n’eüt evits V’auteur, si co premier 6crit n’eüt ei 
rega que comme il meritoit de l’&ire! 
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Wiſſenſchaft anzugeben, und ergänzten, was an Gründen fehlte, - 
wie fie pflegen, durch Schmähungen; aber fie faßten Die Sache 
nicht an der Wurzel an. 

Rouſſeau iR ein vortrefflicher Dialeltiler, wie Schleier- 
macher in unferer Zeit war, ſobald er daher nur über ben 
erfien Sag von dem, was er beweifen wollte, hinaus gefom- 
men, konnte er feine Gegner fih ruhig zerarbeiten laſſen, fie 
erreichten ihn nicht mehr. Diefer erfle Sag, in Beriehung 
auf den Nachtpeit. wiſſenſchaftlicher Ausbildung, ift bie Idee 
Rouffeau’s vom Naturmenfchen und vom Zuftande ber Natur, 
wie er ipn in feiner zweiten Preisfhrift durchführt. Wenn 
man nicht vorher bewiefen hat, daß Alles, was er in Bezier 
hung auf Wilde und Barbaren, Hottentotten, Bewohner der 
Ladronen, Spartaner und Römer fagt, ungegrändet, unhiſto⸗ 
riſch, unpaltbar if, fo muß man ihm freilich feine Folgerungen 
zugeben. Diefe erfie berühmte Preisfcprift gleicht übrigens 
völlig den fogenannten Deflamationen ber fpäteren griechiſchen 
Sophiten, fie überredet die Menge, welche ben inneren Sinn 
für Waprpeit und das reine und tiefe Gefühl verloren hat, 
aus welchem dieſer entſpringt. Es iſt aber eine weſentliche 
Eigenſchaft der großen Maſſe der fogenannien Gebildeten, daß ſie 
zwar Überrebet werben laun, aber der Ueberzeugung nicht fähig iſt. 

Ronffeau’s Sprache und rhetoriſche Kunf, vorzuglich aber 
das eitle und ſelaviſche Treiben der alademiſchen Gelehrten 
aller Zeiten, Orte und Länder wo man nad Orden, Sig in 
Alademien, Ruhm haſcht, mit feiner Dreiftigfeit verglichen, ga⸗ 
ben einer damald ganz neuen Idee Reiz. Der Lefer warb 
durch Lebendigkeit, Drannigfaltigfeit ber Wendungen, häufige 
Apoftrophen, glüdlich gewählte Anekdoten fortgeriffen, bie kurzen 
abſprechenden Saͤtze ſchienen Drafelfprüde ; das Spiel mit Sägen 
und Gegenfägen iſt unterhaltend, das Glück der Schrift war 
geſichert. Den hiſtoriſchen Beweis feines Satzes macht ſich 
Rouſſeau dadurch leicht, daß er als Rhetor durch einen Kunſt ⸗ 
griff den chriſtlichen Begriff Tugend an das Wort knüpft, 
welches wir, wenn es bei ben Alten vorkommt, fo zu über 
fegen pflegen, obgleich das franzoͤſiſche Wort vertu eiwas ganz 
anderes bezeichnet als das gleichlautende Inteinifche Wort 
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“oder ale das griechiſche, welches wir Tugend überfegen. Auf 
diefem Kunftgriff beruht die berühmte Einführung und Anrede 
(die Profopopdie) des Fabricius, welche Diderot fehr bewun- 
dert haben fol. Rouſſeau gebraucht auf eben die Weiſe auch 
die gemöhnfichen xhetorifhen Behandlungen der römiſchen Ger 
ſchichte, die für jeden andern Gebrauch als für den, für wel⸗ 
en fie gefchrieben wurden, nicht viel beffer find, als Romane, 
um bort Tugend zu finden, wo, genau betrachtet, nichts zu 
finden if, was diefen Namen verdient. 

Diefelbe Akademie, welche den Anlaß zu der erfien bald 
dur ganz Europa verbreiteten und überall bewunderten Preis» 
fohrift gegeben Hatte, gab ihm auch Gelegenheit feinen neuen 
Gedanken, oder, was wir den Grundirrthum feiner erften 
Schrift nennen würden, weiter auszuführen und mit einem zu 
feiner Zeit ganz unerhörten demokratiſchen Syſtem gefellfhaft- 
Tier Ordnung genau zu verbinden. Die Afademie von Difon 
gab nämlich um 1753 die Frage auf über die Urſachen 
der Ungleichheit unter ben Menſchen, und veran- 
laßte dadurch Rouffenu zu feiner gefrönten Beantwortung diefer 
Frage, wodurch bie ganze Cisilifation des Menſchengeſchlechts 
für eine Entartung deſſelben erflärt wird. Die Art und Weife, 
wie fih Roufleau in der erften und zweiten Schrift gegen 
Wiſſenſchaft und Civiliſation erhebt, macht ihn fonderbarer Weife 
ganz zum Verbündeten ber finfterfien Pietiften. Es iſt zwiſchen 
ihnen nur der einzige Unterfchied, daß die Pietiften ihr Men- 
ſchenideal, das, um Menſch zu fein, weder ber Thätigfeit noch 
des Fortſchreitens bedarf, im Paradiefe jenfeit des Sundenfalls 
ſuchen, dieſſeit deffelben aber an allen Eden und Enden nur 
Abweichung und Jammer finden, Rouffeau dagegen Ueberbleib- 
fel des Ideals bei Hottentotten, bei Wilden, bei ben Römern 
der Zeiten des Fabrieius nachweiſet. Man fieht, daß beide 
nicht wiffen wollen, daß das Vollkommenſein der Göttheit allein 
aufomme, daß aber das Volllommenwerden ober das allmählige 
Annäern an die Gottheit derjenige Vorzug des endlichen Wer 
ſens fei, der es von Thieren unterſcheidet, und daß dieſes all» 
maͤhliche Fortfchreiten, das Abſtreifen ber thieriſchen Hülle, die 
wahre Seligfeit auf Erden fei, von welcher Rouffeau’s Tpier- 
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menſch eben fo wenig einen Begriff haben kann, als der Goit⸗ 
menſch oder Urmenſch im Paradiefe der Frommen. 

Rouſſeau hatte übrigens ſchon vor dieſer Zeit angefangen, 
ſich im Leben und Berfehr von den Sophiften der Welt zu 
unterjeiden; er mied bie Well. Man wirft ihm zwar vor, 
feine Entfernung vom Parifer Leben fei nur eine andere Art 
Eitelfeit als die ber Weltleute geweſen. Er babe gefucht, 
heißt es, die Rolle des Diogenes mitten in Paris zu fpielen; 
allein man muß dabei zu feiner Ehre geftehen, daß biefe Ei- 
telfeit gleihwohl der freiheit und der Befligfeit des Weiſen 
verwandter if, ald dad Betragen eines Marmontel, Duclos, 
Grimm u. a., denen ed Rouffean hätte gleichthun können, wenn 
er den Ehrgeiz vornehmer Sklaven oder bie Schmaroger-Nei- 
gung ber berühmten Akademiker gehabt hätte, Durch diefen 
Gedanken wird man getröflet, wenn man bann und mann 
dur die Schmähungen der Gegner des fonderbaren, oft ge- 
müthefranfen Mannes und durch feine eignen Sünden an ihm 
irre gemacht worden if. Er war, als er die Bearbeitung 
der zweiten Preisfrage übernahm, ſchon am Hofe durch fein 
Singfpiel, le devin du village vortpeilhaft befannt, und erhielt 
durch die leitre sur Ia musique frangaise fehr großen Ruhm, 
aber auch fehr viele Feinde; der gewöhnliche Weg war ihm 
alfo gebahnt, er wählte aber einen eignen, den Weg bes Ent- 
behrens, nicht den bes Genießens. 

Die Abhandlung (discours) über die Urſachen der Un 
gleichheit unter den Menſchen, oder die Beantwortung ber zwei⸗ 
ten Preisfrage widmete Rouffenu dem Genfer Magiftrat. Der 
mwürbige und wahre Ton der Dedication an den Genfer Ma- 
giftrat Richt gegen die Deflamation der Abhandlung ſelbſt, die 
ſich ſchon durch den Schluß der Vorrede als ein rhetoriſches 
Meifterftüc, nicht als eine ruhige Unterfuhung anfündigt, °°) 
fehr grel ab. Diefe Dedication beweifet am beften, was wir 
oben bemerften, daß bie ibealifirten Jugenderinnerungen an 





89) Bir meinen bie Stelle, welde anfängt: O hommo de quelque 
contre que iu sois, quelles que soient tes opinions, &couto, voici ton 
histoire u, ſ. w. 
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Genf und an ben Genuß ber Natur in einfachen Verhaͤltniſſen 
einen fehr großen Einflug auf Rouſſeau's Theorien hatten. 
Was feine Einbildungsfraft ihm von feiner Vaterſtadt vorgau⸗ 
felte, war zum Theil damals noch gegründet und wahr, es 
paßte vortrefflich zu ber Idee von feinem demofratifchen Staate, 
den er, feinen beiden Abhandlungen gemäß, nah und nad) in 
fsinen Gedanken zu bauen begann.) Diefe Abhandlung ent- 
Hält übrigens den für unfern Zweck wichtigen Inhalt aller fpd- 
tern Schriften Rouſſeau's oder wenigflens bie Grundzüge alles 
beffen, was er fpäterhin gelehrt hat. Die Idee, welche hier 
vorherrfht, die Schärfe der Rede, die Begeifterung für ein 
Phantom, das feine Ichhafte Phantafle zu einem Ding macht, 
verbunden mit ber ſcharfen Dialektik bes Contrat sociel haben 
während ber franzoͤſiſchen Revolution gerabe die edelſten Serien 
irre geleitet und viele praftifche Irrthümer veranlaft. 

Ueber Staat und Staatsverfaſſung kam nur Erfahrung, 
mie die Theorie Aufſchluß geben, weit biefe nur das Age 
meine fennt, was nirgends iſt oder war. Rouſſeau verachtet 
die Erfahrung, oder ſchafft aus Plutarch und einzelnen Stellen 
der Neifebefhreibungen einen Roman aus der Gefchichte und 
eine Idylle aus dem Leben. Rouffean verfährt wie Herder, 
er nimmt aufs Gerathewohl Beifpiele, die ihm dienen. Ihm 
find Wilde und Barbaren zu feinem Zweck wahre Naturmen- 
fen, führt man aber Stellen und Beifpiele an, die damit in 
Widerſpruch Reben, fo find fie nicht mehr Naturmenſchen, fon 
dern ber Naturmenfch erifirt nur in ber Mhantafie. Iſt man 
einmal in ben Kreis gebannt, in welchen er feine Leſer in 


90) Er macht Genf zum Ideal, indem er erſt Lage und Werfaffung einer 
Stabt ganz genau beſchreibt, welche er fi zur Vaterſtadt wünfggen würde, 
dann anbeutet, daß er einf das Ideal zur Vaterſtadt gehabt Habe und bes 
daure, es nicht mehr zu haben, unb enblid ben glei vorn ausgefprodgenen 
Gedanken tm Einzelnen durchführt: dans tous les autres gonvernemens 
quand il est question d’assurer le plus grand bien de l’etat, tout se borne 
toujours & des projeis en id6es et iout au plus ü de simples possibilitds; 
pour vous, votre bonbeur est tont fait, H ne fant qu’en jouir, et vous 
n’avez besoin pour dovenir parfitement henreux, que de saroir vous 
contenter de ’äire. 
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der erfien Abtheilung der Abhandlung zu Damen ſucht, oder 
mit andern Worten, gibt man ihm zu, daß phyſiſches Wohl- 
fein und finnlihe Behaglichkeit, welche allerdings unter rohen 
Naturmenfchen gefunden werben mögen, Ziel ber Menſchheit 
wie ber Thierheit fei, dann verſchwindet allerdings der Unter⸗ 
ſchied der Menſchen in Beziehung auf Gittligfeit und Ins 
telligenz. Wenn man einmal zugegeben hat, daß es ein 
leeres Hirngeſpinnſt ſei, zu glauben, daß Erlenntniß, Str 
ben nach ipr, Freude an ihr, auch wenn fie weber äußere 
Beziehung noch Nugen hat, wahrhaft menſchlich fei, dag 
die Seligfeit des vernünftigen Weſens in einem Ergögen an 
einer durch den Geiſt im Geiſt für den Geiſt geſchaffenen 
Welt beſtehe, dann muß man nothwendig den Gab zugeben, 
der im zweiten Theile von Rouſſeau's Abhandlung durchge⸗ 
führt wird, 

Rouſſeau beweifet nämlich barin auf feine Weife und nach 
feiner Manier, daß alle Ungleichheit unter den Menfchen Folge 
ihrer Entartung fei und daß dieſe Entartung durch bie Ge⸗ 
ſelligleit entfiehe, welche zwar der Menfchen Fähigkeiten ent- 
wickele und ihren Berftand vervollfommne, fie aber zugleich 
ſchlecht made, denn nad ihm iſt auch jeder einzelne Menſch 
in dem Grade ſchlechter, als er gefelliger wird. Diefen höchſt 
auffalenden, nicht einmal durch bie oberflaͤchliche tägliche Er⸗ 
fahrung beftätigten Sag fucht er dadurch zu rechtfertigen, daß 
er die gewöhnliche geſellſchaftliche Ordnung, von welder Art 
fie au fein mag, von einem unnatürlichen Mißbrauch ber 
Gewalt auf der einen und einer unnatärlichen Schwache auf 
der andern Seite ableitet. Um diefe Säge zu beweifen, gibt 
er ganz breift eine Entſtehungsgeſchichte aller gefelligen Orb» 
nung, womit er eine jener gewöhnlichen ganz nad logiſchen 
und pſychologiſchen Geſetzen fortgehenben Geſchichten der Künfte, 
der Wiffenfchaften, der Gewerbe, der Handwerle verbindet, 
die ſich fehr gut Iefen Taffen, weil Alles fo gut zuſammenpaßt 
und zufammenhängt, die aber aus eben dem Grunde nicht 
hiſtoriſch find. Wir werden unten fehen, daß d’Alembert in 
feiner berühmten Cinleitung zus allgemeinen Encyklopadie bei 
bemfelben Gegenſtande, auf biefelbe Weiſe wie Rouſſeau ver⸗ 
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fährt und dabei zum entgegengeſetzten Reſultate gelangt, dies 
bezeichnet beide treffend als hiſtoriſche und politiſche Dialektiker, 
jetzt Doctrinaͤrs genannt. 

Auf welche Weiſe Rouſſeau feine demokratiſche Doctrin 
mit der Theorie der Geſellſchaft und mit der Geſchichte, bie 
wir ‚bezeichnet haben, in Verbindung bringt, wird aus ber 
bloßen Verbindung des Satzes, von dem er gleich vorn aus» 
geht, mit dem Schluffe der Abhandlung hervorgehen. Der Gag, 
mit welgem ber zweite Abfcpnitt der Abhandlung beginnt, 
lautet nämlich: Der Erfie, der ein Stüd Land ein« 
gefaßt Hatte und auf den Einfall Fam, zu fa- 
gen, das ift mein, und welder Leute traf, bie 
einfältig genug waren, ihm dieſe Behauptung 
zu glauben, der war ber eigentlihe Begründer 
der bürgerlihen Geſellſchaft. Die Säge, bie er 
hernach am Schluſſe als nothwendige Folgerungen aus feiner 
Theorie und Gefchichte der menſchlichen Berfaffungen auſſtellt, 
glauben wir in dem folgenden Refultat zufammengefaßt zu haben: 

Die Maͤchtigſten oder die Aermften, fagt er, machten fih 
aus ihrer Stärke, oder aus ihren Bebürfniffen ein Recht an 
anderer Leute Eigentfum, das nad ihrem Urtheif einem in 
der Natur und Vernunft begründeten Rechte gleichgeltend war, 
und alsbald verf wand bie vorige Gleichheit aller. Sobald 
biefe Gleichheit einmal aufgehört hatte, trat die ſchredlichſte 
Berwirrung ein und es entſtand zwifchen dem Recht des Stär- 
fern und dem Recht bes früheren Befigers ein Kampf, der 
fortdauernd Mord und Bfutvergießen erzeugte; bies brachte 
Reihe und Arme zum Gefühl des Bedürfniffes eines Vertrags. 
Damit beginnt Roufleaus Staat, den wir freilich nirgends 
antreffen, von beflen Grunbbebingungen gerade in den Urſtaa- 
ten am wenigſten bemerft wird, und doch if von einem po» 
ftiven Dinge die Rede. Leichter wird man ihm zugeben, daß 
mit der Einrichtung dieſes Staats und mit befien neuen Ge 
feßen auch eine neue Periode der Uebermacht und des Betrugs 
der Reichen, der Unterbrüdung und Webervortheilung der Are 
men und Schwachen beginnt, das fehen wir in Aegypten und 
Indien wie in China. Er laͤßt fih auch auf eine Prüfung 
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und Widerlegung der Hypotheſen anderer Gelehrten über bie 
Enrftehung der menfchlichen Geſellſchaft ein, und theilt feine 
Bermuthungen über die Entflefung der Entartung, bie er rund 
um fi her wahrnahm, und über den Urfprung des Despo⸗ 
tismus ausführlih mit. Man fann das hinreißend und mit 
großer Beredſamkeit gefchriebene Meine Buch nicht mit Unrecht 
ein heftiges, bald unter alle Gebilvete verbreitetes Manifeſt 
gegen die ganze beftehende gefellige Ordnung nennen. 

Es gehört zu den Sonderbarfeiten und Widerfprüchen einer 
Zeit, wo die Regierungen Alles wagen und tun burften, wo 
die Polizei nicht blos Handlungen, fondern auch Worte und 
Gedanken aͤngſtlich bewachte, daß dieſe Schrift öffentlich ge» 
Frönt und hernach der ganz unſchaͤdliche Emile von Henfere- 
band verbrannt, und da der Werfaßer deffelben mit Feuer 
und Schwert verfolgt ward. Die harten Folgerungen, melde 
ein unzufriedenes unb über den gegenwärtigen Zuflanb erbit ⸗ 
tertes Geſchlecht aus dieſem Büchlein ziehen mußte und zum 
Theil wirklich zog, find folgende: Der Zuſtand der Gefelligfeit 
unter Menfchen iſt ein unnatürlicher; die Entwidlung ber 
höheren geiftigen Fähigkeiten und Anlagen it nachtheilig; der 
Zuſtand des phyſiſchen Wohlbehagens, welches auch nicht ein- 
mal durch den Gedanfen eines geifligen Bebürfniffes geſtört 
wird, iſt der normale, jede Entfernung davon if Entartung. 
Diefe Vorſtellungen und Begriffe mußten nothwendig zur Idee 
eines ganz anderen Staatsgebaͤudes führen, als dasjenige war, 
welches die damalige Welt bei Montesquieu bewunderte, und 
nad dem Urtheife feiner Zeitgenoffen, melde ihn gleih nad 
der Erfeinung der Preisfpriften als Profaiften neben Bol- 
taire flellten, war Rouſſeau als Schriftfteller und als Denfer 
dem Vertheidiger ber Arifiofratie weit überlegen. 

Rouſſeau felbh, vom Ruhme berauſcht und von ber Phan- 
tafie fortgerifien, ward von feinen Ideen fo ergriffen, daß er 
son ihrer unbebingten Anwendung auf die Wirklichkeit die neue 
philoſophiſche Erlöfung des Menſchengeſchlechts hoffte; er machte 
daher unmittelbar nachher den Entwurf zu zwei Werfen, durch 
melde er feine Ideen im Staat zu begründen und durch alle 
Adern des Lebens zu treiben gedachte. Die wiſſenſchaftliche 

Säloffer Beide d. 18, 0, 19, Hahrd, ILTH & Kal. 29 


450 Bweiter Zeitraum. Gweiler Abſchnitt. Etſtes Kapitel, 


Begründung ſuchte ex zu bereichern durch Sammlung ber nö« 
thigen Notizen, zufälligen Gebanfen, Entwürfe zu einer neuen 
Tpeorie von Verfaſſung, Einrichtung, Regierung, Gefeßgebung 
eines Staats, der fih zu Montesquieus Staat gerade fo ver⸗ 
halten follte, wie die gute Parifer Geſellſchaft zu den nad 
Rouſſeaus Theorie gebildeten Menſchen. Das Zweite follte durch 
einen Roman gefchehen, ber Rouſſeaus ganze Lebensanſicht, 
feine Art Moral und Gentimentalität, feine Gebanfen über 
Familienleben und Naturgenuß, über Leidenſchaft und vorurs 
theilsfreie Tugend, über das Parifer Leben und über die Phi- 
Iofophen, über Religion und Kirchenlehre unter das eigentliche 
Volk dringen und auf eine angenehme und eindringliche Weiſe 
empfehlen follte. Der Roman ward freilich gefprieben und 
gedruckt, ehe noch die Elemente der neuen Theorie in dem 
fogenannten Contrat social zu einem Spflem vereinigt waren, 
wir wollen aber dennoch die Bemerkungen über ben Contrat 
social voraueſchicken, theil weil der Zufammenhang bed Buche 
mit dem Hauptgedanfen der Preisfchriften auf diefe Weiſe leich⸗ 
ter einfeuchten wird, theils weil die politiiche Bedeutung des 
Contrat social in bem legten Jahrzehnt des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts und ſelbſt mittelbar noch in unferen Tagen fehr ber 
deutend if. 

Man gab nämlich in jenen Zeiten der Theorie, welde 
Rouffeau im Contrat social in ein dialektiſch Gewand gehüllt, 
oder welche er, nach unferer Art zu reden, wiſſenſchaftlich vor» 
getragen hatte, eine andere Einkleidung, man verbreitete fle 
in ben allerverfciedenftien Formen unter das Volk, die Lehre 
wurzelte, und iſt in einer Form, bie Rouffeau vielleicht jegt 
verläugnen würde, bie und da in Frankreich nod immer 
Schreden der Regierung. Rouſſeau hatte bei der Abfaffung 
des Contrat social ben Geiſt der Gefege immer vor Augen, 
Kügt ſich auch, wie diefer, ſcheinbar immer auf Beobachtung 
und Geſchichte; man darf aber nur gelefen haben, auf welche 
Art hier die römiſche Staatsverfaffung und ihre Geſchichte 
gebraucht wird, um einzufehen, daß ber praftiiche und hiſto⸗ 
riſche Sinn, der einem Gründer von Staaten eigen fein muß, 
Rouſſeau gänzlich mangelte, Ein Mann wie er, ſtark in ber 
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Dialektik und Rhetorif, von einem leicht aufgeregten Gefüpt 
und eimer Iebhaften Phantaſie getrieben, täufchte fi, wenn er 
glaubte, ein Werk der Art ſchaffen zu fönnen, wie er es in 
den einfeitenden Worten des Contrat social verfpricht. 

„Er wolle, fagt er dort, fuchen, ob es in der Ordnung 
der Staaten eine Regel geſetzmaͤßiger und fiherer Berwaltung 
gebe, wenn man die Menſchen fo nehme wie fie find, und 
die Befege mie fie fein können.“ Nichtedeſtoweniger 
wird opne Rüdficht auf das, was if und anf dns was fein 
Tann, fogleih in ber Angabe des Juhalis des erſten Kapitels 
der Social-Bertrag, von dem er handeln will, an bie Teiten- 
ven Ideen feiner beiden Preisfepriften angefnüpft. Der Menſch, 
beginnt er, ift feiner Natur nach frei, wir finden ihn in ber 
Erfahrung uͤberall als gefeflelten Sclaven, wo ift der Grund 
diefes Widerfpruchs zu fuchen, wie kann der veränderte Zuftand 
des freien Menſchen rechtmaͤßig fein? Auf Gewalt, fährt er 
dann fort, laͤßt fih fein Recht gründen, denn ein ſolches Recht 
ann nur fo lange gelten, als fi ber, gegen ben es geltend 
gemacht wird, der Gewalt nicht entziehen Tann, jedes Band 
der Geſellſchaft aber muß ein heiliges fein, wenn es auch 
nicht durch die Natur, fonbern durch bie Webereinkunft der 
Menſchen gefnüpft iR. Er habe fich, fagt er ferner, in feinem 
Werke zur Aufgabe gemacht, das Wefen der erwähnten Ueber⸗ 
einfunft und die Bedingungen berfelben zu erforichen. Um bier 
fen Zwed zu erreichen, fertigt er erft die hiſtoriſche Manier 
eines Grotius und Hobbes ab, und richtet fih dann gegen 
bie theologiſch · juriſtiſchen Staatsrechtslehrer. Im fünften umd 
fehsten Kapitel lommt er erſt auf feinen Urvertrag. 

Dürften wir, wie Barante, der von feines Breundes Coufin 
Standpunkt ans, nach Pafcal und Descartes von der poftiven 
roͤmiſch · katholiſchen Religion ausgehend, über Rouffenus Religion 
abfpricht, über feine Politik reden, fo Könnten wir ihm vorwer ⸗ 
fen, er flelle nur ſtatt des hiſtoriſchen und theologifpen Undings 
feiner Vorgänger ein metaphyſiſches auf. Wan fönnte näm- 
lich mit Recht von ihm -fordern, baß er erſt nachweiſe, bag 
fein Urvertrag zu irgend einer Zeit, an irgend einem Orte 
exiſtirt habe; darüber ſchlupft er aber ſehr flüchtig hinaue. 
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Sobald man einmal den Satz vom Urvertrage entweder ſchla⸗ 
fend ober wachend zugegeben hat, iſt man feſt in dem dialek⸗ 
tiſchen Netze gefangen, und der Schöpfer diefes neuen Syſtems, 
gleich allen fpeculativen Philoſophen mit redneriſchen Anlagen, 
baut ohne viele Mühe ein glänzendes Gebäude, an dem man 
über der Erde feine Unhaltbarfeit nachweifen fann, weil man 
ihm vergönnt hat, daß er das Fundament zufcütte, ehe man 
deſſen ſchlechte Beſchaffenheit unterfucht hatte. 

Unſer Zwed erlaubt uns nicht, der ſpitzſindigen Demon- 
ſtration Rouſſeaus zu folgen, oder ſeine Speculation mit der 
hiſtoriſchen Kunde und ber taͤglichen Erfahrung zu vergleichen, 
der Contrat social ift jedoch zu bedeutend geworden, als daß 
wir nicht noch einige Bemerkungen darüber beifügen müßten. 
In Deutſchland, wo man faft nur Schulgelehrte findet, wären 
zu jeber Zeit, und felbR in Frankreich zu einer andern Zeit, 
die Epigfindigfeiten Rouſſeaus innerhalb der Schulen geblieben 
und hätten nur Spfleme und Bücher hervorgebracht; allein am 
Ende des vorigen Jahrhunderts warb der Contrat social ein 
Handbuch utopiſcher Träume. Rouſſeau war damals fon 
durch feine Romane der Apoftel aller Herren und Damen ge» 
worden, die auf Bildung Anſpruch machten, bie Form ber 
Abfaffung und die Kühnpelt einer den Forderungen und Bes 
bürfniffen der Zeit angemeflenen Speculation, endlich bie Ber 
wegungen in Norbamerifa, in Polen, in Corfica, in Genf, 
gaben daher bem Contrat social große politifche Bedeutung. 
Die Menge freut fih immer, wenn aus einem Begriffe 
folgerecht eine Reihe anderer abgeleitet wird, fie folgt ganz 
leicht der Demonftration, fie denft gar nicht daran, daß ein 
Begriff fein Ding if, Rouſſeau flelt daher den Begriff des 
Staats anf und leitet daraus bie Berfaffung ab, ohne Rüd- 
figt darauf, daß ber wirkliche Staat von unzäpligen Zufällig. 
keiten abhängt. 

Der Staat, heißt es, iſt eine moraliſche Perſon, beftchend 
aus den Gliedern, welche die Gefammtheit oder die Republik 
ausmachen. Eine ſolche Gefammtpeit heißt einfah Staat, wenn 
fie ihrem eignen Willen gehorcht, oder ſich leidend verhält, fie 
heißt unumſchraͤnlter Gebieter (souverain), wenn fie ſelbſt auf 
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fich ſelbſt handelnd wird; Macht, wenn man fie in ihrem Ber 
haͤltniß zu anderen aͤhnlichen Gefammtheiten betrachtet. Auf 
dieſelbe Weife heißen die zu einem Staat vereinigten Indivi⸗ 
duen als Gefammtpeit Bolt; in fofern fie an ber Herrſcher⸗ 
gewalt Antheil Haben, Bürger; in fofern fie ihren eigenen 
Gefegen, d. h. denen bes Staats unterwürfig find, Unter- 
thanen. Man wird aus biefem Anfange leicht fehen, daß 
diefe Abftractionen für Leute ohne alle Erfahrung, ohne er- 
worbene Kenntniffe und ohne Luft und Faͤhigkeit, ſich Kennt 
niſſe zu erwerben, Zauberfprüde waren. Die deutſchen Cathe⸗ 
berweifen haben das abftracte Spiel viel ärger getrieben als Roufe 
feau, und fahren noch immer fort, ihre Sophismen als Wahre 
heit zu verlaufen, Rouffean fand es auf biefe Art fehr leicht, 
im zweiten Bude die Demokratie as die einzige verhimäfnge 
Berfaffung bes Hirngefpinnftes, welche er Staat nennt, er- 
feinen zu laſſen. Bon dem, was Rouſſeau von Staat und 
Conftitution fagt, gilt bafielbe, was Barante in feinem Gerede 
über franzöftfche Literatur von der Manier der Encyklopäe 
diften fagt. °) 

Die. Spuveränetät, heißt es, iſt unveräußerlich, fie if un. 
theilbar; der allgemeine Wille Tann nie irren, aller Irrthum 
entfpringt aus Parteiung, weßhalb man Berbindungen und 
Geſellſchaften im Staat entweber ganz verhindern, oder fo fehr 
vervielfältigen muß, baß eine einzelne feinen bedeutenden Ein- 
flug haben kann. In ber Manier geht es hernach immer fort, 
und unter fleten Proteflationen gegen Metaphyſik wird ein 
dialektiſches Kunſtwerk erbaut, wie es die Schöpfer von Spfle- 
men oder Idealen der Dichtung zu fhaffen pflegen. Dabei 


91) Histoire de la literature Frangaise pag. 179. On errivait ainsi 
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textuelle, deduite de la ibcorio generale pour ötre tout A-conp imposeo 
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wird eine Anzapl Beifpiele auf den Zufall Yin zuſammenge ⸗ 
rafft und opne alle Rüdficht auf Abſtammung, Klima, Boden, 
Bebensweile, überlieferte Sitten, ein abftractes Volk in einen 
abſtracten Staat vereinigt. Wie gut Rouffeau fein Publilum 
kennt, wie gut er es verfteht, durch apobiktifche Entſcheidung 
Drafel veffelben zu werden, wird man aus ben folgenden 
Sägen fehen. 

Man darf, fagt er, nad dem, was ich im Borhergehen- 
den gefagt habe, nicht mehr fragen, wem das Recht zulommt, 
Geſehe zu machen, fie find ja nur Aeußerungen des öffentlichen 
Willens. Man darf nicht fragen, ob ein Fürft über den Ge- 
fegen iR, denn er iſt ja ein Glied des Staats, Dan darf nicht 
fragen, ob das Geſetz ungerecht fein kann, denn niemand fann 
ungerecht gegen ſich felbft fein. Man darf nicht fragen, wie die 
Menſchen frei und doch den Gefegen unterworfen fein fönnen, 
denn bie Gefege find ja nichts anderes als ihre eignen aufe 
gezeichneten Willensmeinungen. Daß Alles das hohl und durch⸗ 
aus ohne allen praftifgen Nutzen ift in einer Welt, bie fih 
nicht mehr conſtruiren laͤßt, fondern vor vielen taufend Jahren 
ſchon conftrmirt war, fieht man auf den erflen Blick 

Rouffeau ſcheint in der That zumeilen felbft gefühlt zu 
haben, daß er zum Reformator der Staaten nit gemacht fei, 
weil ed ihm an praftiichem Sinn fehle, denn in dem Abfchnitte 
über bie Gefeggebung und ihre verfchiedenen Spfleme verweist 
er felbft auf Montesquieu, und doch ahnet er im dritten Buche, 
we von ben verſchiedenen Formen ber Regierungen die Rede 
iſt, gar nicht einmal, daß er hier auf hiftorifchem Boden fein 
und bleiben muͤſſe. Er erwähnt baher zwar der Monarchie, 
der Arifofratie, der Demokratie uud ber erecutiven Gewalt 
der Fürften, da aber überall nur ein unbefchränfter Volker 
wille im Hintergrunde, bleibt, fo erkennt jeder, der Menſchen 
und Leben gefehen und über Geſchichte gebacht hat, barin nur 
ein utopiſches Luftſchloß. 

Wenn Rouſſeau in dieſem Buche die Dreiſtigkeit hat, von 
allen moͤglichen Verfaſſungen, auch von einem gouvernement 
mixte (im ſiebenten Kapitel) ausführlich zu handen, wenn er 
von Anpaffen der Negierungsform an Klima, Sitten, Natio⸗ 
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nakität, von Mißbraͤuchen, vom Berfalle ber Regierungen, vom 
Tode des erkrankten Staatsförpers reden will, wie unendlich 
weit fieht er dann gegen Montesquien zurück! und dennoch 
follte alles Diefes eigentlich dem entgegengefebt fein, was Mon- 
tesquien über diefe Punkte gefagt hatte. Hiftorifche Bedeutung 
hat indeſſen biefes Alles für die Geſchichte der Framzöffcen 
Revolution, und wenn wir etwas Tänger beim Contrat social 
verweilen, fo. geſchieht dies nur, um fpäter in der politifchen 
Geſchichte auf dieſe Stellen verweifen zu loͤnnen. Es verhält 
ſich nämlig Alles, was Rouſſeau über freie Berfaflung fagt, 
zu Dem, was Montesquieu gefagt hatte, wie die franzöfiiche 
Berfaffung des Jahre 1791 zu der vom Jahre 1793, und 
zwar ganz natürlicher Weiſe, weil: bie Urheber der erſten mo» 
narchiſchen Eonftitution eben fo von Montesquieun erfült waren, 
als St. ZUR und andere ſchwaͤrmende Freunde ber Sreipeit 
vom Contrat social. 

Rouffeau lehrt hier, was bie Feinde ber conſtitutionellen 
Monarchie fpäter gegen dieſe geltend machten, daß jede Reprä- 
fentatio-Berfaflung, jede Uebertragung ber Rechte der Gefammte 
heit an Abgeorbnete oder Bevollmaͤchtigte unvernünftig fet und 
die Freiheit vernichte, er behandelt die von Montesquieu fo 
laut gepriefene englifche Verfaſſung hoöͤchſt veraͤchtlich. Wir wol⸗ 
len ihn zuerſt im Allgemeinen vernehmen, hernach beſonders 
über England hören. Die Idee einer Repräfentativ-Berfaffung, 
fagt er zuerſt im Allgemeinen, ift der neueren Zeit angepörig, 
(est moderne), fie fammt aus ber Feudalverfaſſung her, if 
alfo eine Frucht der wunderlihen und abgefhmadten Regie 
zungsform, welche das menſchliche Gefchlecht fo herabwürdigt, 
daß der Name Menſch eine Erniedrigung ausbrüdt. Man fieht 
leicht, daß Rouffenu bier ebenfoniel Unwiſſenheit als böfen 
Willen zeigt, weil er nicht weiß, dag nur allein das fchlechte 
Latein des Mittelalters Schuld if, wenn man Lehnsmann und 
Menſch mit einerlei Namen bezeichnet findet. Noch härter iſt 
fein Ausfall gegen die engliſche Verfaſſung. Er behauptet 
nämlich zuerſt, jedes Geſetz, welches nicht vom ganzen Bolfe 
angenommen (ratiliee) fei, wäre nichtig; es fei gar fein Gefeg, 
dann fegt er hinzu: Das englifhe Voll glaubt frei zu fein; 
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es irrt ſich gewaltig (man ſieht, daß Rouſſeau kein guter 
Chriſt war, ſonſt Hätte er daran gedacht, daß ber Glaube 
felig macht), denn es ift nur frei während der Wahlen ber 
Yarlamentemitglieber: ſobald diefe gewählt find, iſt es Slave, 
iſt es nichts. Der Gebrauch, den es in biefen kurzen Augen- 
Biden von feiner Freiheit macht, zeigt freilich, daß es berfel- 
ben nicht werth ff. 

Am Schluſſe des vierten Buchs iſt eine fo ſonderbare 
Theorie von Berfammlungen des Volks und Revifion ber Bere 
faffung aufgeftellt, daß nichts undegreiflicher iſt, als daß es 
am Ende des achtzehnten Jahrhunderts unter den fonft fo 
praftifhen Franzoſen Leute geben Konnte, bie dergleichen Dinge 
ins Leben einführen am fönnen wähnten. Rouffeau dringt auf 
periodifche Berfammlungen ganzer Völfer (niht von Schwyz 
oder Urt oder Apnlicher Cantone oder Meinen Stämme) nit 
blog für die Gefeßgebung, fondern auch für Revifion der Ber- 
faffung, und zwar ſollen biefe gar nicht berufen werben dür- 
fen, fondern aus eigner Bewegung zufammenfommen. Solche 
Berfammfungen follen mit zwei Fragen eröffnet werden. Zu- 
erſt wird gefragt: Soll die gegenwärtige Form ber Regierung 
fortbeftehen? Dann: Sol das Volt die Regierung in ben 
Händen derer Taffen, welche gegenwärtig bamit beauftragt find? 

Wir glauben Tendenz und Hauptinhalt des Contrat social 
hinreichend bezeichnet zu haben, in eine genaue Kritik bes Gan- 
zen ober einzelner Theile einzugehen, gehört in unfer Fach nit, 
wir übergehen daher den Testen Abſchnitt über roͤmiſche Ber- 
faffung, Eomitien, Tribunen, Cenforen, Staatsreligion. Wer 
Rom und die römifche Berfaffung fennt, und Tiefet, wie Roufe 
feau die allgemein befannten Erfheinungen der wirklichen Welt 
bier behandelt, muß nothwendig erſtaunen, daß der Eindrud 
ver Parifer Celebrität damals fo groß war, bag fowopl bie 
Corfen als Polen fih an Rouffenu mit der Bitte wandten, 
ihnen eine Berfafjung zu entwerfen. Er war zwar Flug genug, 
diefe Klippe zu vermeiden, man findet jedoch Betrachtungen 
über bie polnifche Verfaſſung nebft dem Plan ihrer Verbeſſe⸗ 
rung gewöhnlich hinter dem Contrat social abgebrudt, 

Der früher als der Contrat social erſchienene Roman, 
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wodurch Rouſſeau die Hauptideen feiner Preisfchriften unmit- 

telbar ins Leben, unter die Damen unb in bie tonangebenbe 

Welt bringen wollte, war bie neue Heloife, welge um 

41759 gebrudt ward und unglaubliches Aufſehen erregte. Man 

behauptete zwar damals allgemein, es fei eine Nachahmung - 
von Richardſons Clariſſa, das gift aber höchſtens vom Roman 

in dem Buche oder vom Liebesabenteuer, und biefes ift un. 

fireitig das Schlechteſte darin, die Hauptſache ift das Gemälde - 
der Art Empfindung und Leidenfchaft, die Rouſſeau aus Er⸗ 

fahrung kannte. Weſentlich iſt ferner die Form und bie Lehre, 

die er durch dieſe Form zu empfehlen ſucht. Rouſſeau un. 

terfcheidet fi von Richarbfon befonders dadurch, daß er nur 

das darſtellt, was er ſelbſt empfunden und was zum Theil 

fein Leben höchſt unglüdtih gemacht Hatte. Rouſſeaua Idee 

von Liebe war befanntlih immer mit feiner Sinnlicfeit, fein 

Ideal vom bürgerlihen und häuslichen Leben mit feinen Au« 

Seren Umftänden und feiner Eitelkeit ober feinem Ehrgeiz in 

Widerſpruch, das war bie urſache, warum er elend lebte und 

unglücklich ſtarb. 

Da wir nicht Literargeſchichte, ſondern Sittengeſchichte 
ſchreiben, fo muſſen wir um fo mehr eine kurze Bemerkung 
über die Moral ber drei berühmteften Romanſchreiber der erſten 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts vorausſchiden, je größer 
ihr Einfluß war, weil damals noch nicht wie in unfern Tagen 
ein Roman und ein heftiger Eindruck den andern verbrängte, 
und noch nicht unzählige Journale, Flugſchriften, Bücher zur 
augenblicklichen Unterhaltung gefchrieben wurden. Fieldling hält 
ſich an die derbſte Wirklichkeit und laͤßt fih auf Moralifiren 
nicht weiter ein, als gelegentlich aud ein Friedensrichter thun 
muß; da ihm befanntlih bie Erfahrungen biefes Amts und 
die Kenntniß der Klaffen, mit denen biefes ihn in Verbindung 
brachte, bei feiner Schilderung des englifhen Lebens leiteten. 
Richardſon hat die gewöhnliche Moral feiner Kirche, er hat 
orthobore, zähe, blinde Gewohnheitsmenſchen vor Augen, von 
denen es in England eine größere Zapl gibt ale anderswo, 
und dehnt biefe Moral oft etwas Tangweilig aus; Rouſſeau 
ſchafft eine eigne Moral, wie ein eignes Leben. Cinzelnen 
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edeln Seelen lann Rouſſeaus Moral ſehr dienlich ſein; bage- 
gen wird die große Maſſe der Menſchen durch Vorurtheil 
und Meinung und hergebrachte Sitte beſſer geleitet als durch 
Rouffeaus Moral des Verſtandes und des Herzens, fo reizend 
‚es fie vortraͤgt. ine Tugend, wie bie, welde er fo leicht 
macht, iſt fehr gefährlich, weil fie den Sinnen ſchmeichelt und 
die Menſchen einſchlaͤfert. 

Der erſte Theil der nenen Heloiſe enthält den eigentlichen 
Roman, oder den Theil beffelsen, der das Buch zum allge 
meinen Leſebuche machte, mit dem wir es aber am wenigſten 
zu thun haben, weil wir nur auf bie Politif und Lebensweis⸗ 
heit aufmerffam machen wollen, welche Rouſſeau unter dem 
befferen Theife feiner mit dem Beftehenden unzufrievenen Lander 
leute verbreitete. Aus der Heloife befonders Ternt man, wie 
es lam, dag durch Rouſſeau fogar ein Lavater und aͤhnliche 
Männer, alfo eine ganz andere Kaffe von Menſchen als die, 
welche einen Voltaire, Diderot, Helvetius verehrten, gegen bie 
beftehende Ordnung des Lebens, des Unterrichts und ber Er- 
ziehung ihrer Zeit eingenommen wurden. Die edeln und ges 
fühlvollen Seelen, die in jener Zeit des Erwachens zu einem 
veränderten Leben die Steifpeit, das Gezwungene, Erfünftelte 
und Entartete in den Verhältniffen der Menfhen und der 
Stände erfannten, und biefe der Natur näher bringen wollten, 
erſchralen beim Namen Boltaires. Sie ſchauderten vor Leuten 
zurüd, die mit bitterem Hohn und Spott bios auf Zerförung 
auszugehen fhienen, fie wandten ſich aber Rouffeau zu, ber 
ſtatt der herrfchenden Dogmatif eine Religion des Herzens, 
und flatt der Moral der zehn Gebote und bes Katechismus 
eine Tugend bes Gefühle verfündigte, 

Rouſſeau felb hat übrigens aufrihtig befannt, daß er, 
wenn er durch einen Roman Moral zu Iehren verfuhe und 
befonders burh einen Roman, beffen Knoten ganz unmo⸗ 
raliſch fei, ſich blos dem Geifte einer verkehrten Zeit anfchmiege. 
Darüber Tiege fih Manches fagen, wir eilen aber zu ber 
Darftellung des Lebens, mie er fe gleich im erfien Theile gibt. 
Es iſt nicht das eigentliche proſaiſche, bürgerliche Leben, es iR 
die beffere Seite der damaligen Modewelt und Mobebilbung. 
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Wir erblicen Hier Leben und Sitten, die freilich nicht ohne 
Tadel find, aber doch einen Vorzug haben vor ber Genialität 
ſowohl als vor der Froͤmmelei der jegigen Mode und vor der 
Kechheit einer nur auf Geld und Lurus bedachten Zeit. &0- 
wohl in der Liebesgeſchichte ſelbſt, als in den weiblichen Cha⸗ 
rafteren wird man bie eblere Klaffe von Männern und Weis 
bern der großen Welt erfennen, deren Bilbung und gepriefene 
Gefühle, ſowie die aus diefen Gefühlen hergeleitete Moral und 
allerdings oft mißfallen fönnen, die ſich aber doch zu den 
Geſchöpfen, die in den liaisons dangereuses, in Diberots und 
Marmontels Romanen als hochgebildete Damen erſcheinen, wie 
Gold zu Kupfer verhalten. Die Schwächen feiner Ideale von 
Frauen (det femmes à grands sentiments) dedt freilich Rouf- 
feau mit dem Mantel der Liebe zu. 

Rouſſeau's Heloife wirkte wie einft unter und, wie wir 
aus der eigenen Erfahrung früher Jugend wiffen, Werther 
und Siegwart; denn bie Julie, ihr fonderbarer Liebhaber, ihr 
weifer Gemahl wurden, allen firchlihen DMoraliften zum Trog, 
in aller Welt bewundert, und oft auf eine höchſt fonderbare 
Weife nachgeahmt. An Wahrheit des Lebens übertrifft diefer 
erfie Tpeil alle andern Romane, weil Rouffeau wirklich empfand, 
was er ſchrieb, weil er wirklich von der Leidenfhaft durch⸗ 
drungen war, bie er malte, und nicht blos ein Buch machte, 
wie die andern thun. Dazu fam die wahre, wenn glei ver⸗ 
f&hönerte Darfielung des Genfer Sees und feiner Gegenden, 
des Wallifer Landes und die Einführung von Menſchen aus 
Rouſſeau's früherer Erinnerung. Die Wahrheit gewinnt durch 
die Geftalten aus der Wirklichkeit, auch wenn er fie verfchd- 
nert, auch find die Briefe in diefem Bande nicht, wie in den 
folgenden, zur Länge philofophifcher Abhandlungen angewachſen. 

Der erfle, eigentlich dem Roman beftimmte, Theil ift übrie 
gene fo wenig als die andern ohne Beziehung auf das Leben 
und bie Verhäftniffe, oder, mit andern Worten, auf die Sit- 
tengefcpichte der Zeit, für welche Rouſſeau ſchrieb. Wir finden 
einen Brief über franzoöſiſche und italienifche Mufit, worüber 
damals ein heftiger Streit in der Parifer Welt war; wir fin- 
den Bemerkungen über das Wallifer Land und bie einem Eng- 
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Tänder in den Mund gelegten Betrachtungen über ben Mbelz 
doch hat es erſt der zweite Theil eigentlich mit ber innern Ge- 
ſchichte der Zeit ju thun. In diefem Theile beſchäftigt Roufe 
ſeau ſich abſichtlich mit der Beſchaffenheit des Lebens der hö⸗ 
deren Klaſſen, der Belletriften, der Schwäger der Parifer Sa- 
Tons, der Damen der Zeiten des fiebenjährigen Kriege. Wir 
werben durch ihn wie durch die fogemannten Encyklopaͤdiſten 
befannt mit dem immer Tauter werbenden Bebürfniß einer durch⸗ 
greifenden Beränderung der Sitten, bes Lebens, der Regie» 
rung. Einige Stellen des erflen Theile werben einleuchtend 
machen, auf welche Weife er das Parifer Leben der claſſiſchen 
Zeit der Salons und der Akademiler auffaßte. 

Die Briefe des zweiten Theile der Heloife, in denen Rouſ⸗ 
ſeau auf eine ganz eigenthümfiche Weife und mit Lebhaftigfeit 
die Geſchichte der Verhäftniffe der Parifer tonangebenden Welt 
nicht vomanhaft, fondern nach ber Wahrheit fepildert und von 
den Weibern und dem Verhaͤltniß beider Geſchlechter ausführ- 
lich Handelt, befonders der vierzehnte bis zum fiebenundgwan- 
zigſten, gehören zu den beften und nüglichflen Stüden, welde 
aus feiner Feder gefloffen find, Er laͤßt feinen St. Preur 
Paris befhreiben, und iſt durch biefe angenommene Rolle frei 
von den Fehlern, die feine Selbfibefenntniffe verdächtig machen, 
wo er in eigner Perfon ſpricht, und oft grämlich, argwöͤhniſch, 
verftimmt und hypochondriſch bis zum Irrſein erfheint. Die 
Beredfamfeit und Lebendigfeit der Darſtellung if hier feined« 
wege fophiftiich, Jeder, der das hier befcpriebene Leben der 
Neichen und die Leute, bie es treiben, aus Erfahrung fennt, 
wird vielmehr fogleich bie ihm befannten Mitglieder der guten 
Geſellſchaft wieder erfennen, die mit ihrer Zeit, ihrer feinen 
Bildung, ihrem Range, ihrem vielen Gelbe ſtets in ber größten 
Verlegenheit find, wenn fie das Alles nicht irgendwo zur Schau 
tragen fönnen. 

Rouſſeau tadelte das Gefünftelte und Erfünftelte des Lebens 
der großen Hauptflädte offenbar nicht als Rhetor oder als So» 
phiſt, fondern aus voller und inniger Ueberzeugung ; man wird 
fich daher nit wundern, daß er von jener Geſellſchaft und 
ihren Soppiften als ein Narr verfhrien ward, Diefe Men- 


53. Rouen 461 


schen wiffen befanntlih Alles, ohne das Geringſte gelernt zu 
haben, fie fireifen über Alles oberflaͤchlich hin, und ihr buch 
Ton und Unterhaltung über alle möglichen Dinge abgefhlif- 
fenes Urtpeil ift immer aus dem neueften Journal oder Mo« 
debuch entlehnt; wie Könnte Natur und Vernunft, deren Sprache 
Rouſſeau in diefen Briefen vebet, und deren Sache er führt, 
je zu ihnen bringen? Und dennoch war er es allein, ber ben 
Schein von Natur und Einfachheit, den wir einige Zeit hin⸗ 
dur hie und da in ber vornehmen Welt wahrnahmen und jegt 
wieder überall verſchwinden und verlachen fehen, hinein brachte, 

Dinge, wie bie, welche im zwanzigſten Briefe bes zweiten 
Tpeils der Heloife vorkommen, würde ein nach unfern Ber 
griffen moraliſcher Mann ſchwerlich mit der Lebendigkeit darge» 
geellt haben, als hier gefchehen iſt; aber Rouſſeau hat bie 
grelle Wahrheit des Lebens und ſich ſelbſt in aller feiner Sinne 
Tpfeit und Sünbdlifeit vor Augen. Das war gerade die 
arge Seite jener orthodoxen und monarchiſchen Zeit, daß fie 
mit Zubel aufnahm und bewunderte, was man in unfern Ta⸗ 
gen, aus Beſorgniß für die noch ſchwache Heiligkeit ver Neu 
befeprten unter ben vornehmen Sündern, mit euer und Schwert 
verfolgen würde. 

Mit dem Anfange der zweiten Abtheilung des zweiten 
Theils (troisiöme partie) war eigentlih ber Roman am Ende, 
und Alles, was hernach folgt, hätte ganz gut ein befonderes 
Werk bilden Können; aber das haben wir hier nicht zu unter 
ſuchen, ober zu beurtpeilen. Für bie hiftorifhe Beziehung bes 
Buchs iſt es gerade bedeutend, daß bie in biefer Abtheilung 
enthaltenen Briefe, die zu förmlichen Abhandlungen geworden 
find, nit in biefer Form, fondern als ein Theil eines allge» 
mein gelefenen Romans verbreitet wurben. Unter biefe Briefe 
bee dritten Abtheilung gehört auch bie Unterfuhung, ob ber 
Selbſtmord unter gewiſſen Umſtaͤnden erlaubt fei oder nicht. 
Einer derſelben iſt in Beziehung auf die herrſchende und her» 
gebrachte Lehre der Kirchen und Schulen aller Confeffionen 
befonders wichtig. Im biefem Briefe wird mit ſiegreichen Grün. 
ben der Beweis ber Mangelhaftigfeit der theologiſchen Prebigt- 
moral gegen den Selbſtmord geführt. Dieſes Stud erhält 


462 Bellen Zeitraum. Bweller Abſchnin. Erftes Kapitel, 


dadurch noch größere Bedeutung, daß auch zugleich bie Rich“ 
tigfeit der aus glänzenden Beifpielen des Alterthums herge- 
nommenen Bertheibigung des Selbſtmords bewieſen wird. 

Der folgende Abſchnitt (IV. Partie) hat Europa aus den 
Gärten voll Burbaum, den man'zu Statuen, Thieren und unzähe 
tigen Geftalten geſchnitten, au den holländifchen Gärten mit Tul- 
pen und Scherben und Mufcheln und Statuen, aus dunfeln Char- 
millen wieder in bie helle Natur gebracht. Zugleich warb ber 
alten Baukunft, bis fie in unfern Tagen aufs Reue von go 
thiſcher Baugelehrfamfeit und romantiſcher Grille verfolgt ward, 
zum Siege über die Schnörfel der Hofbanmeifler der Monar- 
hen verholfen. Gleich im dritten Briefe biefer vierten Ab⸗ 
theifung des Werkes fpricht Rouſſeau als enthuſiaſtiſcher Bes 
wunderer ber Schönheiten der Natur den Eindrud aus, den 
die Reifebefchreibung Lord Anfons und die darin mehr poetiſch 
als wahr gefchilderte Lage der Ladronen auf ihn wie auf ganz 
Europa machte. Der übrige Theil des Buchs ift für Genf 
und für Deutſchland befonders wichtig, weil in beiden Gegen⸗ 
den der Einfluß, den Rouſſeau's Sentimentalität gehabt hatte, 
micht fobald im conventionellen Leben wieder verſchwand als 
in Franfreih. Die ganze alte Kinderzucht, die Lebensweiſe, 
die Einrichtung, die Strenge der Eftern gegen bie Kinder, ihr 
monarchiſches und patriarchalifches Verhaͤltniß zu diefen, die 
Entfernung, in welcher die Kinder gehalten wurden, bie äußere 
Ehrfurcht, welche fie bewiefen, erſchien neben bem ipyliifchen 
Berhältnig, welches Rouffenu barftellte, fo Täftig und unbequem, 
daß es verſchwand: man ging von einem Aeuferfien zum an« 
dern über. In Deutfhland wurden von Bafedow und "Campe 
und einer ganzen fentimentalen Schule Rouffeau’s Ideen deutſch 
umgeprägt; Claudius, Voß, Hölty u. 9. flimmten ihre Poefie 
darnach. Es ward dadurch unſer haͤusliches Leben freundli- 
der und milder. Der Sinn für die Natur und ihre Schön- 
heiten, den Rouffean durch reizende Schilderungen und idplliſche 
Gemälde des Tändlichen Lebens, das der Reichere durch manche 
Mittel, die ihm zu Gebot ſtehen, erheitern kann, gemerkt hatte, 
ward erft Mode, dann wirkliches Bebürfnig. 

Auf der andern Seite rief biefe Heloiſe und ihre umzähe 
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ligen Nachahmungen, eine Fluth elenber, fentimentaler Romane 
und Schaufpiele, die über Deutfchland aus Rouſſeau's Quelle 
Arömte, fie rief faß dreißig Jahre Tang ein Fränfliches Spielen 
mit Gefühlen, ein albernes Reden und Schmwagen über Natur 
und Naturleben hervor; aber alle Verhältniffe wurden doch 
dabei milder, und der. Stod und die Peitſche durften nicht 
mehr die bedeutende Rolle fpielen, die fie zu der Zeit zu fpie- 
len pflegten, ald man mit ihrer Hälfe Adams Sünde an den 
Kindern verfolgte. 

Im neunten Briefe wird das Verhaͤltniß wahrer Feinheit 
und aͤchter Bildung zu der abgeſchliffenen und angewöhnten 
Leerheit der Theetiſche geſchildert, die für Alles ein Wort hat, 
und zum Weltton einer Geſellſchaft, die dort mit Geiſt prahlt, 
wo nur Abrichtung und Nachſprechen ſich findet. Im zehnten 
wird das idylliſche Verhaͤltniß eines reichen Herrn auf dem 
Lande durch alle Lebensverhaͤltniſſe durchgeführt, und dieſer Brief 
hat einen wohltpätigeren Einfluß gehabt, als eine ganze Bis 
biothef von Predigten. 

Wie der neunte und zehnte Brief die unnatürliche Ver⸗ 
ſchrobenheit der pebantifhen, von Eeremoniel, Etikette, Formen 
aller Art entſtellten Lebensverhaͤltniſſe angehen, fo hat es ber 
eiffte mit der von den verfhrobenen und verwöhnten Zeitge- 
noffen der Perüden und Reifröde verdorbenen und entflellten 
Natur, mit ihren Anlagen, ipren Kunftgärten, ihren Gehölgen 
zu thun. Alles änderte ſich ſeitdem, nur an den Höfen blieb 
Alles wie e8 war, die Kluft zwiſchen den verfehiedenen Klaſſen 
ward feitdem größer und das Treiben des Adels laͤcherlicher. 
Der Hof und feine Formen, feine Fefle, fein Tändliches Leben, 
feine Etifette und fein Ceremoniel änderten ſich unter Lud⸗ 
wig XV. durchaus nicht; alle, die zur neuen Welt gehören 
wollten, näherten ſich dagegen ber Natur; derſelbe Fall war 
mit den Gärten. In Verfailles ließ man fih durch Alles, 
was Rouſſeau gegen franzöfifhe und hollaͤndiſche Blumiſterei 
und Gurtenfunft gefagt Hatte, nicht irre madyen, und diejenigen, 
die dem Hof und dem alten Spflem getreu waren, Tiefen ihre 
Gärten und Anlagen im Berfailler und Harlemer Geſchmack; 
alle Andern ſchufen ihre Gärten nach Rouffenn’s Schilderungen 
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völlig um. Die engliſchen Gärten wurden zu gleicher Zeit 

mit ber Sentimentalität herrſchende Sitte. Rouſſeau machte 

nicht blos anfpaulih, dag das Schnörfelnde des Geſchmacks 

jener Zeit und das Unnatürliche aller Einrichtungen abgeſchmackt 

und unverfändig, fondern au, daß daß Entgegengefeßte be⸗ 

quemer, vortheilhafter, behagliher fei. Auch bie Schilderung . 
des Mannes, den er im zwölften Briefe ale Ideal eines praf- 

tifchen Philoſophen, eines Gutöbefigers und Hausherrn aufftellt, 

iR keineswegs ein bloßes Hirngefpinnft, wie man vielleicht von 

Rouffeau erwarten koͤnnte. 

Rouſſeau hat übrigens ſelbſt ausgeſprochen, daß er biefen 
berühmten Roman in der Abſicht gefeprieben Habe, feine Ideen 
über Menfchheit und Menſchlichleit, über Liebe und Natur, 
über Staat und Leben, über Moral und Religion in unmit- 
telbarer Anwendung zu zeigen. Dies fann man auch aus dem 
legten Theile fehen, der einen zweiten auf Erſchütterung be» 
rechneten Roman enthält, Gleich vorn herein im zweiten Briefe 
findet man bort eine Kritit ber Hausordnung und Hausein- 
richtung der großen Häufer, wie fie gewöhnlich zu fein pflegen, 
denen eine andere eigner Erfindung entgegengefegt wird. Im 
dritten Briefe wird eine Materie behandelt, welche hernach von 
unfern Erziehungsreformatoren, bie freilich Rouſſeau nicht im ⸗ 
mer anführten, wo fie es hätten thun follen, weiter ausge 
führt und auf Deutfhland angewendet worden if. Er han- 
delt nämlich genau und ausführlich von den Fehlern und Män- 
gen ber Kindererziehung in reichen und vornehmen Häufern. 
Diefer Brief ift eine Tange Einleitung zu der Materie, die im 
Emile behandelt wird, es iſt bie förmliche Grundlegung einer 
neuen Theorie ber Erziehung, und Rouffeau ſelbſt gefteht, daß 
diefer Brief für die Stelle, wo er fi findet und für bie Ge⸗ 
legenheit, bei welder er geſchrieben wird, zu lang fei. 

Auch die Moral und die Theologie, die Rouffenu dem dog- 
matifirenden Proteftantismus und dem fpmbolifirenden Catholic 
eismus, welche beide den Verſtand unter ber Ueberlieferung 
beugen, welche fie Glauben nennen, unterſchieben moͤchte, er- 
hält Hier einen ausgezeichneten Plot, Erſt im Emile hat er 
in dem, was er Geſtaͤndniſſe eines ſavopiſchen Vicars nennt, 
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bie Theorie der Lehre entwickelt, hier erſcheint fie weit vor⸗ 
theilhafter in der Handlung. Cr zeigt, wie tröflend und er- 
hebend feine Art Chriſtenthum fei, und ‚wie gut es zu dem 
von ihm fo reizend geſchilderten Naturleben paſſe. Diefe Art 
Religion und der Geifliche, der fie als Chriſtenthum gelten 
läßt, werben in dem rührendflen und mit ber größten Berebt- 
famfeit und Kunft gefchriebenen Stüd der Geſchichte auf eine 
dringliche Weife empfohlen. Rouffeau’s flerbende Heldin wirb 
‘auf dem Todbette Apoftel der neuen Lehre vom feligen Le 
ben, Ales, was fie oder ihr Pfarrer kurz vor ihrem Ende 
fagen und thun, ſteht mit dem, was man zu Rouffeau’s Zeit 
die Sterbenden und für die Sterbenden fagen und thun Tieß, und 
was man von ihnen forderte, wenn fie felig werben wollten, 
in geradem Widerfprud. 

Die neue Heloife erregte freilich großes Geſchrei, weil alle 
Freunde des Alten und noch dazu alle neuen Sophiften und 
Aademifer, alle die zahlreichen Vertheidiger einer genialen, 
wisigen, ſchwelgenden Kultur den Schwärmer verhöhnten und 
feiner Weisheit fpotteten; aber fein Buch warb in ganz Eu- 
ropa verbreitet, ward Orakel ber Zeit, und wirkte auf ben 
beffern Theil aller Stände, welcher das Bebürfnig einer Ne- 
formation lebhaft empfand, wie hernach fein Roman mehr ges 
wirft hat, 

Was in der Heloife nur zerfireut und gelegentlich über 
Leben und Lebenseinrichtung, befonders aber über Religion und 
Erziehung gefagt war, wollte Rouſſeau hernach ſpyſtematiſch auf - 
ſtellen und das Einzelne zu einem Ganzen vereinigen, doch 
hüͤllte er es, um es allgemein zu verbreiten, wieder in das 
Gewand einer Geſchichte. Der Emile, oder das Bud) über die Er- 
ziehung, welches drei Jahre nad) der Heloife erfchien und vier 
ziemlich ſtarke Bände füllt, enthält eine Gefchichte, welche für Ro» 
manlefer nicht gerade anziehenb fein mag ; die Geſchichte oder ber 
Roman ift aber dort wie in den Platonifchen Dialogen, nur Mit- 
tel, nicht Zweck. Viele fanden ſich zwar durch ben Titel ge= 
täufeht; doch wurden Väter und Mütter durch die Form an- 
gelodt, ein Syſtem zu flubieren, welches alle Mühe und alle 
Arbeit und alle Sorgen aus bem Leben zu entfernen ſchien. 

Säloffer, Gef, d. 19, m 19, Sahrd 1,25. 4, Auf. 30 


466 Bweller Zeitraum. Bwelter Abſchalti. Erſtes Kapitel, 


Unterricht und Erziehung wurden ein Spiel, der Menf warb 
ſcheinbar von felbft zum Ideal, er Iernte ehne Mähe, ohne 
Berdruß, ohne Anftrengung, ohne Rüdfigt auf Anlagen, ihm 
ward Alles Handgreiflih. Alles, was er lernte, war unmit- 
teldar brauchbar, er warb nicht mit Büchern gequält, ed war 
von feinen Schlägen die Rede, von keiner dem aͤußern phy⸗ 
ſiſchen Leben nicht unmittelbar dienlichen Uebung. Welche Freude 
für ale Reiche und Vornehme, denen befanntlih nur fo lange, 
ale fie in ber Kirche und in frömmelnder Geſellſchaft oder bei 
übler Laune find, die Erde ein Jammerthal und ihre Freuden 
fündtich feinen !! 

Rouſſeau warb gerabe wegen biefes Buchs, welches doch 
nur eine befondere Gattung proteftantifcher Lehre auf das Le- 
ben anwendete, am heftigſten verfolgt und gefchmäht, obgleich 
er dieſelbe Weisheit auf eine ganz andere Weife in der Heloife 
vorgetragen und unter der Hülle verführerifcher Dichtung uns 
ter dem Bolfe verbreitet hatte. Rouſſeau felbft fühlt im Emile, 
dag er nit Kälte und Ruhe genug habe, um ein Spflem 
zu bauen, er fündigt baher auch nur Bemerkungen, Beobach⸗ 
tungen u. ſ. w. an, beginnt aber gleih den erflen Gag da⸗ 
mit, dag er nur in der äußeren Natur und ihrem organifchen 
Geſetze, leineewegs aber in ber Entwicklung ber menſchlichen 
Vernunft und in ber fortſchreitenden Kultur den Winger ber 
Gottheit erkenne.“) Der Iehrende, alfo pofitive Theil des 
Buchs ſcheint uns daher auch, weil Rouſſeau den Boden ber 
Erfahrung ganz verläßt, am wenigſten Werth und Bedeutung 
zu haben, der negative, oder Angriff auf das herrſchende Syftem 
dagegen {ft ihm völlig gelungen. Rouffeau war übrigens weit 
entfernt, Ernft und Strenge ber Zucht aus dem Leben ver- 
drängen zu wollen, welches er vor ſich ſah; fein Buch war 
wie Plato’s Republik nicht für die Wirklichkeit. Es war feine 
Schuld nicht, daß bie deutfchen Edufationserfinder und Spe- 
kulanten die einzelnen Theile feines zufammenhängenben pofl- 
tiven Quftgebäubes ber gegenwärtigen Welt umb der platten 


92) Tout est bien, fagt er, sortant des mains de l’anteur des chosen, 
tout degenere entre les mains des hommes. 
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Mirtlichteit anpaßten, da alle dieſe Stüde nur im Ganzen und 
im Ideal angebracht ſein konnten. 

Der Roman des Emile gleicht einem Maͤhrchen, aber die 
Abwechſelung der lehrenden und der erzaͤhlenden Form, die bald 
romanhafte, bald diafektifhe Manier, der Uebergang vom Dia⸗ 
log zur Erzählung und umgelehrt, die vortreffliche Kritik der 
durchaus verfehrten Weife der Erziehung und bes Unterrichts 
in Öffentlichen Spulen und in Familien jener Zeit gaben dem 
Bude einen großen Reiz. Das erfchlaffte Geſchlecht gab gern 
ber Idylle und dem Roman ber von Rouffeau empfohlenen 
Metpode einen Play in der Wirklichkeit, weil es ein befannter 
Irrthum ſchlaffer Seelen if, dag man, um gut zu fein, nur 
ſchwach und empfindfam fein dürfe. Die beiden erſten Theile 
enthalten im Grunde nichts Anderes, als was wir bei Baſedow, 
Salzmann, Campe wieberfinden werden, Die deutſchen Mit- 
telmäßigfeiten, bie immer das große Publifum beherrſchen, ver« 
fündigten einzelne aus dem Zufammenhang geriffene Stüde 
von Rouffeau’s Dichtung, die fie in Profa und nach deutſcher 
Art in ein Syſtem braten, unfern Landsleuten als Evange⸗ 
lium der Erziehung, und verwandelten die Theorie in Praris, 
Das lonnte in Frankreich unter der alten Regierung und 
Hierarchie nicht geſchehen. Am Ende des zweiten Theils, der 
die Moral und Religion enthält, welche Rouffenu feinem Zöge 
linge flott ber durch bürgerliche Gefege und graufame Polizei 
und Gerichtsordnung aufgebrungenen Staatsreligion empfiehlt, 
erllaͤrt er ſich heftig gegen pofitive Religionen, nachdem er vor⸗ 
ber vorireffliche Bemerkungen über die Nothwendigkeit und bad 
Bedürfniß veligiöfer Gefühle als Stüge der Moralität ger 
macht hatte, 

Der dritte Theil, der das Glaubensbefenntnig bes ſavopi 
ſchen Pfarrverweſers enthält, erregte das lauteſte Gefchrei, und 
zwar auf der einen Seite von ben Ungläubigen, ben Egoiſten, 
Encyclopaͤdiſten, Schwelgern, Schmarotzern und Schwaͤtzern, 
und auf ber andern von den orthodoxen Proteſtanten und ben 
kirchlichen Katholiken, Die Männer der genialen Schule groß⸗ 
axtiger Frevler waren nämlich unwillig über Rouſſeau, weil 
er in der erſten Abtheilung dieſer Geſtaͤndniſſe ein ori 


468 Bwelter geitraum. "Bmelter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 


des Herzens ihrer Spitzfindigleit und falten Verſtandeslehre 
entgegenfegt, die Lehre von Gottheit, Borfehung, einem andern 
Leben gegen ihre Zweifel in Schug nimmt und bas Gefühl 
edler und unverborbener Seelen gegen frechen Witz und gegen 
dreiften Spott zu Hülfe ruft. In der zweiten Abtheilung reizt 
er die kirchlich gläubigen, einſchlaͤfernden Proteftanten, bie far» 
ven Sefuiten und firengen Sanfeniften von einer Seite, auf 
welcher fie aus guten Gründen immer am empfindlichften find. 
Er ſucht nämlich zu beweifen, daß der fogenannte hifiorifche 
Glaube und feine Grundlagen philoſophiſch und hiſtoriſch durch« 
aus unhaltbar find, und dag man fehr wohl und Mug handle, 
wenn man fih, um bie Vorzüglichleit der evangelifhen Lehre 
zu beweifen, ganz allein auf ihren fittlichen Werth und auf 
die Wirkungen berufe, welche die Befolgung derfelben habe und 
gehabt habe. Er beftreitet hier die Nothmendigfeit und fogar 
die Möglichkeit deſſen, was die Theologen Offenbarung genannt 
haben, und ohne in den Ton der Encyclopaͤdiſten zu verfallen, 
zeigt er mit fiegender Berebtfamfeit, wie unnüg und lächerlich 
die gewöhntiche Methode der hriftlichen Univerfitätsppilofophien 
ſei, welde die Wahrheit und Göttlicfeit des Chriſtenthums 
nicht etwa den Ungläubigen, denn Keiner derſelben fei ja dadurch 
befehrt worden, fonbern ben vorher ſchon Starfgläubigen zu 
beweiſen pflegen. Er verwirft Wunder und Eingebung, ohne 
fie zu verfpotten. uch bei diefer Gelegenheit zeigte fid wie» 
der bie hartnädige Verblendung und bie Verſtockung bes über 
mäßigen Vertrauens auf Außere Gewalt, mit welcher die Gott ⸗ 
heit die Feinde des Lichts und der Freiheit heimzufuchen pflegt, 
um fie gänzlich zu verderben, wie einft ben Pharao. Sie lie 
gen ſich nicht warnen, fie ſtellten nit den, ohne daß fie es 
mußten, verſchwundenen Glauben in einem andern Gewande 
wieder her, fie verfolgten vielmehr Rouſſeau um fo ärger, je 
größer der innere Werth feines Buchs war, Die ganze ge 
bifdete Welt nahm daher den von Juriſten, Pfaffen und herr- 
ſchenden Heuchlern verfolgten Mann für einen Apoſtel und 
Märtyrer und wandte ſich feiner Lehre zu. 

Das Parker Parlament, wo befonders bie Janſeniſten 
mädtig waren, verbammte das Buch und ließ die laͤcherliche, 
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damals übliche Juſtiz dagegen üben. Es decretirie perfönliche 
Haft gegen ben Verfaſſer, welcher ex ſich ſehr leicht entzag; 
und was das fonderbarfte war, der Erzbiſchof von Paris er. 
lieg einen Hirtenbrief an feinen Sprengel gegen biefes Bud 
eines Proteftanten. War es nicht, als wenn der Erzbiſchof 
feine ruhig ſchlummernden Gläubigen aufweden, und zum Nach ⸗ 
denken treiben, zugleich aber Rouſſeau Gelegenheit geben wollte, 
zu zeigen, wie jämmerlih ed um eine Lehre fiehe, die man 
durch Polizei aufrecht halten müffe? Das Legtere verfäumte 
Rouſſeau auch nicht, er Tieß feinen Brief an Chriſtoph von 
Beaumont, Erzbiſchof von Paris, drucken, der nebſt Junius 
Briefen und Leſſings Schriften gegen Goeze das Meiſterſtück 
des achtzehnten Jahrhunderts in bewegter Profa, ein unüber- 
trefflihes Mufter der Kraft und Schönheit der Sprache, bes 
Styls und der Beredtfamfeit if. Die Proteftanten ermangelten 
nicht, ebenfalls zu zeigen, daß fie ihr Zion poligeilich bewach- 
ten. Der Genfer Magiſtrat ließ zuerft das Buch verbrennen, 
dann liegen die gnädigen Herren von Bern, als ber Verfaſſer 
aus Frankreich geflüchtet und nad Iverdün gefommen war, 
ſehr deutlich zu verfiehen geben, wie ungern fie ihn auf ihrem 
Gebiet fehen würden. Wir brechen hier ab, weil die Schriften, 
melde Rouſſeau hernach unter preußiſchem Schug im Neuburger 
Land zu Motierd Travers ſchrieb, nicht blos der Zeit, fondern 
auch ihrer Tendenz und Beflimmung nach einem ganz andern 
Kreife angehören und aus einer andern Stimmung als bie 
früheren Schriften hervorgingen. Diefe Schriften, befonders 
die Briefe vom ‚Berge, hängen mit ber demokratiſchen Bewe ⸗ 
gung zufammen, welche furz vor und während des norbame- 
tifanifchen Krieges in der Schweiz und in England entflanden 
war und fi fpäter nach Frankreich verbreitete. Wir müffen 
in ber folgenden Periode befonders auf die Briefe vom Berge 
zurückkommen. 


8. 4. 
Diderot. 
Diderot gehört unftreitig zu den Männern, welche ſowohl 
in ihrem Leben, als in ihrem Charakter die ſonderbarſten Cor 
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traſte zeigten, man muß ihn daher mit einem Marmontel, 
Duclos, Grimm und andern Schmarogern und Schmeichlern 
der Damen und großen Herren fener Zeiten, wo Aufflärung 
in der großen Welt Mode war, wie jetzt Verfinfterung, nicht 
verwechfeln. Wenn wir den Bericht, den er und feine Freunde 
von feinem Leben und Wandel geben, genau mit dem ver- 
gleihen, was feine Feinde ihm Uebles nachſagen, ) fo bleibt 
als Refultat übrig, daß er ein gutmäthiger und wohlthaͤtiger 
Mann war, daß er gute und gründliche Schulfenntniffe hatte, 
daß er aber in Paris das Leben eines Teichtfertigen, nach 
bloßem Genuß firebenden Mannes mit der Unabhängigfeit eines 
Wilden verband, Mit feiner Gutherzigfeit und einem wahrhaft 
edlen Gefühl verband er eine Beratung aller hergebrachten 
und durch Gewohnheit geheiligten Sittlicpkeit, dieſe Beratung 
entfprang aber bei ihm aus jenem übermäßigen und übertries 
denen Widerwillen gegen alle Feſſeln des Geiſtes, welcher eine 
an fi edle Seele zu ergreifen pflegt, wenn fie endlich inne 
wird, dag man fie Tange gegängelt und getäufcht hat. Dies 
pilt von feiner früheren Zeit, denn fpäter mußte er zu einer 
Sinanzfpefulation machen, was urfpränglih nur Muthwille 

93) Gin ganz im Stun der bekanntlich auf judiſche Welfe fremmen und 
Gabbat-Bärätigen, weder rechts noch lints, weder rüdwärte noch um fi 
ſchauenden Anglicaner freibender Tory Hat. im Quarterly Reriew No. 
XCIV. July 1832, glei auf den erſten Eelten des angeführten Hefts eine 
frellich ſehr einfeltlge Unterfugung über die Moral des Mannes angefeilt, 
den er ned allen feinen ungläubigen Freunden tödtfid haft. Dies gefgieht 
bet Gelegenheit der Analyfe der 1830 — 31 tn vier Banden in Parts erſchle⸗ 
nenen M&moires, Correspondance et ouvrages inddits de Diderot, welche 
zu Befriebigung aller berer gebrudt find, welche am ben 15 bei Naigeon ia 
Paris 1798 gebrudten Bänden etwa noch nit genug haben follten. Der 
Engländer if einfeltig und urthellt einfeltig, man wird indeſſen felne mit Bes 
Tegen unterflügte Sällderung der damaligen Pariſer genialen Gcfelfgaft (IR 
die confervatioe, bie Kirche beſuchende Londoner große Welt beffer??7) mit 
Nupen Iefen und einzelne Belege zu bem finden, was wir nur im Allge⸗ 
meinen andeuten dürfen. Wir find übrigens durch dieſelben Thätſachen, die 
der Gngländer anführt, auf ein ganz verſchledenes Refultat geführt worden. 
Doc find an dem angeführten Orte bie früheren Lebensumftände Diderot's 
turtz / aber viel beffer als in den gewößnlihen Biographien zufammengeftelt 
und gewiß nit zum Nachthell Diderot's. 
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gewefen war, und in biefer Zeit fogar warb er endlich eben 
fo ſehr Sanatifer für feine Art Lebensphiloſophie, als Rouſſeau 
für die feinige, oder ald ein Trappift für bie entgegengefegte. 
So wenig wir die Doctrin eines reacionären Pairs ber Zeit 
Ludwig Philipps, oder fein Hin und Herreden, weldes er, 
wie Coufin Philoſophie nennt, billigen, fo Rimmen wir doch 
dem bei, was er (Barante) gelegentlich von Diberot fagt. °) 

Hier iſt blos von Diverots revolutionaͤrer Wirkfamfeit, 
nicht von feiner Perfon die Rebe, wir folgen dabei der chro⸗ 
nologifhen Ordnung feiner Schriften. Zur Ergänzung deſſen, 
mas wir im erfien Bande (S. 545 fgd.) vom Uebergange 
des franzöfiihen Schaufpield zur Sentimentalität gefagt haben, . 
ſchicken wir einige Bemerkungen über feine Theorie bes Schau⸗ 
ſpiels voraus, Die Wirkfamkeit, die fih Diverot als Drama- 
turg verfhaffte, fein Streben als Theaterdichter, ſcheint und 
nämlich mit feiner philoſophiſch ⸗ moraliſchen Richtung überein- 
zuſtimmen, ſowohl im Guten als im Böfen. Er will überall 
bie Profa des Lebens gegen ben fchaffenden Flug bes Geiſtes, 
das ſchwache Gefühl und die Moral des Herzens gegen die 
ſtrenge chriſtliche Zucht, gegen die Lehre von Sündpaftigkeit bes 
natürlichen Menfchen und gegen die dem Chriften auferlegte 
Bußfertigfeit und Zerknirſchung in Schug nehmen. 

Diderot war ein Kind und ein Drgan feiner Zeit, wie fo 
manche Schreier des Papiemus und Fromme des Protefane 
tismus, oder die Politifer des jedesmaligen Augenblids und fophie 
ſtiſchen Scharlatans unwiberlegliher Syſteme Kinder und Organe 
der unfrigen find. Die wechfelnde Herrſchaft gläubiger unb 
ungläubiger Spfteme beweifet nichts anderes, als daß nur bie 
göttliche Wahrheit, die in aller Menfchen Herzen wohnt und 
nie in den Schulen der ſtolzen Sophiſten erlernt wird, ewig 
unveraͤnderlich if, daß aber ber Gelehrten Thorheit und Weis⸗ 
heit wechſelt wie Froſt und Hige. Laharpe hat übrigens Un- 





94) De la literature Frangaise p. 196 Sans connoissances prolondes 
ur aucune chose, sans persuasion arrölde, sans respect poar aucune idee 
recue pour aucun sentiment, il erca dans le vogue, en y foisant parfois quel- 
ques &clairs. Un caractere tel que lo sien a font perdu en adopiant ia 
pbilosophie & Iagnelle il s’attach. 
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recht, wenn er behauptet, daß Diderot in der Gattung des 
Drama, welches Ta Chauſſée erfunden hatte, feine weſentliche 
Veränderung gemacht habe, und dag er fih fälfhlih rühme, 
Erfinder einer Gattung zu fein, die er mit verſchiedenen Na- 
men bezeichnet (drame serieux, drame honnäte, tragedie do- 
mestique). Es war ein fehr bedeutender Schritt, daß er auch 
fogar bie Form der Poefie wegließ, da Voltaire und la Chauffee 
ihre Perfonen noch in Verſen reden liegen, er aber die Bühne 
auf dadurch dem gewöhnlichen Leben näher brachte, daß fi 
feine Perſonen in Profa unterredeten. Dies betraf nur das 
Aeußere, bedeutender aber war es, daß er bag Rührende und 
- das Romanhafte der Verwidelung zur Hauptfahe machte und 
das fomifhe Element ganz entfernte, 

Diderot ſchrieb in der Gattung, die nachher in Deutfch- 
land vervollfommnet ward und durch Kotzebue fogar nach 
Frankreich in beutfcer "Geftalt zurüdfam, den natürlichen 
Sopn, ein ganz unleidliches Machwerk, welches aud nur zwei 
Mal aufgeführt ward; er fhried den Hausvater, ber 
etwas mehr Glü machte; die Hauptfache für diefe Gattung 
Teiftete er jedoch als Rhetor und Sophift dur feine Abhand» 
Tungen. Alle feine Freunde wurden für bie Sache des Schau- 
ſpiels aufgeboten, und fo wenig dieſe eigentlich einer Angele- 
genheit günftig fein fonnten, die offenbar nicht national war, 
fo Tiegen fie ihm doch nicht fallen; ihre Hauptwirkung hatten 
indeffen feine Abhandlungen unter den gemüthlichen und haͤus⸗ 
lichen Deutſchen. Diefe Abhandlungen find übrigens oft wun- 
derlih genug, da er 3. B. in der Einen ohne alle Rüdfiht 
auf Entflefung des neueren Drama Regeln geben will, mie 
man es anfangen müſſe, um neue Gattungen zu erfinden, und 
vorſchreibt, welche Art von Mitleid man erwecken fann und 
fol. Im diefer fonberbaren Abhandlung macht er aus So⸗ 
frated Tode ein Drama, und dieſes auf eine laͤcherliche Weife 
moralifhe Drama gibt er ber ganzen Länge nad an; dage- 
gen iſt ihm der größte Mann in ber fomifhen Gattung, 
Ariftophanes, nur ein origineller Poffenreißer. Die Meifter- 
ſtücke der aͤlteſten Komödie find ihm politiſche Poffenfpiele, wie 
fie von herumgiehenden Poffenreigern auf den Märften heutiges 
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Tags noch gefpielt werden, unb er empfiehlt ber Regierung, 
ſolche Leute (denn die Ariſtoppanes find nad ihm leicht zu 
Haben) zu gebrauchen, um ihre Gegner Täerlih zu maden. 
Diefe Abhandlung ift außerdem in der gebehnten Manier ge 
fehrieben, welche die Parifer Welt an Diverot fo gutmäthig 
duldete, daß er endlich durch fene Duldung zum unleidlichen 
Schwäger ward, Am Schluffe des Tangen Geredes, worin 
ex feinen natürlichen Sohn empfiehlt, ermangelt er nicht, Ar 
ſtoteles, Horaz und Boileau zu eitiren, endlich hängt er einen 
Dialog an, Dorval et moi Überfchrieben, worin er bas neue 
Drama noch einmal entwidelt, unterſucht, erffärt, empfiehlt. 

Wir haben ung übrigens bei Diderot's elenden Dramen 
und feiner noch weit unvollfommeneren Dramaturgie nicht blos 
darum etwas Tänger aufgehalten, weil die Entflehung des beut- 
fen Schaufpiels der Jünger, Kotzebue und Iffland damit zu» 
fammenpängt, fondern auch aus einem andern Grunde, der 
ſich auf die franzoöſiſchen Verhaͤliniſſe bezieht, von denen wir 
bier handeln. Es ſcheint ung nämlich eine fehr merkwürdige 
Thatfache, dag, während man damals bemüht war, bie alte 
Zucht der Moral und der Kirche im wirklichen Leben durch 
bitteren Hohn und fehndde Verachtung, durch unmoralifche Ro⸗ 
mane und anflößige Satyre zu zerftören, biefelben Leute, von 
denen die Zerſtörung ausging, auf der Bühne eine Sittlicd- 
feit ber Gefühlfamfeit und eine idylliſche Zärtlichkeit darſtellten. 
Dies gift nicht bios von Diderot, fondern noch mehr von ſei⸗ 
nen beiden Nachahmern, von Beaumarchais und Fabre d'Eg⸗ 
Tantine, deren Stüde unftreitig viel beffer find, als Diderot's 
Stüde. Wer übrigens Luft hätte, fönnte es als ein Zeugniß 
des Teufels für die ewige Wahrheit, worauf ſich auch unfere 
älteren Theologen berufen, gelten laſſen, daß Leute, in deren 
Wandel fih feine Sittlidfeit zeigte, die das Bamilienleben gar 
nicht Fannten und nur im Theater unb in den Salons zu 
Haufe waren, bie durch Romane, Satyren, Wörterbücher, Flug⸗ 
ſchriften u. f. w. Familienglück, ſtille Zufriedenheit, veligiöfe 
Beſchraͤnkung aus den Gemüthern und ber Unterhaltung ver 
trieben, fie auf der Bühne zur Schau flellten, 

Wir übergehen Diderot's frühere Schriften, weil fie nicht 
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freie Produkte, ſondern im Auftrag des Buchhaͤndlers geſchrie⸗ 
ben waren. Den erſten Anfang einer fühnen Schrifiſtellerei 
im Sinne jener mächtigen Oppofition gegen bie allgemeine 
Unterbrüädung, welde fih zu vegen begonnen hatte, machte Die 
derot (1745) unter dem Silbe eined Englänbers. Er über- 
fegte, oder vielmehr er bearbeitete nach feiner Art, Shaftsbu- 
ry's Schrift über Tugend und Verdienſt. Diefe Schrift war 
freilich ſchon viel fühner und heftiger als ihr Original, doch 
ſchreibt Diderot immer noch mit einer Vorfiht und Behutfam- 
keit, die ihm ſchon ſechs Jahre nachher ganz fremd geworben 
waren. In biefer Schrift fhimpft er nicht alein nod chen 
fo arg, wie bie Theologen der verfchiedenen Kirchen, auf Tin- 
dal und Tofand,°°) fondern er fucht fogar zu beweilen, daß 
Spaftebury ganz orthodox fei. Seine Ueberfegung von Stan- 
ley's Geſchichte der Philoſophie gehört nicht Hierher, aber ſechs 
Jahre nachher brach er völlig mit ber herrſchenden Schule und 
begann feinen zerflörenden Krieg mit dem Ueberlieferten und 
treuherzig Geglaubten. 

Diderot's ganz veraͤnderte Art das Publikum zu belehren 
und zu unterhalten, ward wahrſcheinlich dadurch beſtimmt, daß 
ſich nach und nach der allgemeine Ton geaͤndert hatte, Roufe 
feau’s fühne Preisfprift, Voltaires englifhe Briefe, Montes» 
quien unb die fühnen Spötter, beren Schriften als verbotene 
Baare aus Holland eingeführt wurben, hatten ihre Abſicht 
erreicht. Die erſten Schriften Diderot's find übrigens von 
der gefhwäßigen und fedden Danier ber fpäteren weit entfernt, 
fie find vielmehr oft im gedraͤngten Styl und dialektiſch ger 
ſchrieben. Diefe feine neue Laufbahn begann er mit feinen 


95) Diverot führt eine ber Stellen an, wo Shaftsburg feiner Manier, 
fetnen Bwelfel fheinbar unter dem Glauben gefangen zu nehmen, gelten 
bleibt, und fügt dann Hinzu: Je me congois pas comment, aprös. des pro- 
testalions aussi solennelles d’ane entitre soumission de coeur et d’esprik 
aux mistöres ancr&s de sa religion, il s’est Irouv6 quelqu'un assez injüsle 
pour compter Mylord Shafısbury au nombre des Asgils, des Tindalen et 
des Tolands, gens aussi decries dans leur &glise, en qualit€ de Chretiens 
que dans la r&publique des lettres en qualitd d’anteurs; manvais proles- 
aus et miserables dcrivains. 
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phlloſophiſchen abgeriſſenen Sägen (pensses philosophiques). 
Die erften im Jahre 1746 anonym erfchienenen 62 unzufam« 
menhängende Säge waren fo fühn ausgeſprochen, das fie am 
7. Juli auf Befehl des Parlaments öffentlich verbrannt wur- 
den. Das war für Diberot ein Diplom als Mitglied der 
damals zahlreichen und angefehenen ſtarken Geifter. As 
Chriſtgeſchenk der flarfen Geifler wurden baher biefe Säge 
neugedrudt. Diderot vermehrte fie dann mit 72 neuen, bie 
ſehr viel dreifter find. Im diefer Form erfchienen ſie aber 
erft 1770. Alle dieſe gegen ben beftehenden Glauben und bie 
Lehre der Schulen gerichteten Säge find dem Sinne nach den 
berühmten Gedanken Pascals entgegengefeht, was ſchon durch 
die Ueberſchrift angedeutet wird. Pascal nämlich hofft durch 
eine Reihe von Sägen, weiche durch unauflösliche Zweifel bie 
Mangelbaftigfeit der menfchligen Vernunft auefprechen, von 
der Nothwendigleit einer geoffenbarten Wahrheit zu Aberzeugen, 
Diderot fucht umgekehrt auf eben dem Wege zu ber Ueberzeu⸗ 
gung zu führen, daß fein Menſch je, weder durch eignes Den- 
ten noch durch Offenbarung zu übermenfchlicher Erfenntniß ger 
Tangen könne. 

Die Erften von fenen Sägen haben es mir mit Philo⸗ 
fophie und Sfepfig im Allgemeinen zu thun, die Letzteren find 
offenbar gegen das Epriftentfum und gegen bie philoſophiſchen 
Beweiſe gerichtet, welche Pascal zu Gunſten der Offenbarung 
ausgedacht hatte. In den erſten Sägen wird ber Nugen ber 
Leidenfchaften auf eine ſolche Art dargethan, daß fie als durch⸗ 
aus nothwendig, folglich diejenigen Theologen ald ganz unver 
nänftig erſcheinen, welche vollendete Tugend und ben @ipfel 
der Sittlichkeit in die Ertöbtung der Leidenſchaften fegen. Die 
graufame Parlamentsjuftiz in Religionsfagen wird dabei ſcharf 
getabelt, ohne daß das Parlament genannt ifl, unb bei diefer 
Gelegenheit in einem kurzen Epigramm biejenigen Gottesfürch- 
tigen vortrefflich harafterifist, die fegt unter und wieder überall 
Taut werden.) Im zwölften Satze beweiſet Diverot, daß 





96) Der achte Sap lautet: II y n des gens dont il ne faut pas dire, 
qu'ils craignent dien; mais bien qu'ils en ont peur. 
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Gott, wie er fih deſſen Wefen denkt, weit lieber Atheismus 
als Aberglauben verbreitet fehen werde. Dabei verſchanzt er 
ſich freilich ſehr geſchidt Hinter Plutarch's Worte. Im viero 
zehnten Satz ſucht er deutlich zu machen, daß Pascal im Grunde 
mit ihm auf einem Wege geweſen ſei. Er ſetze, ſagt er, nur 
darum dieſe zweifelnde Dialektik der glaͤubigen bes großen 
Denlers entgegen, weil dieſer ſich nicht getraut habe, bie ger 
fündene Wahrheit bis an das Ziel zu verfolgen, wohin fie ihn 
nothwendig habe führen müffen. Pascal habe ald Inftrument 
der Janſeniſten nie gewagt, auf eignen Füßen zu flehen, 
fondern habe ſich von ipnen als bloßes Werkzeug gebrauchen 
laſſen. ) 

In einer Reihe von ſehr ſcharfen Sägen verwirft er zwar 
den pofitiven Atheismus, er zeigt aber mit derfelben Schärfe, 
dag auch die gewöhnliche philoſophiſche Demonftration gegen 
einen fühnen und tiefpringenden . Zweifel nicht beftehen könne, 
und richtet fi, auf dieſe allgemeine Skepſis geftügt, in den 
Sägen, welche auf den vier und vierzigfien folgen, mit der 
ganzen Gewalt fharfer Dialeftit gegen die hergebrachten Ber 
weife für die Wahrheit der chriſtlichen Religion. Er citirt 
zwar nicht, doch macht er ſchon im breiundvierzigftien Sage, und 
noch mehr nachher, von Julians Schriften, die er freilich nach 
feiner eignen Weife anwendet, einen feiner Abficht angemeffenen 


97) Wir wollen, ohne uns gerabe an dle Worte zu binden, ben Qaupts 
Anhalt des 14. Sahes Hier mitiheilen: Paſcal, fat er, war gerade und auf⸗ 
richtig (il avoit de In droitare); aber er war furdtfam und leichtgläubig. 
Er war ein vortrefflicher Schriftſteller, ein tiefer Denker, er wäre ein Licht 
ber Welt geworben, hätte bie Vorſehung ihn nicht Leuten hingegeben, bie 
feine Talente für ihren Haß gebrauchten. Es wäre ungemein zu wünfgen, 
daß er den Theologen feiner Zeit bie Sorge überlaſſen Hätte, ihre Streis 
tigfetten unter fi auczumachen, und fih blos mit ber Erforſchung ber 
Wohtheit defgäftigt Hätte. Dabet Hätte er ohne Rüdyalt, ohne Kurt Gott 
zu beleidigen, wenn ex bie Fähigkeiten, bie ex ihm verliehen hatte, ohne alle 
MRüdfigt gebraude, feinen Weg verfolgen, befonders aber nicht Leute als 
feine Meifter erkennen follen, die nicht werth waren, feine Schüler zu fein. 
Man Lönnte von ihm fagen, was La Motte von Ta Fontaine fagte, er ſei 
einfältig genug gewefen, zu glauben, daß Arnauld, de Sacy, Nicole beffer 
felen, ale er. J 
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Gebrauch. In anderen Sägen greift er hernach die Wunder 
an, und zeigt auf eine fehr finnreiche Weife, dag der Beweis 
für die Wahrheit einer Lehre, der durch Wunder geführt wird, 
nichtig iſt, und dies gefchieht, ohne daß der chriſtlichen Lehre 
insbefondere erwähnt wird. Die Schärfe, die Beſtimmtheit, 
bie oft überraſchende Wahrheit ®) diefer kurzen und dabei 
Haren Säge unterſcheidet fie ſehr vortheilhaft von Diderot's 
fpäterem atheiftifchem Geſchwaͤtz; auch fehlt bie Feinheit und 
Schonung, die der Anftand fordert, nirgends. 

Die zweite Schrift in diefer neuen Manier breifter Pole» 
mit erſchien exft drei Jahre fpäter (1749), und in diefer fpricht 
er ſchon fühner und fiherer eine pofitive, der herrſchenden ente 
gegengefegte Lehre aus. Der Titel der Schrift if: Briefe 
eines Blinden zum Nutzen der Sehenden. In 
diefen Briefen wird man ſchon die Spuren feines entfiehenden 
Banatismus für den Unglauben und der aus bemfelben flie- 
ßenden Berebtfamfeit antreffen; doch enthält er fih auch noch 
bier des thörichten Gottleugnens und bes groben Materialie 
mus, Scheinbar geht er. im Geift feiner Ppitofoppie, die nur 
nach Außen gerichtet, und einer inneren nur in Gedanfen und 
in der Phantafie gegebenen Welt feindfelig if, ganz allein 
darauf aus, den Gefihtsfinn, der dem inneren Schauen näher 
iſt, auf das mehr Förperlihe Taſten zurüczubringen und dazu 
gebraucht er Newtons Theorie der Karben, der Gtrahlene 
brechung u. ſ. w. Auf biefem Wege gelangt er dann zu dem 
berühmten Blinden Saunderfon, der in Cambridge Optik lehrte, 
und bedient fih des Beifpiels meifterhaft, um die phyfifothen- 
logiſchen Schulbeweife für das Dafein Gottes zu beftreiten, 

Um fund zu thun, daß er den Zufland des Mittelalters 
und den polizeilich aufrecht erhaltenen Glauben feiner Zeit 
Blindfein und die von ihm und feinen Freunden verfün- 
digte Philofophie Sehen nenne, nimmt er eine leicht zu ente 
raͤthſelnde bildliche Form der Rede zu Hülfe. Dies ift freilich 


98) Wie vortrefflich iſt nit der Schluß ber Pensee LVL L’exemple 
les prodiges et l’autorit6 peuvent faire des dupes ou des hypocrites. La 
raison seule fait des croyans. 
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nicht neu, denn Plato in einer befannten Stelle feiner Republik 
verfaͤhrt auf aͤhnliche Weiſe. Wenn, ſagt Diderot, ein Mann, 
der einige Tage, oder auch nur einen einzigen, ſehend geweſen 
waͤre, zu einem Volle von lauter Blinden zurücklehrte, ſo 
müßte er, wenn er dort nicht für verrückt gelten wollte, ein 
ſtrenges Stillſchweigen bewahren. Wenn er redete, würde er 
ienem Bolfe alle Tage ein neues Geheimnig verfündigen, wel⸗ 
ches nur für die Blinden ein Geheimniß wäre, und welches biejeni» 
gen unter ihnen, die ſich tieferer Einſicht ale die Anbern rühmten, 
ſchlechterdings nicht glauben würden — — — — — — Aus 
dieſem angenommenen Fall fann man, fährt er weiter unten 
fort, die Geſchichte und die Verfolgung aller ber Leute er- 
flären, welche das Unglück hatten, in finftern Zeiten zufällig 
eine Wahrheit zu finden, und dann unvorfihtig genug waren, 
ihre Entdedungen ihren blinden Zeitgenofien mitzutpeifen. 

Die Art der Verfolgung, welche wegen diefer Schrift über 
Diverot, wie hernach über Rouffeau und fogar über eine Ans 
zahl ganz unbeveutender Menſchen verhängt ward, ſchien aus» 
drůcklich darauf berechnet, die Aufınerkfamfeit des Volks auf 
unwichtige Erfcheinungen rege zu machen. Die Polizei, der 
Elerus, die Parlamente gaben durch den Lärm, ben fie machten 
und dusch ihre ohnmächtige Verfolgung, ben Leuten, bie, zum 
Theil mit fehr großen Talenten begabt, gefährliche Grundfäge 
predigten, und ihren verbotenen und eben deshalb viel eifriger 
geſuchten Büchern eine Bedeutung, bie fie ohne dieſe Berfol- 
gung nie erlangt hätten. Die Männer wurden Apoſtel und 
Märtyrer und ihre oft fehr trocken und geſchmacklos vorgetra- 
gene troſtloſe Lehre erhielt das Anfehen der unterdrückten und 
verborgenen Weisheit. Verhaftet zu werben, machte berühmt, 
weil damals noch nicht, wie in unfern Tagen, auch biefes 
Mittel, ſich wichtig zu maden, durch Öfteren Gebrauch feine 
Kraft verloren hatte; ed war baher einem Manne wie Diderot 
any lieb, daß ihn die Regierung als Berfafler ber Penseas 
aufheben und nad) Vincennes bringen Tieß. 

Sobald er nad) vierthalb Monaten durch Bemühen feiner 
zahlreichen Freunde oder vielmehr durch die immer größer und 
mächtiger werdende Oppofition gegen das herrſchende feiner 
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Natur nach unhaltbare Spyſtem, bie Freiheit wieder erlangt 
hatte, warb der Entwurf zu der großen Encyklopaͤdie gemacht, 
vermöge deren man eine neue, dem Meberlieferten gerabezu 
entgegengefegte Lehre unter alle möglichen Stände und Klaſſen 
von Menſchen in allen möglichen Fächern zu verbreiten, und 
zugleich die aͤhnlichdenkenden, aber bürftigen Gelehrten zu ber 
folden Hoffte. Die Mitarbeiter an diefem Wert find es beſonders 
welche man unter dem Namen der Philofoppen bes achtzehnten 
Jahrhunderts fünfzig Jahr Tang übermäßig gepriefen und jegt 
ſchon feit fünfzig Jahren jefuitifh geſchimpft hat. Ein Dom 
trinär der Zeit Ludwig Philipps, der ihnen fonft nicht gerade 
gewogen ift, beurtheilt fie im Allgemeinen fehr richtig.) Die 
Leitung bed ganzen Unternehmens warb Diderot überlaffen. 
Diefes franzoͤſiſche Realwörterbuch aller Wiſſenſchaften, Künfe, 
Gewerbe, Handwerke warb mit einem eben fo großen Laͤrm 
angefündigt, angefaxgen und auspofaunt als fechzehn Jahre 
nachher das Baſedowſche Elementarwerk in Deutfchland, Es 
warb mit großem Aufwande gebrudt und von ber Regierung 
bald verboten, bald wieder erlaubt. Der Einleitung dazu wer- 
den wir weiter unten ausfährlich gebenfen, weil fle d'Alem⸗ 
berts Meifterftüc if, und in Rüdficht des Siyls, der Sprache, 
der Rebelunf, der Dialektit und Sophiſtik, das Vollendeiſte ge 
naunt wird, was biefe Klaſſe von Schriftfiellern geleitet hat. 
Der Profpectus bes großen Werks (Dictionnaire univer- 
sel et raisonnd des connoissauces humaines), deffen erſte beide 
Bände im Jahr 1751 erſchienen, war Diderot's Arbeit und 
darf nicht mit d’Membert’s Cinleitung verwechſelt werben. 
99) Barante de la literature Frangaise pag. 212. Ce sont les dcri- 
vains vivant au milien d’une soci6t6 frivole, animes de son esprit, orge- 
nes de ses opinions excitant et partageant un enthousiasme qui s’appliquoit 
& la fois aux choses les plus frivoles et aux objets les plus serienx, jugeant 
de tout avec facllit6 conformement a des Impressions rapides et momen- 
tandes, so soueiant peu des questions, qui avoient did autrefois däbaltaes, de- 
dnignanz da passe et de Yöradition, enclins & un doute löger, qui n’steit 
point Vindseision philosophique, mais bien plastöt un parti pris d’avance, de 
ne point croire. Enfin le nom de philosopke ne fut jamais accord6 & meil- 
lieur merche. Lorsqu’on reproche aux auteurs de cette epogue d’avoir 
sontenn un systeme et des principes destructeurs, on les calomnie. 
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D’Membert’s Einleitung iſt durch logiſche und mathematiſche 
Schärfe und Gedraͤngtheit ausgezeichnet, dieſe vermißt man in 
Diderot's Proſpectus völlig und ſchon in dieſem dem großen 
Werke einverleibten rhetoriſchen Probeſtück erſcheint ex praplerifch, 
anmaßend, geſchwaͤtzig. Diderot hatte außer der Generalre- 
daftion auch die Artifel der Künfte und Gewerbe übernommen 
und wollte in Verbindung mit d’Alembert die von den andern 
Mitarbeitern gelieferten Artifel durchſehen; auch übernahm er, 
wahrſcheinlich nur, weil er Stanley überfegt hatte, die Artikel 
über die ältefte Philoſophie. 

Diverot beleidigte gleich im erften Buchſtaben des Alppa- 
bets alle diejenigen, welche ſich nicht entfchliegen konnten, einen 
ganz troffofen Unglauben, gegen einen gefährlichen Aberglau- 
ben oder gegen einen Glauben, der vielleicht einfältig fein mag, 
der aber doch taufende von Menſchen tröftet und beglüdt, ein- 
zutaufcen. In dem Artifel ame ſchon findet man eine Ent- 
widelung des traurigen Materialismus ber wüflen, genialen 
Geſellſchaft der Parifer Salons, deren Redner oder Schwäger 
Diderot war. In dem Artifel Intoleranz erlaubt ſich ber Ber- 
theibiger ber Dulbung jedes Zweifels folglich auch jedes Glau- 
bens und Aberglaubene, eine viel unmwürdigere Sprache gegen 
das Chriſtenthum, deſſen Geiſt und moralifge Wirkung nur 
ein Narr oder ein Frevler verfennen ann, ale fi irgend 
einer der von ihm mit Recht gefcholtenen . Grömmler je gegen 
diejenigen erlaubt Hat, bie ſich nicht gerade fo ausdrüden, wie 
der Katechismus Tehrt. Dadurch ſchadete er feiner eigenen 
Sache, was felbft feine Freunde fühlten. 

Bon diefem Augenblid an hatte das große Realwoͤrterbuch, 
von dem fih nad und nad ſelbſt d’Alembert zurüdzog, feine 
eigne Geſchichte und romanhafte Berwidelungen. Diderot 
kaͤmpfte, nur von Voltaire unterflügt, weil nur biefer allein 
eben fo fanatifh war als er, gegen feine Regierung, gegen 
‚alle Mäßigung und Behutfamfeit, gegen feinen Verleger und 
fogar gegen das Publilum. Man lachte über feine Thorheit 
und über den Fanatiemus feines Unglaubens, und hatte viel- 
leicht nicht Unrecht, doc fann man nicht umhin feine Ausbauer 
und feinen Eifer zu bewundern, wenn man auch bie Art feiner 
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Wirkfamkeit tadeln muß. Das Gefhäft warb ihm ungemein 
erſchwert, ba die Regierung das Werf bald einmal verbot, 
bald, von vielen Seiten beffürmt, wieder erlaubte. Der gemä- 
Bigte Theil des Publikums zog ſich davon zurüd oder bes 
ſchwerte fih laut, endlich gerieth. er fogar mit feinem Ver⸗ 
leger in Streit, der, um wenigſtens die aͤrgſten Ausfälle zu 
mildern, bie Drudbogen einer letzten Revifion unterwarf. Der 
Bortpeil ber Arbeit Hatte fein Verhältniß zur Müpe und zum 
Verbruß, ben fie verurſachte. So groß auch Dideror’s Fer⸗ 
tigkeit im Reden und Schreiben befanntli war, fo fonnte er 
doch dem Geſchaͤft nicht durchaus vorftehen, er mußte Fabrik 
arbeiter annehmen, die dann natürlich aud nur Fabrikwaare 
lieferten. 

Die Romane Diderot's werben in der naͤchſten Periode 
beſſer ihren Play erhalten, da wir ihrer nur im Vorbeigehen 
gedenken dürfen. Was die übrigen Akademiker oder Encpflo- 
päbiften angeht, die zur Genoſſenſchaft gehörten, fo bürfen wir 
nicht alle erwähnen, die man gegenwärtig in Frankreich HöH- 
niſch, ehemals ehrend, vorzugeweife Philoſophen nannte, 
Wir wollen nur noch das fogenannte Naturfpflem, eine Arbeit ber 
Holbachſchen Salons, Helvetius vom Geift und einige Schriften 
d’Alembert’s anführen, weil Alles Uebrige von derſelben Art if. 

Bon Diderot müſſen wir nachträglich bemerken, daß fih 
Friedrich IL fhon 1773 von ihm abmandte, daß aber Katha- 
tina IL, die allerdings einen ſolchen europaͤiſchen Stentor ihres 
Ruhms eher nöthig und mehr Urfache hatte, ihm theuer zu 
bezahlen, als der König von Preußen, ihm feine Bibliothek 
abfaufte und in feinen Händen lieg. Sie gab ihm außerdem 
ein Jahrgeld und ließ es für eine Anzahl Jahre vorausde- 
zahlen u. fe w. Die Frau bü Deffant und bie Geoffrin 
hatten damals ben Freunden Diverot’s ſchon die Türe ge 
ſchloſſen und d’Afembert ſich zurückgezogen. 


8. 5. 
Naturfpkem. Helvetius vom Geiſt. 
Die Geſellſchaft wuſter Epikuraͤer, bie ſich Jahre lang bei 


Holbach verſammelte, hat dieſen pfaͤlziſchen Baron in der Ge⸗ 
S qloſſer, Veſq. d. 16. m 10. Jah, LT 4. Hal, 31 
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ſchichte der von Paris aus verbreiteten Theorie bes Lebensge⸗ 
nuſſes eben fo berühmt gemacht, als der preußife Baron 
Cloots zu der Zeit der Revolution durch ben Wahnſinn feiner 
Gottesleugnung und den Unfinn feiner allgemeinen Republif 
geworben if. Beide waren fehr reich und Holbach wenigfiens 
hatte einen ganz vortrefflichen Koch, es warb ihm, einem Manue 
von Geiſt und Wig, nicht ſchwer, eine Geſellſchaft gleihben- 
kender und mit ihm genießender Freunde bei fi au vereinigen. 
Diefe Geſellſchaft bildete ein fürmlihes Complott gegen bie 
überlieferte Lehre und das beſtehende Spftem, und die Mitglie 
der berfelben waren ebenfo fanatifh für ihren Unglauben, als 
Mönde und Pfaffen, Jeſuiten und Pietiften, Methobiften, 
Miffions- und Bibelgefellfhaften für mechanifchen Gottesdienſt 
and Wortglauben zu fein pflegen. Als Wortführer in dieſer 
Geſellſchaft und für dieſelbe im Publikum werben gewöhnlich 
Diderot, Duͤclos, Helvetius, Marmontel, Grimm, Laharpe, 
Condorcet, Raynal, Morellet befonders hervorgehoben. Sa 
dieſer Geſellſchaft wurde, wie auf einem Kongreß, über bie 
Lehren, die man befannt machen, die Bücher, bie man heraus⸗ 
geben wollte, förmlich bebattirt! Holbach aber half nicht bios 
- bei der Berfertigung der Bürger, fondern gab auch Gelb zum 
Drad, Die Anzahl der auf diefe Weile ins Publikum gelom- 
menen Schriften ift fo groß, daß Barbier, welcher ein Wör- 
terbuch anonymer und pſeudonymer Schriftfieller herausgege- 
ben hat, nicht weniger als fiebenundvierzig Bücher aufzäplt, 
welche man Holbach zugefhrieben hat. 

Wir erwähnen, weil einige unferer Naturforfher dem 
Buche neulich wieder Aufmerkſamkeit geſchenlt haben, unter der 
großen Anzapl ber von der Holbachſchen Geſellſchaft verfertig- 
ten Bücher das dreiſteſte und berüchtigte vor andern, nämlich 
das fogenannte Naturfpflem (Systeme de la nature ou des 
lois du monde physique et moral) Wir nennen es nicht, 
um es genau durchzugehen oder gar zu prüfen, fondern nur 
um anzubeuten, bag man bie Revolution ganz ungerechter 
Weiſe anklagt, das alte Syſtem ber Regierung unb der Lehre 
vernichtet zu haben, da doch biefes ſchon lange vorher, ehe 
man an evolution dachte, nicht mehr vorhanden war. Die 
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literariſche Streitigleit über den eigentlichen Verfaſſer biefes 
berüchtigten Buche übergehen wir. Einige fagen nämlich, Hol⸗ 
bad) und Diderot hätten das Buch zufammen ausgearbeitet, 
Andere nennen einen andern Verfaſſer. Ausgemacht ift aber, 
daß dieſer trockene Inbegriff einer unfeligen, Gemüth und Phan- 
tafte tödtenden Lehre durch Holbach und feine Freunde in Um— 
Tauf gebracht worden ift. 

Das Buch erſchien 1770 in zwei Bänden und verbanfte 
hauptfäglich dem Geift des Widerfpruhs und dem Reiz, ben 
alles Geheime und Verbotene für den großen Haufen zu haben 
pflegt, feine Verbreitung, denn es if in einer matten Weiſe 
und ſchlechtem Style gefchrieben. Dies Naturfpfiem vereinigt 
im Grunde blos die loſen Lehren und Marimen, die in reichen, 
vornehmen, geiftreichen, Tuftigen Kreifen gegolten haben, fo lange 
die Welt ſteht, zu einer förmlichen Theorie des Lebens und 
Genießens. Dabei wurden freilich die Mugen Leute, die alle 
Welt auslachten, ſelbſt Täcderlih, denn das, was bie Welt 
überall befolgt, was Jedermann au in unfern Zeiten dunkel 
empfindet und im Leben übt, fucht er befannilih am forgfäl- 
tigften mit dem Mantel der Sophiſtik zu bedecken, ſchreit laut 
auf, wenn es in Schenken oder in den Geſellſchaften vorneh⸗ 
mer oder gemeiner Wüftlinge Fe ausgeſprochen wird, Die 
Herrn hatten daher Unrecht aus dem, was alle Welt treibt, 
ein Buch zu machen, es nimmt fih als Spſtem ſchlecht aus 
und zerflört ſich in biefer Form ſelbſt. 

In dieſem gegen ſich ſelbſt zeugenden Buche wird Ideali- 
tät und Spiritualität ganz gelaͤugnet und für bloße Taͤuſchung 
erklaͤrt. Es wird darin ber allerdings oft laͤcherlichen Phyſi⸗ 


otheologie und Teleologie eine Erklärung der Erſcheinungen d. h. 


der Natur entgegengeſetzt, die Alles erklaͤrt, nur ben Gedanlken und 
die Form nit. Die Natur iſt eine Mafchine, bie Moral Bor- 
urtheil, Gewohnheit oder Inſtinkt. Gegen biefen Mißbrauch 
feiner eignen Art Sfepfis und feiner Art Spott erhob ſich 
fogar Voltaires gefunber Verſtand, und dennoch fieht man aus 
dem, was Voltaire fagt, daß dieſes Buch im bigotten, durch 
bespotifche Kirchenpolizei in einer Art Unmündigfeit gehaltenen 
Frankreich ungemein viele Lefer und günftige rc ge 
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funden hat. Eine ähnliche Erfahrung machen wir in Deutſch⸗ 
land jegt alle Tage. 

Boltaire hat in feinem pbiloſophiſchen Wörterbude das 
Mangelhafte der Form dieſes Coder der Sinnlichkeit und des 
Genuffes im Artifel Styl grell und bitter hervorgehoben, und 
im Artifel Bott (dieu) fehr gut gezeigt, wie abgefchmadt es 
ſei, das Dafein der Gottheit, wie in biefem Buche geicieht, 
pofitiv abläugnen zu wollen. Voltaire beſtreitet freilih das 
Bud nur zu Gunften feiner Indifferenz, welche vorzieft, im 
abfoluten Zweifel zu beharren. 

Diderot, Holbad und der Kreis von Wäflingen und ge 
nialen Müßiggängern, welche bei dem Letztern auf feinem Gute 
zu Grandval den Sommer zubrachten, richteten ganz gewiß 
ihr Leben nicht nach den in diefem Buche muthwillig behaup- 
teten Sägen ein. Sie dachten wahrſcheinlich in ihrem Ueber 
muth gar nicht daran, welches Gift fie in der Gefellfhaft in 
Umlauf brachten; doch iſt diefe Art Schriftftellerei von Leuten 
von Holbach's Gelichter begreifliher, ald von Helvetius. Man 
begreift Teicht, daß eine Parifer Geſellſchaft von luſtigen und 
genialen Brüdern und Schweftern, die fih des finnlihen Ge- 
nuſſes jeder Art freuten, ein halbes Hundert von dergleichen 
Buchern in Umlauf bringen fonnten, aber ed if ein trauriges 
Zeichen jener Zeit, daß ein Dann wie Helvetius Befriedigung 
feiner Ruhmſucht und Eitelfeit in ber Abfaffung eines Spftems 
der Selbſtſucht fuchen und finden konnte. 

Um das Lestere einigermaßen zu erklären, und zu ent⸗ 
ſchuldigen, muß man baran benfen, daß es eine Ehre gewor ⸗ 
ben war, bei der allgemein herrſchenden Servilität Freifinn, 
bei der allgemeinen Sklaverei Freipeit, bei der allgemeinen Heu- 
chelei offuen Trop zu zeigen. Es war eines edeln Mannes 
würdig, dem durch Polizei und graufame Gerichte, durch Lehrer 
anftalten, Regierung, Geiſtlichkeit, durch Dummloͤpfe und ſchlaue 
Sophiſten gewaltſam aufrecht erhaltenen Spfem Hohn und 
Spott entgegenzufegen. Helvetius fuchte daher als Weltmann 
das, was damals in ber Welt Ruhm gab, und man wird 
fih weniger wundern, daß er biefes dur fein dürres und 
troſtloſes Buch vom Geift erreichte, wenn man feine perfün« 
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lichen Verpältniffe, feinen Reichthum, den Aufwand, den er machte, 
die Gaſtfreundſchaft, die er gegen fremde Fürften und Herrfchafe 
ten übte, genauer Tennt. 

Das Buch vom Geift if Tängft verfhollen, es wird aber 
wegen der Berhältniffe des Verfaſſers, hiſtoriſch betrachtet, 
boppelt bedeutend dadurch, daß felbft die Frau du Deffant 
darin die Grunbfäge, welche die große Welt ausübt, aber 
nit gern ausſpricht, erfannt haben fol. Es heißt nämlich, 
die dA Deffant habe gefagt, dies Syſtem verrathe das Ge- 
heimnig von Jedermann; es iſt daher der Mühe werth, zu 
Ternen, wer der Jedermann war, beffen Geheimnig durch ein 
gedrudtes Spftem des Egoismus verrathen wurde, - Helvetins 
war durch einen fonderbaren Zufall gerade durch die Königin 
Maria Leszinsta, deren Achtung für bie Jefuiten bis zur Ver⸗ 
ehrung, deren Aberglauben bis zur Abgeſchmacktheit ging, zu 
feinem mehr als fürftlihen Reichthum gelangt. Er erhielt 
ſchon in feinem dreiundzwanzigften Jahre einen Antheil an der 
Generalpadht der Abgaben, der ihm jährlich über hunderttau⸗ 
fend franzoͤſiſche Thaler einbrachte. Seit der Zeit ward er, 
mas damals die Zollpächter zu fein pflegten, Freund, Wirth, 
BVertrauter des europäifchen hohen Adels, deſſen Philofophie 
im Buche vom Geifte enthalten if. Helvetius theilte feine Zeit 
zwiſchen Reifen zur Zollinfpeftion, den Beſuchen berühmter 
Männer, Liebesabenteuern feder Art und Gattung, geiftreicher 
Unterhaltung und Berfehr in allen den von und an einem 
andern Orte erwähnten Parifer Salons, Umgang mit Schar 
fpielerinnen, Opernfängerinnen, Kraftgenies feiner Zeit, mit ber 
großen vornehinen- Welt von Europa, deren Sammelplag bei 
ihm war, 

Diefe Verpältniffe des Verfaflers des Werkls vom Geift 
rechtfertigen den Inhalt des Buchs, denn man wirb fehen daß 
er bie Klaffen der Menfchen nie Tennen lernte, welche duch 
Geſchaͤft, Erziehung und Stellung vom Egoismus der Reigen, 
von denen fie mit tiefer Verachtung betrachtet werben, entfernt 
und für andere Menſchen zu leben genöthigt werben, Uebri- 
gend war er, was bie Welt einen guten Dann zu nennen 
pflegt, er gab Jahrgelder, er unterflügte arme Gelehrte, war 
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auch den Bauern ein freundlicher Herr, bis auf bie Yagbfre- 
vel, die er fo graufam verfolgte, daß er oft feines Lebens nicht 
ſicher war. Doc ziehen wir dieſe letzte Notiz aus den gife 
tigen Briefen in ber erft in unfern Tagen herausgegebenen 
Sammlung ungebrudter Schriften und Briefe Diderot's, die 
man allerdings mit Vorſicht gebrauchen muß. In ganz Eu- 
ropa und befonders bei allen Furſten war Helvetius dadurch 
befannt, daß er für fie im Winter in Paris, im Sommer 
auf dem Lande, ein großes fürftliches Haus machte, Als daher 
das Buch vom Geift, deffen mefentlichen Inhalt wir unten an» 
geben wollen, erfhienen war, fonnte, wie fi dokumentariſch 
nachweiſen läßt, die ganze große Welt von Europa ihre Be- 
wunderung nicht laut genug fund geben, wie ſo vortrefflich 
ihr Helvetius das, was fie ale baten, in ein Syflem ge⸗ 
bracht habe, 

Alle deutſche Fürften, welche auf Bildung Anſpruch machten, 
alle vuffiigen Großen und auch ihre Kaiſerin Katharina, alle 
im Kriege berühmten Preußen, unter ihnen der Herzog von 
Braunſchweig und ber Prinz Heinrich, und neben diefen Maͤn⸗ 
nern die di Deffant und die Königin von Schweden, erfannten 
in Helvetius Buch ihre Bibel, Unfere andaͤchtige und gründ« 
lich philoſophiſche Zeit wird es kaum glaublich finden, daß auch 
Italien in das allgemeine Lob des Buchs einſtimmie, daf in 
Deutfhland zwei Ueberfegungen zu gleicher Zeit erfchienen, und 
daß Goitſched fih die größte Mühe gab, das Werk auszupo⸗ 
faunen. Das Buch ward nur wegen des Inhalte gefucht 
denn es iſt ungemein troden geſchrieben; dennoch ward der 
Berfaffer, wenn er im Winter in Paris war, von den Fürften 
und großen Herren, von benen es bort immer wimmelte, gerabe 
um feines Buchs willen aufgefucht und als Wunder angeſtaunt. 

Friedrich II. machte eine Ausnahme, er mißbiligte das 
Bud ſchon aus dem Grunde, weil er einfah, daß dieſe ihm 
und Seinesgleichen vorbehaltene Weisheit ſich ſelbſt zerflören 
müffe, ſobald fie aufhöre Geheimnig einer geſchloſſenen Gefel- 
ſchaft zu fein: doc förderte auch er die Wirfung bes Buche 
durd die Aufnapme des Verfaſſers. Er Tieß bekanntlich dem 
Berfaffer des Buchs vom Geifte, den er nicht als folden, fon- 
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bern als ein Drafel ber brüdenben franzöffihen Regie nach 
Berlin eingeladen hatte, in feinem Schloſſe Wohnung geben 
und ihn als befreundeten Gaft behandeln. Man denft Teicht, 
daß alle deutſche Fürſten von franzöfiihen Manieren und fran- 
zoͤſiſcher Bildung viefem Beifpiel folgten. Unter biefen that 
der Herzog von Gotha beſonders alles Mögliche, um zu bes 
weifen, daß er nicht umfonft einen Grimm in Paris habe, 
Selbſt Georg DIL, der wahrſcheinlich gar nicht wußte, was in 
dem Bude vom Geift fiehe, wenn er nicht etwa einmal in 
der Zeitung davon gelefen hatte, wurde bewogen, ben berühms 
ten Verfaffer bei feinem Aufenthalte in England befonders aus« 
zuzeichnen. 

Helvetius geht in ſeinem Buche von einem Satze aus, 
den er nicht nöthig findet, zu beweiſen, ſondern ale Axiom 
annimmt, dag nämlich alle unfere Vorftelungen nur von ben 
Sinnen und von feftgehaltenen finnlihen Eindrüden, oder was 
ee ausſchließend Gedaͤchtniß nennt‘) Herfommen. Daraus 
folgert er, daß das, was wir Geift nennen, nichts anderes iſt, 
als ein Vermögen, bie Berhältniffe, welche dieſe durch bie” 
Sinne gegebenen Vorſtellungen unter einander und zu unferer 
ganzen Perſonlichteit haben, wahrzunehmen. ?) Jedes Urtheil 
des Verſtandes iſt daher für ihn nur eine Wahrnehmung zu» 
fammengefegter Berhältniffe, und bie Handlung des Urtheilens 
Heißt ihm ein zufammengefegted Gefühl, Irrthum entfieht da⸗ 
ber nur durch Leidenfchaft oder aus Unwiſſenheit, oder buch 
den Mißbrauch gewiſſer Worte. Da das Urtheil ipm nichts 
anderes iſt, als eine befondere Art des Gefühle, nämlich das 
der Mebereinftimmung oder Nichtübereinfiimmung zweier Gefühle, 


1) Je me reppelle, fo maqht ex das beutli, Timage d'un chöne, alors 
mes organes interieurs doivent necessairement se trouver dans la situation 
od ils &toient & la vue de ce chöne or cette situation des organes doit 
incontestablement produire une sensation; il est done &vident que se ras- 
souvenir c’ost sentir. 

2) Toutes les operations de l’esprit, ſind feine Worte, consistent d’sp- 
percevoir les ressemblances ou differences, les convenances ou les dis- 
convenances des objets divers. Cette capacit6 n’est que la sensibilit6 
Physique möme; tout so reduit donc & sentir. 
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fo wird es durd eine Leidenſchaft gefldrt, infofern und biefe 
aur auf die eine Seite des Gegenſtandes treibt, fo daß bie 
andere gar nicht gefaßt werden fann. Unwiffenheit verleitet 
zum Irrthum, weil ber Unwiſſende nicht alle zur Verglei- 
dung nöthige Gefühle durch das Gedächtnig wieder hervor- 
bringen fann. 

In diefer Manier geht hernach Helvetius weiter, doch fühle 
ex, daß biefe trodene Lehre fein Publifum noch mehr wie ein 
anderes bald ermäden fann, er fällt alfo von Zeit zu Zeit 
ganz aus feiner Methode und Materie heraus. Er mifcht 
deshalb an einigen Stellen Anefvoten aller Art ein, bie man 
höchftens in einem Vademecum fuchen oder in einer luſtigen 
Geſellſchaft erzählen würde. So ſchiebt er z. B. nad ben 
oben angeführten Sägen auf einmal einen fangen Artifel über 
Luxus ein, und fommt dann auf Störung bes richtigen Ur- 
theils durch Mißbrauch der Wörter. Man wird leicht ver- 
muthen, daß hier, wo Ipealität und Contemplation verfhwin« 
den follen, befondere von den Wörtern Materie, Raum, 
Unendliches die Rede fein müſſe. 

Der Materialismus führt ihn ganz natürlich auf das Wort 
Selbftliebe, und er erklärt bei der Feſtſetzung des Bes 
griffs derfelben ausdrücklich, daß Rochefoucauid vollkommen 
Recht Habe, wenn er fie in feinen berühmten Maximen zur ein 
zigen Triebfeder menſchlicher Handlungen made. Das findet 
aud der ſonſt allen Philofophen fehr abgeneigte Barante, 
gar nicht fo übel gedacht. Dazu paßt recht gut, dag der Bes 
griff moralifhe Freiheit ganz geläugnet wird. Mas 
Mallebranche von moraliſcher Freiheit gefagt habe, heißt es, 
fet ungenügend, man fönne fih von einer folden Freiheit feine 
Vorfſtellung machen, fonbern nur allein von phpſiſcher 
Zreipeit. Die Trodenheit der Materie wird auch bier wieder 
durch bie mit dem Uebrigen fehr contrafirenden Anekdoten und 
Geſchichtchen erheitert. . 

Der ganze fogenannte erſte Discours des Buchs iſt ben 
theoretiihen Paradorien gewidmet, erft im zweiten folgen bie 
moralifpen oder praftifhen, denen jene zur Grundlage dienen 
follen. Hier wird man ſogleich das Raͤthſel des Beifalls der 
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vornehmen Welt gelöfet finden; ber Verfaſſer wagt nämlich ale 
Philoſoph auszuſprechen, was ein vornehmer Wüfling und con« 
ſervirender Reicher unferer Tage, bei aller Beratung und 
Geringfägung für den in den Salons nicht Zugelaffenen, 
doch nur leiſe feinem naͤchſten Nachbar zuzuflüftern wagt. Er 
ſetzt die Lebensweiſe verborbener Hauptfläbte und die Fertig. 
feit in ihren loſen Künſten der wahren Wiſſenſchaft und Kunſt 
ganz glei. Ninon de l'Enclos und Arifioteles find nah 
ihm auf gleiche Weife groß und der Bewunderung würdig. 
Wie dies möglih wird, fann man gleih aus dem erften Sage 
des. zweiten Discours Iernen. Man wird bort fehen, daß er 
nur von jenem wunderlichen Dinge, weldes bie franzoͤſiſche 
Welt Geift (esprit) nannte, eine feinen vorher angenommenen 
theoretifchen Sägen angemeffene Definition zu geben braucht, 
um biefen Geift weit über Weisheit und Seelengröße, die nur 
durch innere Betrachtung und durch Studium erworben wer⸗ 
den, zu erheben. Wiſſenſchaft iſt, nach Helvetius Definition, 
nur Erinnerung gewiſſer Thatſachen und Ideen anderer Leute, 
Geiſt dagegen if Vereinigung neuer Ideen, wobei es benn 
einerlei iR, ob diefe zu Gunften des Publikums der liederlichen 
Ninon, oder der eblen Schüler des ernſten Lehrers aller menſch⸗ 
lichen Weisheit vereinigt werden, 

Diefe Behauptungen des Weltmanns dienten der Welt, 
ihre Sünden zu entfhulbigen, bis fie auf das alte Spfem 
zurüdtem, fi von den am Abend begangenen Sünden am 
andern Morgen dur einen Priefler reinigen zu laſſen. Das 
Reſultat diefer Ppilofophie laͤßt ſich Teicht furz angeben. Hel⸗ 
vetius nämlich, nachdem er feine fonberbare Definition von 
Wiffenfhaft und Geiſt noch etwas näher beſtimmt und erflärt 
bat, fährt in populärer Rebe folgendermaßen fort: „Wer wirb " 
fi unterfichen, wenn er gute Romane Liefet, zu läugnen, daß 
nicht in den Geberden, im Pug, in den ausflubirten Reden 
einer Kofette ebenfoviei Fähigkeit, das Verſchiedenſte zu ver» 
einigen, ebenfoviel Ideen ſich zeigen, als zur Entdeckung eines 
Weltſpſtemo erfordert werden? Wer wird Täugnen, daß, jeder 
in feinem Sache betrachtet, die Schaufpielerin le Couvreur und 
die Teichtfertige Ninon de l'Enclos nicht ebenfoniel Geiſt haben, 
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als Ariſtoteles und Solon ?“ Dies iſt wenigſtens unſchaͤdlich, 
fann im Salon die Unterhaltung beleben und weden, und 
entlodt dem denfenden Mann nur ein Lächeln, ohne feinen Un⸗ 
voillen zu erregen; das, was unmittelbar barauf folgt, iſt 
aber furchtbar: 

„Jeder Einzelne, heißt es, beurtheift Perfonen und Sachen 
nad dem angenehmen oder unangenehmen Eindruck, ben fie auf 
tin machen, das Yublifum ift nichts anders als bie vereinigte 
Zahl aller diefer einzelnen, es urtheilt daher nach denfelben 
Eindrüden. Demnach kann das, was man Rechtſchaffenheit 
eines Privatmannes nennt, nichts anders fein, als eine Ge=- 
wohnheit, folhe Handlungen zu verrichten, bie ihm bauerhaft 
näglich find.” Diefe allgemeinen Säge werben durch eine Au⸗ 
zahl von Erfahrungen unterflügt, deren Nichtigkeit Niemand 
beweifeln wird, der den Geift der Menfchenflaffen Fennt, unter 
denen Helvetihs dieſe Erfahrungen eingefammelt hatte. Die 
Seen, fagt er, von feiner Erfahrung redend, die wir am leich⸗ 
teften und willigften annehmen, find diejenigen, welche unfern 
Neigungen ſchmeicheln, und mir meffen nad unferm eignen 
Nutzen ab, ob wir anderer Menfchen Meinungen annehmen 
ober verwerfen follen. Was er hinzuſetzt, if, wie die mehrſten 
feiner Erfahrungen, zu jeder Zeit wahr gewefen: If einmal, 
heißt es, ein Werk in Ruf, oder ein Mann berühmt, dann 
wird das Eine oder der Andere allgemein gelobt, ohne daß fie 
gerade darım höher geachtet würden; denn unfere Adtung be⸗ 
ruht in dieſem Fall nicht auf unferer eignen Empfindung, ſon ⸗ 
dern auf dem Glauben an Anderer Wort. Schon bie ganz 
verſchiedenen Geifteswerfe beweiſen, daß jeder nur das, was 
ihm am beflen gefällt, am höchſten achtet, und dabei hat jeder 
Kreis feinen eignen Maßſtab. Dies wird dann auf bie Sitt- 
lichkeit angemenbet. 

Tugend iſt nichts als die Gewohnheit, feine Handlungen 
fo einzurichten, daß fie der größeren Anzahl Menfchen vorteil 
haft find, und Liebe zur Tugend ift nichts anderes als ber 
Wunfh, das allgemeine Beſte zu beförbern, dem ber Geiſt 
der einzelnen Kreife feindlich iſt. Auf biefe Stelle folgen 
ganz vortreffliche Bemerfungen über ben Innern Zuftand eines 
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flach gebildeten, oder verbifbeten, ober in Allem unterrichteten 
mit feinem einzigen Dinge ganz eigentlich unb innig vertrau⸗ 
ten Geſchlechts, wie das bamalige war und bas jegige fein 
wird. Diefe Bemerkungen haben mit bem Spflem des Ego⸗ 
ismus nichts gemein, ſind unmittelbar aus ber Erfahrung 
geſchöpft und flimmen völlig mit dem überein, was Rouſſeau 
fagt, der auf einem ganz andern Standpunkt ſteht. Wir foll- 
ten biefe Bemerkungen für unfern Zwei, Darlegung bes 
geifigen Verkehrs und Lebens jener Zeit, eigent⸗ 
lich wörtlich überfegen, wir wollen indeffen nur Weniges aus. 
heben, — 

Ein Philoſoph, Heißt es, der unter Leuten lebt, bie ſich 
nar mit den Kleinigkeiten bes gefelligen Verkehrs, mit Damen 
und fogenannten Leuten von gutem Ton abgeben und unter» 
halten, wird in diefer Geſellſchaft einfältig und laͤcherlich er⸗ 
ſcheinen, er wird som armſeligſten Spaßmacher, deſſen erbärm- 
lichſten Einfälle als treffliche Witze gelten, verhöhnt werben. 
Der Beifall nämlich, den gewiſſe Späffe finden, hängt weni 
ger davon ab, ob der Urheber derfelben in der That witzig 
if, als ob er ſich bemüht, blos ſolche Vorſtellungen laͤcherlich 
zu machen, welche der Geſellſchaft, worin er auftritt, unane 
genehm find. Ein Kapitel über den guten Ton enthält eben⸗ 
falls vortreffliche und reihe Erfahrungen eines gewandten und 
bei aller Verfehrtheit feines Syſtems edlen Weltmanng; viel 
leicht dachten die, welche das Buch fo fehr Tobten, nur allein 
an biefe Stellen. Leute, welche in der großen Welt lebten und 
diefe genau Tannten, fanden in dem Buche Erfahrungen und 
Wahrheiten, welche andern Lefern ganz bunfel blieben, fo Mar 
aud ber Vortrag fein mag. Selbſt in diefen Stüden trägt 
aber ber Berfaffer eine Verachtung des fittlihen Principe zur 
Schau, die ihm ſelbſt nicht einmal eigen if, die aber bamals 


in der großen Welt für Genialität gehalten ward, wie jetzt 


die Heuchelei. 

Um zu zeigen, daß das, was man gemeiniglich moralifche 
Ordnung der Dinge nennt, nur eine andere Art phpfiicher 
Ordnung fei, folgert Helvetius nicht mit Unrecht aus dem, 
was er täglich fieht und hört, daß mande Handlung nur 
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durch Vorurtheil zum Verbrechen und mande nur durch bie 
Meinung zur Tugend wird. Dabei zeigt fi, wie ſehr ſich 
damals ſelbſt unter ben höchſten und reichſten Klaſſen, trog 
aller Berborbenheit, der Unwille über Erſchlaffung und Erbärm- 
lichkeit einer entarteten Generation regte. Helvetius fpielt auf 
Koͤhlerglauben und knechtiſche Treue an, wenn er mit Anfüh- 
zung mander durch die Meinung gebeiligten QTugenden be= 
hauptet, je mehr ſolche eingebilvete Tugenden den wahren vor« 
gesogen würden, deſto mehr feien die Sitten verborben und 
deſto mehr finfe der Staat. 

Bei diefer Gelegenheit charafterifirt er feine monarchiſche 
Zeit, wie wir fie im erſten Abſchnitt gefcpildert haben, nur 
nennt er Niemand. Religiöſe Verborbenheit (man denfe an 
Ludwig XV., Elifabeth von Rußland, Sachſen, Baiern, Pfalz) 
fei mehrentheils Folge der Vergnügungsluſt, politiſche Verdor⸗ 
benheit ſei eine Folge ſchlechter Geſetzgebung und Verwaltung 
der Staaten. Moraliſche Theorien, fügt er ganz paſſend hinzu, 
nügen gar nichts, denn unfere Gefinnungen und Empfindungen 
werben baburch nie beſtimmt, wohl aber durch Triebe ber Na- 
tue und durch die Gefege.?) Zur Verbeſſerung der Sitten 
hat der Gefepgeber nur zwei Mittel, entweder muß er auf eine 
gelhidte Weife das, was allen nügt, mit dem Privatvortheil 
des Einzelnen verknüpfen, oder er muß bie Geiſtesentwickelung 
befördern. Was er über den erfien Punkt fagt, Hingt zwar 
hart, doch wird man es, genauer betrachtet, wenigfiens ale 
Erfahrung, wenn auch nicht als Philofophie anerfennen. 

Der eigne Nutzen (interet) ift, wie Helvetius bemerft, 
einzige Triebfeder aller der Leute, bie er feunt, ihre Leiben- 
ſchaften, nicht ihre Tugenden fepaffen und erhalten die beftehende 
Civikifation. Dies rechtfertigt dann freilich Rouſſeau's Para 
dorien und beweiſet zugleih, dag bie Anſprüche der höheren 
Klaffen im achtzehnten Jahrhundert fo weit getrieben waren, 
dag eine Revolution unvermeidlich erfolgen mußte. Ale, Glaͤu⸗ 


3) Die Worte find Discours II. chap. 15: Les vices d’un penple 
sont, si j'ose le dire, toujours caches au fond de sa legislation, c'est la 
qu'il fat foniller pour arracher Ia racine productrice de ses vices. 
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bige und Unglaͤubige, Idealiſten und Realiften, Ariftofraten und 
Demofraten, Rouffenu und Montesquieu, Voltaire und Helve⸗ 
tius, Noailles und Condorcet, in allen andern Dingen ganz 
entgegengefegt, flimmen darin allein überein, daß der beftehende 
Zuſtand ber gefelligen Ordnung nit dauern könne. Was fol 
man nun fagen, wenn man biefen Zuſtand unter veränderter 
Form dem gegenwärtigen Geſchlecht durch gedungene oder ges 
taͤuſchte Soppiften wieder empfehlen win? 

Dies führt uns auf die britte Abtheilung (discours) des 
berühmten Werfs vom Geifl, wo von einer ganz andern Seite 
her und nad ganz andern Grundfägen, als die, zu denen 
ſich Montesquien und Rouffeau befennen, eine Art Theorie 
der Regierung und Gefeßgebung aufgeftellt wird. Helvetius 
bleibt fi getreu, er geht auch hier von Brivolität und Ge⸗ 
nußſucht aus, ſtellt auch auf diefe Weife die in allen Staaten 
von Europa geltende Form ber Regierung und ber Sitten ale 
unpaffend, unhaltbar, unverfländig dar, und führt ung zu bem- 
felben Ziele, wohin uns Montesquieu mit feinem Ernſt und 
Rouſſeau mit feinem Yeuereifer für den Naturzuftand geleitet 
hatten. Das adhtzehnte Kapitel diefes dritten Theils beginnt 
mit einer heftigen und rebnerifchen Erklärung gegen Despotid- 
mus und gegen Gewalt der Minifler, oder gegen bad, was 
er Vezirat nennt. Nach diefer Einleitung ſchildert er, wie feine 
Vorgänger, Gewohnheiten, Gefege, Sitten von Frankreich und, 
folglich von allen Staaten des Fefllandes, da biefe der frane 
zoͤſiſchen Militaͤrmonarchie mehr oder weniger gleichen, als ver- 
derblich und auflöfend; dagegen preifet er bie vepublifanifchen 
Einrichtungen, befonders die der Staaten bes Alterthums. Der 
Schutz, behauptet er, den man in bespotifchen Staaten, und 
unter biefem Augdrud begreift er, wie Montesquieu, alle ab» 
folut monarchiſchen, der Tugend angebeihen laſſe, bringe nach 
dem hier geführten Beweife eine falfhe Tugend fintt der wahe 
en hervor, es würden die kräftigen unb tüchtigen Geiſter un« 
terbrüdt, bie ſchwachen gehoben und beförbert. 

Eine ganze Reihe von Kapiteln (20 — 30) enthalten eine 
fortgehende, fehr gut gehaltene und fein eingeffeidete ironiſche 
Darſtellung franzoͤſiſcher Lebensweiſe und franzoͤſiſcher Regierung. 
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In zwei Kapiteln (23 und 24) wird dargethan, daß in Staa⸗ 
ten, welche organifirt find, wie damals bie mehrfien euro⸗ 
päifhen Staaten organifirt waren, nur Feine Talente und 
ſcheinbare Tugenden belopnt, wahre Tugenden dagegen und 
große Hähigfeiten nothwendig zurüdgefegt werben. Die repub- 
lilauiſchen Staaten bes Alterthums allein werten, nad ber 
Darſtellung, welche bier, wie bei Montesquieu und Rouſſeau, 
von ihnen gegeben mird, große Tugenden und Talente durch 
die Art, wie fie belohnt iwurden. Es wird zugleih (im 29. 
Rapı), wie bei Montesquien, das Spfem der twillfürlichen 
Regierung militärifcher Monarpien, immer unter bem Schein, 
als wenn nur vom orientaliſchen Despotismus bie Rede fei, 
recht abfepredend geſchildert. 

Den vierten Abſchnitt des Werks (IV. discours) überge⸗ 
pen wir, da dieſer mit unſerem Hauptzweck nicht zuſammen⸗ 
haͤngt, obgleich er unſtreitig aus der Erfahrung des Verfaſſers 
und feiner Freunde über die Welt, in welcher er zu Haufe 
war, fo wie über bie Bildung berfelben vortrefflihe Bemer- 
kungen und Nachrichten mittpeilt. Helvetius redet in biefem 
Abſchnitt nicht wiffenfhaftlich, fondern im Ton gewöhnlicher 
Unterhaltung, vom Genie, von der Einbildungsfraft und vom 
Gefühl; von dem, was man in ber franzoͤſiſchen — 
Geiſt nannte und zwar von ben verſchiedenen Gattungen, bie 
wir in der Note mit feinen eigenen Worten bezeichnen wollen. *) 
Das, was er von ber Erziehung fagt, ſtimmt vollfommen mit 
der Behandlung der Verwaltung und Regierung überein; denn 
er ſucht zu beweifen, dag in abfoluten Monarchien und überall, 
wo ber Minifter thun koͤnne, was er wolle, fein Syſtem ber 
Erziehung benfbar fei, weil aller Unterricht und alle Erziehung 
dann zum bloßen Abrichten zu Gefchäften und. Hofdieuſt werde. 

Neben der einen Seite bes Buchs, welche die Verdorben⸗ 
heit und Unfittlicfeit der Kreiſe, in denen Gelvetius lebte, 
enthüllt, dürfen wir bie andere nicht vergefien, welche ung 
mitten in ber Berborbenheit aͤchte Menſchenliebe, eine geiftige 
Bewegung, welche fih bamals allen beſſeren Seelen mittheilte, 


4) Esprit fort und Esprit An, bel esprit, esprit da siöcle und esprit juste, 
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und einen Entpufiasmus für ben Fortſchritt der Menſchheit 
zeigt, wovon bie Generation, für welche alle biefe Bücher ge- 
ſchrieben wurden, befeelt war. Blinder Gfaube und Aberglaube, 
willfürlihe Herrſchaft und die Schulſyſteme der Gelehrten oder 
vielmehr der Erhalter der Meinungen der Byzantiniſchen und 
Roͤmiſchen Kirche und der eifernen Gewalt der Mititärherr- 
ſchaft, werben hier in der Weife mit Neben beſtürmt, wie her⸗ 
nach Danton und feine Genoffen fie mit ber That und der 
Fauſt gekürzt haben. Daß Helvetius in der That die Abſicht 
hatte, auf einem andern Wege baffelbe zu erreichen, was Mon- 
tesquien und Rouſſeau durchzuſetzen ſuchten, geht aus feinem 
weiten Werke hervor. 
Diefes Buch erſchien um 1771 unter dem Titel de Phommo. 

Es enthält zwar im Ganzen dieſelbe Lehre, welche in dem Buche 
vom Geiſt vorgetragen wird, doch find bie Grundfäge ausführ⸗ 
licher entwidelt, und mehr vwiflenfcaftlih begründet; dagegen - 
werben aber hier ſchon die politiichen Tendenzen und was wir 
jest radicale Grunbfäge nennen würden, die in bem erſten Wert 
aur angebeutet waren, nadt, Mar, beſtimmt ausgeſprochen. 
Friedrich IL fah damals ſchon ein, daß eine demokratiſche Ten- 
denz in ber Literatur vorherrſchend werde und wollte von dem 
Buche nicht reden Hören, der Fürft Gallitzin dagegen ließ auf 
feine Koſten eine zweite Ausgabe veranflalten. In biefem 
Buche Heißt es, gleihfam als wäre bie Revolution ſchon ba» 
mals ganz unvermeidlich gewefen, ber Berfaffer wiffe recht gut, 
daß feine Sprache ſehr kühn fei, aber es fei jegt für feine Nation 
der Augenblid gefommen, wo flug gleichbedeutend. geworben 
ſei mit mieberträchtig, und wo ein vorſichtig gefchriebenes Buch 
auverläffig ein ſtlaviſch gedachtes genannt zu werben verdiene, 
Er fügt hinzu, fein Buch vom Menſchen bürfe bei feinen Lebe 
zeiten nicht erfcpeinen, weil bie Krankheit unheilbar fei, gegen 
welche er es gerichtet habe. Es wird darin ausdrücklich be⸗ 
hauptet, Frankreich koͤnne nur durch eine Eroberung gerettet 
werben, weil die Form der Berwaltung umd der Polizei un 
fehlbar zur Unwiſſenheit und zu einer Gleichgüftigkeit gegen 
Alles führe, was über angelernte und überlieferte Begriffe 
hinausgeht (& un abrutissement total.) 
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s. 6. 
D’Alembert 


DoAlembert war nicht allein als Diderots College bei der 
Redaktion der Encpflopädie, fondern er war in Paris als 
Boltaires Freund und Repräfentant bedeutender, als Diberot 
und verfuhr feiner, vorſichtiger und verſtaͤndiger al biefer, 
obgleich er der befiehenden Religion nicht günfliger war ale 
Holbad oder Helvetius. Er war zu feiner Zeit als Mathe 
matifer fehr berühmt, man hat ihm aber fpäter feine Ver⸗ 
dienfte in diefem Face oft fireitig gemacht. Barante, der 
dieſe Verbienfte anerkennt, hat in dem ade gar feine Auto- 
rität. Wir unferes Theils koͤnnen und wollen nicht entſcheiden, 
wir wollen ihm nicht einmal als Styliften oder Belletriften 
einen beflimmten Rang anweiſen, fondern nur bemerfen, daß 
er nicht blos wie Boltaire, Rouſſeau und Montesquien einen 
bebeutenden Einfluß auf die vornehme Welt und auf Roman- 
leſer übte, fondern daß er die neue Lehre au in bie Wiffen- 
ſchaft brachte und fogar über die Gelehrfamfeit zu verbreiten 
ſuchte. Wir fegen ale befannt voraus, daß d'Alembert zuerft 
als Mathematiker, dann als einer ber Freunde Voltaires und 
als geiftreicher Mann befannt ward, daß er in den Salons 
eine große Rolle fpielte und der Lespinaffe beiftand, einen 
eignen Kreis zu bilden, wo die Materien des Tagsgeſpraͤchs 
fühner und freier ale bei der Geoffein verhandelt wurden. 
Wir fügen zu diefem noch hinzu, daß er von Voltaire bei 
Friedrich IT. eingeführt warb, deſſen ganzes Vertrauen hatte, 
und Briefwechſel mit ihm unterhielt, D’Alembert war es, 
der in Verbindung mit Diderot den frechen und in jeder 
Rüdfigt veraͤchtlichen Abbs de Prabes, als biefer von ben 
fanatiſchen franzöfifchen Gerichten verfolgt war, in einem eig- 
nen Bude verteidigte, er war es, der als beflellter Lobred⸗ 
ner der Mfademie hochflingende Redensarten zu vertheilen 
hatte, welche damals für manden Eitein mehr Werth hatten 
als ein Orden. 
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Den Plan der Encyklopaͤdie, ) wodurch man alle an 
dern Bücher entbehrlich machen und die Philofophle der neuen 
Schule über alle Fächer des menſchlichen Wiffens verbreiten 
wollte, hatte d’Alembert mit Diderot entworfen, er allein 
ſchrieb die Einleitung in dieſes Werf, die bis jegt noch immer 
in Frankreich für ein Meiſterſtüch des Iehrenden Style gilt. 
Diefe Einleitung ift eigentlich ein ganz befonderes Werk, und 
wenn wir aud nicht in die ungemeffenen Lobſprüche einſtim⸗ 
men fönnen, welde die Franzoſen der Zeit, welde der Doc» 
trin und Romantik voranging, berfelben ertheitt haben, fo 
muß man doch geftehen, daß darin die Derlamation und bie 
affeftirte Künfelei der gerühmten Styliſtik eine Chateaubriand 
und Montalembert oder Thiers nicht bemerft wird, fondern bag 
man nur einen ruhigen, klaren, gleihförmigen, ganz eigentlich 
lehrenden Vortrag antrifft. Die Kunft der Anordnung des Gan- 
zen und die unmerkliche Einführung und Durchführung eines 
ganz neuen Syſtems der höheren Lehrmethode, einer Umkehrung 
der biöperigen Rangorbnung der einzelnen Fächer, iſt bewun- 
derungswürdig und meifterhaft bis ins Kleinſte durchgeführt. 

Diefe Introduction führt ein Syſtem, deffen Grundlagen 
freilich Lode angehören, fo meifterhaft durch, entwidelt es fo 
folgerecht und fo Mar, daß es d'Alemberts Eigenthum wird, 
und daß er vor allen andern das Verbienft in Anſpruch nehr 
men, oder den Vorwurf verdienen fann, das neue Spflem 
empfohlen und zur Herrſchaft gebracht zu haben. D’Alembert 
geht mit Tode von dem Sage aus, da alle unfere Exfennt- 
niſſe von finnlichen Erfahrungen ausgehen (nicht blos, worin 
Ale übereinfimmen, mit ihnen anfangen). Er Ieitet uns 
durch eine Kette genau verbundener Säge ganz allmählig zu 
der Lehre, die ſowohl der Ariftotelifchen als der Leibnitziſchen 
Philoſophie entgegengeſetzt if, daß Reflexion, Bergleihung der 
Wahrnehmungen der Sinne und ihrer Berhältniffe vermöge 
des Verftandes, Wahrnehmung beffen, mas uns Schaden bringt 
und mas nügt, ganz allein das menſchliche Wiſſen ausmaden, bag 
die geiftige Tätigkeit alfo nicht herrſchend, fondern nur bienend iſt. 

5) Die beiden erften Tpelle derſelben erſchienen 1751. 

Gäloffer, Geld. d. 18: u, 19, Jahr. LTE 8 Huf 32 


498 Bwelter Beitraum. Bweiter Abſchnlit. Erſtes Kapitel, 


Wenn man bdiefe Säge einmal zugegeben hat, dann folge 
nothiwenbig von ſelbſt, daß die rein thierifche Empfindung nicht 
blos der Anfang aller gefelligen Ordnung, aller Künſte, aller 
Philoſophie if, was man zugeben fann und muß, fondern auch 
ihr einziger Grund, was freilich ganz etwas anderes ifl. Die 
ganze gefellige Ordnung entfieht auf diefe Weife nur allein 
aus dem Bebürfniffe, uns anderer Menfhen zu unferem Nugen 
zu bedienen, und es folgt von ſelbſt, daß, wer mehr Kraft 
hat, die größten Bortheile an fih reißt. Auf diefe Weife ruft 
die Entftehung der Geſellſchaft Drud hervor und bie Borflel- 
lung von Recht und Unrecht, weit entfernt, eine urfprüngliche 
und in ber geiftigen Natur des Menſchen begründete zu fein, 
entfteht erſt aus dem Unmillen, ben jener Drud erregt hat. 
Mit dem Bedürfniß des Rechts if der Begriff von Pflicht 
nothwendig verbunden und dadurch erft wird der Begriff oder 
vielmehr das Gefühl der Tugend in den Mitglievern der 
Geſellſchaft hervorgebracht, hernach wird dann das Bedürfniß 
bes Geſetzes gefühlt. 

Wir dürfen nicht übergehen, wie d'Alembert babei dem 
troſtloſen Syſtem feiner Schule einen Plag zu geben nicht 
unterläßt. Er ſchiebt nämlich ganz unmerflih ein, wie der 
Menſch gelegentlich durch ben ihm von Außen aufgebrungenen 
Begriff von Recht und Unrecht auf die Immaterialität der 
Seele, auf die Unfterblicfeit und auf den Begriff der Gott» 
heit geführt werde. Deutlich geht daraus hervor, dag das 
äußere Leben und Alles, was fi darauf bezieht, vorangeht, 
und daß alles Geiftige dem nachſtehen muß. Damit hängt 
ganz genau zufammen, daß flatt des Stubiums ber alten 
Sprachen, der Poefie und Ppilofophie des Alterthums und der 
Wiſſenſchaft chriſtlicher Schulen, den Naturwiflenfchaften, den 
mathematifchen Theilen des menfchlihen Wiffens, kurz dem, 
was fi meſſen, berechnen, betaften, anfhauen und wiegen 
Täßt, der erfte Rang in ber Reihe der Wiffenfchaften gege- 
ben wirb, 

Das Lepte drückt d’Alembert fo behutfam aus, daß Nie 
mand etwas Wefentliches dagegen einwenden Fonnte, obgleich 
dadurch die alte Rangorbnung bes menſchlichen Wiffens und 
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das ganze alte Lehrſyſtem geflürgt, und bie Thätigfeit biefes 
Lebens, nicht mehr ber Glaube an ein anderes, zum Ziel des 
Lernens gemacht wurde. Nach dem alten Spſtem war alles 
Wiſſen in Schranken des Glaubens geſchloſſen, alle Wiffen- 
fhaften des Lebens und feines Nugens einer Wiffenfchaft, 
welche man eine höhere oder gegebene nannte, untergeorbnel, 
diefe wird nach dieſem neuen Syſtem fo weit vom Leben ger 
trennt, daß man wohl merft, daß fie eigentlich ganz bei Seite 
gefegt wird, D’Membert fagt in dieſer Beziehung ſehr ſchlau: 
Beflimmen iſt die eine Seite des Wiſſens, es gilt dabei ben 
allgemeinen Cigenfchaften der Körper, der Ausdehnung, ber 
Größe, nur darin allein ift Sicherheitz bie andere 
Seite if die Kenntniß des Innern, fie führt ung zu Goit, 
iſt aber, fegt er arglifiig hinzu, von der andern durch eine 
weite Kluft getrennt. Bon der Offenbarung fagt er höhnifch, 
er habe nichts mit der Offenbarung zu thun, welde bie) Kluft 
zwifchen dem Innern und Aeußern ausfüllen folle, er rede nur. 
von ber seellen Seite ber Dinge. 

Den innern Zufammenhang der mathematischen Wiſſen⸗ 
ſchaften untes einander, ihren abfofuten und relativen Werth 
zeigt ex hernach ganz vortrefflih; wir haben es aber damit 
nicht zu thun, weil wir nicht das Werk Fritifiren ober analy⸗ 
firen, fondern nur feine Beziehung auf die mächtigen Fort 
ſchritte des Zeitgeiftes andeuten wollen. Bon den mathema- 
tiſchen Wiſſenſchaften geht er zur Logik, dann zur Grammatik, 
von biefer zu bem über, was ihm von Metaphyfit nach feinem 
Spftem übrig bleiben fann. Die Mhetorif, womit bie andern 
alle anfangen, fommt ganz zuletzt. 

Mertwürdig ift es, daß ſowohl Diberot als b’Mlembert 
and Widerwillen gegen jefuitifhe Schulen gerade die Wiſſen⸗ 
haft, der fie ipren Rahm verbanften, ungemein niedrig an⸗ 
ſchlagen. Es verhält fi, wie es ung fcheint, damit gerade fa 
wie mit ihrer Anpreifung ber ftoifchen Moral, welche fie der 
chriſtlichen entgegenzufegen fuchen. Beide haben die Kürze und 
Gedrängtpeit, den Ernft und die Schärfe und Strenge eines 
Tacitus und Seneca in eignen Büchern gepriefen, obgleich ſich 
Diderot fowohl in feinen mündlichen Gefpräcen als in feinen 
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Schriften in ber Breite und Wiederholung gefält und auch 
fogar feinen Freunden durch wäflerige Fülle läfig ward. D’Alem- 
bert behauptet, Rhetorik fei gar Feine Wiffenfhaft, worin wir 
ganz mit ihm übereinftimmen, fo wenig auch bie Erfahrung 
damit zu vereinigen ifl. Er beruft ſich dabei auf den befann- 
ten Sag, daß innige Ueberzeugung oder auch angebornes Ta- 
Ient und Vertrauen barauf einzig und allein den Redner mache 
(Pectus facit disertum), doch fügt er hinzu, daß bie rheto- 
riſchen Künfte freitich fon lange Zeit das Anfehn einer Wif- 
ſchaft gehabt hätten. °) 

Geſchichte, Geographie, Epronologie, folgen ganz zulegt 
und mit ihnen wird ganz richtig die Geſchichte ber Staats- 
verwaltung und die Kenntniß ber verſchiedenen Staatseinrich⸗ 
tungen verbunden. Man wird dabei nicht außer Acht laſſen 
dürfen, daß biefes auf die glänzende Wirffamfeit eines Gatte- 
ver und Schlöger in Deutſchland bedeutenden Einfluß hatte, 
denn b’Alembert nahm ſich auch unferes I, D. Michaelis fehr 
nachdrücklich an. Ale dieſe Wiffenfchaften, fagt er, beruhen 
auf Borfellungen, welche unmittelbar finnlich find (idees di- 
rectes que nous avons reques par les sens), ober auf Ber- 
bindung und Vergleichung folder Vorftellungen, welches Letz⸗ 
tere er ausſchließend Philofophie nennt. 

Mit d'Alemberts Begriff von Wiffenfcaft, und von dem, 
was allein den Namen der Philofophie verdient, hängt genau 
zufammen, daß er behauptet, auch die ſchoͤnen Künfte fein 
nicht ſchöpferiſch, fondern blos nachbildend. Malerei und Bild- 
hauerkunſt, Baufunft, Dichtkunſt ahmen nad ihm bios die 
ſchoͤne Natur nach, die Muſik wird fehr tief herabgefegt. Sie 
iſt, mach biefer Einleitung, blos aus dem Wunſche Lärm zu 
machen eniftanden, und hat ſich hernach vervollfommnet. Faſt 
ſcheint es, als Hätte b’Alembert die neuefte Richtung der Muſil 
vorausgefehen, Die Händel über beutfcpe und italienifche Muſil, 
welche fpäter Achte Franzoſen gegen Rouſſeau erbitterten, 
waren bamals noch nicht entftanden, d'Alemberts Forderungen 


6) Dis sont depuis longtems en possession de former une branche 
distingude des connaissances humaines. 
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an die Mufif erfceinen auch fogar dem, der nicht eingeweiht 
if, fonderbar. D’Alembert fordert nämlich von der Muſik, 
fie folle alles Mögliche darftellen und malen, ja, er geht fo 
weit, baß er behauptet, eine Muſik, welche nichts barftelle und 
male, fei ein bloßer Lärm, 

Daffelbe Streben, jede innere Anſchauung, jebe ſadyferiſhe 
Kraft der Phantaſie, alles abſtracte, nicht blos reflectirende 
Denken etweder ganz zu entfernen, oder doch herabzuſetzen, 
findet man in dem Abſchnitt von ben mechaniſchen Kunſten. 
Diefe neue, der alten abſichtlich feindlich entgegengefegte Lehre 
ſucht nämlich nit allein, was in jener Zeit ruhmlich und 
nothwentig war, biefen Künften einen Rang neben ben anbern 
zu ſichern, fondern ſtellt fie der fpefulativen Wiſſenſchaft weit 
voran. Wenn hernach die neue Lebensphilofophie Tebendig ent⸗ 
widelt wird, fo erfennt man leicht, warum alle Weltleute und 
jeder nad Klarheit firebende Kopf die Ppilofophie d'Alemberts 
dem Dunfel und der abfprechenden, vrafelnden Weispeit der 
an ſcholaſtiſche Terminologie und künſtliche Formen und Formeln 
gefnüpften herrſchenden und ftets fi erneuernden Schulphilo» 
fophie vorziehen mußte. D’Alembert geht von einer genauen 
Unterfopeidung deſſen aus, was er einleuchtende Wahrheit 
(evidence), Gewißheit (certitude) und Wahrſcheinlichleit (pro- 
babilit6) nennt, und entwidelt alsdann den Innern Zufammen- 
hang der verſchiedenen Zweige derjenigen Wiſſenſchaft, welde 
er allein und ausſchließend als Wiffenfhaft anerfennt. Er wie⸗ 
derholt fi hier ausbrüdtih, weil er feiner klaren und allge⸗ 
mein verfländlichen Lehre von der Rangordnung der Wiffen- 
ſchaften allgemeine Geltung zu verfhaffen wünfht. Er giebt 
den ganzen Gang auf folgende Weife an: 

Die Gegenftände, mit denen ſich unfere Seele beſchaͤftigt, 
find entweder innere ober äußere, und bie Seele befchäftigt ſich 
damit entweber durch mittelbare oder unmittelbare Vorſtellun⸗ 
gen. Die ganze Maffe unmittelbarer Erfenntniffe wird paſſiv 
durch Einfammeln oder mafdhinenmäßiges Erlernen erworben, 
wir nennen dies das Gedaͤchtniß bereichern; die mittelbaren 
Erfenntniffe erwerben wir durch Reflexion. Das Bermögen, 
Vorſtellungen zu verbinden, iſt ein geboppeltes, entweber ein 
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Zuſammenhalten mittelbarer Vorſtellungen (elle raisonne sur 
les objets des idées directes) ober ein Hervorbringen neuer 
Borftelungen durch Nachahmen der Gegebenen. Auf dieſe Weife, 
fährt er fort, find Gedächtniß, Einbilbungsfraft und Verſtand 
nur drei verſchiedene Thätigfeiten in Beziehung auf die Ge- 
genftände, fo daß bie Gefchichte dem Gedaͤchtniß, die PHilo- 
fophie dem Verſtande, die fehönen Künfte der Einbildungsfraft 
entſprechen. Unter der Letzteren verficht er das, was wir das 
probnftive Vermögen nennen, dem er aber, um jeden Ipea- 
Homus abzulehnen, in den Worten, bie wir unten anführen ’), 
fehr enge Grenzen fest. 

Die folgende weitere Ausführung, bie Aufzäplung und Ein- 
theilung der menſchlichen Erfenntniffe u. f. w. dürfen wir über- 
sehen, weil fie mit dem Angriffe auf das geltende Syſtem nicht 
fo nahe zufammenhängt, als das Vorhergehende; bagegen müf- 
fen wir feine Gefcpichte der Wiffenfhaft in dieſer Beziehung 
etwas genauer betrachten. Gleich feine Eintheilung der ganzen 
gelehrten Welt (in erudits, philosophes, beaux esprits) ift 
fo eingerichtet, daß die Wiffenfihaften des ſechzehnten und fie- 
bengehnten Jahrhunderts einen fehr geringen Werth behalten 
und daß diefe ganze Gefchichte dadurch fehr einfeitig wird. Er 
verbirgt auch feinen eigentlichen Zweck durchaus nicht, und aus 
diefer Urſache iſt es beſonders wichtig, feine Anſicht zu kennen. 
Er ſpricht keck aus, was ihm lange Zeit hindurch alle Fran⸗ 
zoſen nachfprachen, und Michaelis und Schlöger und andere in 
Deutſchland verbreiteten, daß das Mittelalter nur Barbarei 
und barbarifhe Literatur gefannt habe, Das Großartige in 
der Erſcheinung und Wirkung ber ſcholaſtiſchen Theologie und 
Philoſophie des Mittelalters wird nicht nur verfannt, fondern 
feldR jene Zeit Italiens, welche nie wieberfehren wird, und 
deren herrliche Erſcheinungen nur mit der Blüthe Athens 
oder der glänzenden Zeit der Ptolemäer können verglichen 
werden, wird befpöttelt, Wir reden von der Blüthe Italiens 








7) L’esprit ne erde, fo lauten biefe troftfofen Worte, ei n’imagine des 
objets que tant qu'ils sont semblables ü ceux quil a connus par des 
iddes direcies et par des sensations; plus il »’sloigne de ces objets, plus 
les eires qu'il forme sont bizarres et peu agrenbles. 
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im viergehnten und fünfzehnten Jahrhundert und von ben gro⸗ 
gen, unfterblichen Männern, welde die neuere Wiffenfchaft aus 
den Alten, aus den Schriften der Araber, aus der Poefie und 
Philoſophie des Mittelalter und aus ihren eigenen Entdek⸗ 
tungen und Beobachtungen erſchufen. In allen ben großen 
Männern fieht der dreiſte Mann nur Salmafiuffe, Sammler, 
grammatifche und kritiſche Stümper. Dies geſchieht offenbar 
abfihtlih und ift auf das Publikum berechnet, das er für feine 
neue Wiffenfhaft gewinnen will; benn dem boshaften Dann 
onnte nicht unbefannt fein, wie viel feine eigne Mutterfprache, 
die Poefie, alle vedenden und bildenden Künfte den von ihm 
verachteten Männern und Studien verdankten. Er hütet fi 
wohl, feinem gebildeten aber unwiffenden Publikum zu ver⸗ 
rathen, wie gerade in ber von ihm gefihmähten Zeit das 
Studium ber alten Spraden am innigften mit dem Stubium 
der Natur und mit den Wiffenfhaften des Lebens verbunden 
war, fo daß bie berühmteflen Erklaͤrer der Alten in eben 
dem Maße höher geachtet wurden, als fie fih von Wortkrä- 
merei weiter entfernten. 

D’Alembert geht fo weit, daß er behauptet, jene Männer 
hätten in ben Alten nur Thatſachen und Worte gefucht, Man 
muß fih wundern, daß ber Borzüglihfte unter den Lehrern 
einer neuen, freier denfenden und mehr auf bie Pflichten des 
Lebens als auf die Abwendung der Höllenſtrafen und auf Ber- 
föhnung riner rachſüchtigen Gottheit bedachten Schule fo fchlechte 
Begriffe von den Seuten haben fann,°) denen die neue Zeit 
gerade dasjenige verdankt, was er fo dringend empfiehlt, unb 
der Schulwiſſenſchaft feiner Zeit entgegenfegt. Der höhniſche 
Ton, mit dem er fih der Gelehrten anzunehmen fcheint, ”) 








8) Iene Grammatifer und Kritifer ber frühern und beſſern Beit ber 
Philologie hätten nur den Ruhm geſucht: de jonir d’une science herissee 
de difficulies souvent ridicule et quelques fois barbare. 

9) Er bedauert gewiffermagen, daf man bie gelehrten Leute jeht gar 
zu ſehr verachte, und fept dann die Worte Hinzu: II semble que par le 
mepris qu’on a pour les savans on cherche & les punir de lestime ou- 
tree qu'ils faisoient d’eux m&mes ou du suffrage peu delair6 de leurs 
conlemporains, 


504 Zweiter Seitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Kapitel, 


macht die Wiſſenſchaften der Schule laͤcherlich, und bie Art, 
wie Rouffeau, ohne daß ihn d’Alembert nennt, diplomatiſch 
befpdttelt wird, was befanntlih viel giftiger if, als alles 
Schmaͤhen, zeugt von der Boeheit, mit welcher dieſe acader 
mifhen Doctrinärs Rouſſeau verfolgten, *%) weil ex von ber 
Kameradſchaft der Gelehrten und der großen Welt nichts 
wiſſen wollte. Gerade dur ihr Lob fuchten ihn belanntlich 
die Voltairianer laͤcherlich zu machen. Die Gelehrfamfeit wirb 
bier fehr weit hinter dem zurüdgeflellt, was d’Alembert ſchöne 
Wiffenfepaften (belles leitres) nennt, er geht fogar in feinem 
zerförenden Eifer für die neue Schule fo weit, daß er ſelbſt 
gegen Ronfard ungerecht wird. Er verfennt das ganze Dit 
telalter und feine Poefie, erwähnt weder ber Spanier noch 
Staliener, weil diefem Gründer naturwiſſenſchaftlicher, ſtatiſti- 
ſcher, mathematifcher Weisheit auch nicht einmal eine Ahnung 
von Poeſie zu Theil geworben ift, weshalb er die Zeit feiner 
fhönen Wiffenfhaften mit Malesperbes beginnen läßt, und die 
Blüthe der fhönen Kunft unter Ludwig XIV. findet, 

Diefelbe Richtung, welche die Gefchichte der Gelehrſamkeit 
und ber fhönen Wiffenfhaften auszeichnet, findet man in der 
Geſchichte der Ppilofophie wieder, denn die Philoſophie beginnt 
erſt mit Baco, die ganz frühere Philofophie wird mit einem 
bittern Geitenblid auf die Theologie abgefertigt. Des Cartes 
fest ihn ale Idealphiloſoph in Verlegenheit, da er biefen, weil 
er Mathematifer und Phyſiler war, nothwendig nennen muß; 
aber b’Alembert ift ein zu guter Dialeftifer und Sophiſt, als 
daß er ſich nicht follte zu helfen wiſſen. Er ehrt den Mathe 
matifer und Entdeder phyſiſcher Gefege, er hebt den Gegner 
der zu feiner Zeit herſchenden ſchlolaſtiſchen Philoſophie und 
Gründer einer mathematifpen hervor; aber er erwähnt ber 
Spealphifofophie deſſelben nur fo weit, als fih ein Slepti-⸗ 





10) D’Alembert fagt, mit einem Streiche die Hofleute und ben Genfer 
Philoſophen treffend: Une foule de circonstances tendent & nous y pre- 
eipiter (dans Ia barbarie). On peut regarder comme une des principa- 
les, cot amour du taux bel-esprit, qai protöge lignorance, qui s'en fait 
bonneur, et qui la repandra töt ou tard. 
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cismus darauf fügt. Neben Des Cartes hütet er fi wohl, 
unfern Kepler, wie er verbient hätte und wie La Place und 
andere Franzofen fpäter gethan Haben, nad Gebühr zu erhe⸗ 
ben, er wird nur ganz im Vorbeigehen erwähnt, da ſchon 
fein Platonismus allein ihn ausfchliegen mußte und die Porfie 
feiner Harmonica mundi fehr ſchlecht mit d'Alemberts Anfichten 
harmonirte; Newton allein hat feine Gunſt. 

Newtons Philoſophie übrigens if es nicht, die d'Alembert 
hervorhebt, in dieſer Beziehung kennt er neben Baco nur Rode 
ganz allein, Newton erhält nur darum einen Plag, weil er in 
mathematiſch · phyſikaliſchen Wiſſenſchaften Beobachtung mit Red- 
nung und Meſſung verband. Bei Locke haͤlt ſich dieſe Grund⸗ 
legung einer neuen Weisheit des Lebens und der Wiſſenſchaft 
ſehr lange auf, d'Alembert geht fo weit, daß er ihm aud« 
fopliegend des Namens eines Ppilofophen würdig erflärt. Lockes 
Lob wird fehr künſtlich mit der ausſchließenden Empfehlung 
derjenigen Männer verbunden, welche er in biefem feinem 
Manifeft an die gebildete Welt ald bie einzigen Freunde bes 
Lichts rühmen will, 

Wenn er hernach an die Aufzählung der Männer fommt, 
bie er als berühmte Zeitgenoffen nennt und als Gründer 
beſſerer Weisheit empfiehlt, fo zeigt er barin bie vollendete 
Meiſterſchaft in dem Geſchaͤft, weldes er der alten Schule 
gegenüber übernommen hat. Voltaire wird ausdrüdlich nicht 
gleih vorn, fondern erſt nach anderen erwähnt, dann aber 
mit deſto größerem Lobe erhoben. Gonbillac, Büffon, Mon⸗ 
tesquieu werben neben ihm genannt und Rouſſeau boshafter 
Weife mit den vornehmen Hofleuten aufammengeworfen, bie 
ſich damals eine Ehre ans ihrer Unwiſſenheit machten, und 
angebeutet, daß von beiden eine neue Art Barbarei zu fürde 
ten ſei. Auf der andern Seite wird freifih Rouſſeau doch 
dabei, weil er ja Mitarbeiter an ber Encyllopaͤdie war, ger 
priefen, und daher wirb auch fein Paraboron vom morafifhen 
Nachtheil der Kultur der Wiſſenſchaften nur leiſe berührt. 

Wir glauben die Bedeutung dieſer Einleitung für die Bil⸗ 
dung ber legten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts hinreichend 
angedeutet zu haben und find dadurch der Mühe überhoben, 


506 Bwelter Zeitraum. Zweiter Abſchnitt. Erſtes Kapitel. 


ausführlicher von ver Eneyklopaͤdie zu reden, ober zu unter- 
fagen, wie fie ih zu der von Chambrier verhalte, welche 
Diverot und d'Alembert zur Grundlage ihres Werks nahmen. 
Unter d’Alemberts andern Werken, welche im Jahre 1805 in 
achtzehn Bänden herandgegeben worden find, würden wir, 
wenn wir uns in eine genaue Unterfuchung feines literariſchen 
Verdienſtes einlaffen könnten, feine in Fontenelles Manier ge» 
fhriebenen Lobreden, feine Korreſpondenz mit Friedrich II., 
Katharina IL. und andern, feinen Verſuch einer Weberfegung 
des Tacitus prüfen müffen, dies wurde uns aber zu weit von 
unferm eigentlichen Zweck abführen. Diefen Zwed, die Beſchaf- 
fenheit der neuen Bildung und ihre verſchiedenen Richtungen 
zu bezeichnen, glauben wir fürzer zu erreichen, wenn wir nur 
noch den Anlaß feines offenen Streit6 mit Rouffeau über die 
Trage, ob man ein Theater in Genf errichten folle ober nicht, 
benugen. Es wird fi aus ber Vergleihung der Anſicht Rouf- 
feaus und b’Alemberts von einer und berfelben Sache erge- 
ben, auf welche verfehiedene Weife jene Zeit von den beiden 
Hauptfhriftfielleen der neuen Schule von Philoſophen für bie 
Belt angeregt wurde, 

Der Streit zwifhen Rouffeau und d’Alembert entſtand über 
den Artifel Genf, den der Letztere für die Encpflopädie gear- 
beitet hatte, und ber darauf berechnet war, bie veraltete Strenge 
der Zucht und Lehre von einer neuen Geite her anzugreifen. 
Diefer Artifel (Geneve ou description abregee du gouver- 
nement de cette r&publique) warb zugleih als eine eigne 
Schrift ausgegeben und erregte großes Auffehen, weil auf eine 
feine und verftedte Weife von der Republik alles das gerühmt 
ward, was mittelbar an der franzöftihen Monarchie getadelt 
werben ſollte. Es wird zunächft ſchonend und vorſichtig be⸗ 
wieſen, daß das damals überall gewaltſam aufrecht erhaltene 
Spſtem unverſtaͤndig und abgeſchmackt ſei. Die Toleranz der 
Genfer ward beſonders gerühmt, und ſie wurden aufgefordert, 
auch noch bie letzte Spur der alten Unduldſamkeit, die Aus- 
ſchliezung des Schaufpiels von ihren Mauern, zu vertilgen. 
Der Ton, der Styl, die Manier diefes Artikels zeigen, wie 
der ganze Inhalt, mit weldem Aufwande von Talent und von 
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Geift Voltaire und b’Alembert jenes veraltete Syſtem angriffen, 
nad weldem fi ein Theil unferer Zeitgenoffen als nad dem 
verlornen Paradiefe fehnt. Die Beinheit der Ironie und bes 
Tadels contraftirt auf eine für d'Alembert fehr rühmliche Weife 
mit dem Hohn, Spott und Frevel eines Holbach und Diderot. 
Um diefes den Lefern anſchaulich zu machen, müßten wir ganze 
lange Abfchnitte ausheben unb hier einrüden, wir wollen flatt 
deſſen Tieber aus Rouſſeaus Schrift gegen d’Alembert einige 
fürzere paffende Stellen mittheilen, weil wir dadurch zugleich die 
Schilderung Rouſſeaus und feiner Wirffamkeit ergänzen und 
d’Alemberts Verhaͤltniß zu feiner Zeit einfeuchtender machen. 
Bir werden fehen, daß d’Alemberts Rüge und Rouffenus Wahr- 
heit darin übereinfommen, daß eine polizeilich erhaltene Moral 
und eine auf Soldaten geflügte Regierung auf gleiche Weife 
verberblich feien. 

Wir haben oben gefagt, daß d'Alembert bie Franzoſen durch 
das Beifpiel der Genfer befehren will und daher mandes, was 
man mit Recht von ihnen rühmen fonnte, fophiftifch übertreibt. 
Dies gilt auch von ber Toleranz, benn er macht bie Genfer 
Geiſtlichen gewiſſermaßen förmlich zu Encpfiopäbiften, wenn er 
behauptet, fie Tegten auf Dogmatif gar feine Bedeutung, ſon⸗ 
dern prebigten nur Moral. Dabei hatte d’Alembert eine Ne- 
benabficht ; die Geiſtlichkeit hatte nämlich conſtitutionsmaͤßig An- 
theil an der Entfcheidung der Frage, ob man von Ealvins 
Arengen Grundfägen abweichen und ein Theater in Genf dul⸗ 
den wolle oder nicht. Die Genfer Geiſtlichkeit erſchrack indeſſen 
über d’Alemberts Lob, fie proteftirte förmlich dagegen, fie be⸗ 
theuerte hoch und theuer, daß die chriſtliche Religion der Dog ⸗ 
matif und der Goncilien, nicht bie bes Stifters ber Religion, 
die ihrige fei, daß fie mit dem unter der Ruthe eines byzantinie 
fen Tyrannen gehaltenen Concilium zu Nicaͤa an einen drei⸗ 
einigen ariftotelifchen Gott, nicht an den bibfifcpen, den man ganz 
einfach Schöpfer und Regierer einer phyſiſchen und moraliſchen 
Welt zu nennen habe, glaubten. Wir haben dies fo ausge 
brüdt, weil bie Pfarrer betheuern, d'Alembert gäbe ihnen eine 
verwünfcpte Kegerei Schuld, die fie dann, wie man in folden 
Faͤllen pflegt, mit dem veralteten Kunfl- und Sectenausdruck 
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Socinianismus belegten. Sie verſichern heilig, daß ſie nicht, 
wie Chriſtus und ſeine Apoſtel, nur reine, aus dem Gefühle 
des göttlichen Urſprungs unſerer Natur fliegende Moral, fon- 
dern daß fie allerdings Dogmatif Iehrten, daß fie dem, was 
man das apoſtoliſche @laubensbefenntnig zu nennen pflegt, 
ganz getreu feien, und zugleih, wie man nad bem Borher- 
gehenden erwarten wird, bag fie d'Alemberts und Diderots 
Philoſophie ungemein verabſcheuten. 

Die Genfer Geiſtlichkeit hatte ihre beſonderen, aus der be⸗ 
kannten Genfer Aengſtlichkeit entſpringenden Gründe, fie hatte 
Rüdfihten auf ihre Gemeinden und auf ihre Nachbaren, welche 
fie antrieben, die Beſchuldigung abzulehnen, als hätte fie bie 
Katechismuslehre aufgegeben und die Mobelehre ber großen 
Welt dagegen angenommen; Rouſſeau ſchrieb aus eigner Be- 
mwegung und eignem Unmillen gegen d'Alembert, um feine de⸗ 
mofratifche Philofophie im Gegenfage gegen die ariſtokratiſche 
der Encyffopäpiften durchzuführen. Er ließ einen Brief bruden, 
welcher eine genaue Prüfung ber Weltweisheit der Akademiker 
enthielt, ober eine vortrefflich geſchriebene Abhandlung über 
Zweck und Wirkung ber vornehmen Philofophie, welche d'Alem ⸗ 
bert fo ungemein geiftreih lehrte. Rouſſeau's Buch, deſſen 
wir oben, wo von feinen Schriften die Rebe war, ausbrüd- 
lich nicht gedacht haben, weil es hier für ben Zmed unb ben 
Zufammenhang diefes Verſuchs einer inneren Gefchichte der 
Secialverhältniffe paſſender feinen Pla findet, iſt durch ben 
Vortrag fehr anziehend, es verdiente ſchon als Meiſterwerk 
feanzöfifcher Profa Erwähnung und Auszeichnung; wir betrach ⸗ 
ten es aber hier von einer andern Seite. 

Rouſſeau ſcheint nur vom Schaufpiel, vom Nupen oder 
Schaden eines Theaters in einer kleineren Stadt zu veben, im 
Grunde fucht er aber die modifchen Sophiſten zu entlarven, 
die den befferen Geiſt, den die Zeit in allen Klaffen der Ge 
ſellſchaft hervorrief, den Widerwillen, den bie Fortſchritte des 
äußeren Lebende gegen Despotismus, Syſtemſucht und Hierar- 
hie wedten, zu ihrem und zu ber Reichen Vortheil zu be= 
augen und dadurch neue Ketten zu ſchmieden fuchten. Es gilt 
hier den damals herrſchenden Afademifern, ben allmädtigen 
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Schmarotzern ber Großen und Reichen, bie ſich gu Bertheibi- 
gern ber Laſter berfelben aufwarfen und eine Tugenb erfanben, 
ie ihrer Sinnlichkeit ſchmeichelte. 

Auffallend fann es feinen, daß berfelbe Mann, befien 
Hauptwerk fpäter von ber Genfer Geiftlihfeit und von der 
Regierung als ungläubig und Tegerifch verurtheift ward, fih 
hier bes Glaubens ber Genfer und ihrer Lehre zuerft annimmt 
und b’Alemberts Hinterliftiges Lob zurüdweifet, che er zum 
Theater übergeht. Was dieſen Punkt angeht, fo muß bekannt» 
lich die Frage vom Vortheil oder Nachtheil bes Schaufpiels 
von einer ganz andern Geite gefaßt werden, als fie Rouffeau 
ſowohl, als feine Gegner gefaßt Haben. Mit ben gewöhnli- 
Gen Bertheidigern des Schaufpield und den gewöhnlichen Grün- 
den hat Rouffeau’s Dialektik ein fehr Teichtes Spiel, Beide 
nämlich, ſowohl Rouffeau als feine Gegner, behaupten, der 
Dichter befinde fih mit dem Kanzelredner auf einem Zelde, er 
prebige Moral, wie biefer, nur auf eine andere Weile; fie 
ſuchen alfo eine moraliſche Größe, wo fie nur eine äftpetifche 
ſuchen follten. Wenn die Afpetifche Größe nämlich moraliſch 
wirft, fo erfolgt dieſes befanntlih auf ganz anderem Wege, 
als der gewöhnliche if. 

Die Unterfuhung und Prüfung einiger berühmten Schau. 
fpiele, welche Rouſſeau hier anftelt, if einfeitig unb wenn 
blos von einer Tritifchen Prüfung dieſer Stüde die Rebe 
wäre, beinahe laͤcherlich, allein es gilt ber falſchen Aufklärung 
jener Zeit, es gilt jener genialen Ruchloſigkeit, die fih auch 
bei und neben ber Frömmelei als eine Poefie bes Lebens gel⸗ 
tenb macht; dies ift es allein, warum wir hier babei ver⸗ 
weilen. Rouſſeau unterwirft zuerſt einige Trauerfpiele feiner 
Prüfung und fucht darzuthun, daß bie Art, wie die Böfewich- 
ter in denfelben erfheinen, die Größe und Ueberlegenheit, welde 
fie zeigen, verderblichen Eindru machen und auf die Sittlich- 
feit nachtheilig wirfen müffen, wenn aud gleich poetiſche Ge- 
rechtigleit an ihnen geübt wird. Wir wollen es unfern Le 
fern überlaffen, in dem geiftreichen Buch nachzuleſen, wie Roufe 
feau Racine und Voltaire moraliſch prüft, und verweilen nur 
etwas Länger bei ber Komödie und ganz befonbers bei ber 
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Prüfung des Misanthrope von Moliöre, weil er bier abflht- 
lich - feine Theorie vom menſchlichen Leben und Berkehr der herr⸗ 
ſchenden Sitte und Bildung und dem Ton ber Geſellſchaft 
entgegenfegt. 

Er fagt nad einigem andern, das wir übergehen: Nahe 
dem Moliere alle andern Mängel und Gebrechen dem öffent- 
lichen Gelächter preisgegeben hat, bie demjenigen anfleben, ber 
die liebenswürdigen Eigenfchaften des Mannes der guten Ge- 
ſellſchaft nicht befigt, nachdem er unzählige andere laͤcherliche 
Seiten derjenigen Leute, die einen ſchlechten Ton haben, auf 
die Bühne gebracht, fo blieb ihm nichts übrig, als auch noch 
diejenige Lächerlichfeit darzuftellen, welde bie Leute, bie fi 
Welt nennen, niemals verzeihen, nämlich bie Tugend; das 
hat er dann im Mifanthropen gethan. *) Der Held des Stücks 
Alcefe, fährt Rouſſeau fort, if fein Menfchenhaffer,, fondern 
ein edler und wahrer Menſch, und weil er dieſes if, haßt er 
die herrſchenden Sitten und verabſcheut den leeren und falfchen 
Weltton; das ift es allein, was ihm Lächerlich macht. Um 
ihn und durch ihn-bie Wahrheit, die fi etwa im Leben zu 
zeigen wagte befto fiherer Tächerlich zu machen, dichtet Molisre, 
ganz im Sinne der Weltleute, zu deren Belufigung der Held 
feines Stüds dienen foll, daß er fi über allerlei Dinge är- 
gert und erzüent, die gar nicht werth find, daß fi ein ver⸗ 
fändiger Mann darüber erzürne, gefhweige dag er mit ber 
findifchen Heftigfeit dagegen tobe, bie ihm hier zugeſchrieben wird. 

Der offene und edle Mann, fagt Rouffenu, wird ben Leu- 
ten nach der Mode der Salons befonders dadurch laͤcherlich, 
dag ihm in Philints Perfon das Ideal des ruhigen und falten 
Weltmannes entgegenfteht, der nie und durch nichts und für 
nichts warm wird, als für feinen eigenen Vortheil. Dann 
gibt er eine ganz vortreffliche Charalteriſtik der Philinte aller 
Zeiten und aller Länder, Wie Klinger im Weltmann und 


11) Mir wollen feine eignen Worte beifügen: Moliere, fagt et, voulant 
exposer & la risde publique tous les defauts opposes anz qualiiis de 
xbomme aimable, de Ybomme de soci6td, apr&s avoir jond tant d’autres 
ridicules, il Ini restoit & jouer celui que le monde pardonne le moins le 
ridicule de la vertu; c’est ce qu’il a fait dans le misanthrope. 
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Dichter eine Seite der Sade, von der wir hier reden, mei- 
ſterhaft darfellt, fo hat Rouffeau in dieſem Briefe eine andere 
nicht weniger trefflich gezeichnet. Die Hof- und Weltphilo⸗ 
fophie, die genial poetiihe Beichönigung aller Lafer dur 
glatte Sophifif, das ganze Treiben der Encyflopädiften und 
der ihnen ähnlichen Doctrinaͤrs und philoſophiſchen Optimiften 
aller Zeiten und Länder hat Rouſſeau unter dem Vorwande, 
den Moliere'fhen Phifint zu charalteriſiren, unübertrefflich ge» 
Hilbert. 

Diefer Ppilint, fo Tauten Rouſſeau's Worte, ift der Weiſe 
des Stüds und zugleich einer von jenen ehrlichen Leuten ber 
großen Welt, deren Lebensweisheit mit ber der Spitzbuben 
große Aehnlichfeit hat. Ich meine jene milden und gemäßige 
ten und billigen Leute, melde lets finden, daß alles ganz gut 
geht, weil ihnen ſelbſt gar fehr daran Liegt, daß es nicht beffer 
gehe, die immer mit Jedermann zufrieden find, weil fie ſich 
eigentlich um niemand befümmern; die an einem gut befegten 
Tifhe behaupten, es fei nicht wahr, wenn Jemand fage, das 
Volk habe Hunger. Diefe Leute finden es, weil fie die Ta- 
ſchen voll Geld Haben, höchſt verberblich, dag man zu Gunften 
der Armen dellamirt, und fie würden, wenn nur ihr Haus 
wohl verfchloffen und verwahrt bliebe, ganz ruhig, ohne fih 
im mindeften zu beflagen, mit anfehen, daß man bas ganze 
Menſchengeſchlecht ausplünderte, beraubte, erwürgte, niedermachte, 
weil Gott fie mit einer fehr verbienftlichen Dulbfamkeit begabt 
bat, ſolches Unglüd zu ertragen, welches nicht ihnen, fondern 
andern wiberfährt. 12) 

12) Rouffeau’s Worte find: Co Philinte est le sage do la piöce, un 
de ces honn&tes gens du grand monde, dont les maximes ressemblent 
beaucoup & celles des fripons; de ces gens si moderes, qui trouvent tou- 
jours que tout va bien, parcequ'ils ont interdt que rien n’aille mieux; 
qui sont toujonrs contens de tont le monde, parcegu'ils ne s 
de personne; qui autour d’une bonne table soutiennent, qu'il n’est pas 
vrai, que lo peuple ait faim; qui, le gousset bien garni, trouvent fort 
mauyais, qu'on declame en faveur du pauvre; qui de leur maison ver- 
roient voler, piller, gorger, massacrer tout le genre humain sans 86 
plaindre; attenda, que dieu les a done d'une doucenr meritoire & sup- 
porter les malheurs d’autrai. 
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Auf dieſelbe Weiſe, das heißt bitter und ſchneidend, be⸗ 
zeichnet Rouſſeau das, was gewoͤhnlich bie Welt und bie Ro« 
mane Liebe nennen, und die Art, wie biefe copirt von dem 
Leben der Beute, deren Grundfäge d'Alembert und feine Freunde 
verbreiten wollen, in jenen Stüden dargeflellt wird; erft nach 
diefen Ergiegungen fommt er auf Genf. Er gebenft zuerſt 
der Tpatfache des mit ber Ausübung der Bühnenkunft ge- 
wöhnlich verbundenen Privatlebens der ausübenden Künſtler, 
zeigt den Einfluß von Schaufpielern und Scpaufpielerinnen auf 
das Leben und auf bie gedanfenfofe, fie bewundernde Jugend 
und die elegante Welt, dann des durch das Theater verbrei- 
teten Geſchmacks -an Luxus, an Putz, an Zerfireuung, auf 
eine Bevölferung, bie fo glüdtich gewefen if, Einfachheit mitten 
in der Verdorbenheit zu bewahren. Bei biefer Gelegenheit 
macht Rouffeau die vortreffliche Bemerkung, bie man aud auf 
die unfeligen Liebhabertheater anwenden fann, daß nämlich vie- 
les in einer großen Stabt ganz paffend fein fann, wo viele 
müßige, auf Zerſtreuung und ſchlechte Streihe bedachte Leute 
Teben, was für einen Heinen Drt fehr nachteilig if. Dies 
wirb befonnen und praftifch durchgeführt. 

Diefe wenigen Züge und bie ganze Wendung, welche Rouf- 
feau der Sache gibt, die er übernommen hat, werben bewei · 
fen, daß es ihm auch hier, wie in den oben angeführten Brie- 
fen der Heloife, mehr darum zu thun if, das Parifer Erben 
und Treiben, das Jagen nach Geiſt und Genuß, die Rolle, 
welche die Weiber in der Geſellſchaft fpielten, die Hertſchaft, 
welche fie ausühten, die ganze Art von Bildung und Manier, 
bie von den Encpflopäbiften empfohlen wird, verähtlih und 
laͤcherlich zu machen, als feine Baterftabt vor d'Alemberts Sire · 
nengeſang zu warnen. 

Rouſſeau's Schrift machte ſolches Aufſehen in jener auf 
geregten und leicht aufzuregenben Zeit, wo nicht, wie in une 
fern Tagen, jede Wirkung einer Scprift nur augenblidtih war, 
daß d’Afembert nicht ſchweigen fonnte; aber feine vornehme, 
hoͤhniſche und fpöttifcge Antwort wird nur denen genügen, bie 
Nouffeau nicht verſtehen fönnen oder wollen. Jeder, der nicht 
zu den Caſten und Klaſſen gehört, in denen ſchon durch Er- 
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ziehung und Unterricht, ober Gelehrſamkeit aller Sinn für Na⸗ 
turfeben und Einfalt erſtickt wird, wird d'Alemberts Widerle⸗ 
gung trivial finden. In einem Punkte nur if er ſtark, er 
hat nämlich die Tächerlichen Seiten feines Gegners und feiner 
idylliſchen Sentimentalität mit jener Bertigfeit hervorgehoben, 
die man in den boshaft wigigen Salons, wo b’Alembert zu 
Haufe war, erwirbt und übt. Dadurch wird zwar Rouſſeau 
hie und da laͤcherlich gemacht, aber das Leben und bie Lite» 
ratur einer falfch gebildeten Zeit und der Secte b’Alemberts 
erſcheint darum nicht von einer befiern Seite. "D’Alembert 
bedient fich jener feinen Manier ,-vermöge deren man in ber 
Welt dem Gegner, den man lobt, den man fehr höflich ber 
handelt, mit aller Artigkeit und ſcheinbaren Achtung den Dolch 
hinterrũds in den Leib flopen und ihm Leben und Ehre rau» 
ben fann, ohne dag man nur mit ihm in Streit zu fein ſcheint. 

Bermöge biefer Manier werben die Sache und bie Perfon 
künſtlich verbunden und vermiſcht und Rouſſeau ald Sonder» 
Ting, als ein Mann, der nad Paradoren jagt, dargeſtellt. Um 
die Sranzofen, die über Rouſſeau's firenge Beurtheilung oder 
vielmehr Berwerfung der franzöfiihen Muſik erbittert waren, 
in feine Sache zu ziehen, hat b’Alembert hämiſch das Para- 
dore des Urtheils über Muſik mit dem Paradoren der Beur- 
teilung des Schaufpield in Verbindung gebracht. Wenn d’A- 
Iembert Rouſſeau's Einwürfe gegen das Leben der Haupiftäbte 
und ben Verkehr der Salons zu widerlegen meint, fo bringt 
er durchaus nichts vor als bie abgebrofchenen, überall wieder- 
kehrenden Säge von der Gefelligfeit, die an bem ganz vorüber. 
geben, der bie Menfchheit von einem anderen Standpunfte aus 
betrachtet, als die gute Geſellſchaft zu thun pflegt. 

Was d’Alembert vom Nutzen des Schaufpiels in fittlicher 
Beziehung dem Bertheidiger der Einfalt und Natur entgegen- 
fegt, ift eben fo flach, weil feine Philofophie und ber Zweck, 
den er und Voltaire erreichen wollen, ihm verbieten, die Seite 
zu faflen, von welcher Rouſſeau's Säge leicht umzuwerfen 
waren. Rouffeau verfannte, daß der menſchliche Geiſt durch 
feine ſchoͤpferiſche Kraft allein ber Gottheit verwandt, daß Freude 
am Schaffen Höfe Seligfeit fei, und daß das größte Gegen- 
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gewiqht gegen alle aus Leidenſchaft und Sinnligkeit entfiandene 
Uebel die Betrahtung bed Großen und Echönen geiſtiger 
Shöpfungen if. Die Durchführung biefes Satzes wärbe aber 
d’Aembert's Syflem und feine nach Außen gerichtete Lebene- 
theorie noch mehr erfchüttert haben, als das Syſtem feines 
Gegners, und die ganze Rangorbnung ber Wiſſenſchaft, welche 
er in feiner Introduction aufgeftellt hatte, wäre zufammengeflärzt. 
Aus derſelben Urſache fann d’Alembert auch nit einmal 
den unflreitig richtigen Sa, der Dichter wolle gefallen, 
nicht nutzen, auf eine ſolche Weife durchführen, dag daraus 
hervorgehe, Rouſſeau's moralifche Würdigung bee Schan- 
ſpiels fei flach und entfpringe aus einer unvollfommenen Kennt- 
niß des menſchlichen Geiſtes. Rouffean hat offenbar die wahre, 
Achte, ſchaffende Poeſie gar nicht gefannt, er denkt nur an Ge⸗ 
fühl und Berftand, den Funken der Gottheit, d. h. das fhöpfe- 
riſche Genie in uns fennt er fo wenig als d’Alembert. 
D’Aembert füprt nicht einmal bie Vertheidigung des Mi⸗ 
ſanthrope von Moliere glücklich gegen Rouſſeau, fo leicht dies 
auch geweſen waͤre. Auch dieſes rührt daher, daß er den Be⸗ 
griff eines Kunftwerks nicht fo faſſen darf, wie er jeht allge⸗ 
mein gefaßt wird. Daß er das rührende Schaufpiel in Schutz 
nimmt, wird man fi) daraus erflären, daß es eine Erfindung 
der Freunde war. Gfüdliher iſt freilich d’Aiembert, wenn 
er mit mehr Kenntniß” der Welt und weniger Hppocendrie 
als Rouſſeau von den Sitten der Schaufpieler und von dem 
Einfluffe derſelben Handelt. An der Stelle dagegen, wo er 
feines Gegners Gründe gegen das geniale Treiben der Weiber 
und 'gegen ihren Einfluß vermöge der Salons hätte wiberlegen 
folfen, richtet er elende Scherze gegen deſſen Verſon, und es 
wird bie ganze Kunft meiferhafter Bosheit feiner Rede (foge- 
nannte mödisance) bei biefer Gelegenheit aufgeboten. 
D’Alenbert fpielt haͤmiſch darauf an, dag ja Rouſſeau 
ſelbſt Stüde geihrieben habe, und bei ber Gelegenheit über- 
ſchuttet er ihn, indem er ihm außerordentlich zu loben ſcheint, 
mit dem bitterſten Spott, ine große Blöge Hatte freilich 
Roufſeau dem welterfahrnen und gewanbten Gegner dadurch 
gegeben, daß er den Benfern flatt bes Theaters Unterhaltungen 
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feiner Erfindung vorgefhlagen Hatte. Er miſcht bei der Go 
Tegenpeit fentimentale Scenen aus dem Wallifer Lande ine wirk- 
liche Leben, er bietet dem praftifchen Parifer Publikum empfind⸗ 
fame Schilderungen feiner Phantafie als Wahrheit. Es iſt 
umnöthig dur Stellen zu belegen, wie ſehr D’Membert auf 
biefem Felde feinem Gegner überlegen if, wie gut er bag, 
was im wirklichen Leben erreihbar ift, ber fentimentalen Theo» 
rie bes Lebens gegenüber ſtellt. 


Zweites Kapitel. 


Deutſchland bis auf die erſten Jahre des achten 
Jahrzehnts des achtzehnten Jahrhunderts. 


1 


Erfte Spuren bes Einfluffes bes neuen Beitgeiftes auf Ber 
amte, auf Untverfitäten, Theologie und Gelehrſamkeit 


Wir hatten im erflen Bande bie Literaturbriefe als Grenze 
und Ziel für die Darfiellung ber erflen Periode ber neuen 
Bildung unferes Bolfs angenommen, wir ſollten daher eigent- 
lich mit diefem Journal hier beginnen; allein da wir weniger 
bie Literatur als das ganze Leben vor Augen haben, fo Halten 
wir für paſſender, zuerſt von einigen Männern, die als Ge 
fhäflsmänner oder als Univerfitätsgelehrte wirkten, zu reden. 

Die deutſchen Univerfitäten waren damals ganz zu Indu⸗ 
frrieanftalten und zu einer Fabrik der Abrichtung zu Geſchaften 
geworben, wo bie größte Verachtung gegen jebe Art reiner uud 
Achter Menſchenbildung herrſchte, fie blieben daher der neuen 
Bewegung lange fremd und fogar feindlich. Später änderten fie, 
weil ihr Geſchaͤft ein bloßer Gelderwerb geworben war, bag 
Aushaͤngeſchild, well dies durchaus nöthig ward, um neue 
Kunden amzuloden; das erfolgte jedoch erft in der folgender 
Yeriode. Wir würden übrigens fehr ungerecht fein, wenn wir 
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die großen und unſchaͤtzbaren Verdienſte eines Semler, Michaelis, 
Gesner, Schlözer, Erneſti, Heyne um die Verbeſſerung des 
oͤffentlichen Unterrichts verlennen wollten, wir werden der drei 
erſten ſchon in dieſer Periode, der andern in der folgenden 
gedenlen, wenn wir zuerſt die Männer erwähnt haben, bie un⸗ 
mittelbar auf bas große Publikum, nicht aber auf die Schule 
wirkten. Wir beginnen mit Spalding und Reimarus, nicht 
mit Mosheim, weil der Leptere ſich ganz firenge innerhalb der 
alten hergebrachten Methode und Orthoborie hielt, fo verdient 
er fih font als geiftlicher Redner und als Verfaſſer eines 
zierlich und geiftreich gefepriebenen Iateinifchen Werks über die 
chriſtliche Kirchengeſchichte um feine Zeit gemacht hat. Spal- 
ding und Reimarus ſchrieben deutfch, nicht blos für Gelehrte, 
fondern für das größere Publifum, fie verbreiteten in ber fin- 
ſterſten Zeit veligiöfe Aufllärung, ohne doch als eigentliche 
Ketzer verfchrien zu werben, was fhon Semler widerfuhr. Den 
Abt Zerufalem, der vieleicht berühmter war, nennen wir nicht, 
weil feine Richtung nicht beftimmt genug war, um reformirend 
fein zu können. 

Spalding war auf andere Weife gebildet, ald man damals 
und jegt wieber bie beutfchen Theologen zu bilden pflegte und 
lebte unter Friedrich I., ber Geiſtliche haben wollte, welche 
den @eift feiner Untertpanen erleuchteten, nicht ihn verbunfelten. 
Darauf fommt es hier befonders an, weil der Berfafler alt 
genug ift, um zu willen, wie weit bie Männer ber alten 
Säule, bie er noch gefannt hat, mit aller ihrer auswendig 
gelernten Dogmatif und Gelehrfamfeit hinter den erleuchtenden 
und nah Wahrheit eifrig frebenden Lehrern feiner fpätern 
Jugend zurüdftanden. Bon dem Stroh ber Dogmatik hatte 
man fid im Anfange des Jahrhunderts zur Mil des Pie- 
tismus gewendet; Pietiften herrſchten noch während bes größten 
Theile der Periode, welche wir behandeln, in verfchiedenen Ge⸗ 
genden von Deutfhland, 3. B. im herzoglichen Sadfen, in 
Halle, im nördlichen Deutſchland, ihre Lehre war aber völlig 
zur Heuchelei geworden. Wie das Weſen des Pietismus da⸗ 
mals in Deuiſchland fih zum Wefen der chriſtlichen Religion 
verhielt, lehrt ber zweite Theil von Semlers Autobiographie 
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am beſten; wie er aber dad Privatleben trübte und jeden Ver⸗ 
ſuch irgend eines Fortſchreitens mit der Zeit hinderte, wird 
man aus dem erflen Theile deſſelben Buchs am leichteſten fehen. 
Spalding Ternte eine größere Welt kennen und fam früh mit 
Leuten in Verbindung, die von Geiflesbildung und von Re— 
ligion ganz andere Begriffe hatten ald die Ungeheuer der Ge 
lehrſamleit, die man auf den Univerfitäten zu bewundern pflegte; 
er ſchloß fih früp an Gleim und Keift am. Auf biefelbe 
Weiſe, wie Kleift in den engliſchen Dichten feiner Zeit, einem 
Tpomfon, Glover und andern eine neue ben Berhältnifien feiner 
Zeit mehr angemefjene Poeſie fuchte, als die eines Gottſched, 
König oder Bodmer, fo fuchle Spalding bei Shaftsbury eine 
Phitofophie und eine Moral, welche dem Volke nüglicher und 
verftändliher wäre, als bie Spekulationen und Terminologien 
eines Baumgarten und anderer Univerfitätslehrer. 

Die Ueberfegung der Sittenlehre Shaftsbury's, welde 
Spalding um 1745 heraudgab, fleht in genauer Verbindung 
mit ben Bemühungen aller der Männer, deren Belanntfhaft 
er zugleich mit ber eines Gleim und Kleiſt damals in Berlin 
machte; alle biefe ſuchten ber bisherigen zünftigen und knech⸗ 
tifhen Literaturarbeit eine freie und edle Befchäftigung mit 
der Wiffenfchaft entgegen zu fegen. Um 1748 erſchien bas 
Bud, weldes Spalding einen Rang unter denen fihert, welche 
das deutſche Volk zum Gebraud der Vernunft in Glaubens⸗ 
ſachen wedten und eine Religion der Milde der Buß- und 
Betreligion entgegenftellten. Diefes Buch ift die Befim- 
mung des Menſchen, welches den Bebürfniffen der Zeit 
und ihren Fortſchritten fo angemeffen war, ben Forderungen, 
welde man um biefe Zeit und feit diefer Zeit an Sprache 
und Ausdrud machte, fo fehr entſprach, daß es nachher bis 
1794 in fehr vielen Ausgaben wiederholt und den Bebürfe 
niffen des Iefenden Publikums durchaus angepaßt gefunden 
ward. Das DVerbienftl, welches fih Spalding in einer Gat- 
tung Fiteratur erwarb, welche damals faum diefen Namen vers 
diente, was er durch Styl und Vortrag leiſtete, wie fehr er 
verdient, daß er unter denen, bie unferer Sprache und unfe 
sem Styl nah dem Mufter unferer Nachbaren Reinheit und 
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Kraft zu geben ſuchten, einen Platz neben Moſes Mendelsſohn 
und Leffing erhalte, wird man am beften erfennen, wenn man 
bes berühmten Göttinger Profeffors Johann Peter Miller oder 
Gellerts oder Duſchs Tange und Tangweilige Moral mit Spal- 
dings Bude vergleicht. 

Spalbing befolgt in feiner Beflimmung des Menſchen 
Spafteburg’s Methode, er leitet die Sittenlehre nicht ans den 
Geboten der Schrift, fondern aus dem Wefen der menſchlichen 
Natur ab und bemüht fi auf jede Weife, den etwas trode- 
nen. Gegenſtand dur Wärme und Lebendigfeit des Vortrags 
zu befeben. Bis zum Jahr 1763 waren ſchon fieden Auf- 
tagen von biefer Schrift gemacht. Wie wichtig es war, dag 
die Religion ber Proteſtanten von der Dogmatif, die in Kir 
Gen und Schulen gelehrt und von ben Conſiſtorien mit Ge- 
walt aufredt erhalten warb, zur evangelifchen Sittenlehre zu⸗ 
rüdgeführt warb, fehen wir an dem laͤcherlichen Zelotismus eines 
berüßmten und übrigens gelehrten und achtbaren lutheriſchen Pre» 
digers biefes Zeitraums. Ex erwarb fi den Titel des Tutherifchen 
Zionswaͤchters, weil er dem Fortſchreiten der Aufklaͤrung bei 
jeder. Gelegenheit entgegentrat, und den Rechtgläubigen durch 
feinen unverfländigen Eifer mehr ſchadete als alle franzoͤſiſchen 
Pyhiloſophen, ale Bahrdt und die Wolfenbüttler Fragmente; 
es war ber nachherige Hauptpaftor in Hamburg, damals noch 
Pfarrer in Afchersieben, Ehren Melchior Götze. Diefer Mann, 
den wir hernach die Juſtiz gegen die Frankfurter Zeitungen 
ameufen fehen, weil fie feine Predigten getadelt hatten, der die 
Schmaͤhungen gegen Werthers Leiden verbreitete, der zu Leſ⸗ 
ſings Meifterftüden deuticher Profa, die diefer gegen ihn rich» 
tete, die wiederholte BVeranlaffung gab, fihrieb auch gegen 
Spalding in der gewöhnlichen Manier ber geifilichen Polemi- 
fer feine Gedanten über die Betrahtung von ber 
Defimmung des Menfden, in einem Sendſchrei— 
ben entworfen, nebf dem Abdrucke gebadter 
Betrachtung. 

Der Miniſter Zedlitz, dem Friedrich II. die Sorge über⸗ 
He, der von Halle aus verbreiteten Pietiſterei und zugleich 
dem dogmanfchen Zelotismus entgegen zu wirfen, machte ben 
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König auf Spalding aufmerkſam. Spalding erhielt dur Be- 
günfigung des Königs einen bedeutenden Wirfungsfreis, in 
welchem er dem Hamburgiſchen Iutherifhen Großinquiſitor Fräf- 
tig enigegen wirkte. Er wirkte indefien nicht blos ale Geifilicher 
und geißliher Beamter, fondern ganz befonders durch feine 
Schriften. Er überfegte mehrere gemäßigte Schriften der Enge 
länder, die Damals ben Deutfchen in Aufklärung voraus wa⸗ 
ven, über natürliche Religion und Deismus und über Ber- 
einigung des vernünftigen Nachdenlens und ber kritiſchen Prũ⸗ 
fung mit dem chriſtlichen Glauben; feine durch den Drud 
verbreiteten Predigten wirkten zu demſelben Zweck. Wie durch⸗ 
aus verfhieben und mit welcher Ueberlegenheit ein Mann wie 
Spalding unter den damals bewanderten großen Männern der 
Katheder fchon am Ende des fiebenjährigen Krieges erſchien, 
bat und ber ehrliche Seiler bei Gelegenheit einer Zufammen- 
funft, die er mit ihm hatte, mehr gu verfichen gegeben, ale 
eigentlich beſchrieben. Spaldings zweite Hauptſchrift vom 
Werthe der Gefühle im Chriſtenthum, deren Ruf 
bei der Leſſing'ſchen und Lavater'ſchen Partei, in welche man 
die damaligen Reformatoren unferer Bildung am paſſendſten 
abtheilen ann, gleich groß war, follte ebenfalls der ſteifen und 
firengen dogmatiſchen Kirchenlehre einen mildern Ton geben, 
wir verteilen indeffen babei nicht, weil wir auf die Religions⸗ 
lehre und ihre Geſchichte nicht eimgepen dürfen, 

Reimarus war fein Gottesgelehrter von Hanbwert, aber 
wir würden feiner ſchon darum hier erwähnen, weil er einer 
der größten Sprach- und Sachgelehrten der neueren Zeit feit 
der Wiedererweckung der Wiffenfhaften gewefen if, wenn er 
auch nicht in Berbindung mit Spalding bemüht geweſen wäre, 
Licht und Wärme in die flarre theologiſche Lehre der Schulen 
zu bringen. Der edle und gelehrte Mann Iebte in Hamburg, 
wo zu feiner Zeit das finftere Lutherthum herrfpte, und we 
fih das von fanatifchen Pfarrern aufgeregte Voll und ber 
Senat zu Werkzeugen bfinder Orthodoxie hergaben. Der Wis 
derwille gegen die Iutherifhen Pfaffen und gegen ihre Knechte 
erzeugte in der Seele des biebern, freundlichen, gebildeten, in 
den Sprachen des Alterthums, in den Naturwiſſenſchaften, in 
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der Arzneifunf und Philoſophie auf gleihe Weiſe gründlich 
gelehrten Mannes ben heftigen Unmillen gegen das Ehriften- 
thum, den er in ben fogenannten Wolfenbüttler Fragmenten 
ohne fih zu nennen ausgehaudt hat. Won biefen reden wir 
hier nicht, weil er fi nie dazu befannt hat und erft in den 
neueften Zeiten mit Sicherheit ausgemacht worden, daß er 
wahrſcheinlich der Berfaffer diefes Buches gewefen fei, wir 
reden nur von den Werfen allein, worin er dem deutſchen 
Publikum lesbar und verfländig vortrug, was bisher ausfhließ- 
lich Eigenthum der barbarifhen Univerfitäten gemwefen war. 

Seine vornehmfien Wahrheiten der natürli- 
Ken Religion follten das blindgläubige deutſche Publikum 
verftändig belehren, dag Religion nicht blos im Katechismus, 
fondern au im Herzen und in der Natur gefucht werden 
müffe. Reimarus beweifet fehr gut, wie unverfländig und 
abgefhmadt es fei, dag bie Theologen der fogenannten Kirche 
darauf zu poden pflegten, daß bie menſchliche Vernunft, wenn 
fie auch nicht ganz unfähig fei, Gott zu erfennen, doch immer 
nur zu einer unzulaͤnglichen Erfenntniß gelangen fünne. Mit 
diefem Buche hängt fein zweites und in Beziehung auf das 
Fortfchreiten der Naturwiſſenſchaft und ihrer philoſophiſchen Bee 
handlung recht bebeutende Werk genau zufammen. Weil dies 
Werk befonders die Naturwiffenfchaft angeht, von welder wir 
nicht zu reden haben, bürfen wir nur den Titel: über bie 
Triebe der Thiere, erwähnen und hinzufügen, daß dies 
Buch zur Zeit feiner Erſcheinung allgemein, auch in ben Fite- 
raturbriefen, als Vorbote einer beffern beutfchen proſaiſchen 
Literatur mit Jubel begrüßt warb. 

Der Zuftand des beutfchen Schulweſens war um die Mitte 
des Jahrhunderts höchſt elend, das fann man aus den von 
Michaelis, Semler, Reiske verfaßten und von ihren Freunden 
herausgegebenen Selbfbiographien urkundlich Iernen. Es war 
fo finfter bei und geworben, daß man von Kolländern und 
Engländern, deren Geiſtliche blinde Gewohnheit und Gelbvor- 
theil unauflöslih an das alte Syſtem überlieferter Irrthümer 
Inüpft, Kenntniß ber Alten, der Kritik, der Interpretation und 
fogar Aufflärung in Religionsfahen nach Deutſchland bringen 
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fonnte. Es war baher endlich fo weit gefommen, baß jeder, 
der aus der Duelle der alten Schriftfieller gefhöpft hatte, ſich 
von ben Zunftgelehrten der Univerfitäten und von ihren rohen 
Schülern gänzlich trennen mußte. Bei der Bewegung, welche 
in Deutfhland Tangfam von außen nad innen dringend vor⸗ 
ging, machten die Pietiften in Halle diefelbe Erfahrung, welche 
die Sanfeniften wie ihre Gegner bie Sefuiten in der Fatholie 
ſchen Kirche gemacht hatten. Sobald fie namlich feven Fort« 
ſchritt hemmten, jeden Lichtſtrahl verwünſchten, dad Stubium 
der Alten verdammten, wedte lang verhaltene Erbitterung auch 
fogar unter den Brodgelehrten Vertheidiger der verfolgten Wahr- 
heit. Dies wirb erſt vollſtaͤndig klar werben, wenn wir weiter 
unten von Michaelis und Semler befonders handeln, wir 
ſchiden indeffen den Bemerkungen über Möfers und Mofers 
Wirkung eine allgemeine Betrachtung über bie pietiftifche Schule 
in Halle voraus. 

I D. Michaelis, der Gründer einer neuen Schule von 
Drientaliften und Eregeten, war in Halle gebildet, war bort 
Doctor geworden und hatte als folder Borlefungen gehalten; 
ex behauptete vor. feiner Reife nach England nicht nur jeden 
andern Unfinn, den man in Halle glauben mußte, wenn man 
nicht verfegert fein wollte, fondern fuchte auch in einer fehr 
befannten Schrift die Göttlicfeit der hebraͤiſchen Bocalpunfte 
zu beweifen; allein faum war er aus ber pietifiifchen Luft, 
als er aud freier athmete. Nach feiner Rüdkehr aus Holland 
und England wendete er als Profeffor in Göttingen die Lehre 
eines Montesquien und bie neue Kritik auf die Erflärung des 
A T. an. Sein Mitſchüler in Halle, der gelehrte Reisle, 
gefteht in feiner Selbſtbiographie ein, daß er, ber ein fehr heftiger 
Feind der Pietiften und ihrer Lehre, ein vertrauter Freund 
von Reimarus war, auch ale Mann in reiferen Jahren noch 
fpüre, daß er fih doc fein ganzes Leben hindurch vom Drud 
der fireng frommen Zucht der Hallenfer Schule nie wieder 
aufgerichtet habe. Diefes Gefühl, gefteht er, habe ihm feit der 
Zeit einen Widerwillen gegen die niederbrüdende Lehre der bog- 
matifchen Schulen und fogar gegen die römiſchen Schriftfteller ein- 
geflögt. Reimarus hatte ein ähnliches Gefühl. Reiske fand freilich 
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in Leipzig eben fo wenig als Reimarus in Hamburg rathfam, 
das Chriſtenthum ausbrüdfich zu nennen, daß er es aber meint, 
lonnen wir theild aus feinen gelegentlichen Aeuperungen in 
feinen andern Büchern ſchließen, theils aus einigen Umfländen 
feines Lebens. In Holland warb Reisfe nur Doctor, weil ihn 
die mit ihm gleichdentenden Philologen und Mediziner in Schug 
nahmen, die Theologen widerfegten ſich formlich der Promotion 
eines Mannes, den fie, Gott weiß, warum, einen Atheiften 
nannten. In Deutfpland waren in jener orihoboren Zeit aus 
eben dem Grunde nım allein der edle Reimarus und Lefling 
Reisle's aufrichtige Freunde. Semler erhielt in Halle nur die 
legte pietiftifche Weihe, er war aber in Saalfeld ſchon von 
Jugend auf in ber frommen Zucht gewefen. Semler nämlich 
berichtet und, wie er von Kindesbeinen an durch jedes Mittel 
zum Glauben und zum Beten nicht blos getrieben warb, fon- 
bern nad feinem treuen, gutmüthigen, redlichen, mitunter ber 
ſchraͤnkten Wefen aud geneigt war. Er fan ganz gläubig nad 
Halle, wo damals einer unferer philoſophiſchen Orthodoxen 
aeademifches Wunderthier war, wie denn jede Univerfität das 
Ihrige hat. Baumgarten beſtrickte den treuherzigen, fehr viel 
geleprteren und verfiändigeren Semler fo fehr mit dem, was 
man wiſſenſchaftlichen Glauben nennt; der grübelude Sophiſt 
erdrückte ihn fo fehr mit wüßter, falfcher Gelehrfamteit, daß 
der edle Biedermann immer bes ſchlauen Spekulanten Kreatur 
blieb. Semler erſchrack vor feinen eignen Entvedungen, und 
ward nur, weil er nicht, wie Baumgarten, Ieeren Dunft für 
aͤchtes Chriſtenthum ausgeben wollte, faſt wider feinen Willen, 
kühner Reformator. Der ängfilihe Michaelis und ber fromme 
Semler machten zuerfi in Deuiſchland kund, wie hohl ber Bo- 
den unter bem babplonifhen Thurm des orthobosen Syſtems fei. 
Ehe wir dies näher erläutern, wollen wir einen Blid auf 
hiſtoriſche und politifche Literatur werfen. 

Wir wählen Juſtus Möfer und F. C. von-Mofer, um 
zu zeigen, wie bad von ber ſchönen Literatur ausgegangene 
Streben auf das Leben und die Berhäftniffe deſſelben überging. 

Juſtus Möfer vom hannoverfhen Adel adoptirt, wie fo 
mauche engliſche Rechtsgelehrte ober zeiche Kaufleute vom Brit- 
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tifchen Adel, erſcheint unftreitig fehr oft nur als gefchldter 
Aovofat der Ufurpationen des Mittelalters und feiner feſten 
Schranken. Er ergreift nur die Feder, um das Bolf zu tröften, 
um ben erwachenden Zeitgeift zu befhwören und ben laut wer- 
denden Unwillen, deffen gerechte Urfachen er beſſer als irgenb 
ein anderer unter den Deutſchen Pannte, zu beſchwichtigen; 
doch dürfen wir ihn immer zu den Männern zählen, die alles 
thaten, was unter den damaligen Umſtaͤnden mögli wear. 
Möfers Lobpreifungen des Beftehenden und ber überlieferten, 
aber unpaffenden Orbnung der Berhäftniffe floffen nie aus 
unlautern Duellen, mehrentheild fogar aus Meberzeugung. Wir 
würden in einer Beziehung Möfer mit Türgot vergleidhen, 
fo groß auch die Verſchiedenheit beider in jeder andern Rüd«- 
fiht war, und fo wenig wir den Einen dem Anbern gleich“ 
ſtellen möchten. Sie famen darin überein, daß fie beide ale 
angefehene Beamte und freundliche Vermittler zwiſchen dem 
Volk und den folgen und felbftfüchtigen Regierungen auftraten, daß 
fie langſam, ſchonend, vorfihtig die Verbefferungen wirklich 
einzuführen fuchten, die fie in ihren Schriften empfohlen; babei 
war Möfer noch mehr Vollsſchriftſteller als Türgot. 
Sowohl Möfer als 8. C. von Mofer, Ranben zwar 
als Schriftſteller anfangs nur auf der Höhe der Gottſched⸗ 
ſchen Schule, dod veredelte der Erſte fehr bald Form und 
Sprache, während der Andere hier nur des Inhalte feiner 
Schriften wegen einen Plag verdient, da ihre Form, der Ton 
und die Sprache immer unter dem Mittelmägigen biieben. 
Wir ſchweigen deshalb von den im Geſchmack der Gottſche⸗ 
dianer gefihriebenen Jugendarbeiten Moͤſers. Auch die 1756 
erſchienene gedehnt und matt gefihriebene Abhandlung vom 
Werthe wohlgewogener Neigungen und leiden. 
fihaften erwähnen wir nit, weil fie fi von unzäpligen 
andern in jenen Zeiten über aͤhnliche Materien breit gefchrie- 
denen Abhandlungen durch Feine Eigenthümlichkeit auszeichnet. 
In der fünf Jahre nachher erfchienenen Schrift Möferd über 
das Grotest-Romifche wird man bie Eigenfchaften eines Volks⸗ 
fpriftfiellere wahrnehmen, der den vom Burfchenleben zum 
Beamtenftande übergegangenen Stubierten und den wohlhabenden 
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Bürgern nicht zu hoch fein will, aber doch den abligen Herren 
und halb franzöfiichen Kreifen nicht zu niebrig if. Möfer zeigt 
fi darin fo, daß er einem berben und praftifhen Mann, wie 
fein Freund Nicolai war, ein Ideal fein mußte. 

In Osnabrück und in Weſtphalen überhaupt wäre hoher 
Flug der Gedanken, heftiger Eifer, poetiſche Begeifterung kaum 
möglich geweſen, beide hätten wahrſcheinlich, wie Alles, was 
nit an feinem Plage if, nur laͤcherliche Früchte erzeugt, Mö- 
ſers Flug bleibt an der Erde, wie fein Wig in Weſtphalen. 
Eine freiere Sprache und beffern und ſchaͤrferen Wig fann man 
unmöglich von einem Manne wie Möfer erwarten, der unter 
einer Laſt profaifcher Geſchaͤfte ſeufzte und täglich mit Dom- 
herren, hohem Adel, Befigern von Gütern und Herrſchaften 
und Feudalrechten umging, deren Borurtheile und Stolz er 
ſchonen mußte. Die Schrift, Harlekin oder Verthei— 
digung des Grotesk-Komiſchen if ganz eigentlich 
gegen Pebanten aller Art zu Gunſten einer aus dem Volke 
hervorgehenden Literatur, zugleich gegen Pietiften und gegen 
die nafenrümpfenden aufgeflärten Buchermacher gerichtet. Möfer 
fchreibt in einem humorififchen Ton, der damals noch nicht 
durch Mißbrauch fo abgenägt war, wie in unfern Tagen, ge- 
gen die frömmelnben Gegner des Theaters überhaupt, dann 
aber befonders gegen bie von Gotiſched ausgegangene Wuth, 
alles Bolfsmäßige von der Bühne zu verbannen und nichts 
auf dem Theater zu dulden, was nicht fleif und hölzern nach 
Ariſtoteles Regeln verfertigt oder aus dem Franzoͤſiſchen über» 
jegt war. 

Möfer ſchreibt nicht eigentfih und unmittelbar für bie 
Klaffen, die wir das Wolf nennen, fondern nur für die Klaf- 
fen, mit denen er umging, und für biefe war bie Art Zier- 
lichkeit der Form, die er gewählt hatte, gerade ganz paſſend. 
Er warb dadurch der Vorbote einer beffern Zeit und einer 
freieren Bewegung bes Lebens, daß er ben Leuten, denen feine 
Form am beften angepaßt war, ben Sinn öffnete, opne fie zu 
erſchrecken. Da Möfer feinem Publifum die Wahrheit im Ge- 
wande des Scherzes bietet, da feine Laune und fein Wig ganz 
im Geſchmack und nah der Manier der Leute find, bie er 
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belehren wi, fo darf und kann nur er allein ben Meinfläbti- 
ſchen Bornehmen feiner Provinz fagen, fie dürften nicht gar 
zu foröde fein, micht zu ängſtlich und abgefhmadt fromm, wenn 
fie wollten, daß fi eine Nationalliteratur und ein National- 
theater bilden folle. Möfer ſelbſt kommt in feiner Schrift 
über den conventionellen Wig nicht hinaus, gleichwohl gefteht 
er und ſucht fein Publikum zu überzeugen, daß man dem Bolfe 
feine eigne Art fi zu beluftigen Taffen mäffe, und daß deſſen 
natürlicher Wig bei aller abſtoßenden Derbpeit mehr originelle 
Kraft habe, als der conventionelle. Möfer macht feinem Pub» 
likum auf eine angenehme Weife begreiflih, daß es bei weitem 
nicht einerlei fei, an groben und platten Späffen ſtets Ber- 
gnũgen zu finden, oder ſich einen Augenblid durch gute Ein- 
fälle eines von Natur wisigen Kopfs beluftigen zu laſſen, 
wenn biefer auch Hanswurſt heißt. 

In diefer Schrift Möfers, wie in allen übrigen, zeigt ſich 
auch befonders eine Eigenfhaft, die ihm vor allen Schriftſtel⸗ 
lern feiner Zeit eigen ift, und ihn für die Geſchichte bes 
Fortſchreitens der Deutſchen und ihrer Nationalliteratur vor 
andern wichtig macht. Er fieht die Auflöfung alles Alten vor- 
aus, wünfdt und befördert fie fogar und fucht doch dabei das 
Neue dem Ueberlieferten und Hergebrachten, dem, was bem 
Volle zur Gewohnheit, was ihm werth geworben, unterzufchier 
ben, um es dadurch national und dauerhaft zu machen. Eine 
andere Eigentpämlicpfeit der Schriften Möfers wird man eben ⸗ 
falls nicht vertennen fönnen, daß er nämlich die Gefchäftsleute, 
die blos ber Uebung überlaflen waren, aufmerkſam macht, wie 
man auf das Volk moralifh einwirken und ben Geiſt anregen 
fönne, flatt nur durch Befehle zu regieren. Dies Leptere if 
befonders fein Zweck in einer Schrift, in welder er die chriſt ⸗ 
liche Religion blos als einen überlieferten Vollsglauben, eine 
herrſchende Meinung, eine Staatsanflalt für Moralität ber 
trachtet. Diefe Schrift, die er, das Schreiben an den 
Herren Bicar von Savoyen, abzugeben an Herrn 
Jacob Rouffeau, betitelt hat, beweiſet zu gleicher Zeit, 
wie ſchon im ſechſten und fiebenten Jahrzehnt des achtzehnten 
Jahrhunderts wenig Hoffaung mehr übrig war, baf die alte 
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Dogmatit und ihre Spipfindigfeiten gegen bie freiere Lehre, 
welche von Frankreich nad Deutfdland drang, behauptet wer- 
den könne. 

Der Titel, ber freilich eine Art Wig verräth, welcher nicht 
für jeden Geſchmack if, damals aber wenigftens eben fo gut 
war, als Rabeners ober Gellertd Laune, zeigt ſchon, bafı biefe 
Schrift gegen das Belenntni eined Gavoparben, d. h. gegen 
den Angriff auf jede Offenbarung oder gegen bie Bertheibi- 
gung ber natürlichen Religion gerichtet ift, bie Rouſſeau fei- 
nem Emile einverleibt hatte. Bor Allem Anderen muß man be- 
merken, daß für ben inneren Zuſtand jener Zeit, für den überall. 
auch in Deutfhland, unter den Gebübeten immer mehr flei- 
genben Widerwillen gegen die Religion ber Regierungen und 
Goufiftorten, die bloße Thatſache der Erfcheinung diefer Möfer- 
fen Schrift ſchon ſehr wichtig if. Welches Auffehen mußten 
Rouſſeaus Grundfäge auch in Deutſchland gemacht haben, wenn 
auf einmal und zugleich zwei höhere Beamte rathſam fanden, 
mit Gründen, nicht mit Berboten und mit Schelten, einräu« 
mend und nachgeben dagegen aufzutreten? Cine und biefelbe 
Idee der Wiverlegung ward nämlich zugleich von zwei ange 
fehenen, um unfere Sprache und um bie entfiehende Literatur 
fehe verdienten Männern, von einem angefehenen geifttichen und 
einem weltlichen Beamten, vom Ast Ierufalem in Braun- 
ſchweig usb von Möfer in Dsnabrüd, durchgeführt. Jerufa- 
Tem fuchte Rouffean dadurch zu bekämpfen, daß er bewies, daß 
jede natürliche Religion, wenn fie Staats, und Bolfsreligion 
werben folle, nothwendig als eine pofitive und geoffenbarte, 
wie man das nennt, gelehrt und geglaubt werden müſſe. Die- 
fen Sag führte Jeruſalem in einer Schrift von der theolos 
giſchen und philoſophiſchen Seite durch, Möfer von ber poli- 
tifchen, wo er unfreitig bie ganze Geſchichte und bie Erfahrung 
für ſich Hat. 

Möfer, der als erfahrener Geſchaͤftsmann eine ariRofratifche, 
verftändige, väterlihe Verwaltung für wohlthaͤtig und paffenb 
hielt, ſtellte feine praftifchen Erfahrungen über bie Bebirfniffe 
und Gefinnungen des Bolfs den demokratiſchen Theorien Rouſ⸗ 
ſeaus, der im veiferen Alter durchaus Feine Gelegenheit gehabt 
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Hatte, irgend ein beftimmtes Volk genau zu flubiren, entgegen, 
ohne zu declamiren und zu ſchelten, denn er lehrt Grundfäge, 
deren Anwendbarkeit handgreiflich if. Aus Möfers ruhiger und 
befonnener Rebe gebt hervor, wie ſchwankend eine Moral if, 
die durch fentimentale Reden erzeugt, auf Gefühle gegründet 
wird, welche nad} der verſchiedenen Organiſation einzelner Men 
ſchen verſchieden find. Seinen Grundfägen gemäß nimmt Döfer 
die bürgerliche Geſellſchaft, wie er fie überall findet, und er 
Taubt der einen Klaffe, was er der andern verfagt; Rouſſeau 
Schafft ſich Menſchen, denen er dann freilich die Rechte geben 
fann, die er für paflend hält. Rouſſeau will einen ganz neuen 
Bau, er muß alfo den alten ganz. zerören; Möfer will nur 
ausbeffern, er läßt daher feiner Ariftofratie Vorzüge, die fie 
früher oder fpäter doch wieder an ſich reißt. 

Kehren wir zu dem eigentlichen Gegenſtande, zu Möfers 
Bemerkungen über pofitive Religion zurüd, fo fagt er aud. 
drüdlich, daß er nichts dagegen habe, daß gewiſſe Menſchen, 
ja ganze Klaffen, die Volksreligion ganz anders anfehen, als 
der ungebifbete Haufe, ja er will ihnen fogar erlauben, ihr 
Leben und ihren Wandel ihren Zweifeln und Bedenktichkeiten 
gemäß einzurichten; nur das Volt fol glauben. Das war in 
Weſtwphalen, wohin die Eivilifation ſchwer bringt, oder in Böhe 
men ganz gut, Rouffeau aber, nicht bios als Syſtematiker und 
Tpeoretifer, fondern weil er es mit Iebhaften Franzoſen, Bene 
fern, Schweizern zu thun hat, die fi nicht von der Polizei 
vorfhreiben laſſen, was fie Yefen follen, mußte anders benfen. 
Unfere gegenwärtige Generation, welche gefehen hat, wohin bie 
Daffe derjenigen Franzofen und Deutfchen, die dem Poſitiven 
entfagt haben, gerathen iſt oder war, wird, wenn auch ungern 
und gezwungen, zugeben, daß Möfer ganz vortrefflich beobachtet 
hatte, Er behauptet, auf Erfahrung und Kenntniß des Volks, 
nicht auf philofophifhe Demonftration geftügt, durch Zweifel 
an den Thaiſachen der Gefchichte der Religion werde unfehl« 
bar das Bolf zu einem Schwanken in der Religion ſelbſt ger 
bracht werden. Wir möchten nicht behaupten, daß biefe prak⸗ 
tiſche Doctein beffer fei, als die abſtralten Doctrinen der Or- 
thodorie und des Abfolutismus in unfern Tagen find, ober 
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daß dieſe Advolatenſchrift, die Feine innere Ueberzeugung her⸗ 
vorbringt, der Wahrheit den Dienſt that, den ihr Leſſing und 
andere damals leiſteten; aber man muß bebenfen, daß fie um 
1765 erfien. 

In demfelben Jahre machte Möfer feine Einleitung in die 
Dsnabrüdihe Geſchichte bekannt, welche eigentlich eine Einlei- 
tung in die ganze deutfche Gefchichte, oder eine Anweifung, 
diefe fruchtbar zu behandeln, follte genannt werden, und wo⸗ 
duch ein ganz neues Licht über das Weſen hiſtoriſcher Ge- 
Ichrfamfeit verbreitet ward. Wir betrachten auch dieſes Buch 
aur in Beziehung auf die Fortſchritte unferer Nation in der 
Bearbeitung ber Geſchichte. Es ward um 1780 als erfer 
Theil der Osnabrüchſchen Geſchichte zum zweiten Dale aufge» 
legt, und zeigte gleich den Arbeiten eines Michaelis und Schlö- 
zer den Deutfchen, wie die Grundfäge, welche Voltaire, Bo- 
Tingbrofe, Hume aufgeflelt oder befolgt hatten, von ihnen 
angewendet werden fönnten, ohne daß fie Darum gerade Step- 
tifer würden. Michaelis war in Rückſicht der Geſchichte und 
Gefeggebung der Juden vorangegangen, Möſer folgte in der 
beutfhen. Er war, wie es ung ſcheint, weit mehr geeignet, 
den Grund und Zufammenpang bes Lebens und der Sitte, 
der Einrichtungen, Gebräucde, des Herlommens und ber häus- 
lichen Verhältniffe, alfo Wefen und Princip jeder Vollege⸗ 
ſchichte zu entwideln, als die Geſchichte felb zu erforſchen. 
Daher ſcheint er uns in feinem unſterblichen Werke, das erſt 
in biefem Jahrhundert volle Anerkennung gefunden und reihe 
Frucht gebracht hat, viel glüdliher, wenn er aus dem in 
Wefiphalen, wenigfiens damals noch, mehr als in andern Pro- 
vinzen unter dem Landvolk fortbauernden alterthümlichen Leben, 
den Gefegen, dem Herfommen, aus den ihm täglih in Ge⸗ 
fcpäften vorfommenden Urkunden, worauf dieſe beruhten, eine 
Gefihtchte hervorlodt7 ale wenn er Epronifen und Geſchichts⸗ 
bücher des Mittelalters befragt. Man merkt zu deutlich, daß 
das Allgemeine nicht eigentlich aus dem angeführten Einzelnen 
gefloffen und hergeleitet, fondern daß zu dem anber&woher Ger 
fundenen nur Belege geſucht und beigefügt find, wie man Ge⸗ 
fesfellen dem Urtheile beizufügen pflegt. 
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Das Wert iſt darum nicht weniger: bedeutend, daß es 
nicht gerade die Arbeit eines Mannes if, der des ganzen ei- 
gentlih Hiftorifgen Stoffe Meifter war, denn es enthält eine 
in der That philofophifhe Geſchichte, ohne alle jene 
Abftvaftionen und Grübeleien und Phantaflereien, die man ge- 
woͤhnlich mit biefem Namen zu belegen pflegt. Schlözer ſchrieb 
damals fhon auf eine ähnliche Weife, als Möfers Einleitung 
gefchrieben ift, aber ohne Milde und ohne Geſchmack in einer 
unreinen Sprade, und von Michaelis unterſcheidet fih Möfer 
durch Sprache und Ton der beffeen Geſellſchaft, und durch 
die von der Manier felbfigefälliger Breite des Kathedervor⸗ 
trage, bie überall bei Michaelis vorherrſcht, vortheilhaft abwei⸗ 
ende Lehrweiſe. 

Bebeutender noch für das bürgerliche Leben in Deutfchland 
und für die fortſchreitende Entwickelung deffelben in ben vor- 
Testen Jahrzehnten des achtzehnten Jahrhunderts find die klei⸗ 
neren Auffäge, welche Möfer in den Provinzialblättern befannt 
machte, um ben Geift feiner Landsleute für Verhandlungen über 
Öffentliche Verhäftniffe zu werten. Dies war und ift befanntlich 
auch zu unferer Zeit noch in Deutfchland von Seiten der Regier 
rungsbeamten, zu denen ex gehörte, etwas durchaus Ungewoͤhnli⸗ 
ches. Diefe Auffäge find hernach in vier Bänden gefammelt 
worden, und gelten bis auf den peutigen Tag für das befle deutſche 
Bud, das man einem wohlwollenden und tüchtigen beutfchen 
Beamten zur Belehrung über Alles, was er in Beziehung auf 
fein Gefhäft unter dem Volk, im Criminalcoder und im Cor- 
pus juris nit findet, empfehlen kann. Die Auffäge, bie in 
diefem deutſchen Nationalwerk gefammelt find, erfchienen in 
dem Zeitraum von 1766 — 1782 in den Osnabrücker In- 
telligengblättern, gehen alfo weit über das Ziel hinaus, welches 
wir und bier gefegt haben. 

Der Inhalt der erwähnten Auffäge bezieht ſich entweder 
auf durchaus Iocale Gegenftände, oder fie haben doch ganz 
fpecielle Beziehungen. Möfer felbft hat ſich ausführlih über 
den Zufammenhang erflärt, in welchem fie mit feinen eben 
Bemühungen um die Fortfihritte eines Theils der beutfchen 
Nation fanden, und wie fie mit dem Ziel ber Beſtrebungen 
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feines ganzen Lebens, unſere Nation aus ihrem Schlummer 
zu wedten, ohne zerflörenden Pärm zu machen, zufammenhingen. 
Er felbft fagt, er habe durch diefe flüchtigen Blätter nügliche 
Waprheiten, die ihm aus feiner Erfahrung im Leben täglich 
vor Augen gefommen, auf eine dringente Art einprägen wollen.” 
Daß einige Angft vor den unter Friedrichs Schug dem beut- 
ſchen Schlendrian, Pplegma, und der Gewohnheit und Behagfich- 
feit der Beamten mächtig drohenden franzöffchen breifteren ch» 
ven im Hintergrunde war, daß Möfer nach Art der Juriſten 
und gewöhnlichen Beamten gar zu leicht jedem drückenden Ber» 
hältnig der Bauern und Bürger eine gute Seite abzugewin- 
nen, und alle Mißbraͤuche nach Art der Doftrinärs bieffeit 
und jenfeit des Rheins zu entſchuldigen und in fein Syſtem 
zu paſſen wußte, iR unläugbar. Möfer konnte fih als Juriſt, 
old Beamter und Freund Meiner und großer Dpnaften, in 
feiner Stellung und bei feinen Belchäftigungen, fo wenig 
als fein inniger Freund und Bewunderer, ber Buchhändler 
Friedrich Nicolai in Berlin, zu einer idealen Anficht des Le- 
bene und ber Beratung poftiver Schranken erheben; beide 
waren allem Genialen und Originellen, wenn es nicht unmit 
telbar praftifh anwendbar war, feindlich gefinnt. Möfer ſelbſt 
geſteht, daß ihm auch bei Abfaffung feiner Schriften feine ge- 
felligen Rüdfihten und feine Berhältniffe als Beamter immer 
gegenwärtig. ſeien. '') 


14) Bir glauben das im Tert Gefagte, was unferm gwed gemäß nur 
Andeutung fein kann und foll, am beften und kürzeſten durch Unführung vom 
Möfers eignen Worten erläutern zu können. Gr fagt 3. B. in ber Borrede 
zum dritten Theil feiner Phantafien: Mix war mit der Ehre, die Wahrheit 
frei gefagt zu haben, wenig gebient, wenn id nichts dadurch ger 
wonnen batte, unb ba mir bie Liebe und das Vertrauen meiner Mits 
bürger (d. h. der Domberren und ber Privflegirten und Angeftelten) eben 
fo wichtig waren als Reht und Wahrheit (Hz fo Habe ig, um 
jenes nicht zu verlieren und biefe nicht zu vergeben, mande Wendung nehe 
wen mäffen, die mir, wenn id für ein großes Pußkifum gefägriehen hätte, 
vlelleicht zu Mein geſchlenen haben würbe, — Der wahre Renner wird fh 
durch diefe Blendungen nicht irre machen laflen. — Das Sonberbarfte iſt 
(man fieht, mit wel en Leuten ber Mann Ieben und regieren mußte), daß 
man mid daheim als den größten Feind des Beibeigenifums und auswärts 
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In Rüdfiht der Offenperzigteit und Kühnpeit gegen Meine 
und große Despoten und ihre Erbaͤrmlichteit Abertrifft 8. €. 
von Mofer den Berfaffer der pätriotifchen Phantafien fehr weit, 
obgleich er in andern Beziehungen fehr Hinter ihm zurtck fieht. 
8. ©. Mofer zeichnet ſich durch Freimüthigkeit nicht allein vor 
alten feinen Zeitgenoſſen aus, fondern wir zweifeln fogar, db 
feßt irgend ein franzöfifher oder beutfcher höherer Beamter 
Wagen würde, die Sprache zu führen, die v. Moſer in jenen 
Tagen führte Auch er Hat freilich feine Bonvürfe nicht um 
geſttaft an die knechtiſchen Seelen der Bente gerichtet, bie Affe 
Weftehenben Mißbrauqe fo Teicht und fo glatt als worteefflich, 
oder, wie es jetzt heißt, als noffmendig zu bemonftrisen wiſſen, 
und für Bezahlung und Rang ohne alles Bebenlen aus Um 
recht Recht machen 


als den eifrigſten Veriheldiger deſſelben angeſehen hat. Am offenſten aber 
erklärt er ſich über die Art Schriftſtellerei, bie ihm, beim Urttergeordneten und 
taglichen Gefellfhafter der gnäbigen Herren in O6nasrät and Hannever, 
allein übrig blieb, in einem Privatbriefe an Nicofat, Wir wollen die Stelle, " 
die man in Möfers vorm. Schriften, Herausgegeben von F. Nicolat 1798, 
ts 2. Theil ©. 166 findet, gang einrüden, obgleich fie etwas laug iR. Sie 
Tagt mehr, als wir, mit großer Achlung für Möfer erfüllt, zu fagen uns uns 
terfangen würden; aber fie fagt es nur beim, der bie Tugend ber tagendhaften 
Beamten richtig zu ſchäden weiß, aud Kliugers Meltmann and Dicher ge⸗ 
leſen hat. Ich moͤcte nicht gerne im den Verdacht lonmen, ſagt er, daß 
ich das pro und contra über viele Gegenſtände hie und da mit bloßem 
Muthwillen behauptet Hätte. Sehr wichtige Localgründe haben mich 
daher genöthigt, und id würde gewiß dem Lelbeigenthum einen offenbaren 
Krieg angefündigt Haben, wenn nicht das hiefige Mintfierium und 
die ganze Landſchaft aus Iauter Qutsherrn bekänbe, deren 
ziehe und Vertrauen ich nicht verſcherzen Tann, ohne allen guten Anfbalten 
au ſchadra. Und Bots fei Daukl ich habe mir mit meinem Vor⸗ 
trage nie einen Feind gemacht und mandes burchgefept, was andern 
unmöglich ſchlen. Sehr viele Stüde in den Phantafien Fönnte ich mif dem 
darauf erfaffenen Landesorbuungen belegen, oder durch bie danach gemachten 
VEimrichtungen erläutern; aber dieſes würde zu weitläufg geworden fein. 
Eine ſehr kidliche Sage war es immer für mid, wenn ich ent 
weder den Bräfidenten meines Gollegiums, oder dem Herrn 
Landmarſchall, deren Rollen ber Lokalleſer Tannte, öffent» 
1ig zur Schau flellte, oder über Sachen, worüber ich in ben 
Kollegten vortrug, meine Meinung ins Publikam Bi 





532 Bwelter Beittaum. Bwehter Wöfguiit, Zweites Kapitel. 


Das Aufſehen, welches F. C. Moſers 1759 erſchienenes 
Buch: „der Herr und der Diener, geſchildert mit 
patriotiſcher Freiheit“ in ganz Deutſchland machte und 
die Anfeindungen, die es dem ſehr behutſamen Verfaſſer zuzog, 
beweiſen hinreichend, wie elend es vor Moſers und Moſers 
Zeit um politiſche Schriftſtellerei ausſah. Sklavenſinn und 
knechtiſcher Beamtengeiſt hatte ſeit Huttens und Luthers Zeiten 
die Seelen unſeres Volks ergriffen und niedergedrukt. Wir 
werben weiter unten in den Noten eine längere Stelle aus 
Mofers Buche mitiheilen, woraus man fehen wird, dag Styl, 
Sprache, Rechtſchreibung des Buchs durchaus der alten Zeit 
angehören, auch Ton, Witz, Manier der Abfaffung find ebenfo 
geſchmacklos als Styl und Sprade, Wie elend mußte die 
Erziehung und Bildung auf Schulen, wie erbärmlih mußten 
unfere Marktſchreier der Fafultätswiffenfchaften und erbrüden- 
den Gelehrfamfeit fein, wie niedrig die zu Lafaien gewordenen 
Beamten, daß Mofers Herr und Diener und feine andern 
zum Theil noch ſchlechter gefchriebenen Bücher Fackeln in dunkler 

Nacht werden fonnten!! Es hatte damit aber doch aud eine 
befondere Bewandtniß. 

F. €. von Moſers Stimme fam aus der Kanzlei, fie 
drang daher auch in die Kanzleien, wohin ber Menſqlichkeit 
Stimme nie dringt. Es mar das Mlagegefchrei eines Beamten, 
der die Fürſten, bie Präfidenten, die Höfe, die Hofrechte und 
die Sinanzfammern, über welche er wehe! rief, aus eigner und 
aus feines Vaters Erfahrung kannte. Diefe flörte ganz plög- 
lich die Sicherheit und Ruhe, welde der Stock militärifher 
Disciplin, dad dreifache Erz der Bruſt und des Herzens der 
zum Geſchaͤft abgerichteten Juriſten und der felſenfeſte Glaube 
der Hoftheofogen zu Gunften despotiſcher Herren gefchaffen hat 
ten. Moſers Andeutungen von Thatfahen, die Beifpiele und 
Anecboten über große Regierungen und glänzende Hofhaltungen 
in deutſchen Duodez-Staaten würden für bie Gefchichte brauch ⸗ 
bar fein, wenn er fie nicht fo dit mit feinem behutfamen 
Nebel umhüllt Hätte. Uns ſchien es nie der Mühe werth, 
ber Dedip biefer Räthfel zu werden, es war und genug, bag 
die, welche es anging, fi fo empfindlich getroffen fühlten, 
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dag fie, nad der Art Heiner Despoten und Pebanten bie 
kleinlichſte Rache fuchten. 

Auf welche Weife Mofer die Deutfhen Iehrte, wohin es 
mit ihnen gefommen fei, und auf melde Weife er die Seelen 
vom niedrigen Lohndienft zur Vaterlandsliebe zu merken fuchte, 
wird man and einer Stelle fehen, worin er beſchreibt, wie ſich 
die damaligen Stände und ihre Formen zur Erhöhung der 
Steuern verhielten. *) Wir hoffen zu Gott, daß und nicht 
etwa in zehn Jahren ein anderer F. C. von Mofer, wenn 
es einen folden in unfern Tagen geben kann, von den neuen 


. 15) Der Here und der Diener u. ſ. w., Frankfurt 1759. 129. ©. 101: 
„In verflevenen Provinzen Deutſchlande habe id Die Handlungen ber Lands 
Täge in der Nähe zu betrachten Gelegenheit gehabt. Es hat mid; ein ordent- 
liched Bedauern gefoftet, wie das Landes Väterlihe Herz auf benfelben her⸗ 
umgefäleppt worden. Nach ber Propofition der Landesherrllchen Commiſſa⸗ 
rlen brache dem theuren Landes⸗Vater das Herz, daß er mit neuen Anforde⸗ 
zungen beſchwerlich fallen müffe, Gr, der alsdann erſt froh fein würde, wenn 
ex feine Unterthanen reich und glüdli machen könnte. Dip einige tröftet ihn, 
daß «6 gang unvermeiblihe umd unter der Leitung eines höheren Gchidfals 
ſtehende Landesbedürfniſſe ſeynd, welche ihn nöthigen, bem Lande mit neuen 
Unforberungen befwerli zu fallen. Nah biefer Gharlatans-Prebigt geht 
das Negotiicen an. Die Land-Hauptleute, ber Erb⸗Warſchall, bie Nusfhäffe 
von Präfaten, Ritterf Haft und Städten und wie fie nad ber verſchiedenen 
Lage ber deutſchen Provinzen heißen, werben einer nach dem andern befpros 
en, gaftirt, belebt, bedroht und gewonnen, bie mehreren Stimmen machen 
endlich ben Schluß und es wird ein abermaliges Aderlaſſen durch das ganze 
Sand vefoloirt. Der Land ⸗ Tage⸗Abſchied Ik fo gelehrt, wie eine LeihenPres 
digt, und der Minifter mit feinen Malern und Rüde, auch Keler-Bevienten 
tommen {n Triumph nad Hof zurüd, Leben und Wonne breitet ſich wieber 
über die Favoriten und Favoritinnen aus, der Jäger bläst auf bie freubige 
Rachricht von den neuen Land / Tage,Deldern noch einmal fo muthig ins Horn, 
die Sängerin, die felt 13 Monaten nicht bezahlte Sängerin, fleigt fo hoch, 
wie eine Lerche, ver Porſorce-Hunds-Stall, dem bie Renth ⸗Kammer und 
Creditotes fon den Untergang decrelirt Hatten, ertönt von frohem Geheul, 
und alle adelihe und unabelige Müffiggänger reinen bereits auf bie neu 
eröffnete Goldgrube. Bon ben geihanen Bewilligungen folte ben Truppen 
der rüdfändige Sold entrichtet, gewifle auf der Execution ſtehende Landes» 
Schulden abgetragen und, einige mit großem Vortheil feil gemachte, bem Lande 
Incorportrte Ritters Güter bezahlt werben. Alles dieſes iſt im Angefiht des 
Landes mit Hand und Siegel, auf Wort und Treue verfprodgen worden. 
Allein, daß Gott erbarm! Wie wird der theurſten Bufage gefpottet u. ſ. w.“ 
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Ständen Aehnliches melden Tann. Ueber bie Form bes Herrn 
und Dienerd hat Hamann in feiner wunderlihen Manier ein 
ſehr gutes Urtheil gefählt, Bas nicht fo barod ift wie fein Styl. 
Da dieſes Urtheil in den Literatuebriefen, der beruhmteſten 
ober. eigentlich der einzigen kritiſchen Zeitfhrift jener Periode, 
im eüften Theil wörtlich eingerädt if, nachdem der Herr und 
der Diener, dem es gift, im fünften Tpeile mit großem Lobe 
angezeigt war, und da die Rebactoren der Riteraturbriefe kei⸗ 
neswegs zu Hamannd unbebingten Bewuuderern gehörten, fo 
verbienen die Worte doppelte Aufınerffamfeit, 1°) 

Die für die Wiedergeburt ihrer in Sclaverei und Barbarei 
gefantenen Lanbelente von edlem Eifer glügenden Herausgeber 


16) Hamann fagt in feinen vermiften Anmerkungen über 
die Wortfägung der franzöflfgen Sprache: „Dieſe Rhapſodie 
Ever Here und der Diener nämtih) iſt zum Theil aus franzdſiſcher Seyde 
gelponnenz daher man fo gewiffenhaft geweien, Branfreih mit Wucher für 
den Gebrauch feiner Matertalien Grftattung zu thun. Bin abermallger Beweis 
deutfger Shrlichkeit, we aber dem Wachethum der Atugheit oft Eins 
trag thut. Der eine von den Uederſehern Kat zu eilfertig den Diener durch 
servitear gegeben, fonft würde ihm valet de chambre eingefallen fein. Da 
Die glängende Haut des Originals viel Wuffehen gemacht; fo fol eine ſum⸗ 
marlfche Serglieberung des Innern Daues hier eingerädt werden. — Der 
Antor ſqheint ein Brembling fm Mabinet, bo deſto Sefannter Im Audlenz · 
ſaale und in ber Kanzlel zu fein. — Die wahre Gtaatstunß, zu Ihätig und 
zu flan fich mit piis desideriis aufzuhalten, muß auf niht mit Sitten- 
fyrägen, Wirtäfgaftsvortgetien und Geremonlalgefepen 
verwechſelt werben, — Seine Bücher⸗ und Wellfenntniß iſt unzuverläßig. 
Fondusquo mendax, anf ben fih beuten ließe, was Herz dom Umgange 
mit Matronen meint: 

Plas haurire unde Inboris mali est, quam ex re decerpere fructne. 
Ein Magazin des ſchoͤnen Geſchmads ann die Urkunden der Gelchrfembeit 
nicht vertreten. Das unftätige Auge eines Meugierigen, ohne den ſtarren BE 
eines prüfenben Beobachters (zumal anf Reifen und nod mehr an Höfen), 
ermũdet ohme zu fättigen, gibt mehr Zerſtreuung als Unterricht, gewöhnt 
gwar gem Bemundern, aber nid zum Urthellen, das im Tabeln 
richtiger und feiner fein muß, als tm Loben. — — — Die Unverbanfihteit 
der Saden macht bie Gireibart ungefand, bie mehr nach Galle und fig, 
ale ma Salze und Gewürze fgmedt, mit Froſt und Othe abwechfelt. in 
Bädageg großer Herren und ihrer Diener wird dieſt licentiam postionm 
eines Schollaſten mit derjenigen Mäßtgung aufnehmen u. ſ. w. 
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und Berfaffer der Siteraturbriefe fchenkien nur darum allein dem 
Herrn und Diener fo große Aufmerffamfeit, weil fie das Buch 
in bie Hände des erſtarrten Bolfes bringen wollten, denn Mo ⸗ 
ſers Styl und Manier und die Art feiner Frömmigkeit Liegen 
feinen großen Schriftſteller in ihm erwarten. Daß er fein 
Schriftſteller werden könne, haben auch alle feine folgenden 
Schriften beflätigt. In den beiden Bänden feiner gefammelten 
moraliſchpolitiſchen Schriften if faum ein einziger Auffag auch 
nur mittelmäßig zu nennen, denn feine Katechismus- und Pre⸗ 
digtmoral ift unerträglih, und bad, was politifh fein fol, 
langweilig und geſchmacklos. Die Reliquien (1766) find freir 
lich nicht gerade langweilig; aber fie werden durch bie An- 
maßung lacherlich, daß ihre Form an Pascal erinnert und daß 
der gute Mofer aus lauter Srömmigfeit fo bitterböfe auf Fried» 
rich I. if, der freilich feine Genugthuungslehre fo wenig ale 
feine Art Gelehrſamkeit feinem Geſchmack angemeffen finden 
fonnte. Bon Daniel in ber Löwengrube und von 
andern poetiſchen Schriften F. C. von Moferd würden wir 
aus Achtung für ihn auch dann ſchweigen, wenn wir, was 
nicht unfere Abſicht ift, die Geſchichte der beutfchen Literatur 
ſchreiben wollten. Die großen Berbienfte, bie er ſich durch 
fein patriotiſches Archiv erwarb, gehören in eine ſpaͤtere Zeit, 
wir gepen daher zu 3. D. Michaelis und Semler über, welde 
fih zu der fpäteren Aufklärung in der Religion ungefähr fo 
verhielten, wie Möfer und von Mofer zur politifchen. 

3. D. Michaelis und ‚Semler blieben in der Theologie, wie 
Möfer und Dofer im Ganzen vorſichtig und behutſam beim Alten, 
fie bebten vor dem Gedanfen jeder fühnen und durchgreifenden 
Verbefferung zurüd. Sowohl Semler als Michaelis waren 
große Gelehrte, aber fehr mitteimäßige Schriftſteller, wie von 
Moferz gleichwohl trugen beide ein neues Licht in das herr. 
ſchende Dunfel der jũdiſchen und chriſtlichen Gefchichte, der 
Eregeſe, der Dogmatit. Michaelis wollte hernach rüdwärte, 
ex bemühte ſich aber vergeblich, das Licht, weldes er ald Exeget 
verbreitet hatte, ald Dogmatifer wieder unter den ſymboliſchen 
Scheffel zu bringen. Semler konnte nicht rechnen, Michaelis 
verſtand das Rechnen und Zaͤhlen meiſterhaft. Der Erſte war 
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ſchon früh verfegert, der Andere hatte es mit einem hannöver- 
ſchen Staatsmann zu thun, der Ruhm und Vortheil für Göt- 
tingen fuchte, er fand gegen bie Theologen eine Stüge an ben 
rechnenden Staatöweifen, deren Anzahl damals noch nicht fo 
groß war, ale jetzt. Michaelis, mit anderen Worten, war 
fein Dann, der in der Religion aufflären wollte, er fuchte 
Ruhm und Geld; er verſtand es, für die damals noch zahle 
reichen Lefer des A. T., bie ſich jegt fehr vermindert haben, 
ein ganz neues ſtaatsrechtliches, ſtaatswirthſchaftliches, Tegisla- 
tives Intereſſe in den füdifchen Büchern zu finden, und ver- 
drängte dadurch unmerklich den alten theologiſchen Duarf. 
Michaelis ſelbſt erftaunte, als er merkte, daß die alte Weiſe, 
die Schrift zu erflären und jede Geſchichte des Orients im 
Decident buchſtaͤblich zu verſtehen und zu beuten, mit, feiner 
neuen Manier, den Drient aus dem Drient zu erflären, nicht 
befiehen fünne. Als der wackere Semler förmlich eingeftand, 
daß der Kirchenglaube der Proteſtanten feiner Zeit von ber 
Lehre, die ein ehrlicher Mann als Lehre Chriſti und feiner 
Apofiel verfündigen fünne, durchaus und weſentlich verſchieden 
fei, erflärte Michaelis ganz erſchrocken, fo fei es mit feiner 
Exegefe nicht gemeint. Die Wirffamfeit ber beiden genannten 
großen Gelehrten mar übrigens verſchieden wie ihr Character ; 
Semler war nur gelehrt und bahnte Gelehrten den Weg, 
Michaelis war breit und populär und machte nicht bios auf 
Univerfalität des Wiſſens, fondern auch des Wirkens Anſpruch. 
Seine Bücher, wie feine Rathebervorträge, deren treuer Abdruck 
fie waren, braten nicht nur unter die Theologen, fondern 
au unter die auf ben Univerfitäten gebildeten Geſchaͤſtsleute, 
die fih damals noch viel mit ber Bibel abgaben, und zu beren 
Gemeinheit die in Michaelis Büchern oft herrſchende Breite 
und Plattheit fehr gut paßte, neue allgemeine, wenn auch nicht 
gerade gründliche Kenntniffe. Semlers tiefe und ehrliche For⸗ 
ſchungen zerflörten unter ben Gelehrten bie traditionelle Rüge; 
. er füftete eine Schule, die feinen Spuren folgend dem Eom- 
penbienglauben entfagte. 
Wir dürfen hier, wo von theologiſcher Wiſſenſchaft nicht 
die Rebe fein fann, blos einige Winfe geben, wie ſowohl 
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Semler als Michaelis kühneren Reformatoren ber verfinfterten 
protefantifchen Kirche, deren wir in der folgenden Periode er⸗ 
mwähnen werben, den Weg bahnten. Michaelis, auf Vortheil, 
Eelebrität feines Namens und Göttingens Ruhm bebacht, hef⸗ 
tete Hug rechnend, immer ein Auge auf Sranfreih und Eng- 
Iand, fo weit er es ohne Heteroborie fonnte; Semfer dagegen 
warb durch feine eigene, ganz ungeheure, oft ungemein ver- 
worrene Gelehrfamfeit auf Entdeckungen geleitet, die feine ehr- 
liche Seele nicht zu verbergen wagte, fo treu er am althers 
gebrachten chriſtlichen Glauben hing. Semler fagte abſichtlich, 
ehrlich und offen, was er gefunden hatte; aber er fagte es 
nur den Gelehrten, welche im Stande waren, ihm auf feinem 
mübfeligen Wege zu folgen; Michaelis plauderte und ſcherzte 
vor den Studenten, freute ſich ihres gemeinen Beifalls über 
feine Wige, und ahnte nicht, daß er zerflöre, mas er erhalten 
wollte. Michaelis plauderte in Vorträgen und Büchern in 
veriraulicher Nebe und mit ganz ungeheurer Belefenheit dem 
großen Publifum Dinge über das A. T. und bie Juden vor, 
die mit den Lehren unferer cpriftlihen Rabbinen oder derjeni- 
gen Theologen, welche das ganze athanaſianiſche Spmbolum 
und die Allgegenmwart bes Leibes Chrifi im A. T. fanden, 
ganz unverträglih waren. 

Michaelis und fein Freund, der große Yatinift Geßner, 
wußten vecht gut, wie fie mit der Dogmatif daran waren, fie 
maren aber viel zu Hug, ale bag fie fih um der bloßen und 
nadten Wahrheit willen Feinde gemacht Hätten; ihr Verdienſt 
um die entflehenbe Aufffärung war darım nicht geringer. Wir 
wollen an Michaelis Beifpiel zeigen, daß die Generation, bie 
durch Michaelis, Beßner, Heyne, Erneſti, Semler zum Studium 
der Alten, das heißt zum Sehen und Denfen, nicht blos zum 
Nachſchreiben und Auswendiglernen der Vorleſungen gebildet 
war, unmöglich mehr an die auf der Spige des Schwanzes 
wandelnde Schlange, an die Himmeldfeiter, an das Stillſtehen 
der Sonne im Buche Joſua, an Eliä Himmelfahrt u. dgl. 
glauben konnte. Michaelis, um bei dieſem flehen zu bleiben, 
forderte von dem, der das A. T. verftehen und erffären wollte, 
Kritit des Tertes, Erforfhung der genauen Bedeutung der 
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Wörter, Belanniſchaft mit ben ber hebraͤiſchen Sprache ver- 
wandien Dialelten, mit den Gebraͤuchen des Orients und fei= 
ner Poeſie, wie wäre es möglich gewefen, bag fi die alte 
dogmatiſche Deutung erhalten hätte, die auf Alles dieſes durch ⸗ 
aus feine Rüdfipt napm? 

Michaelis hat in der Fülle feiner Mebfeligfeit und in ber 
vielfeitigen Richtung feines Geiſtes und feiner Tpätigfeit für 
Göttingen mehr als irgend ein anderer bie durch Dogmatif 
gegen jede Kenntniß der Natur und des Menſchen gleichgültig 
gemachten Theologen, denen er Drafel war, in ben Stand 
gelegt, die biblische Lehre mit den Erfindungen und Entdef- 
fungen der neuen Zeit zu verbinden und von jübifhen und 
möndifchen Grillen zu reinigen. Er redete von Wallerius und 
Linne, von Naturwiffenfhaft und Politik, er wandte Montes» 
quiew auf bie moſaiſche Geſetzgebung an, handelte von Ader- 
bau und von ber Pferdezucht, von allen politifhen und öfo- 
nomifchen Wiffenfhaften, Seine derben Späffe im Collegium 
trafen die dummen Orthodoxen oft fehr unfanft, warum liegen 
fe fih nicht warnen? Wir würden antworten, weil fie durch 
der Spfteme narlotiſche Wirkung zu einem töbtlihen Schlum- 
mer gebracht, gegen diefe Teifen Laute der gefunden Bernunft 
taub waren. 

Michaelis war eigentlich durch die Engländer auf feinen 
Weg gebracht, diefe fahen aber bald, wohin diefer Weg führe; 
die Pfründmer ihrer Kirche, die Familien, denen die Pfründen 
gehörten, der Tpeil der Nation, in deſſen Gewalt der Staat 
immer geivefen war, hatten ganz andere Urfahen als unfere 
deutſchen Protefanten, alle alten Lehren und Inſtitute aufrecht 
zu erhalten, fie begannen bald über die Deutfchen zu fihreien, 
wie biefe vorher über die englifchen Deiften und über bie, 
welche von ihnen Atheiſten genannt wurden, Zeter geſchrien 
hatten. 

Es ließe fi leicht zeigen, daß Michaelis den Geik bes 
Alterthums schlecht auffaßte, ald er Mofes oder vielmehr Gott, 
der nad feiner Theorie durch biefen redete, zum Montesquitu 
der Juden machte; ed war aber immer ein großer Schritt 
vorwärts, daß er etwas anderes als meflianifhe Weiffagungen 
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und Vorbilder des N. T. in den Büchern DMofis ſuchte. Wir 
wollen gern zugeben, daß der grundgelehrie Mann Sitten bee 
Urzeit, Leben der Nomaden, Weisheit der Patriarchen, Packs 
des Drientd zwar in der Breite, nit aber in der Tiefe er⸗ 
forſchte; aber feine Forſchungen, feine dem Leben unſerer Zeit 
befreundete Lehre machte doc) Calova, Gerharde, Hutters Duas- 
tanten, die dis dahin noch galten, ganz unbrauchbar. Diefe 
großen Dogmetifer unferer Kirche, das fönnen wir den Lefern 
aus eigner Kenntwiß iprer diden Bücher verſichern, unterſuch- 
ten und bewieſen ganz ernflhaft, wie die zweite und nicht bie 
erſte Perfon der Goitheit die Geſetztafeln Mofis eigenhändig 
geſchrieben Habe!! 

D’Alembert glaubte daher mit Recht, da der ruhmbegie · 
rige Michaelis feinen und König Friedrichs Zwecken, Deuiſch- 
land aufzuffären, dienen fönnte, er veranlaßte feine Berufung 
nad Preußen; aber Michaelis blieb orthodox und hannöverifc, 
bean Göttingen. paßte für feine öfonomifegen Zwede beſſer ale 
das Land des fargen Könige. D’Alembert hatte von Michaelis 
exegetiſchen und kritiſchen Arbeiten wohl nur durch) Andere Kunde 
erhalten, er fand gewiß ben Beweis feiner aufflärenden Rich- 
tung nur in der von der Berliner Academie gefrönten Preid« 
feprift über den Einflug der Sprade u. ſ. w. Diefe warb 
werft nur in ber vortrefflihen franzöſiſchen Ueberſetzung von 
Premontval belannt, “) welche Tange noch allgemein für Mie 
chaelis eigene Arbeit galt. Als d’Alembert ſich mit Micaelig 
in Briefwechfel fepte, lehnte biefer freilich den Anfpruc an die 
Bäpigfeit, gut franzöſiſch zw fepreiben, von ſich ab, und be⸗ 
theuerte, er bedürfe fogar zu feinen Briefen Coloms Hülfe; 
aber D’Alembert hörte micht auf, ihn wenigſtens für einen gu⸗ 
ten Schriftfteller zu halten, was Niemand thun wird, der ihn 
nad feinen deutſchen Schriften allein beurtheikt. 

D’Alembert trat mit Michaelis in Briefwechſel, ex lud ihn 
ein, an ber großen Encyklopaͤdie Mitarbeiter zu werden, und 


17) De Vinfuence des opinions sur le langage et du Iangage sur len 
opinions. Dissertation qui a remport lo prix de PAcademio Royale de 
Prusso, en 1759, Iradnito de VAllomand 1760. 8 
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als ihn Friedrich nad dem ſiebenjaͤhrigen Kriege auf einige 
Zeit nad Berlin fommen Tieß, um mit ipm zu beratpen, wie 
er es anfangen folle, um feine blinden Deutfchen fehenb zu 
machen, drang er darauf, daß Michaelis nach Preußen ge30- 
gen werde, Guichard (Duintus Jeilius genannt) mußte ba- 
mals (1763) unter bes Könige und b’Alembert Augen an 
Michaelis fepreiben, biefer fand aber, wie wir fon bemerft 
haben, nicht rathſam, auf den Antrag einzugehen. Uebrigens 
unterſcheidet fih Michaelis Streben und Schreiben und Lehren 
von dem Semlerfchen, wie alles academifche Treiben von dem, 
was aus einer freien und wahren Seele hervorgeht. Michae- 
lis zeigte überall Gelehrfamfeit und was man in ber Welt 
Geiſt nennt, aber Seele und Waprpeit fehlte wie überall bei 
einer auf Eitelkeit und gewöhnliche academiſche Zwecke gerich- 
teten Thätigfeit; ganz andere bei dem treuen und frommen 
Semler. 

Semlers ungeheure Gelehrſamkeit verſchmaͤht jede auch nur 
ertraͤgliche Form; aber feine Ehrlichkeit, feine Treue, feine 
Wahrheitsliebe drängen ben von aller Eitelkeit weit entfernten 
Mann, Wahrheiten und Entdeckungen zu enthüllen, vor benen 
er ſelbſt erfihridt, und bie wir nur, weil und feine Gelehr⸗ 
ſamkeit in Erftaunen fegt und fein edler Sinn uns rührt, mit 
Anftrengung in feinen Büchern auffuchen. Dies gilt fogar von 
feiner Selbſtbiographie, wo man fih mit Mühe durch zwei 
Bände burdarbeitet, in denen er von feinem Wiffen, feinem 
Wollen, feinem Streben gewiſſenhaft Rechenſchaft gibt. Nach 
Tanger Mühe ſcheidet man auch dort am Ende doch getröftet 
von ihm, weil man endlich unter Taufenden großer, aber ver- 
aͤchtlicher Schriftſteller einen eblen Menſchen gefunden hat, der 
nur nügen, nit glänzen, ober der Menge dienen will, bamit 
fie ihm wieder diene. 

Semler glaubte treuherzig und ehrlich, daß der academifche 
Charlatan Baumgarten ein großer Mann fei, er hielt den blauen 
Dunf der ſcholaſtiſch wolfiſchen coloffalen Gelehrfamfeit für 
aͤchtes Wiffen, er arbeitete ſich Frank und ſtumpf, um nur feines 
Baumgartend orthoboren Wuſt, oder das aus Fleury. entlehnte 
und ſchlecht überfegte kirchenhiſtoriſche Compendium erklären zu 
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können. Wie mar der gute und gläubige Mann überraſcht, 
als er endlich fand, daß die ganze theologifhe Gelehrfamfeit 
unbrauchbarer Quark, der Text des neuen Teſtaments fehr 
unſicher, fehr viele in feiner Kirche geltende Schriften ber erften 
chriſtlichen Zeiten offenbar Werke des frommen Betrugs feien!!! 
Nichtsdeſtoweniger blieb der treue und biedere Mann feiner 
Dankbarkeit gegen Baumgarten getreu; aber die Wahrheit, die 
er gefunden hatte, war ihm zu heilig, als bag er fie hätte 
verbergen follen, er brachte fie vorfihtig ans Licht. 

Semler als Lehrer in Halle erhob ſich gegen den herrſchen⸗ 
den nachbetenden Glauben, der. die Deutſchen flumpf und fogar 
ihren eignen frarzöfifch gebildeten Fuürſten und Vornehmen ver- 
aͤchtlich machte, er erfeprad aber, ald man ein ganz neues 
Spſtem gründen wollte und bebte vor feinem eigenen Lichte 
zurüd. Wer aus den Quellen lernen will, wie es in Deutſch⸗ 
lands Schulen und Kirchen, wie mit Lehre und mit Lehrern, 
mit Handbüchern und Spflemen, mit Glauben und Willen noch 
am Ende des fiebenjäprigen Krieges befepaffen war, ber nehme 
ſich die allerdings ſchwere Mühe, den faft vierhundert Seiten 
ſtarken zweiten Tpeil von Semlers Selbſtbiographie zu leſen. 
Jeder benfende Mann, ber gelefen hat, was Semler dort 
aus den Quellen mittpeilt, wird bie Leute mit Beratung ber 
trachten Ternen, die, Gott weiß am beften aus welchen Grün- 
den, biefen ganzen Unfug in veränderter Form zuräczuführen 
in unfern Tagen bemüht find. Wir dürfen den Lefern einer 
allgemeinen Geſchichte nicht zumuthen, in bie theologifhen Stu⸗ 
dien ihres Verfaſſers einzugehen, nur ein Nefultat des fehr 
mühfamen Studiums der Schriften Semlers und befonders des 
zweiten Theile feiner Lebensbeſchreibung verdient hier einen Plag. 

Semfer erfannte auf dem allermühlamften Wege, nämlich 
durch das Studium von Schriften, die ihn um allen Gefhmad 
braten und gänzlich unfähig machten, auch nur erträglih zu 
ſchreiben, durch das Lefen aller alten.theofogifhen Compendien, 
Handbücher, Lehrbücher, durch Prüfung der Schriften aller 
Schwaͤrmer, Banatiter, Pietiften und Stägen ber Orthodoxie 
feit der Reformation, dag die ganze Theologie feiner Zeit und 
ihr Vortrag ben ſchlechteſten Zeiten bes ſechzehnten und fieben- 
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zehnten Jahrhunderts angehöre. Wie konnte das beſtehen? 
Wie kann man ſolche Dinge wieder predigen wollen? Wie 
muß es nicht Jedem einfenchten, wenn er Semler gefefen hat, 
daß zu einer Zeit, als Geßner, Erneſti, Heyne, Michaelis das 
Studinm der Alten, Geſchmack an Kunf und Poefie, verfän 
dige Beſchaftigung mit den orientalifchen Sprachen und Sitten 
anf Schulen und Univerfitäten wieder emporbrachten, auch die 
Bibel und die Theologie anders mußten behandelt werben, als 
zwanzig Jahre vorher? 

Semler war dur feine angeberne Natur und zugleich 
durch feine Bildung vor allen Andern geeignet, aufzufinden 
und auf hiſtoriſchem Wege nachzuweiſen, was ſchlaue Betrü- 
gerei den Epriften feit Jahrhunderten als alte und ächte Ur 
tunden goͤttlichet Lehre aufgebrungen hatte. Er wer unermeß 
lich gelehrt und unermüdet fleißig; ausgezeichnet durch einen 
angeborenen Takt, den das Studium ber beififchen Schriften, 
aus beren Widerfegung er fih ein Geſchaͤft gemacht, ausge 
bildet hatte, war er in ben Stand gefept, feden frommen Ber 
trug inftinftmäßig zu fpüren, jede erdichtete und verfälfchte 
Beweisſtelle zu entdeclen. Um ihn als den Urheber der im 
achtzehnten Jahrhundert befolgten im neunzehnten ver folgten 
Lehre vom Yedürfnig und ber Nothwendigkeit des Foriſchrei ⸗ 
tens der veligiöfen Lehrmethode zu darafterificen, fügen wir 
zwei Steffen unter dem Texte bei, worin er felbft von feiner 
Anſicht der Geſchichte der Theologie Rechenſchaft gibt. In der 
Einen begründet er den in unferer Zeit wieder, wie zu Sem ⸗ 
lers Zeit, verwünſchten und verfolgten Otundſatz des Fork 
ſchreitens mit der Zeit; ) in der andern fagt er geraden, 


13) Sewler fagt in feiner Lebensbefgreibung 2te Mbthellung ©. 259: 
Jeder, ſowohl ber Lehrer als der Chriſt Hat die Freiheit, ein Eclecticus in 
der Theologie zu fein, Indem ſelbſt die Natur aller in Zeichen ausgebrädten 
Erkenntniß und ihre Mittheilung an andere, dem Unterſchled der Zeit mulev 
werfen if, ober mit der Zeit amffommt und wieber abtotmns, wiiht aber cine 
Unveränderfiteit haben Tann. Ich ſah alfe bie vielen phlloſophiſchen und 
theologiſchen Schriftſteller an, als fleißige treue Arbeiter, die einen nüdllchen 
Stoff fo gut bearbeiten, als fie gu ihrer Beit es im Stande find; 
die aber den Fleiß und bie Treue bee nach thnen folgenden Mcheter wit 
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daß Deutung der Bibel ohne Kritik nichts als aſcetiſche oder 
dogmatiſche Saalbaderei ſei.“) 


8. 2. 


Literaturbriefe — Erſte Jahre der allgemeinen deutſchen 
Bibliothet, — Herders Bragmente zur deutſchen Literatur. — 
Bieland, — von Thümmel. 


Man hatte im ſechsten Jahrzehnt zwei Mal verſucht, ein 
kritiſches Tribunal in Berlin oder Leipzig zw errihten, Weiße 
Hatte endlich allein die Reitung ber Biblieifet der fhönen 
Wiſſenſchaften übernommen; allein er hatte nicht Anfechen genug, 
eine unter den bamaligen Umſtänden nöthige Dictatur zu übere 
nehmen, Diefe Dictatur warb auf Nicolais Beranfaffung unb 
mit feiner Hülfe den fogenannten Literaturbriefen verſchafft, 
welde ausbrüdiich beſtimmt waren, bad ganz ungebildete und 
nur am elende deutſche Bücher gewöpnte deutſche Publilum in 
den Stand zu fegen, das Schlechte vom Mittelmäßigen und 
dieſes vom Bortrefflihen an ſicheren Zeichen zu unterfcheiden. 
Diefes war 1759 Leffinge und Nicolais Zwei bei der Er 


unnäg machen können; fie müffen vielmehr zufällige, unvermeldliche Mängel 
haben, bie weber wir noch fie in Vorzüge umſchaffen loͤnnen. Wo wäre fonft 
der faſt unendliche Stoff der Wiverlegungen Yergefommen, ober fo vielerlei 
Meinungen der patram, scholasticorum und ber einzelnen Schriffteller? 
Eben-biefe unvermeidligen Einſchränkungen führet bie Seit 
ferner mit fi Hinter Luthern und hinter allen theologifhen 
Berfaffern, noch vielmehr, als in allen bürgerligen, dkos 
nomifgen u. f. w. Gefchäften figtbar iſtz worin do bie Bett 
unvermetblih immer andere Vorthetle und Entfliegungen 
für aufmertfame Zeitgenoffen mit fi bringt. 

49) In dem angeführten 2ten Th. ©. 336 Heißt es: Well ich die Kritit 
ſchon Hebete, und es durhaus mir nicht verſagen ließ, man bürfe 
über die Bibel die Kritik niht fo gebraugen, wie bei Pros 
fanferibenten. IG fah es, daß bie proteftantifgen Theologen bes fichs 
zehnten Jahrhunderts bie Kritik eben fo wentg, ja noch weniger kannden, als 
die meiſten römifhen Gelehrten; da ein Morinus und Rikazd Simon freilih 
einen neuen Weg bahnten, dem aber bie beiderfeitigen Dogmar 
titer immer wieder mit neuen Schlüſſen zu verfgätten ſich 
bemüßten. 
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nenerung ihres frügeren Verſuchs, ein’ förmliches Tribunal der 
Kritik über den Theil der Literatur zu errichten, ber nicht die 
Gelehrten allein, fondern das ganze Volt angeht. Das neue 
feitifhe Journal, welches Nicolai in feiner doppelten Eigen« 
ſchaft, als Buchhändler und als Freund einer Reformation der 
Literatur und der Männer, welche dieſe bewirften, errichtete, 
zerfällt in zwei ganz verſchiedene Hälften; die Eine bildete eine 
von Leffing und feinen Freunden angelegte Sammlung ihrer 
Urtheile über deutſche Literatur; die andere ift eine faufmän- 
niſche Spekulation Nicolais. Der Titel des in ben Jahren 
1759 —63 erſchienenen Journals if: Briefe die neuefe 
Literatur betreffend, und die Unternehmung ſchien allen 
fo bedeutend für unfere Literatur, daß fon in den Jahren 
1761 —1766 eine neue Auflage in vierundzwanzig Theilen 
gemacht ward. " 

Die Hauptarbeiter an biefem Fritiichen Journal, welche ſich 
durch biefe Arbeit die fegt allgemein anerfannten, damals jehr 
oft verfannten, Verdienſte um unfere Literatur erwarben, tva- 
zen Leffing, Nicolai, Mendelsfohn, denn was hernach Grillo, 
Abbt, Reſewitz fehrieben, hält feinen Bergleih mit dem Frü- 
heren aus. Sulzer lieferte nur einen Brief, er gehörte nicht 
zu denen, die wir Reformatoren nennen, denn ihm war ja 
Bodmer ein Ideal. Das neue Tribunal konnte freilich der 
Mittelmäßngfeit, welche auf den Beifall vieler Lefer ihrer Dü- 
her pochte, deren Zahl befanntlih in eben dem Verhältniffe 
größer zu fein pflegt, als der innere Werth der Bücher ger 
tinger if, feinen Damm fegen, aber das Publikum erfuhr doch, 
daß die Waare, die man ihm bisher als Acht gepriefen, durchaus 
verfälfcht ſei. Diefe Belehrung bedurfte fogar ein Möfer, in 
Beziehung auf Duſch, da ſich Möfer nicht ſcheut, biefen armen 
Wirt neben Cervantes und Moliere zu fielen. Duſch, deffen 
Familie Burgheim, Karl Ferbiner und andere Romane auch 
in den folgenden Jahrzehnten noch mehrere Dale aufgelegt 
wurden, war der Hauptfepriftfieller, Dichter und Ueberfeger 
von Niederdeutſchland, vom Könige von Dänemark geehrt und 
penftonirt, gegen ihn richtete fi deshalb Leſſing ganz befon- 
dere, damit man in Deutfhland lerne, daß man noch feine 
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Literatur habe und daß die Duſch Feine bilden könnten. Uebri⸗ 
gend zeigten bie Kritifer zu gleicher Zeit in diefen Briefen durch 
ihren Styl und an ihrer Sprache, wie man ſchreiben müffe. 

Ueber die Schärfe der neuen Kritiker wurde lautes Gefchrei 
erhoben, wie wohltpätig aber biefe unter ben damaligen Um- 
Händen war, fehen wir an Wielands Beifpiel. Diefer warb 
ganz vorzüglich durch bie gegen ihn gerichtete fharfe Kritik 
biefer Briefe und durch bitteren aber gerechten Tadel von 
feömmelnder Empfindfamfeit und Pinfelei und von dramatiſchen 
Berfuhen, die zu nichts führen fonnten, zu einer Gattung 
Schriftſtellerei getrieben, in welcher er Lieblingsſchriftſteller ver 
Nation ward. Die Kritifer, befonders Leffing erfannten Wie 
lands Talente und Anlagen, fie tadelten nur die Anwendung 
derfelben, und Wieland felbft deutet bei allem Unwillen über 
die Berliner Kritif gleichwohl an, daß fie ihr Handwerk recht 
gut verftänden. Wieland nämlich gibt ihnen in feinen Briefen 
freifih den Schimpfnamen der Frerons, weil Voltaire feinen 
Kritiker Froͤron überall in Profa und in Berfen als einen 
Böfewicht darſtellte; aber er erfennt zugleich, daß ihre Stimme 
ihn foprede. Er fagt in einem Briefe vom Januar 1762:?%) 

Die Berliner halte ich, fofern ich fie fenne, für Leute, bie 
ſich qualifiziven, deutſche Froͤrons zu werden. Sie haben Wig, 
Belefenheit und Bosheit genug dazu. Ich wäre gern mit biefen 
Herren außer Fehde, wurde aber feit einigen Jahren in die 
Händel meiner Züricherſchen Freunde ohne wein Zuthun ver- 
widelt u. fe m. Die Folge war, dag Wieland fih von den 
Zürichern trennte und von ihnen und allen Empfindfamen hefr 
tig gefcholten ward, als er aus ben Regionen der Serappim 
zu menſchlichem Leben und Weſen und aus der Platoniſchen 
Republik nad Biberach und Weimar zurückkam. Gern hätte 
Leffing in dieſen Blättern auch Klopſtock von Engeln und 
Tpränen, von Wehmuth, Andacht und Dogmatif zur epiſchen 
Wahrheit, zur Lebensfreude und rüfligen Thätigfeit gerufen, 
das durfte er aber in jenen Zeiten nicht wagen, und was er 
am Meſſias tabelt, geht blos die Form an. 

20) Selte 187. 

Säloffer, Geld, dr 18, m 19. gahrh. ILCH 4. Kae 35 
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Wie gut die Kritiler unfruchtbare Nahapmung und falſche 
Myſtik von genialer Schwärmerei und geiftreiher Auffaſſung 
des religiöfen Prinzips in der menſchlichen Seele, in der Li- 
teratur und in der Geſchichte zu unterſcheiden willen, zeigen fie 
in der Art, wie fie ihren Gegner Hamann beim Publikum 
einführen. Der ſchwache Nachahmer Klopſtocks, I. A. Kramer, 
und fein ganzer rührenber und gerührter Anhang wird fehr 
übel behandelt und die Blößen der Schule aufgededt; 5. €. 
von Mofer, fo fehr man fein patriotiſches Streben preifet, 
wird in feiner trüben und gefchmadtofen Myfif verftänbig und 
wigig befämpft; Hamann dagegen, fo myſtiſch feine Natur, fo 
unflar feine Gebanfen, fo wunderlich fein Styl if, wird ale 
geniale Erfheinung mitten unter allgemeiner Plattpeit freund» 
lich begrüßt. - 

Das Hauptziel von Leffings Streben, welches er, wie wir 
unten zeigen werben, hernach durch bie Dramaturgie glücklich 
erreichte, war, feine Nation von den Franzoſen und von ihrer 
rhetoriſchen Poeſie zu den Engländern und zur Originalität zw 
leiten, weil ed daran in Deutſchland ſowohl im Leben, als im 
jeder Gattung ber Literatur gänzlich mangelte. Durch die Lie 
teraturbriefe ward Shafeöpeare, den Wieland hernach, freilich 
ſchlecht genug, in ein deutſches Gewand hüllen half, zuerſt in 
Deuiſchland als wahrhaft großer Dichter bekannt. Dadurch 
ward bie Poefie wenigfiend vom Platten befreit. Auch in ber 
Profa warb duch die Kritif ein anderer Ton erzwungen. Lefe 
fing und feine Freunde bewiefen durch ihre geiftreichen und 
vwigigen Kritifen in veinem Deutfh, daß es einen Weg gäbe, 
der zwiſchen dem pedantiſchen und ſchwerfaͤlligen Styl der Schule, 
der platten Profa ber Gottſchedianer und dem frommen Ge- 
twinfel ber Bewunderer von Klopſtods Poeſie hindurch führe, 
Mendelsſohn richtet fi in den Literaturbriefen nicht auf bie 
ſchone Literatur und den Styl, fondern er tritt gegen die Phie 
Tofophie auf, welche damals in der fogenannten mathematifhen 
Methode feif, geiflos und abſprechend nicht blos auf dem 
Katheder und in Compendien, fondern auch in den zum all- 
gemeinen Gebrauch beflimmten Schriften behandelt ward. Das 
Beifpiel, welches Leffing und Mendelsfohn in ber im vorigen 
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Bande angeführten Schrift, Pope ein Metapppfiter, 
gegeben hatten, war von feinem Schriftſteller benußt worden, 
die Literaturbritfe ermunterten baher jeden Verſuch, unfere Yhi- 
loſophie aus der Schule ins Leben zu führen. 

Ale obengenannten Schriftſteller, Semler und Michaelis 
ausgenommen, wurden beſonders durch die Literaturbriefe in 
ganz Deutſchland befannt, und fpäter wurden Hamann, Win⸗ 
felmann, Kant zuerſt in biefen Briefen der Nation als Män- 
ner von ungewöhnlichen Talent empfohlen. Aus der Art, wie 
diefe Männer in den Briefen behandelt werden, ficht man am 
beten, daß man biefe Berliner Biiefe nicht als eine unferer 
gewöhnlichen Recenſiranſtalten betrachten barf, fondern daß bie 
Berfaffer theils jede Benialität fördern wollten, theils einen 
feinen Takt befaßen, um wahres Verdienſt vom fcheindaren zu 
unterſcheiden. So ſcharf Hamanns Ton gegen die Berliner, 
ſo Heftig feine Oppofition, fo herb und fihneidenb fein Tadel 
ißrer einfeitigen, nicht aus bem Volkeleben hervorgegangenen 
Aufklaͤrung auch iſt und immer mehr wird, ſo hindert dies die 
Verfaſſer der Briefe nicht, ihn faſt freundlicher, als er ver⸗ 
dient, aufzunehmen. Sie bedauern das Wunderliche ſeiner Ma⸗ 
nier und bie Sonderbarkeit feiner Sprache, fie verfündigen aber 
Taut, daß das Vaterland und die Literatur origineller und ſelbſt⸗ 
Rändiger Männer, wie er, fehr bedürfe. Leider nahm Ha» 
manns Schrifiſtellerei ſchon vor 1766 eine ſolche Richtung, ?') 


21) Im diefe Periode fallen zuerft die Sorratifgen Dentwärbigie 
ten für die Langeweile des Publikums, zufammengetragen von einem Liebhaber 
der Langen Welle, mit einer doppelten Zuſchrift an Niemand und an Bwelen. 
1759. Man fieht fhon am Titel die unglüdliche humoriſtiſche Myftit. Dann 
richtete Hamann, als Moſes Mendelsfohn in fünf Briefen der Literaturbriefe 
Rouffeaus Heloiſe nad) feinen Orundſaͤhen angezeigt hatte, gegen biefe Orund⸗ 
fähe und was er Ton und Manier der Berliner Gelehrten und ber franzöfls 
fen Encpflopädiften nannte, des Abälardi Virbit, Beilage zum zehnten 
Theil der Literaturbriefe, und Fulberti Kulmii Antwort an Mbäs 
lardum Virkium. Diefe wihigen Schriften gehören zu den Marften felner 
verworrenen Sybillenblätter. Mofes Mendelsfohn ließ daher ſelbſt dieſe ges 
gen ihn geſchriebenen Bogen als wichtige Erſcheinung in der deutſchen Litera⸗ 
tur in den kritiſchen Briefen abdruden. Mur aus dem Schriften, Ver⸗ 
mifhte Anmerkungen Über die Wortfügung in der framoͤftſchen Se ha⸗ 
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dag er dem großen Publikum ganz unzugänglich warb, und 
fortan nur durch feine enge Verbindung mit ben größten 
Söriftftelern, denen er buch Rath und Kritif nügte, wid- 
tig blieb, . 

Winkelmann war freifih auch nicht nach franzoͤſiſcher Weife 
Mar, oder nach deutſcher breit, aber doch auch nicht verworrem 
wie Hamann, er fehrieb edel und Fräftig, er forderte Studium 
und es verlohnte fih der Mühe, dieſes auf ihn zu wenden. 
Seine Schriften wurden daher auch nicht blos von den Ber» 
linern, die oft gleich ihrem Könige zu viel Werth auf das 
frangöfiiche Licht Tegten, fondern aud von ihren Gegnern, an 
deren Spige Hamann fland, den Deutfchen gepriefen und 
empfohlen. ”?). Kant hatte damals erſt einige wenige Heine 
Schriften gefehrieben, die Literaturbriefe aber brachten es dapin, 
dag er ſchon in jener Zeit als einer von den Wenigen begrüßt 
ward, welche neue und große Gedanken in einer kräftigen und 
würdigen, wenn aud nicht in einer ſchönen und burchaud Ha- 
sen Sprade, vorzutragen im Stande wären. ?°) 


ben bie Berliner das wipige Urlhell Hamanns über feines Freundes des 
feommen Mofers Herrn und Diener wörtlih eingerüdt. Die Bolten, ein 
Rad fpiel Socratiſcher Denkwürbigkelten, cum notis variorum in usum Del- 
phini 1764, Altona, unb bie Kreuggüge bes Philologen, Königsberg 1762, 
Beweifen, daß er Mpfilt, Merworrenheit und unflare Gelehrfamtelt nach 
Deuiſchland, d. h. Eulen nad Athen, oder Waller Ins Meer tragen wollte. 
Das paßte für die Zeit des Fortſchreitens nicht, unferem Rüdfäreiten iR es 
allerdings angemeflen. 


22) Schon che Winkelmann in Itallen gewefen war, ſchrieb er 1756 
bie Gedanken über die Nachahmung der griegiihen Werke in 
der Malerei und Bildhauerkunſt. Dann 1761 bie Anmerkungen 
über die Bankunft der Alten. Im folgenden Jahre 1762 das Send» 
foreiben von den Herculaniſchen Entdekungen. Im Jahre 
1763 feine Abhandlung von ber Fähigkeit der Empfindung 
bes Shönen in ber Kunft und dem Unterrigt in derfelben. 
Dann 1764 die beiden Theile feinee Geſchichte der Kunft bes Alters 
thums und 1767 bie Anmerkungen über bie Befgigte der Kunft 
bes Alterthums. 

23) In diefe Beit fallen Kants einzig mögliger Beweisgrund 
au einer Demonfiration, bes‘ Dafeins Gottes; fen Erweis 
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Die Wirkung der Literaturbriefe und befonders ihr Abſatz 
brachte den fpeculativen Nicolai auf den Gedanken, die maͤch⸗ 
tige Bewegung in Deutfchland und den allgemeinen Wunſch 
der Nation, der alten Feſſeln entlebigt zu werden, gleich ben 
franzoſiſchen Eneyllopaͤdiſten zu einer großen Unternehmung zu 
benugen. Er wollte nad beutfcher Art, wie Diderot und 
d’Alembert nach franzoͤſiſcher, die neue Aufflärung über alle 
Bäder des Wiffens verbreiten. Die Franzoſen ſchrieben daher für 
die Parifer Welt die Encyklopadie; Nicolai gründete für 
deutſche Gelehrte bie allgemeine deutſche Bibliothek. 

Nicolai und alle Leute, die unter feinen Fahnen dienten, 
nahmen jedoch durchaus feine Rückſicht auf die ganz verfchle- 
denen geiftigen Bebürfniffe der verfchievenen deutſchen Stämme, 
melde die deutſche Nation ausmachen. Diefe Kritiker wollten 
weder bie neue Philofophie, welche Kant begründete, noch eine 
gewiffe Art Schwärmerei bulden, welche fie hätten befämpfen 
aber" nicht zerflören follen, fie wollten weder bie alte Dogma- 
tie noch den neuen Flug der Phantafie, fie konnten baher nur 
neue Plattheit und Breite fördern. Nichtsdeſtoweniger wurbe 
durch den Einfluß, den Nicolai und bie Berliner durch Kniffe 
aller Art ihrem Journal zu verfcaffen wußten, bie Monargie 
der Bögen der Studenten, d. h. der Profefloren gewiſſer Uni« 
verfitäten, erfehüttert und der ärgerlihen und gemeinen Allein« 
herrſchaft, welche ein nichtemäfbiger Menſch, wie der Profeflor 
und Geheimerath Klog zu Halle bis dahin in gemiffen ger 
lehrten Fächern geübt hatte, gänzlih ein Ende gemacht. 
Klotz, im Vertrauen auf die Kameradſchaft elender Menfchen, 
an deren Spige er fand, hatte bis dahin in feinen Halliſchen 
Zeitungen aufs gröbſte und mit ber größten Gemeinheit feine 
Gegner gefpimpft und mißhandelt. Dagegen lobte er aufs 
unverantwortlichfte Kreaturen, Klienten und Patrone, bis er 
mit Leffing und Herder den Kampf begann und von biefen 
gänzlich vernichtet ward. Klotz trat daher auch gleih als 


der falfgen Spibftndigkeit der vier fytfogikifgen Figuren; 
endlich Verſuch, den Begriff der negativen Größen in die 
Beltweispeit einzuführen, 
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Gegrer des mächtigen Tribunals auf, er ſchadete ihm aber 
durchaus nicht. Die Beranlaffung des Streits zwiſchen Nicolai 
und Llotz, findet man in der Vorrede des zweiten Gtüds des 
sierten und adten Bandes der Bibliothek. Biel furchtbarer 
als Klotzens poͤbelhafies Schimpfen war Jacodis, Herders, 
Hamanns, hernach der Göttinger Barden Abneigung gegen bie 
Berliner und ber anmaßenden Gemeinpeit Nicolais. 

Es gelang indeffen doch Nicolai, die aufgeflärteflen und 
gelehrteſten Maͤnner Deutfclands für feine Bibliothel zu ge- 
winnen. Er ſelbſt rühmt befonders die Unterügung, welche ex 
von Heyne und Käftner erhielt, und ſchreibt es ihren gründ«- 
lichen und fleißigen Rritifen, fo wie den gewifienhaften Arbeiten 
Mendelsſohns und einiger wenigen Andern hauptfählic zu, 
daß die Bibliothel in den erfien Jahren eines fo großen An- 
ſehens in ganz Deutfhland genoß. Es ward freilich hernach 
eine Art Fabrik daraus, weil die Zahl der Mitarbeiter, die 
ſchon anfangs fünfzig betrug, (woher follten fo viele urtheild« 
fähige Köpfe kommen?) bis auf hundert und dreißig anwuchs; 
aber gerade dieſes gab der neuen Anſtalt für die beabfichtigte 
Neyalution des Gelehrteuweſens, die, wie jede Revelution, ohne 
Hälfe des Pöbels wicht durchgefegt werben Tonnte, eine deſto 
größere Bebeutung. Die Mitarbeiter waren buchhaͤndleriſch 
ug gewäßlt, um das Bud überall in Aufnahme zu bringen, 
ihre Beiträge hatten alle dieſelde Tendenz, und wenn fie biefe 
nicht hatten, fo erhielten fie fie durch Nicolai. Er war nicht 
ollein Verleger, Herausgeber, Redactor der allgemeinen deut« 
fden Bibliothek, fondern er fah auch alle Recenfionen durch, 
änderte, corrigirte, führte mit den Necenfenten über die Art, 
wie er Resenfionen und Abänderungen eingerichtet Haben wollte, 
Korreſpondenz, und veranlaßte durch die Art, wie er mit man« 
gen feiner Handlanger umging, oft große Unzufriedenheit. 

Der Kritit ber Literaturbriefe und ber allgemeinen deut. 
ſchen Bibliothel trat Herder als einzelner Dann füpn enige» 
gen, und dieſer hat von dieſem Augenblid an bie an das 
Ende des Jahrhunderts einen Plag unter unfern beften Dich- 
tern und Profaiften behauptet. Herder beſaß -gerade alle die 
Eigenfiaften, welche man bisher an deutſchen Schriftſtellern 
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am mehrflen vermißt hatte; wir müffen ihm daher hier um 
fo mehr einen Play geben, als er gegen Nicolai und Wieland 
‚bie deutſche Gemüthlichfeit, Schwaͤrmerei und Ueberſchwaͤnglich ⸗ 
keit in Schutz nahm, ohne mit Klopſtock zu dogmatiſiren oder 
mit den Petrarchiſten jener Zeit zu faſeln. Diefer neue Kris 
tier auf eigne Rechnung hatte unfreitig mehr Einbildungs ⸗ 
kraft als praftifchen Verftand, mehr Mannigfaltigfeit als Gründ- 
lichleit der Kenntniffe, mehr Beuer als gebiegene Kraft; er 
verräth daher aud als Profaift immer den Dichter, und ver 
bindet dur Phantafie, was der Verſtand zu trennen pflegt. 
Herder ward fhon, als er noch Schüler (1762) war, 
befannt dur ein Gedicht, deffen Charakter man aus dem Zur 
fage aus dem Hebräifchen leicht errathen wird, er ward, 
als er in Königsberg fudirte, Hamanns Freund, und nahm 
früh eine ganz eigenthümliche und von der in Deutſchland 
herrſchenden ganz verfepiedene Richtung. Während er hernach 
in Liefland Iebte, warb er durch fein Stubium des Offian und 
der Alteften ſchottiſchen und englischen Dichter, endlich durch 
genaue Belanntfhaft mit Shakespeare originell gebildet und 
der in Deutfhland herrſchenden Gallomanie entfrembet; dieſe 
Art Bildung war zugleich feiner Eigenthümlichleit am beften 
angepaßt. Herders Univerfalität der Kenniniffe, fein Studium 
der Dichter aller Nationen, feine innige Bekanntſchaft mit ber 
Hebräifpen, Griechiſchen, Lateiniſchen Literatur machte ipn fähig, 
auch feiner Seits als Kunftrihter und Ratgeber der Deut- 
ſchen aufzutreten und ihnen anzugeben, auf welche Weife fie 
ihre Literatur emporbringen fönnten. Dies machte ihn breift 
genug, die Fragmente zur deutſchen Literatur herauszugeben, 
deren erfle und zweite Sammlung 1767 erfhien, doch war 
er beſcheiden genug, feine fritifhen und lehrenden Blätter nur 
Anhang zu den Fiteraturbriefen zw nennen. Die Bragmente 
follten aber offenbar Gegengift gegen die Produkte der Nicolat 
und Weiffe fein: daß er fie gegen die allgemeine deutſche 
Bibliothek und gegen Klotz Bibliothek der fhönen Wiſſenſchaf⸗ 
ten gerichtet habe, fuchte er auch gar nicht zu verbergen. 
Diefe Fragmente haben es nicht, wie die Literaturbriefe, 
mit einzelnen Büchern zu thun, fie behandeln Sprache und 
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Dichtkunſt im Allgemeinen und bie Urtheile über einzelne Exr- 
feinungen find nur hie und da eingemiſcht. Herder führt 
ſchon in biefer Schrift diefelbe Sprache eines geiſtreichen Sehers, 
die ihm hernach immer eigen blieb, er gibt Gefege, Ausſichten, 
Anſichten, Erwartungen, Vergleihungen, furz er orafelt, wie 
hernach Fichte und die Schlegel und in unfern Tagen bie 
jungen Politifer, Philofoppen, Literatoren. Die Ueberfpriften 
der einzelnen Abtheilungen werden fon zeigen, wie genial er 
den Gegenſtand, den er behandeln wollte, gefaßt hatte. Die 
eine Abtheilung begreift die Anmerkungen über die 
Sprache, die Andere die griechiſche Literatur, die 
Dritte die römiſche Literatur, eine Vierte follte bie 
morgenlänbifdhe Literatur behandeln. Drei Samm- 
Tungen dieſer Fragmente erfdienen unter diefem Titel, die Vierte 
warb unter dem Titel: bie ältefle Urkunde des Men» 
ſchengeſchlechts hernach befonders befannt gemacht. 

Form, Sprade, Manier, der feine, edle und leihte Ton 
der Schrift war in Deutfhland, wo man nur platte Breite 
und gebiegenen Eraft, oder fafelnde Gefchwägigfeit fannte, fo 
neu, fo überrafhend und einnehmend, daß man barüber die 
große Anmaßung des jungen Mannes, die fi darin ausſprach, 
ganz Überfah. Gleich die erſte Sammlung ward verfchlungen, 
und ed mußte fhon 1768 eine neue Auflage davon gemacht 
werben. Der Zwed unferes Werfs erlaubt uns nur einige 
Winfe und Andeutungen über biefe Fragmente zu geben; wir 
betrachten daher zunaͤchſt die Sprache. Diefe if für ein gang 
anderes Publikum berechnet als bie unübertrefflihe Sprache 
Leſſings. Sie if in ihrer Art nicht weniger edel, obgleich fie 
weniger Präftig iſt, trägt aber einen ganz andern Character. 
Leffing fordert ernfle und an zufammenhängende, logiſche Bes 
weisführung gewohnte, Herder leicht bewegte, abfpringende, 
weniger Belehrung ale Unterhaltung ſuchende Lefer. Bon allen 
Sleden, welche Wielands Mare, leichte, beivegte, babei aber 
unreine und immer an franzoſiſche Muſter erinnernde Sprache 
entfiellten, war Herder gleich anfangs ganz frei. 

Seit der Erfheinung der Fragmente, worin Herder den 
Tadel zu mäßigen und das Lob verſtaͤndig und klüglich zu 
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ſpenden verfland, worin er bie Kritifen zus Nebenfache, bie 
philoſophiſchen und Titerarifhen Bemerkungen zur Hauptfade 
machte, galt er mit Recht als ber erfte Proſaiſt, weil Leffing 
feine Meifterftüde deutfcher Profa damals noch nicht gefchrieben 
hatte, und Klopſtock unglüdlih in ber Wahl des Stoffe feiner 
proſaiſchen Schriften war. Durch die Regeln, die Herder fo 
außerordentlich keck gibt, hätte wohl die Nation fo wenig ge 
wonnen, als durch fo viele andere Theorien; aber fein Bei- 
fpiel, fein Vortrag, der Sulzers und Anderer trodene Manier 
fo weit hinter fi) ließ, rief neben Leflinge und Wielands Profa 
eine Dritte hervor. Einige ausgehobene Stellen, in welden 
er einzelne befannte Schriftſteller beurtheift, mögen zeigen, wie 
ſich fein Buch zu den Literaturbriefen verhält, und mie fehr 
Vortrag, Styl, Ton und Sprache fi von allem unterſchied, 
was man bis dahin in Deutſchland gefannt hatte. 

Wir übergehen feine geiftreichen Bemerkungen über bie 
Natur unferer Sprache, weil ihm bie in unferer ‚Zeit ziemlich 
allgemein verbreitete Kenntnig der merlwürdigſten Stüde ure 
alter deutſcher Literatur und der daraus gezogenen Grammatif 
mangelte; wir verweilen nur beim Schluffe ber Abtheilung, 
wo er über bie Schriftfteller feiner Zeit urtheilt. Er faͤllt 
ziemlich ausführliche Urtheile über Winkelmann, Hagedorn, Mo— 
fer, Abbt, Spalding, Mofes Mendelsfohn, Leffing, Hamann. 
Ueber Moferd Herrn und Diener ſagt er ganz vortreffe 
li: „Der Minifter dietire zu fihtbar, der Weltweife habe 
nicht Zeit genug, zu verbauen, ber Schriftfieller nicht Muße 
genug, felbft zu fhreiden und anzuordnen.” Ueber feinen Freund 
Hamann urtheilt er auf eine fo originelle Weife, dag man 
die Eigenthämlickeit und die Natur des neuen Styls und 
des neuen Tons, den er anftimmte, aus dieſem Urtheile am 
beften errathen wird. Dabei ahnte er freilih damals nicht, 
dag eine der Hamann’fhen ähnliche wunderliche und trübe 
und wieder ſpaßhafte und närrifche, fogenannte humoriſtiſche, 
eigentlich tolle Manier, eine Sucht, das Heterogenfle zu ver⸗ 
miſchen, in Deutfchland, oder gar, was jetzt ber Fall if, auch 
in Frankreich Mode werden könnte. Er fagt von Hamann: 

„Wer ihn auch nicht als Geftirn betrachten will, fehe ihn 
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als Meteor an, ein Phänomen bleibt er immer im Eigen- 
thämlihen unferer Sprade. Der Kern feiner Schriften ent- 
hatt viel Saamenförner von großen Wahrheiten, neuen Be- 
obachtungen und einer merkwürdigen Belefenheit, die Schale 
derfelben if ein muͤhſam geflodhtenes Gewebe von Kernaus⸗ 
drüden, Anfpielungen und Wortblumen“.?) In der zweiten 
Abtheilung, die fih mit der griechiſchen Literatur und ihrer 
Nachahmung in Deutfpland beſchaͤftigt, iſt gleich der Anfang, 
wo er vom Genie und beffen Erwedung unter und ganz neue 
Begriffe zu verbreiten ſucht, befonderd deshalb merfwürbig, 
weil unmittelbar nach ber Erfceinung ber Fragmente gerade” 
auf biefem Grunde die neue beutfche Literatur errichtet warb. 
Gleich hernach geht er zur Beurtpeilung deſſen über, was da- 
mals theild von den Schweizern, theild von Klopſtock in vor⸗ 
geblich morgenländifher oder griechifcher Manier geleiftet war, 
weil dies für unũbertrefflich und unnachahmlich galt. Alles, 
was er bort fagt, beweifet und, daß Herder von einer Seite, 
wie ‚Leffing von der andern, alle feine Zeitgenoffen überfah, 
und zugleich, daß beide fehr vorfihtig auftreten mußten. Einige 
Beifpiele werben bas erläutern. 

Klopfiods Meffias, alſo das Hauptwerk fener Zeit, wel- 
24) Herbers Werke zur fönen Literatur und Kunſt Ir Th. ©. 97, ſtehen 
dann in Hamann eigener wunderlichen Manter zur nähern Beftimmung biefer 
Säge erflärende Noten. Wir wollen nur drei anführen: Gr hat allerdings 
vlel und mit Gefgmad gelefen; allein bie Balfambüfte vom ätherifgen Ti 
der Alten, mit einigen Vapeurs der Gallier und dem Brodem ber brittifgen 
Laune vermifgt, find um ihn zu einer Wolke geworben. Seine Beleſenhelt 
{R alfo unleferlich zufammengefloffen, wie eine Särift auf unzufammen- 
bängend Bapier gefägrieben; und wenn freilich eine Meine nähere Anzeige 
der Spruchſtelle, worüber er commentirt, vieles enträthfeln, aber auch vers 
rathen würde; fo bin ich, der ich ſelbſt unter bie flummen Leſer feiner Sqhtlf⸗ 
ten gehöre, nit fm Etande, Hier Erratfungen für Gefgtspuntte angeben 
au Können. Huf biefe Welfe fährt er noch anderthalb Seiten fort und ſchließt 
S. 99 mit dem Gap: Hätte unfer jeho abenteuerlicher Socrates eine Afpafla, 
feine Gedanken auszubräden, und einen Alctbiabes, fie auszublioen; vlelleicht 
hätte er Schüler und Nachkommen, bis alsdann vielleicht im dritten Gliede 
ein Ariftoteles, Socratis et Platonis pejor progenies (das mag Gott Herder 
verzelben ), ein Syſtem In ber Phllologie ertichte, woran fein Großvater 
nicht gedacht Bat, 
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ches ohne alles Bedenken neben Homers, Virgilo und Taſſes 
epifhe Gedichte geftelt ward, welches damals Niemand auch 
nur aufs Teifefte zu tabeln wagte, wird hier ganz genau ger 
prüft. Die Unterfuhung if in bie beſcheidene Form eines 
Geſpraͤchs zwiſchen einem Rabbi und einem Chriften gefleivetz 
Herder räumt ein, daß Llopſtocks bogmatifd-epifches Werk viele 
Eigenfgaften und Vorzüge Habe, die man jegt ſchwerlich an. 
erfennen wird. Nichtsdeſtoweniger warb damals allgemein über 
Strenge und Härte des Urtheils gellagt. Wir wollen nur 
den furzen Schluß beifügen, weil bie Zeit bad darin ausge 
ſprochene Urtheil in jeder Beziehung beftätigt hat. Herder fagt: 
Alles if bei Klopfod in den Theilen fhön, fehr 
ſchön, nur im Ganzen if nit der rechte epiſche 
GeiR.?) Er Hat die Hauptfadhe hernach in dem Abſchnitt, 
Klopfiod und Homer, nod von einer andern Seite ge⸗ 
faßt, und geht dann zur Iprifhen Poefie über. In Rüdficht 
der erfien Anfänge einer neuen Lyrik unter den Deutfchen if 
er im Abfpnitt Pindar und Dithyrambif faſt zu ge 
lind gegen bie ſchwachen Verfuche feiner Zeitgenofien in den 
höheren lyriſchen Gattungen. ‚In dem Abſchnitt Gleim und 
Anafreon widerfegt er fi der ganzen Gleim'ſchen Clientel, 
und verweigert Gleim ben Titel bes deutſchen Anafıeon, waͤh⸗ 
send er ihm wegen feiner Lieber eines preußiſchen Grenadiers 
den Ehrennamen bes deutſchen Tprtäus gern zu Theil werben 
Täßt, ohne barüder zu rechten, daß ber Spartaner auf dieſe 
Weife zum Preußenthum, oder das Preugentpum zum Spar- 
taner fommt. Wir wollen bei dem Abſchnitt: Theofrit und 
Geßner, verweilen, um den Beweis ber Nichtigkeit und der 


25) Zur fhönen Literatur und Kunft 2r Th. ©. 53, vorher legt er 
©. 51 feinem Rabbi den vortrefflichen Gedanlen in den Mund: Ueberhaupt 
Yätte Klopſtock fh mehr nah Rationalmeinungen, dem poetlſchen 
Sinn des A. T. und dem Gefämad der damaligen Zeit Mühe geben ſollen. 
Befriedigen Hat er eure Orthodorie doch nidt Tönnen, und warum hat er fi 
denn wicht einige Schritte weiter von ihr emifernen wollen, ber Poeſie wegen. 
Sagen Sie mir «6 Chriſt! Mit einem Worte, wozu leidet Klopftode Meſ⸗ 
Has? mit einem Worte? Gie find wirklich tn Verlegenheit! Seln Leiden 
vor Bots iſt mir nicht finnlich begreiflih genug; und dies iſt doch ber 
Mittelpunkt feines Gedichte. 
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Bedeutung der Herderſchen kritiſchen Ausſprüche, den wir aus 
feiner Beurtheilung Klopſtods hergeleitet hatten, zu ergänzen. 

Im Urtheile über Geßner fteht Herder mit feinem gefun- 
den freien Sinn feiner ganzen befangenen Zeit und auch fogar 
den Literaturbriefen geradezu entgegen, und weicht von Ram⸗ 
Ier, den er fehr achtet, und von deſſen verbeutfchtem Batteur 
gaͤnzlich ab. Er lobt freilich Einiges, was Ramler gelobt Hat, 
und ehrt bei Geßner die Sprache und die ſonſt feinen Lande 
leuten nicht eigene Leichtigkeit, doc weifet er ganz- vortrefflich 
nad, daß weder wahre Poefie, noch Natur, nod Erfindung 
in den empfindelnden Schäferfüden zu finden fei. Wir wollen 
unten ſowohl das Lob als den Tadel anführen, um uns für- 
zer faffen zu fönnen.?‘) Der dritten Sammlung, wo von 
der romiſchen und deutſchen Literatur die Rede ift, ſchidt er 
vortrefflihe Bemerkungen über die damalige ganz und durch- 
aus Iateinifhe Schulbildung voraus, Diefe Bemerkungen wirf- 
ten zu feiner Zeit um fo flärfer, als fie mit den erflen Be- 
mühungen Baſedows, den beutfchen Schulunterricht zu verbeſ⸗ 
fern, zufammentrafen. Gelegentlich wird in biefer dritten Samm- 
Tung Klog hart mitgenommen, Ramlerd Berdienfte um Sprache 

26) Es Heißt a. a. D. ©. 131 vom Geßner: Seine Schäfer ſind alle 
unfuldig, nit weil bie Unſchuld aus ihrer Biftung folgt, fondern weil fe 
im Stande ber Unfguld leben; lauter Schäferlarven, keine Geſichter, Schäfer, 
nicht Menfchen. Statt zu Handeln, befhäftigen fie fi, fingen und 
tüffen, trinken und pflanzen Gärten. Worin ift Gepner glädlicher, 
als in diefen Küchen» und Lanpfhaftsftüden, wo er die Natur oft 
als eine Nymphe an ihrem Nachtfchleter unvermuthet erhafht? Dann heißt 
es herna ©. 133: Ich entziche Geßner hiemit nigts von feinen gerechten 
Lobfprügen; t$ Tann aus Ramlers Batteur mit wiligen Fingern hinguſehen: 
„Seine Erfindungen find (im Detail) mannigfaltig, feine Plane regelmäßlg; 
nichts iſt ſchöner als das Goforit, feine Profa iſt fo wohlklingend, baf wir 
den Theotritiſchen Vers nur fehr menig vermiffen.” Ih preife ihn, fährt 
Herder fort, allen Deutſchen an, von ihm Weisgeit im Plan, Ehönbeit in 
der Auszlerung, bie leichteſte Stärke im Ausdruc und bie ſchöne Radläffige 
teit gu lernen, womit er die Natur malt; — aber Theofrit kann er 
nit fein. Im Geiſt der Joyllen Tann er nicht unfer Lehrer, unfer Ori⸗ 
ginal und noch weniger unſer einziges Original fein! und das aus brei 
Gründen u. f. w. Uebrigens kommt es ums jept fonderbar genug vor, daß 
Herder die Sappho und die Karſchin Im Gruft zuſammenſtellt. 


$.2. Wieland. 557 


and Versbau werben bei Gelegenheit feiner Oden anerfannt und 
gepriefen. Das Lob ber Berbienfte Ramlers um die neue 
Bildung pflegte auch Voß im mündlichen Gefpräche anzuerfen- 
nen, fo wenig er fonft geneigt war, Herders Witheil gelten zu 
Taffen. Wir werben in der folgenden Periode auf Herder zu 
rüdfommen und gehen zu Wieland über. Diefer galt im In- 
lande und bei den Ausländern dreißig Jahre hindurch als der 
Hauptipriftfteller der Deutfchen, denn er ſchuf zu aller Welt 
Erſtaunen ſchon in diefer Periode eine Literatur, bie zu dem 
Zuftande unferes Volkes paßte, der Bildung der höheren an 
franzöſiſche Literatur gewöhnten Klaſſen angemefjen war, ſchnell 
populär wurde u für claffifch. gelten konnte, ohne claſſiſch 
zu fein. 

Bieland war zum Schriftſteller für das große Publikum 
und befonders für die Klaffen geboren, die unterhalten fein 
wollen, ohne in ihrer Behaglichfeit geftört zu werden, ober 
genöthigt zu fein, viel zu denken ober ſich anzufirengen, und 
gerade biefe große Mehrzahl mußte, wenn wir eine Literatur 
erhalten follten, damals bewogen werben, deutſche Bücher zu 
leſen. Wieland hatte nur Kenntniſſe, Geſchicklichkeit und Tar 
lent, feinen erfindenben ober fhaffenden Geiſt, er gefiel ſich 
daher (mas bei einem großen Geiſt felten der Fall iR) in 
denfelben Dingen, worin fi der gemöhntiche Haufe ber foge- 
nannten Gebildeten gefällt. Er Rand ein paar Stufen höher 
als die Menge; war praftiih auf Erwerb bedacht, und daher. 
gern bereit, fein Talent den Bedürfniſſen und Forderungen 
der Kunden gemäß anzuwenden; das fonnte ein Leffing nie, 
er Tonnte daher auch für gewiſſe Klaſſen nie Lieblingsfgrift- 
fteller werden. Wieland begann zu bemerken, daß er als from. 
mer und ſchwaͤrmender Schriftfieller ſchwerlich viel Glüc ma- 
Gen werde, als er in Biberach mit der Ia Roche und dem 
Grafen Stadion in Gefelfhaft gefommen und durch biefe und 
mit ihnen mit dem Bebürfnig der fogenannten feinen Welt 
und mit ihrer Literatur befannt geiworben war. Er erhielt 
damals Gelegenheit, feine ſchon in Bern begonnene Einweihung 
in franzöfifhe Literatur im franzoͤſiſchen Geſchmack zu vollen- 
ben, hatte Gelegenheit auch engliſche und italieniſche Schriften 
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der neuen Periode, oder mit andern Worten, bie Produfte bes 
ashtzehnten Jahrhunderts fennen zu Iernen, und fand Gefhmad 
daran. Er bildete dann feine eignen neuen Produkte nach 
diefen Muftern. Die Literatur, die Wieland anzog, war, wie 
die Geſellſchaft, welche ſich damit beſchaͤftigte, Teichtfertig, ſchalt- 
haft, witzig, unterhaltend, mitunter empfindfam; Wieland ſuchte 
diefen Ton zu treffen und war glüdlih darin Durch Wie 
Iande Vermittlung nahm ber Theil unferer Nation, den Ernf 
und Wiſſenſchaft nie erreicht, dem Leffing nur als Schauſpiel ⸗ 
dichter befannt war, der, in gefchäftigem Müßiggange lebend, 
geiftreiher Zerfireuung bedarf, und dieſe bafd in Geſellſchaft, 
Schauſpiel, oder im Bade und im Prunfe, bald in Büchern 
und Journafen fucht, zum erfien Mal an der Piteratur einen 
lebhaften Antheil. 

Wir wollen keineswegs behaupten, daß fih Wieland gleich 
anfangs deutlich bemußt war, welches Ziel ihm eigentlich vor 
Augen ſchwebe, er ward wahrſcheinlich nur durch Inſtinct, durch 
dunlle Ahnung geleitet; ſpaͤter ſpricht er aber feine Aaſicht 
über das Bedürfniß einer Literatur für das Publilum, für 
welches hernach Kotzebue und Gonforten Drama’s dichteten, 
in einem Briefe an F. H. Jacobi ſehr deutlich aus. Er ſagt: 
Deutſchland hat noch keinen Schriftſteller, den 
derjenige Theil des Publikums leſen kann, ber 
nicht auf Univerfitäten gebildet worden, und 
ſo lange es keinen ſolchen hat, wird es keine 
Literatur haben. Er wandte in der Folge feine Kennt 
niſſe, feinen Fleiß, fein großes Talent an, um eine folde Li⸗ 
teratur zu ſchaffen, nur Gchadel dag er nicht bei Franzoſen 
und Stalienern ſtehen blieb, fondern auch die Griechen für 
feine Art Publikum zurichten wollte, noch mehr aber, daß feine 
Schriftſtellerei gänzlich zur Betriebfamfeit und zum Erwerb 
ward. Er hatte fhon in Biberach feinen Zwed erreiht; er 
warb ſchon ehe er nach Erfurt ging in ganz Deutſchland ges 
leſen, als großer Geift, als großer Schriftfieller gepriefen und 
anerkannt, obgleich er ſelbſt mit viel gefunderem Urtheil ale 
fein Publikum, viel beſcheidenere Anfprüge machte. 

Wir erwähnen hier nur einige von ben Schriften, bie er 
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noch in Biberach Hesausgab;?’) von feinem Einfluß in Norb- 
deutfhland während feines Aufenthalts in Erfurt und Weimar 
Kann erſt in der folgenden Periode die Rede fein. Er hielt 
nämlich, weil er fein Publitum zu feſſeln wußte, eine Teichtere 
Gattung von Poefie und Profa auch noch in ber folgenden 
Periode in Anfehen, als eine neue Generation und unter bie- 
fer @öthe und die Zünglinge des Göttinger Bardenvereins 
ſich gegen fein franzöfifches Griechenthum mit ungeſtümem Eifer 
erhoben hatten, Seine Schriften behielten, weil er ſich der Zeit 
anzupaffen verftand, bis auf feinen Tod ein großes Publikum. 
Wir wollen mit den profaifhen Schriften, die in diefer Pe⸗ 
riode erſchienen, beginnen, obgleich Wielands Verdienſt ald Pros 
fait gering if, denn fo groß auch fein Ruhm war, blieb er 
doch Hinter Herder, Lefiing, von Thümmel weit zuräd, von 
Goͤthe, Jacobi, Klinger, die erſt nach ihm auftraten, nicht 
einmal zu veben. 

Um Wielande Verdienft um den deutſchen Geſchmack zu 


" würdigen, muß man daran benfen, daß ex durch feine breit in der 


Manier der Franzoſen geſchriebenen Bücher, doch wenigſtens 
Duſch und Hermes verdraͤngte. Von Duſch haben wir an einem 
andern Orte geredet, er konnte ſich nur in gewiſſen Gegenden 
neben Wieland behaupten, Hermes mäflen wir wenigſtens im 
Vorbeigehen erwähnen, weil er auch fpäter noch ein großes 
Yublitum behalten hat, Cr begann, weil damals Fielding 
und Richardſon in Deutfhland in elenden Ueberfegungen gele» 
fen wurden, mit einem Roman mit englifpem Titel, mit der 
Miß Fanny Wiltes (1766), ſuchte aber unmittelbar darauf 
deutfhe Sitten und Gebraͤuche, deutfche Charactere des Mittel- 
ſtandes in einem Romane zu ſchildern. Daß die Leute in dem 
Roman fo platt, ihre Reben fo breit, ihr Ton fo ſchlecht, ihr 
Leben fo gemein war, bafür fonnte er nicht; denn er ſchilderte, 
27) Sr feldft fagt in feinen Briefen Ir Theil ©. 335, er Habe während 
felnes Dienftes in Bibera von 1760—1768 Heransgegeben: Zuerſt 8 Bände 
Ueberſehung des Shakespeare, dann den Agathon, dann die Komiſchen 
Erzäblungen, dann Mufarion, dann, wie er fagt, um dem Mberglaus 
ben den Todesſtoß zu geben, Don Sylvie von Roſalva, dann Idrie 
und enblih die erfie Hälfte des neuen Amabis. 
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was er geſehen und erlebt hatte. Wir wiſſen nicht, ob wir 
Hermes Roman, Sophiens Reiſe von Memel nach 
Sachſen, ein Buch oder eine Rhapſodie nennen ſollen; allein 
das wiſſen wir gewiß, daß er bei feiner Erſcheinung faft grö- 
Beres Auffehen im Publifum machte, ald Herders Fragmente, 
daß das Machwerk mehrere Mal aufgelegt und nachgedruckt 
und in der Tegten Ausgabe mit trefflichen Kupfern von Gepfer 
und Chodomwiedi geziert ward. 

Wenn man Wielands Ton und die bis auf wenige Sieden 
würdige Sprade in feinen Romanen, bie wenigfiens Inhalt 
and Gehalt haben, mit dem Ton und ber Sprache der Briefe 
von Sophiens Reife vergleicht, fo wird man einfehen, dag er 
mit Recht als großer Schriftſteller diefer Gattung von feinen 
Zeitgenoffen begrüßt warb. Wie mußte die Gefellfchaft befchaf- 
fen fein, die an den Briefen, in denen Sophiens Reife abge- 
faßt iR, Geſchmack finden fonnte! Sie haben von Briefen 
nichts an fi, als Anfang und Schluß, und berichten zufam- 
mengemwürfelte Abenteuer und unwahrſcheinliche Geſchichten breit 
und gemein in einem Tone, ber bald gefünftelt wigig, bald 
gelehrt und moralifirend iſt!! Wielands beide Romane zeich- 
nen fi durd eine beflimmte Richtung und einen beftimmten 
Zwed aus. Don Splvio von Rofalva, den wir unter beiden, 
als einen feiner Zeit fehr viel gelefenen und neu aufgelegten 
Roman, zuerft nennen, ift und befonders durch feine Beziehung 
auf den Zuftand der Bildung Deutſchlands wichtig. Wieland 
felbft erklärt in feinen Briefen, er Habe biefen Roman ge- 
fprieben, um dem Aberglauben den Todesſtoß zu verfegen. 
Dies würde mit andern Worten ausgebrüdt heißen: Er wollte 
die in Deutſchlands gebildeten Kreifen damals herrſchende Tä- 
cherliche Sentimentalität und das bamit verbundene alberne 
Frömmeln auf eine ähnliche Art dem Spotte preisgeben, wie 
Cervantes im Don Quixote die Nitterromane laͤcherlich ge- 
macht hatte. 

Sehr unglüdlih war ber Einfall, den Lefer gleich im An- 
fange an das befannte Werk eines Originalgenies wie Cer- 
vantes zu erinnern. Nichts beweifet aber mehr, wie hand- 
werfemäßig diefe Romane verfertigt wurben, ald bie Wahl ber 
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Mufler, welche Wieland im Don Sylvio vor Augen hatte. 
Das Unpaffende diefer Wapl erfannte man ſchon in der Zeit, 
als nody der Don Splvio als ein Meifterwerf bewundert ward. 
Die Berfländigen fanden ed ganz ungereimt, daß Wieland von 
Cervantes und von Fieldling die Form und Materie eines und 
deſſelben Romans entlehnen wolle. Man erkennt in Don Sylvio 
ſtellenweiſe den Gervantes, den Fieldling, den Triftram Shandy 
von Sterne, das war von einem Manne, der nur fremde 
Gedanfen gut einzuffeiden verſtand, ein Zehlgriff, denn bie 
vorzũglichſte Seite der drei genannten Schriftftefler iſt bag, 
was in Wielande Buche fehlt, Driginalität und Genialität, 
In den erwähnten englifhen und fpanifgen Romanen flimmen 
Inhalt und Form zufammen; fo verfieden die Romane und 
ihre Berfaffer fonft auch fein mögen; alles Perfönliche und 
Dertlihe in denfelben it befimmt und wahr. Ganz anders 
bei Wieland, denn im Don Splvio find fpanifche Namen und 
Trachten, aber ſonſt iR durchaus nichts Spanifches darin, ja 
man erfennt nicht einmal feſte franzöffche oder deutfche Züge. 
Es herrſcht in dem Buche offenbar fein beflimmter und natio« 
naler, fondern ein allgemein moderner Eparacter und die Ein- 
fälle und Betrachtungen, welde dem Buche für feine Zeit 
große Bedeutung gaben, find an die Begebenheiten, die darin 
erzählt werben, fehr loſe geknüpft. 

Der zweite in jener Zeit fehr berühmte Roman Wielands 
iſt fein Agathon, der, fonderbar genug, Wielands eigne, innere, 
durchaus deutſche Geſchichte in einem griechifhen Gewande ent- 
hält. Ex leidet alfo, wie man auf den erften Blick ſieht, ale 
Roman an einem und bemfelben Uebel mit Don Sylvio. Das 
Griechiſche darin if nicht ächt griechiſch und das Deutſche und 
Franzoͤſiſche wird durch das alterthuͤmliche Kleid entſtellt. Die⸗ 
ſem Fehler haben alle ſpaͤtern Nachbeſſerungen nicht abgeholfen, 
der Mangel eines beſtimmten Characters und einer eigenthüm ⸗ 
lichen Farbe laͤßt ſich in einem Werke der Fiction nicht durch 
eine zweite Bearbeitung tilgen. Dieſes Buch war in ſeiner 
Zeit für das Leben und für: die Belebung der auf ben Kathe- 
dern flerbenden Wiffenfhaft, für unfere Sprache und für bie 
Bildung des Tons des großen Iefenden Publifums von fehr 

Ggloffer, Ceſch. d. 18, u, 19 dahrh. IL Th. 4. Huf, 36 
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großer Bedeutung und gehört deshalb zu ben. merkwürbigften 
Werfen unferer Literatur. Wir geben dabei gern zu, baß bie 
langen Abhandlungen, die dad Bud enthält, ermüden, daß bie 
Wahrheit aus Wielande Geſchichte der aus Griechenland emt- 
lehnten Dichtung ſchadet, daß das Griechiſche weder griechiſch 
noch deutf if, daß die Breite,?®) die flets wieberfehrenden 
Formen der wechfelnden Rede, und ber oft fehr Rumpfe Wig?”) 
und gegenwärtig ermüben und abſchrecken. 

Wir nennen den Roman bedeutend, nicht aus der Urſache 
warum ihn Wieland für bedeutend hielt, weil er Platonifche 
Schwaͤrmerei und modiſche Zärtlichkeit befämpfte; denn theils 
war es faum der Mühe werth, gegen eine Mode bes Augen- 
blids und der Weltleute fo ernſtlich zu freiten, theils fließen 
gerade bie, welche eigentlich hätten befehrt werden müffen, den 
Agathon von fi. Wir fegen die Bedeutung barin, daß das 
größere Publifum durch dieſen Roman mit dem Refultat ber 
ganzen im vorigen Kapitel von ung angeführten neuen fran- 
zoͤſiſchen Philoſophie auf die angenehmſte Weife bekannt ward. 
Sollte man zweifeln, daß die Lehren ber fogenannten franzö- 
fifchen Philoſophen dem Fortfepritte einer ernften und religiöfen 
Nation vortpeilhaft fein fonnten, fo muß man fih daran erin- 
nern, daß in Deutſchland damals nur Schul» und Katheber- 
Philoſophie getrieben ward. Man fchrieb in Kunflausbrüden 
und baute und erflärte nur Syſteme; wer Lebenephilofophie, 
wer verfländiges Denken über Welt und Menfchen und Reli- 
gion Ternen wollte, ohne irgend einem deuiſchen Profeffor nach - 
zubeten, ohne die Langeweile und Muͤhſeligkeit des Lefens 
teodner Eompendien zu erbulden, mußte nad einem Branzos 
fen greifen, 

28) Wir glauben ſchwerlich, daß in unfern Tagen noch Jemand be 
langen Abhandlungen im Agathon leſen mag, und zweifeln, ob bie mitunter 
fehr langen Perioden von den buch Göthe, Herder u. A. an einen ganz 
andern Styl gewöhnten Lefern erträglich gefunden werben. 

29) Dan Iefe, um zu verftehen, was bier gemeint iſt, nur die Kapitels 
Ueberſchriften, 3. B. des Iten Kapitel Im Bten Bug: Eine Probe der 
befondern Natur bes Windes, welher von Horaz aura popu- 
laris genannt wird. 
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Es beftand daher das Verdienſt, welches Wieland durch 
den Agathon erwarb, befonders in ber Verdrängung franzd« 
ſiſcher Bücher and dem deutfchen Leben. Wer vorher praktiſche 
Weisheit, wer Lebensklugheit, wer die Weltanſicht der zahlrei⸗ 
chen Klaffen von Menſchen kennen wollte, die im Wohlleben 
mit Bildung verbunden den Zweck des Lebens fuhen, der 
mußte in der franzöfifhen Literatur einheimifch, der vwaterläne 
difhen entfremdet fein, Wieland machte es überfläfiig, die 
Franzoſen um Rath zu fragen, er fegte die Gebildeten in den 
Stand, auf dem fürzeflen und angenehmften Wege ihr Ziel 
zu erreichen. Die Moral verlor bei dem damaligen Stande 
der Dinge nichts, bie dentiche Literatur, die Nationalität ge» 
warn und die Annäherung der ganz getrennten Klafen und 
Bildungen eines und deſſelben Volks wurden burch dieſe meue 
halb frangöffpe Schriftftellerei fehr befördert. Daran vachte 
ſelbſt der weife Nicolai und die Recenfenten in feiner A. D. B. 
nicht, fle legten keck an jedes Wert des Dichtergeifles den Maß ⸗ 
Rab. ihrer Tangweiligen Moral. Sie thaten das fpäter au 
beim Werther, obgleich fle ſchon, als die Recenfionen der alle 
gemeinen. deutfhen Bibliothef über den angel moralifcher 
Grundfäge im Agathon ſchrieen, ausgelacht und gar nicht an⸗ 
gehört wurden. 

Es war offenbar nit von Moral, fondern von Poefie 
und freier Bewegung der Gedanken die Rede, und es war 
ganz deutlich und als Tpatfahe befannt, daß die fogenannte 
vornehme Welt, der tonangebende Theil des deutſchen Publi⸗ 
Inms gerade darum bie Franzoſen fuchte und ehrte, weit feine 
eignen Schriftfieller es mit Predigten verfolgten. In Wielands 
Agathon fand man auf einmal auf eine angenehme, wenn 
auch hie und ba etwas gebehnte Weile, in einer leichten, ges 
bildeten Sprache Alles vorgetragen, was von ben Griechen, 
und befonders auch was ganz neulich in Frankreich als Le⸗ 
bensphiloſophie gelehrt worden war. Nur für ben Kenner und 
Gelehrten (Wielands eigentliches Publifum fonnte das gar 
nicht wahrnehmen) war es anflößig, daß ſich alle bie Griechen 
von Architas bis Hippias mußten gebrauchen laſſen, den neue⸗ 
Ren framöfihen Lehren einen alterthümlichen Anſtrich zu geben. 

36* 
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Wie Wieland dies angefangen bat, ſieht man aus bem, 
was Philoſophie des Hippias genannt wird, als Agathon in 
deffen Haus in Smyrna fommt. Diefe im dritten Buche ganz 
ausführlich entwidelte Philoſophie ift durchaus nichts anderes, 
als eine ganz vortrefflihe und Mare Darftellung der Lehre 
des Helvelius. Wir hätten diefe Entwidlung oben, wo von 
Helvetius die Rede war, beffer gebrauchen lönnen als Hel- 
vetius eignes Werk, wenn wir nicht eine große Bedeutung 
darauf legten, nur der Quelle zu folgen, damit der Lefer un- 
fere Irrthümer in den Thatſachen wie im Urtpeile deſto Teich“ 
ter berichtigen fönne. Wefen und Ziel von Helvetius Phi - 
Iofophie wird man aus Wielande Abrig der Lehre feines Dip- 
pias befier und Teichter kennen lernen, als aus dem Werfe 
vom Geiſte ſelbſt. 

Es ſcheint Übrigens, als hätte Wieland vermoͤge bes ihm 
eignen praftifhen Takte felbf gefühlt, dag er zum Roman- 
ſchreiber nicht gemacht fei und daß unreine und ungleiche Proſa 
nie claffifch werden könne, daß bie Deutfchen fi aber in einer 
Gattung der Poefie, die gerade jegt an der Tagesorbnung fei, 
noch nicht verfucht hätten. Dies Fach wählte er für fih und 
zeigte ſich ſogleich als Meifter. In Profa, ald BVerfaffer von 
Ichrenden Romanen, einer Gattung Literatur, woran es ben 
Deutſchen gefehlt Hatte und auch ferner immerhin hätte fehlen 
dürfen, wenn man nit aus Mangel inländifper Habrifate fie 
vom Auslande hätte fommen Laffen, hatte Wieland Bahn ge- 
brochen und vielgelefene Bücher geſchrieben, ohne ausgezeichnet 
zu fein, in ber Teihtfertigen, mur mäßig ſchlüpfrigen Poefie 
blieb er Meifter, 

Mit den Schweizern und mit den Frommen hatte Wieland 
einmal gebrochen, er hatte nichts mehr zu ſchonen, er mußte 
daher die Klafſen gewinnen, die bisher nur Bücher in fran- 
zoͤſiſcher Sprache gelefen hatten. Dies geſchah in feinen erſten 
freien Gedichten, worin er durch Leichtigkeit, Leichtfertigfeit und 
gefälligen, feineswegs aber künſtlichen Versbau und Reim mit 
den Franzoſen wetteiferte. Sein Geſang flörte ganz unerwar- 
tet das feraphinifhe Träumen, das wehmüthige Wimmern und 
zärtlihe Girren chriflicher Sänger, es föhnte die Deutſchen 
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mit jenen Franzoſen aus, denen die Orthoboren Bodfüge und 
Hörner andichteten, deren muntere und üppige Weife aber 
Wieland treu und dabei doch auf deutfhe und auf feine 
Weife wiedergab. 

Schon um 1765 erſchienen Wielands komiſche Er- 
sählungen,’) denen man noch gegenwärtig neben bem 
Dberon, Mufarion, den Grazien vor allen feinen andern poe- 
tifhen Arbeiten einen Plag gibt. Die Deutfchen hatten in 
jener Zeit durchaus nichts Munteres und Leichtes in biefer 
Art, das fih ohne Anftrengung zur Erheiterung hätte leſen 
Taffen, es war ihnen daher gleichgültig, woher das genommen 
war, was fie in gutem Deutſch in leichten Verſen bei Wie- 
Tand Tafen; er ward Liebling ber Nation. Etwas genauer ber 
trachtet zeigen fih in den Fomifhen Erzählungen, wie 
in jeder menſchlichen Arbeit, bie nicht von höherer Begeiflerung, 
welche fehr felten unter den Menſchen if, eingegeben wird, 
haͤßliche Zleden. Wir nehmen wahr, daß er bald Ia Fontaine, 
bald Crebillon ſchlüpfrigen Andenkens, bald fogar den faden 
Marmontel vor Augen hat, daß der Scherz nicht gerade immer 
fein, die Sprade unrein und an einigen Stellen fogar platt 
iR; allein der leichte Vers und Reim, die Laune, die ihn nie 
verläßt, die Weltflugheit und gefällige Lebensweisheit entfchädie 
gen für manche Gemeinheit und für manden ſchlechten Biberacher 
Spaf. Nur Schade! daß fi mitten in der fcherzhaften Sa- 

tyre, die im Grunde eine vortreffliche Lehre enthält, daß fi 
unter vielen lebendigen Gemälden fo mande ganz und durde 
aus froftige Stellen finden !! 

In einem etwas ebleren Ton als die komiſchen Erzäh- 
Tungen it Mufarion gehalten, die Sprade if etwas reiner, 
und die feinere Sinnlifeit, die befanntlih Wieland, feit er 
dem Platonismus und der Frömmelei entfagt hatte, ausfchlie- 
Bend Liebe nannte, fpielt keine fo bedeutende und fo zweiden- 
tige Rolle, als in feinen andern leichten oder romantifhen 


30) In der erften Musgabe findet man: das Urthell des Paris, Diana 
und Endymlon, Juno und Ganymed, Aurora und Gephafus, im Jahre 1784 
warb Juno und Ganymed weggelaffen und Mfpafla und Kombabus Hin» 
ugefügt. 
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Poefien. Die Philoſophle des Weltmanns, welche in dem Ge 
dicht vorgetragen wird, if nicht die der genialen Wüſtlinge, 
die nur für große Städte paßt, fondern eine Slugheitslche, 
welche man mit Recht den Anfang der Weisheit nennen könnte 
und bie hier ungemein Tiebli empfohlen und gefchildert wird, 
Wieland malt ein Glüd, welches er wirklich fuchte, ein Glüch 
das zwiſchen dem blos finnlihen Genuß und der überfhwäng- 
lichen Wonne der Schwärmer oder ber myſtiſchen dem Leben 
und dem Leibe feindlichen Seligfeit der Frommen bie Mitte 
hält, Wir wollen unfern Lefern überlaffen, diefe Lebensphile- 
foppie im Muſarion ſelbſt nachzulefen, einige Berfe der Ein 
leitung, bie wir unter dem Text beifügen, mögen zeigen, wie 
Teicht, yortrefflih und reizend er ein Leben malt, das nah 
feinen Regeln eingerichtet werden fol. °’) 

Traurig war ed übrigens, daß Wieland, alfo ein beut- 
fer Dichter, durch die Berhältniffe des deutſchen Lebens und 
durch die Albernheit und Sentimentalität der großen enge 
son Dichterlingen feiner Zeit geärgert, ſich genöthigt glaubte, 
dag dichteriſche Leben oder mit andern Worten, jedes ulopiſche 
Gluck, welches den Dichter beraufpt, weil es eine bloße 
Schöpfung feiner Phantafie ift, mit bitterer Ironie zu ver 
folgen. Diefes Beftreben, au in der Dichtung praftifg zu 
fein, wodurch er ſich den Hofleuten, die gern deutſch fein 


31) Mit jedem neuen Tag fühlt ih das Paar beglüdter, 
Indem ſich jedes felöft Im andern glüdfid mahıt. 
Durch überftandne Noth geſchlater 
Bun welferen Gebrauch, zum reigenbern Genuß 
Des Glüdes, das ſich ihm fo unverhofft verfößnte, 
Gleich fern von Dürftigkeit und ſtolzem Ueberfluß. 
Glüdfelig, weil er's war, nicht weil bie Welt c6 wäßnte, 
Bringt Famlas In neidenswerther Ruh” 
Ein unbeneivet Leben zu. 
In Freuden, die der unverfälfchte Stempel 
Der Unſchuld und Natur zu ächten Freuden prägt, 
Seſuedes Blut, eis unbewöltt Gehtene, 
Gin uubig Herz unb eine heitro Stirne. 
In den folgenden Werfen folgt dann bie Eutwidelung derjenigen Philoſophie, 
die aus biefen Grundfägen fließt. 
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wollten, wie bie herrſchende Mode war, ohne darum ernfler 
su werben, ungemein empfahl, erbitterte bie neue Generation 
unferer beſſeren, damals im jugendlichen Feuer, oft etwas 
burſchenhaft, brauſenden Dichter heftig gegen Wieland. Sie 
beſchuldigten ihn nicht blos der Luſternheit und Leichtfertigfeit, 
fondern warfen ihm ganz befonders vor, daß er bie Deute 
fchen, die endlich einmal wieder von Begeiſterung erfült feien, 
glei wieder mit franzöſiſcher bürser Wirklichkeit nüchtern 
machen wolle. 

Bon Idris und Zenide und vom neuen Amabis 
muß man allerdings eingefiehen, daß fie nur für ein an der⸗ 
gleichen Leichte frangöfifche Waare gerwöhntes Publikum paſſend 
waren, Sie enthalten ein bloßes Spiel mit der romantiſchen 
Gattung und beleidigen an gar zu vielen Stellen aͤchte Kunſt 
und reinen Geſchmack. Wie ſchnell unfere Sprache im Laufe 
von zehn Jahren ausgebildet ward, fann man nicht beutlicher 
fehen, als an Leſſings und Herders und Wielands gleichzeitiger 
Profa, man wird finden, wie innerhalb zehn Jahren fih aus 
der Tangweiligen, ſchleppenden, pedantiſchen Sprache drei neue 
gebildet haben, Herder ift veih an Wendungen und Bildern, 
Leſſing hat gewaltige Kraft und gebrängte Logik, Wieland 
Leichtigkeit und loſe Lieblichleit. In diefer Beziehung find ber 
fonderd die Grazien merkwürdig, weil hier rhytmiſche Profa 
und leichte Verſe abwechſeln und fo an einander grenzen, daß 
man faß unmerflih von ber Profa zu den Berfen und zwar 
an den paffenden Stellen hinübergleitet. Daß Wieland dabei 
wieder feine Franzoſen, befonders bie befannte Reife von 
Bachaumont und Lachapelle vor Augen hatte, raubt ihm nichts 
von feinem Ruhme, da er eigenthümlich genug in feiner Art 
bleibt. Er bewies den Ausländern wenigſtens, daß unfere 
Sprache au zu diefem Spiele geeignet fei. 

Noch bis in die Mitte des Jahrhunderts Hatte man es 
unferer Sprade angemerkt, daß fie einem Volle angehöre, 
deffen Leben und ganzes Staatsweſen von Juriſten, Pedanten 
oder vom Korporalfiod regiert wurde; fon um 1767 hatte 
die Sprache und die literariſche Bildung fih durchaus ver- 
ändert, Wie ſchnell unfere Sprache hoffähig, um einen aͤcht 
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deutfehen Ausbrud zu gebrauchen, geworden war, fehen wir 
befonders aus einem Meinen Buche, welches von einem Manne 
verfaßt ward, der weber Univerfitätsgelehrter, noch wie Wie- 
land Schriftflellee von Profeffion war. Wir meinen bie idyl- 
liſche Erzählung Wilhelmine, in welder von Thümmel 
den Deuiſchen zeigte, daß fi auch dem profaiihen Leben 
deutfcher Suborbinationsverhäftniffe eine poetifhe Seite abge- 
winnen laſſe, die am Ende doch noch fpafhafter fei, als die 
fade Geßnerſche Schäferwelt. Diefe in Profa geſchriebene, in 
feiner Ironie und zartem Scherz gehaltene Dichtung hat be- 
kanntlich bis auf unfere Tage, obgleih als einer ganz ver- 
fhiedenen Gattung angehörend, neben Göthes Hermann und 
Dorothea und neben Voſſens Luiſe ihren Play behauptet. Wir 
dürfen das hiftorifche Feld, innerhalb deſſen wir ung einzig 
und allein bervegen wollen, nicht fo weit verlaffen, daß. wir 
in eine Charakteriſtik oder ın eine aͤſthetiſche Prüfung ber 
Wilhelmine eingingen, wir deuten daher nur im Vorbei 
gehen einige Punkte an, die uns in Beziehung auf den gefel- 
tigen Zuſtand ber Deutfhen des fiebenten Jahrzehnts des acht ⸗ 
zehnten Jahrhunderts, wie er fich darin zeigt, wichtig feheinen. 
A. M. von Thümmel fcheint uns in feiner berühmten Er- 
zaͤhlung den gefelligen Zuſtand der Zeiten des fiebenfährigen 
Krieges, wo Adel und Hofleute glänzten, Pfarrer und Beamte 
krochen, der Bauer dufdete, eben fo gut geſchildert zu haben, 
als Voß und felbft Goͤthe den Zuſtand der Revolutiondzeit, 
mo ber Bürger ſich auf eine furze Zeit einmal fühlte und der 
Lurus und. Uebermuth der Reihen gebämpft war. Wie fehen 
wir bei von Thümmel, gleih als wenn wir an einem 
Meinen Hofe wären, den Pfarrer fo verlegen in tiefer Sub⸗ 
miffion, den gnädigen Heren fo herablaffend im Berwußtfein 
feines angebornen und in der Welt erlangten Borzugs! Wel- 
her Glanz des Adels, welde Ehre feines Beſuchs, melde 
Equipagen! Wie hündiſch demüthig der Bürgerlihe, wie an 
gedonnert und durd den glänzenden Zug ber Herrſchaften ganz 
niedergeworfen der Bauer! Welchen Abfland zwiſchen der ad» 
lichen Küche, den Köden, ben Speifen und dem Pfarrhaus 
und feinen Einrichtungen ! Wer follte nit den weiten Abfand 
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der Beute am Hofe von andetn Leuten tief empfinden und aus 
lauter Reſpect vergeffen, wer eigentlich zu bem Allen bas Gelb 
gibt! Die Ironie, die dur das Ganze hindurch geht, ſtellt 
nur das Bürgerlihe und Gemeine in Schatten, der Hof und 
was ihm angehört, erfcheint in der Werne im göttlichen Nim⸗ 
bus. Der arme Pfarrer, um den fih Alles dreht, fommt 
fogar in Berfuhung, dem Hofmarſchall den Schlafror zu küſſen, 
eine Verſuchung, die gegenwärtig doch auch wohl den aͤrmſten 
deutſchen Schlucker nicht anwandelt. Selbſt das Verhältnig der 
Withelmine beim Hofmarſchall ift bei der Art, wie damals die 
Pfarrer zu Stellen und zu Weibern famen, wenigftens höchſt 
zweideutig. 

Daß die Anſicht dieſes Gedichts, nach welcher der Dichter 
ſich zum ‚Sänger der Höfe und der beſtehenden Rangord⸗ 
nung und bes langes hätte machen wollen, nicht blos ein 
flüchtiger Einfall fei, fondern daß fie aus dem Buche ſelbſt 
hervorgeht, wird man fon aus dem ſcharfen Hiebe fehen, 
den Moferd Herr und Diener erhält, und aus dem Glanz, 
mit dem bie adfige Liebſchaft die bürgerliche Hochzeit überſtrahlt. 
Bon welder Gattung die Moral ift, welche von Thümmel 
diefer Hofidylle beifügt, wird man beurtpeifen fönnen, wenn 
man Thümmels Reifen ins mittägliche Frankreich lieſet, die 
Schiller in einem Xenion vortrefflich daracterifirt. ®?) 

Nicolais Gemeinheit und Plattheit wählte hernach fonder- 
barer Weife diefe Wilhelmine, um feinen platten Roman Se— 
baldus Nothanfer als Fortfegung daran zu fnüpfen. 


8. 3. 
Lavater, Bafedom. 


Das Licht, welches Männer, wie Wieland in die Literatur 
bringen wollten, verfuchte-zu gleicher Zeit mit ihnen Bafebow 
über Erziehung und Unterricht zu verbreiten und fogar ein 
Schwärmer wie Lavater erhob fih gegen das Veraltete. 


32) Gerne plagt ich auch dich, doch es will mir mit bir nicht gelingen, 
Du bit zum Ernſt mir zu leicht, HER für den Scherz mir zu plump. 
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Lavater und die Partei, deren Proppet und Apofiel er 
fein ganzes Leben hindurch blieb, waren zwar Schwärmer, aber 
fie widerfegten fi dem Streben und der freien Bewegung, 
welche nah und nad allgemein ward, feineswegs, fie hüten 
vietmehr ben Wunderglauben und bie Fraffen Borflellungen ber 
Väter in ein neues Gewand, oder verfündeten wenigſtens bie 
veralteten Vorſtellungen und Grillen in ber neuen Sprade 
und in ber Manier der neuen Haffifchen Schriftfieller. 

Wir werden Lavater für den Nepräfentanten und Wort⸗ 
führer der myſtiſchen Partei durch ben ganzen Zeitraum ber 
legten Jahrzehnte des achtzehnten Jahrhunderts betrachten müffen, 
da er (geboren 1741) auf der einen Seite fromm und gläubig, 
wie Bodmer und feine Freunde, auf der andern Seite jedoch 
fein auf Bekenntuißſchriſten des ſechzehnten Jahrhunderts feſt⸗ 
haltender Keperfeind, fein Spmbolgläubiger, fondern tolerant 
war. Er war ein enthuſiaſtiſcher Verehrer Klopſtods und feſt 
überzeugt, dag Wunder thun und Wunder glauben, bag Wer 
fen des Chriſtenthums ausmache, und doch war er Schüler 
und Apoſtel der Freiheitslehre Rouſſeaus, aufrichtiger Freund 
demokratiſcher Freiheit und der Ideen von einer einfachen und 
naturgemaͤßer Bildung, welche dieſer verlündigte. 

Lavaters freimüthiger, aber heftiger Angriff auf einen 
maͤchtigen Landvogt, ein Mitglied der damaligen Zürier Ari- 
ſtolratie, machte es vathfam für ihn, auf einige Zeit nach 
Berlin zu geben, wo er durch Sulzer mit Spalding, mit Men- 
delsfopn und mit dem ganzen neuen geiftigen Leben in Nord⸗ 
deutfchland befannt ward, und fi durch feine Anlagen, Ta- 
Iente, Renntniffe und dur feinen Character auch in Deutfch- 
Iand Freunde und Ruf erwarb, Diefen Ruf vermehrte er 

hernach durch feine in Muſik gefegten, viel gefungenen Schiwei- 
zerlieder (1767) und durch feine Ausfichten in die Ewigkeit. 
(1768). Die Schweizerlieder werden wahrſcheinlich fortleben, 
wenn alle andern Schriften Lavaters laͤngſt vergeflen fein wer« 
den. Die günfige Aufnahme der Ausſichten in die Ewigkeit und 
ihres Schwulſts Flopftodicher Schwärmerei in poetiſcher Profa 
gründete Lavaterd Ruhm als Schriftfteller der neuen Epoche 
unferer Literatur. Gleich anfangs trat er alfo als Proppet 
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und Apoflel eines ganz eigenthümlihen, empfinbfamen und 
überjhwängligen Glaubens vor dem Publifum auf. 

Gleich darauf begann er ben Krieg, den er fein ganzes Reben 
hindurch mit der Berliner Schule geführt hat, auf eine ganz 
wunderliche Weife gerade mit dem mildeſten und tüchtigfien Ber- 
fechter einer natürlichen, auf den Glauben an Gott und Un- 
ſterblichleit gegründeten Religion, mit Moſes Mendelsſohn. 
Diefer von allen Partelen geachtete, wenn gleih von manden 
angefeindete und ale Jude verbächtig gemachte Denker hatte 
gerade die Höhe feines Ruhms erreicht, als ihn Lavater 
aufforderte, entweder Bonnets Grillen, die Lavater für hohe 
Weisheit hielt, zu widerlegen, ober zum Chriſtenthum überzu- 
treten. Ueber dieſe Zumuthung entfland ein Streit, der in einer 
Zeit, wo das ganze gebildete Publitum an Allem, was irgend 
ein Mann herausgab, der zu den Neformatoren der Literatur 
gehörte, den lebhafteſten Antheil nahm, das größte Auffehen erregte. 

Mendelöfopn hatte zuerft durch die in Verbindung mit 
Leſſing (1755) ausgearbeitete Schrift, Pope ein Meta- 
phyfiker, dann durch feine Recenfionen in der allgemeinen 
Bibliothek der ſchoͤnen Wiffenfhaften und durch feinen Antheil 
an den Literaturbriefen einen großen und verdienten Ruhm . 
erworben, weil er bie Ppilofoppie aus der Schule ind Leben 
gebracht und fie in einer würdigen, aber zugleich verftändlichen 
Sprache vorgetragen hatte. Mendelsſohn war ebenfo beſcheiden 
als unermübdet fleißig, er unterwarf daher felbft feine Briefe 
über die Empfindungen, benen er einen großen Theil feines 
Ruhms verdanfte, einer neuen Bearbeitung und gab fie (1761) 
im erſten Theile der philofophiihen Schriften durchaus ver- 
beffert heraus, Zugleich mit diefen laͤngſt anerfannten aͤſtheti⸗ 
fpen Auflägen machte er unter feinen philofophifchen Schriften 
Auffäge befannt, wodurd er bewies, daß er Dunkle und ſchwere 
Spekulationen ber Metaphyſiler allen Gebildeten verſtaͤndlich 
zu maden verſtehe. 

Diefe Auffäge, vier an der Zahl, find dem erfien Theil 
der philofophifchen Schriften angehängt. Es find kurze, aber 
platoniſch belehrende Geſpraͤche über Säge der fpefulativen 
Philoſophie. In den drei erſten werden Spinoza und Leibnig 
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in Beziehung auf ihre Lehre vom Zufammenhang bes Leihes 
und der Seele verglihen und Leibnig Lehre von dem, was 
er Unendlicfeit der Welt nennt, geprüft; im vierten wird auf 
eine fehr leichte Weife dargethan, dap die damals herrfchenden 
franzöfiihen Philoſophen und ganz befonders ihr Haupt Bol- 
taire auch nicht einmal’ eine Ahnung von dem hätten, was 
ernſtes Denken und tiefere Speculation eigentlich fei. Die Ab- 
Handlungen bes zweiten Theils biefer Schriften find aͤſthetiſchen 
Juhalts und haben fehr viel beigetragen, eine andere Theorie 
des Schönen herrſchend zu machen, als die, welche in ber 
vorigen Periode von Gottſched, Bodmer, Breitinger und dur 
die von Ramler und Sufzer benugten Franzoſen verbreitet war. 
Wenn wir in bie Geſchichte der Philoſophie eingehen und 
Mendelsfopns Bemühungen um die deutſche Philofophie und 
Literatur im Einzelnen verfolgen dürften, müßten wir bier ſei⸗ 
ner Preisfprift über Evidenz, die wir ganz übergehen und 
feiner Theilnahme an Nicolais und Leffings Arbeiten ausführ- 
lid) erwähnen. Was das Letzte angeht, fo findet man darüber 
die urfundlichen Nachrichten im ſechsundzwanzigſten Tpeil von 
Leſſings Schriften. Alles diefes ſteht indeffen mit dem Streite 
- Lavaters, ald Vertheidigers der Nothwendigkeit ber chriſtlichen 
Offenbarung und Mendelsſohns, als Lehrers der natürlihen 
Religion, in feiner Verbindung, wir können es daher übergehen. 
Diefer Streit bezog fih nur auf Mendelsſohns Hauptwerk: 
Phädon oder über die Unfterbligleit der Seele, 
welches zuerſt um 1766 erſchien und ein großes Publikum fand. 
Diefes Buch war den Orthodoxen höchft ungelegen, weil diefe auf 
die Unentbehrlichkeit deſſen, was fie Offenbarung nennen, ohne es 
genau von Poefie oder natürlicher Begeifterung zu unterſcheiden, 
zum Glauben an Unfterblichfeit pochten und polterten. Es konnte 
als Mendelsſohns eignes Glaubensbekenntniß angefehen werden, 
und enthielt eine Vertheidigung der natürlihen Religion in 
milden einnehmenden Ton, in edler und reiner Sprache ohne 
polemifche oder dem Chriſtenthum auf irgend eine Weife feind- 
liche Ausfäle. Diefe Schrift, die Mendelsfohn einen ausge 
geichneten Plag unter den vorzüglichften beutfchen Klaſſikern 
ſicherte und fehr oft neu aufgelegt ward, war den Gläubigen 
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ein großes Aergerniß; wie freute fi) Lavater, als er in feir 
nem Bonnet einen ganz neuen Vertheidiger feines fraffen 
Glaubens gefunden zu haben meinte! Er jubelte, ald ob ein 
neuer Prophet erſchienen fei. 

Bonnet nämlih (ein Genfer) war ale Beobachter und 
als Kenner der Naturgefchichte ſehr vortheilhaft befannt, er 
erwarb fi durch feine Inſectologie, durch feine Schrift über 
den Einfluß der Blätter auf den Wachsthum ber Bäume und 
Pflanzen, durch fein Buch der Contemplation de la. nature 
großes Verdienſt. Man fand damals in Genf und in ber 
Schweiz feinen Anſtoß daran, daß er bie ganze lebende und 
unbelebte Natur, ihre Erfeinungen und ihren Zufammenhang 
nad der befannten erbaulichen phyfifotheologifhen Manier ganz 
allein auf den Menſchen und auf ben ganz zufälligen Nugen 
und Gebrauch, den diefer. davon machen fann, bezog. Er gilt 
noch jegt für Barante und alle Doctrinärs wie biefer für einen 
großen Mann. Barante gibt ihm daher auch einen ausgezeichneten - 
Pag in feiner Geſchichte der franzöfichen Literatur, Befannt» 
lich wird nad der Methobe, bie Bonnet in feiner Contem- 
plation befolgt, wobei Leibnig Spfem der beflen Welt zu 
Grunde Tiegt, Zufälliges und Notwendige, Großes und Klei- 
nes und Erbärmlihes wunderlich vereinigt, daran ſtieß ſich 
aber jene theologifhe Zeit nicht. Der naturhiſtoriſche Theil des 
Buchs iſt dabei vortrefflih, und Bonnets Art, bie Natur zu 
betrachten, war für alle Anhänger feines Syſtems belehrend 
und erbaulich, fo Tange er daher nur die Leute beiehrte, die 
erzogen und gebildet wären wie er, war alles ganz in ber 
Ordnung; allein er ging bald nod- einen Schritt weiter, Er 
trieb nämlich, als ihm feine Blindheit nicht mehr erlaubte, die 
Beobachtung der Natur, worin er ausgezeichnet war, fortzu⸗ 
fegen, die theologifche Grübelei ganz allein und fihrieb grübelnd 
feine fogenannte palingenesie philosophique. 

In diefer Palingenefie ſuchte Bonnet aus ber Beobachtung 
der Natur bie ganze hriftlihe Lehre von ber Auferflefung der 
Leider, ja die ganze Hrifflihe Offenbarung vermittelt philofo- 
phiſcher Abftraction herzufeiten. Lavater ‚begrüßte bie Palinge- 
nefie als ein Evangelium, er verkündete nicht allein jubelnd, 
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originellen Dann um fo mehr zurückkommen mäffen, als das 
Bolt und ber Haufe der gewöhnlichen Menſchen, die zum Den- 
fen zu träg find, mit der falten Moral, die man ihnen flatt 
der warmen Religion prebigte, unzufrieden wurden und in 
Myſtik und Köpferglauben Zuflucht fuchten. Es ereignete ſich, 
was fih in unfern Tagen wieder ereignet; die Bequemen war- 
fen ſich Wundertpätern, religiöfen Gaunern und Schwärmern 
in die Arme, und fobald fih ein folder frommer Gauner er- 
hob, ging Lavater gläubig den Betrogenen voran. Wir finden 
ihn Gaßners Wunder anflaunend; er ſuchte Meemers Mag- 
netismus mit der Rofenfreuzerei und mit St. Martins Unfinn 
gu verbinden; er fand mit Jung Stilling bie unmittelbare 
Einwirkung Gottes in jedem unbebeutenden Ereigniß und ließ 
mie biefer die Geifter poltern, oder aus dem Geſangbuch laut 
fingen. 

Die Rolle, welge Lavater übernahm, das Anfehen, deſſen 
er bei allen Partheien genoß, macht ihn zu einer Hauptperfon 
in der Geſchichte der Tebhaften geiftigen Bewegung der fol- 
genden Periode, der ohne einen Kampf der Parteien nicht 
möglich gewefen wäre, Wir werben im näcften Bande auf 
Lavaters Wirffamfeit, befonders .auf feine furzlebende neue 
Wiſſenſchaft, die Phyſiognomik, welche in unferer Zeit in Franf- 
reich Anhang und an der frau George Sand eine Berthei- 
digerin gefunden hat, zurücktommen. Wir wollen hier nur 
noch eines Buchs gebenfen, welches in Beziehung auf die Ein» 
pfindfamfeit und den Trübfinn, der die deutſche bürgerliche 
Welt eine Zeitlang befallen Hatte, nicht ohne Bedeutung war. 
Dies Buch nämlich hängt mit dem Zuflande ver Geſellſchaft 
und ber Literatur zufammen, .auf den wir in der folgenden 
Periode bei Gelegenheit des Werther und Siegwart zurüd- 
tommen. Lavater hatte fon als junger Mann einen folden 
Heiligenſchein erworben, oder bildete fi doc ein, daß er ihn 
erworben hätte, daß er dem Publifum zumuthen durfte, in 
dem Geheimen Tagebuche eines Beobachters fei- 
ner ſelbſt, welches hernahp (1772— 1773) in Leipzig in 
zwei Theilen mit Kupfern und Bignetten herausfam, feine 
seligiöfen Selbſtgeſtaͤndniſſe zu Iefen. 
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Man darf bei dieſem. Tagebuche an feine Selbfibefenntniffe 
in Rouſſeaus Manier denfen, dazu bot das Leben eines Züri- 
Ger Pfarrers feinen Stoff; auch gefieht Lavater ſelbſt, daß er 
nicht blos Thatſachen berichte, fondern daß er Dichtung einge» 
miſcht habe. Das Buch enthält nichts anderes, ald die Ge- 
fhichte einiger wenigen Woden eines ganz gewöhnlichen bür- 
gerlichen Lebens, und man fragt mit Recht, was auch fogar 
die eifrighen Anhänger Lavaters in diefem Buche ſuchen fonn- 
ten? Wir antworten: Lavater lehrt eine künſtliche Andacht, er 
gibt praltiſche Anweifung, wie man fein Gefühl durch äußere 
Mittel fleigern, wie man eine heftige, eine ungeduldige Sehn- 
ſucht nad einer unerreihbaren Höhe der Inbrunft geiſtlicher 
Ertafe in fi erweden fann; das gab dem Buche für gewiſſe 
Klaſſen von Lefern unfhägbaren Werth. Die profanen Lefer 
werden mit Lächeln und Bedauern fehen, wie natürlich fih 
darin die gutmüthige Eitelfeit und die geiſtliche Aumaßung, 
verbunden mit theologifcher Begeifterung, Demuth und Empfin« 
dung, abmalen, und wie grell oft der Contraſt if. Er ver 
ſteht auf Apnliche Weife ſchwachen Seelen zu imponiren, wie 
unfere Rhetoren, Philoſophen, Dämagogen täglich thun, 
"Schon in dieſem Buche findet man Lavaters ganze fpätere 
Schpwärmerei, feinen Glauben an unmittelbare und wunderbare 
Wirkung des Gebete, die fonderbaren Mittel, die er wie man 
Arznei gebraucht, den Schweiß zu erregen, anwandte, um Rüh- 
rung in fi bervorzubringen. Alles diefes wird hier nicht blos 
befeprieben, fondern aud in Vignetten nnd Kupfern dem Auge 
fiptbar gemacht. Das Erucifix und der Todtenfopf, vor denen 
er betet, erfeheinen mehrere Mal und auf eine verfchiebene 
Weife; zwei Mal ftellt er feine Betrachtungen an einem Sarge 
an, bad eine Mal am geöffneten, das andere Mal an dem 
der Mutter, in dem Augenblide, als derfelbe verſchloſſen wird. 
Das Sonderbarſte ift, dag alle diefe Dinge von einem jungen 
Manne von dreiunddreißig Jahren als Uebungen der Fröms- 
migfeit zur Erweckung tiefer veligiöfer Empfindungen empfohlen 
wurden. °*) Lavater beſchreibt ung, wie er betet, auf welde 


34) Wir wollen als Probe ber ganz fonderbaren Manier eine kurze 
Stelle aus feinen Beratungen an feinem dreiunddreißigſten Geburtstage 
Söloffer, Geh, d. 18, u 19. gahrh. I Th. 4. Kufl, 37 
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Art er dabei auf die Kniee fällt, oder bie Kniee wiederholt 
beugt, wie er feufzet, ſich ängfligt, fih rührende Scenen, z. B. 
am Tobtenbeite bes Freundes, abfichtlih in die Gedanken zu- 
rüuckruft; und doch gibt er wieder im tiefften Myficismus und 
an der Grenze bes Pfaffen- und Kloſterthums freier Gefin- 
nung, felbft in Religionsſachen, Raum. 

Lavater Fämpft in einer Zeit, wo alle edle Seelen, melde 
Meinungen fie font auch nähren mochten, darin übereinftimm- 
ten, daß man die eifernen Bande fprengen müffe, worin man 
feit hundert Jahren ber Deutfchen Leib und Seele geſchmiedet 
hatte, von feiner Seite ebenfo ernflich gegen bie herrſchende 
Conſiſtorial⸗, Katheder- und Katechismustheologie, als von einer 
andern Seite Spalbing und Semler, oder von einer dritten 
Leffing und Nicolai.) Dan wird in dem fonberbaren und 


einrhden. Oehelmes Tagebuch Th. I. ©. 223: Zwet und dreißig Jahre, bie 
dir, meinem Schöpfer, Bater, Erlöfer, — das iſt, meiner eignen und anderer 
Mitgeföpfe wahrer und ewiger Glüdfeligfeit, gewibmet werben follten — 
find nun dahln — und am Ende muß ich geſtehen, ich mag wollen oder 
nicht; andere mögen von mir benfen und urtheilen, was fie wollen; ich muß, 
wenn id mad) der Wahrheit reden will, mit Scham gefehen, daß ich im 
Grunde noch eben berfelbe ungöttliche verberbte Menfh bin, ver ih ſchon 
tm Anfange meines vernünftigen Lebens zu fein, Iebhaft empfand, deſſen 
Anbtie mich jeden meiner vorigen Geburtstage fo fehr befhämte, mir fo 
mande Heiße Thräne, fo manden tiefen, und, wie ich glaubte, redlichen 
Seufzer auspreßte, ben ich ſchon fo oft und fo fehr befammerte und verabſcheute. 

35) Auch diefes wollen wir durch eine etwas längere Stelle, und zwar 
dieſes Mal aus dem zweiten Theil erläutern, au würben wir, wenn nur 
allein von Voltsunterricht, nicht von refigiöfer Bildung überhaupt 
die Rebe wäre, unbebingt mit Bavater übereinftimmen. Geheimes Tagebuch 
2x Th. ©. 132133: Wir fpragen noch von dem Unterrichte der Kinder in 
ber Religion. Ihnen, ohne allen Swang, mit der natürlich helterſten Miene 
alles von Gott und Chriſto erzähft, vorgemacht, ſinnlich gemacht, was Sur 
trauen und Liebe erweden Tann; ihnen den Helland, bald auf ber Straße 
mit Elenden, denen er Hilft, umgeben; bald mit ben Jüngern In fanften 
vertraulichen Gefpräßen; bald tm herablaſſenden (#7) Gefpräde mit einer 
gemeinen Frau; bald bei einer Mahlzeit; bald mit Brobausigeilen unter 
tauſend Hungrige befäftigt; bald mit Kindern herzend u. f. w. kurz und 
empfindfam vorgefiellt — — Wenige Lehren gegeben; viel Geſchichte — — 
die das moraliſche Gefuͤhl aufwedt, hinreißt, mit dem Geinigen zuſammen⸗ 
ſchmilzt — — — Guter Gott, wie viel mehr würde bamit, als mit dem 
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eiteln Bude nirgends eine Spur von eigentlicher Kenhelei 
wahrnefmen. Man wird in dem Tagebuche, wie überaf, den 
Ernſt von Lavaters Religiofität, Die Wahrheit und den Eifer 
feiner Beftrebungen nicht verfennen; aber man wird auch er- 
flaunen, wie ein Mann, der fo fonderbare Borflellungen vom 
Leben und von der Neligion hatte, als er, in ber beſten Zeit 
unferer Literatur, eine fo bedeutende Rolle unter den ausge⸗ 
zeichneten Männern biefer und ber folgenden Periode behaupten 
Tonnte, als Lavater behauptet hat. 

Es werden in dem Tagebuche durcheinander höͤchſt bes 
ſchraͤnkte und freifinnige Vorſtellungen vorgetragen, proieſtan ⸗ 
tiſche und katholiſche Ideen entwickelt, und dennoch war es 
gerade Lavater, der, weil er durch feinen ganz unbegrengten 
Einfluß auf alle weibliche und weibiſche Gemüther als Heiliger 
herrſchte, Bafedoms revolutionären und freifinnigen Ideen über 
Erziefung und Unterricht eine faſt allgemeine Geltung ver⸗ 
ſchaffte. Er war nämlich einer der Erſten, die fih zu Gum 
ſten des wunberligen Plans der fogenannten phllanthropffcen 
Anfalten erflärten. Was Baſedow angeht, fo ſchien er durch 
feine Erziehung, dur haͤusliche und gefellige Bildung, durch 
den Unterricht, den ex ſelbſt genoffen, oder den Wandel, ven 
er geführt Hatte, durch feine Liebe zu ſtarken Getränfen, bie 
ihm von feiner Jugend her anflebte, zum Reformator ber In⸗ 
gendbildung gar nicht geeignet. Er paßte zum Reformator ber 
Erziehung, des Unterrichts, womit eine gänzliche Veränderung 
des Lebens notwendig verbunden fein mußte, eben fo wenig, 
als Rouſſeau zum Prediger ber Tugend, und dennoch gelang 
es ihm, in Deutſchland eine gänzliche Veränderung bed gatı- 
zen Unterrichts ⸗ und Erziehungsweſens zu bewirlen, was Rouf« 
feau weder in feiner Vaterſtadt, noch in Frankreich buripfegen 
konnte, obgleich er als Denker und als Schriftfieller Baſedow 
unendlich weit übertraf. 


ewtgen trodnen Dogmatifiren auegerichtet fein. Wir gerieihen beide in einen 
beinahe intoleranten Unwillen über alle Katechlsmen, worin gerade das wer 
ſentlichſte, der moralifcge Reiz einer anſchaulich gemachten Ges 
ſchichte, gänzlich fehlt. 37* 
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Baſedow war halb Autobidact, halb ungerathener Schüler 
ſchlechter Schulanftalten, arm und mißhandelt, früh üblen Ge- 
wohnheiten der niederen Klaffen großer Stäbte Niederdeuiſch- 
lands und gelegentlich dem Trunfe ergeben. Er war abwed- 
felnd Bedienter, Stubirender, Hauslehrer in drüdendem Ber» 
häftnißz aber er ward nichtedeflomeniger in jenen befferen Zei 
ten der aufblühenden beutfchen Literatur, wo es an braudbaren 
dem neuen Bedürfniß entfprechenden Lehrern fehlte, von ben 
Schügern des Strebens der Zeit freundlich gefördert, ſobald 
er Talent zeigte. Schon im Jahre 1753 warb er Profeflor 
der Moral und fhönen Wiflenfchaften an der Ritteracademie 
in Sorde. Dort ſchrieb er feine praftiihe Moral für alle 
Stände und deutete ſchon in biefem Bude an, daß eine völ- 
lige Reform der ganzen Erziehung durch die Fortſchritte der 
Zeit notwendig geworden ſei; allein die Stügen des Beftehen- 
den, bie Säulen der Kirchen, find gegen ſolche Winfe immer 
taub, fie waren ſtets umerbittlich wie alle, die fi für unfehl- 
bar halten, bis endlich ein Sturm Alles ummirft. Der Aufe 
feher der Academie voitterte in dem höchſt unſchuldigen Buch eine 
Abweichung vom lutheriſchen Lehrbegriff, Die ſtart rechtgläubige dä- 
niſche Regierung war aber Diesmal doch billiger als er; fie verfegte 
1761 Baſedow nad Altona und zwar in ſolche Berhältniffe, daß 
er Muße genug hatte, Bücher zu fchreiben. Es dauerte jedoch noch 
einige Zeit, ehe er mit feiner gutgemeinten Idee einer Reform 
des Menſchengeſchlechts durch Unterricht und Erziehung hervor- 
kam unb den Plan der Ausführung auszufinnen anfing. 

As Schriftfteller erhielt Bafedow in jener, der erflarrten 
Orthodoxie und der platten und finftern Schriftſtellerei ber 
Schulgelehrten feindfeligen Zeit durch feinen dreiften Ton, feine 
originelle Manier, fpäter durch feine Freimüthigfeit, wenn vom 
orthodoxen Spflem die Rede war, ein großes Publikum. Ehe 
er mit feinen umfaffenden Reformationsplanen hervorfam, are 
beitete er zuerfi an einem Entwurfe, den Unterricht auf Unie 
verfitäten zu verbeffern. Diefem Plane entfagte er bald, theils 
weil er dem Gefhäft offenbar nicht gewachſen war, theils 
weil er es babei mit Leuten zu thun gehabt haben würde, bie 
ihm an Anfehen und Wiſſenſchaft Überlegen waren, welche ber 
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deutenden Einfluß hatten, und bie überall und immer, fo feind⸗ 
ſelig fie unter fi fein mögen, doch, wenn es Erhaltung ber 
Mißbraͤuche gilt, gegen jeden Dritten zufammenhalten. Bafedow 
verftand aber die Taktik, melde einer gewiffen Klaffe von 
Schriftſtellern in Deutfhland fehr zu empfehlen if, und welde 
darin belebt, unermüdet und "unerfchroden immer wieder zu 
erſcheinen und von ſich reden zu machen. 

Er ſchrieb zuerſt (1764) feine Phifalethie, ein Gemisch 
von Tpeologie und Philoſophie, °%) merkte aber wahrſcheinlich 
ſelbſt, daß er fi übereilt hätte, und gab gleich im folgenden 
Jahr (1765) fein Theoretifhes Syſtem der geſun— 
den Bernunft, ein academifhes Lehrbuch, heraus, 
welches, wie er ſelbſt in der Einleitung fagt, den wefentlichen 
Inhalt der Philaletpie verfürzt und verbeffert enthält. Diele 
Bücher waren ed, melde jene Reform der Behandlung ber 
philoſophiſchen Wiſſenſchaften auf Univerfitäten bewirken follten, 
son der mir oben redeten. Diefe Neform fuchte aber zwei 
Jahre nachher (feit 1767) ein Profeffor in Göttingen auf 
einem kürzeren und befferen Wege zu erreichen. Was Baſedow in 
feiner Manier heftig, flürmend, mit den bitterfien Ausfällen auf 
ſpeculative Köpfe originell aber radical umfchaffend hatte be- 
wirken wollen, ſuchte der milde, freundliche, liebenswürdige und 
gelehrte Feder in Göttingen, der das Wahre in Rouffenus 
Schriften nicht weniger achtete, ald Bafedow, auf eine ganz 
andere Art zu erreihen und war darin nieht unglücklich. Ba⸗ 
febow widmete fi hernach ganz der Verbefferung der Schu⸗ 
len und SPrivaterziehung. 

Ehe wir auf die Schriften Baſedow's übergehen, melde 
eine gänzliche Reform des häuslichen Lebens, des Berhältniffes 
von Eitern, Kindern, Lehrern auf eine far unbegreiflihe Weife 
bewirlten, müffen wir einige Winfe über die Verblendung der 
Orthodoxen und über ihre hartnädige Widerfegung gegen den 
Zeitgeift geben. Sie machten nämlih jeden Mann, der auch 

36) Der volftändige Titel des Buchs ik: Phllalethie. Neue Ausfiäten 
in die Wahrheiten und Religion der Bernunft bls in tie Grengen der glaube 
würdigen Offenbarung dem denfenben Publikum eröffnet von Joh. Bernharb 
Baſedow, Köntgl. Däniſchen Profefor. Altona 1764, 2 Mbe. 89 
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nur leiſe ausſprach, was man überall bunfel empfand, zum 
Märtyrer, gaben ihm dadurch Anhang und Partei, und ber 
wirkten auf diefe Weiße, daß ſtatt einer Reformation eine Re- 
volution erfolgte. Das beweiſet Baſedows Beiſpiel, denn biefer 
von den Rechtglaͤubigen verfeperte, verfolgte, geächtete Mann 
ward bald hernad von Fürften und Gtaaten, von allen Auf- 
geflärten Deutſchlande, vom frommen Dänemarf, von ber Kai. 
ferin von Rußland bei feinem Reformationswerk unterftügt 
und in ganz Europa als Wohfthäter der Menfchheit gepriefen. 
Ein Aeußerſtes ruft immer das Andere hervor, und homdo- 
pathiſche Mittel haben öfter ihre Wirkſamkeit in moraliſchen 
als in phyſiſchen Krankheiten bewährt; in Beziehung auf Ba- 
ſedow wird es aus dem folgenden einleuchten. 

Baſedow uͤberſchwemmte in den Jahren 1763— 1770 
Deuiſchland mit einer Anzahl Schriften über Religion und 
Religionsunterricht, die wir hier weder aufzäplen wollen noch 
dürfen, wir nennen nur drei oder vier, weil fie ihn mit ben 
Waͤchtern des Qutherifhen Zions in Hamburg und Lübed, mit 
Ehren Goͤtze und Winffer, das heißt mit den Beihtfindern 
diefer Zeloten, mit den Bürgern und den Obrigfeiten biefer 
Städte entzweiten. Schon durch feinen methodiſchen Un- 
tersiht in der überzeugenden Erfenntniß der 
biblifgen Religion im Jahre 1764 reizte er die Stark- 
Hläubigen zur Wuth. Derfelbe Hamburger Hauptpaftor, der 
sorher gegen Spalding und Semler aufgetreten war, fpäter 
das Bolt und die Obrigfeit gegen Leffing, gegen Göthe, gegen 
die, Frankfurter Anzeigen aufhegte, ſtieß auch über Bafebow 
wiederholt in bie Ziond-Trompete und bonnerte gegen ihn auf 
feiner Kanzel. Dadurd erhielt Baſedow Gelegenheiten zu 
mehreren Schriften gegen bie Zionswächter, *”) und bes Pfafe 
fen Wuth verfeaffte dem 1765 herausgegebenen Organon 
ober erleihterten Unterfuhung ber Religionen 
des Ketzers mehr Lefer, ald es fon würde gehabt haben, 


37) Gr ſchrieb ſchaell Hintereinander noch im deriſelben Jahr 1764: 
Borfellung ans Bublitum gegen Winkler, dann Schubſchrift 
feiner Bücher gegen Göge, dann ein Bänden polamifger Ab⸗ 
Handlungen. 
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Im biefem Buche wird über die natürliche Religion ungefähre 
baffelbe vorgetragen, was er in anderen Schriften mit anderen 
Worten gelehrt Hatte; allein die Zefoten feiner Kirche geriethen 
befonders darüber in vafende Wuth, daß er jegt auch die Bibel 
nad feiner Weife zu gebrauchen und zu erklären anfing. 

Um dieſe Zeit war er fhon als Aufklärer dem BVolfe 
empfohlen, und je mehr er abgefanzelt, verwünſcht, verfolgt 
ward, defto räfiger ward er im Schreiben. Noch im Jahr 
1765 erſchienen neben andern Schriften, feine Betrach⸗ 
tungen über wahre Rechtgläubigfeit und die im 
Staate und in der Kirche nothwendige Tole- 
sang, und gleich hernach der Verſuch für die Wahr- 
heit der grifßlihen Religion. Und die Redigläubie 
gen? Sie fhimpften, fie verfolgten, fie boten die Stabt- und 
Staatspolizei auf, durch Zmangsmanßregeln zu bewirken, was 
mit dem, was biefe Leute Gründe nennen, nicht auszurichten 
war. Baſedow gerieth in einen förmlichen lutheriſchen Bannz 
Niemand wollte es bur ben Drud feiner Schriften mit jenen 
Gläubigen verberben, die ihm doc nur darum grollten, weil 
er fie in ihrem Schlummer flörte; hätte ihm nicht ber eble 
Bernſtorf gefhügt, es wäre ihm fehr übel ergangen. Dan 
ſah aus dem, was damals in Hamburg und Lübeck, fpäter 
in Branffurt geſchah, dag überall und zu jeder Zeit, in Re⸗ 
publifen und Monarchien, des blinden Glaubens Frucht Haß, 
Verlaͤumdung, Verfolgung if. 

Der Hamburger Magiftrat erließ eine fürmlihe Warnung 
vor Baſedows Schriften, verbot allen Drudern bei Strafe, 
irgend etwas von ihm zu drucken, und unterfagte fämmtlichen 
Schullehrern bei Strafe der Lanbesverweifung eine feiner me⸗ 
thodiſchen Schriften zu gebrauchen. Die Geiftichkeit, erbittert, 
daß gerabe die einzig wahrhaft achtbaren Gelehrten in Ham ⸗ 
burg, Reimarus und ihr College Alberti, mit dem fpäter auch 
Voß befanntlich Freundfchaft pflegte, mit fo verruchten Leuten 
wie Leffing und Baſedow, melde die Deutfhen vom Tode zum 
Leben rufen wollten, Umgang hatten, verfagte ihrem eignen 
ſonſt ganz untabligen Collegen Alberti das Abendmapl, bios weil 
ex bie Freundſchaft mit Baſedow nicht abbrach. Die Lübecker gie 
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gen noch weiter. Sie verboten bei fünfzig Thaler Strafe irgend 
ein von Bafedom verfaßtes Buch in ihre Stadk zu bringen. 

Diefer Lärm der Freunde der Finfternig und ber Herrſchaft 
der Polizei und polizeilicher Wachfamfeit über den Geift, wie 
über den Leib, verſchaffte Baſedows ganz wunderlichen Ber- 
befferungsvorfchlägen Eingang, weil man einfah, dag von ben 
Behörden, von der verknöcherten Cleriſei und ben abgeftumpfe 
ten oder abgefeimten Inhabern der Abrichtungsanftalten, Schu- 
len und Univerfitäten genannt, nichts zu erwarten fei. Bafer 
dow in feinem unbegrenzten, dem fälteren Betrachter ungemein 
Tächerlichen Enthufiasmus that Übrigens, was ihm ber fältefle 
berechnende Berftand als das Klügfte würde angegeben haben; 
er handelte, als wäre er des alten Spruchs eingebenf gewe⸗ 
fen, daß der Waffertropfen durch häufiges Fallen fogar ben 
härteften Stein Höpft. 

Schon um 1765 hatte Baſedow zu gleicher Zeit mit ber 
Phifalethie jenen methodifhen Unterridht in Reli- 
gion und Sittenlehre herausgegeben, der bie Pfarrer 
fo fehr erbittert hatte. Er erflärt in dem Buche, daß er zei- 
gen wolle, wie man nah Rouffeaus Art bie Religion Iehren, 
das heißt, wie man Verſtand und Gemüth durch den Unterricht 
in berfelben weden und bereichern fönne. Dies ſucht er in 
dem Büchlein dadurch zu erreichen, daß er die pofitive Reli» 
gion ganz der Kirche überläßt, in dem erflen Hanptflüd da- 
gegen eine fogenannte vorläufige Renntniß von dem 
Menfhen und der Welt, im zweiten die natürliche 
Religion vorträgt. Um 1767 fehen wir fihon feinen Plan 
erweitert. Er hat ſchon die Idee einer allgemeinen Derbeffe- 
"rung des Schul» und Erziehungsweſens gefaßt und benft ſchon 
an ein Werk (das Elementarwerf), welches dem neuen ln« 
terricht der ganzen Menfchheit zur Grundlage dienen fol. Schon 
um Oftern 1768 erließ er fein erſtes gedrudtes Manifeſt an 
die Menſchheit über ihre bevorftehende Rettung durch Erziehung 
und durch ein Efementarwerf. 

Als Manifeft müffen wir die Vorftellung an Men- 
fhenfreunde über das Elementarwerk bezeichnen; 
denn es war darin nicht blos die Pränumeration auf das 
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große und fofbare Kupferwerk, welches zur Ausführung feines 
Plans nöthig war, als die erfte und heiligſte Pflicht der Menſch⸗ 
Tigpfeit fo angelegentlich empfohlen, als man jegt Eifenbahnen 
und Fabrifen nur immer empfehlen kann, fondern es wurden 
and) alle Regierungen dringend aufgefordert, die Errichtung 
einer Anftalt zu befördern, in welder unter Baſedows Leitung 
feine Methode im Großen angewendet und die fünftigen Zus . 
gendlehrer der Menfchheit gebildet werben follten. Was der 
Enthuflasmus für reine und wahre Menſchenbildung, dem wir 
unfere ganze neuere Literatur verdanken, in jener Zeit ver- 
mochte, als alle edleren Seelen aller Stände für einen großen 
Nationalzweck ſich leicht vereinigten, zeigt fi im nichts deut⸗ 
licher als in dem Erfolg von Baſedows wunderlihem Mani- 
feſt. Um ſich dieſen einigermaßen zu erflären, muß man frei» 
lich daran denfen, daß gerade damals Rouſſeaus Emile und 
feine Heloife in aller Händen waren. Niemand mollte hinter 
der Julie und dem Herrn von Wollmar zurüdbleiben oder 
feine Kinder plagen faflen, wenn es fo Teicht war, meife zu 
werben und weiſe zu fein, als Rouffenu lehrte. Mit Rouffeaus 
Ideal in den Köpfen der Gebildeten contraflirte freilich der 
Unterricht der Schulen und die Erziehung, die Duälerei, die 
Biererei der Kinder, ja fogar ihr Anzug, die Friſur und ber 
Degen zehnjähriger Knaben, der Reifrock und ber übrige An⸗ 
zug der Mädchen auf eine fehr auffallende Weife, 

Der erfie Erfolg von Baſedows Anfündigung ber geiftigen 
Wunderfur waren Anfragen und Briefe aus allen Gegenden 
und von edlen Männern unb Frauen aller Stände. Diefe Eor- 
refpondenten Baſedowe beftanden nicht blos aus den in Deutfch- 
land zu jeder Zeit fo ungemein zahlreichen, gutmüthigen und 
eiteln Wetterfahnen der Mode, fondern auch tüchtigen, praf- 
tifchen und erfahrnen Weltfeuten ward Bafebow Drafel, Er 
wirkte daher zuerſt durch Privatforrefpondenz auf Privaterzie- 
hung ein. Diefe feine Korrefpondenz, oder die Rathſchlaͤge, 
dfe eine allgemeine Beziehung hatten, Tieß er hernach druden, 
oder vielmehr er gab feine Antworten nicht mehr fchriftlich, 
fondern gedrudt in einem Journal. Er ſchrieb in diefer Ab- 
ſicht zuerſt (1768, 1769) feine Unterpaltungen mit 
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Menfhenfreunden, welde er hernach vierteljährige 
Nachrichten vom Elementarwerf (1770, 1771) 
betitelte. Diefe Blätter waren beftiimmt, den Plan feiner Re- 
solution befannt zu madjen, die Anwendung beffelben im Einzelnen 
zu zeigen, das augenblicklich Nutzliche, das Erfreuliche, das Leichte 
der neuen Methode in einer verfkändlihen Sprache anzupreifen. 

Bon dieſem Augenblick an hatte die Pränumeration auf 
das große Werk raſchen Fortſchritt, und ganz Europa ſchien 
Antheil an Baſedows großen Entwürfen zu nehmen, Fürſten, 
Magiftrate freier Städte, Staatsminifter, die angeſehenſten Ger 
lehrten in Dänemarf, in Deutſchland, in der Schweiz, bie 
Academien von Berlin und Petersburg billigten und empfah- 
Ien das Elementarwerk, und Lavater freute fih des Plaus, 
von dem er erffärte, daß er ber Religion eher vortheilhaft als 
nachtheilig fei, 

Der edle und freifinnige Züricher Prophet der Schwärme- 
rei vereinigte“ feine Bemühungen mit den Bemühungen des 
Baſelers Ifelin, deffen Name damals viel galt, befonders unter 
dem auf das Handgreiflihe und Einträgliche bedachten Theil 
des Publikums, weil er eine Art Staatsöfonomie mit feiner 
wahren Menfchenliebe verband. Iſelin ſchrieb zur Beförderung 
von Baſedows großem Plan eine Abhandlung, welche in einer 
erfien Ausgabe in der Schweiz fehr verbreitet ward, und her 
nach zwei Mal ſchnell hinter einander in Norddeutſchland er- 
fien. Baſedow felbft verfhmähte, in feiner übrigens ganz 
aufriptigen und von der niedrigen Gewinnfucht eines Specu= 
Ianten weit entfernten Begeifterung, au fogar die Rolle eines 
Marktſchreiers und Muſterreiters nit, um bie Subfeription 
und Pränumeration zu Stande zu bringen; *) und es gelang. 
Ehe das Werk felbft erſchien, machte der Prophet der Erzie= 
bung eine Probe feines Kinderbuche befannt, welches der grö- 

38) Belanntlic hatten Bafebows Frau und ber Pfarrer bei ber Taufe 
feiner Toter alle möglige Müge, ihn zu bewegen, daß er nicht darauf 
beftand, ihr, wie er zuerft burhaus wollte, den Namen Praenumerantia 
‚Elementaria Philanthropia zu geben. Uebrigens werben fih die Lefer ber 
Stelle gewiß erinnern, wo Göthe in feinem Leben Bafebow fo meifterhaft 
zeichnet. 
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ßeren Zahl der Eltern und der Leſer überhaupt bie erfreulichſte 
Ausſicht bot, daß die neue Generation ohne Arbeit werde weile 
und tugendhaft werben. Dies barf Niemand auffallend feinen, 
weil nur ber allein, der ſelbſt vecht tüdptig gearbeitet hat, weiß, 
daß die Muhe und Arbeit des Lernens fon an fi Zwei 
if, und daß ein Wiffen auf bequemem Wege ohne Mühe erwor- 
ben, oder eingeübt, lets flach und unerfreulich bleibt. Der 
Wunderverheißung zufolge, welche Bafebow ausgehen Tieß, 
follten Sprachen und Saden, Grammatif und Geſchichte fpie- 
lend gelehrt, Moral und Religion auf einerfei Weiſe Juden 
und Chriften, Proteftanten und Katholifen eingeprägt werben. 

Das Schriftchen, welches wir als Vorläufer des Elemen- 
tarwerfs bezeichnen, erfhien 1769 zugleich als drittes Stüd 
feiner vierteljährigen Unterhaltungen und als befondere Schrift 
anf fünfthalb Bogen mit drei Kupfertafeln unter dem Titel, 
Endzwed, Möglihfeit und Probe des verfpro- 
denen Elementarbuchs der Saherfennntniß und 
Spraberfenntnig und zugleih Anfang der Ar- 
beit am Elementarbude zur Verbefferung des 
Scäulwefene. Im folgenden Jahr (Oſtern 1770) erſchien 
dann ein Theil der eigentlichen Arbeit ſelbſt, nämlich das 
Methodenbuch für Väter und Mütter der Fami— 
lien und Völker und drei Stüde des Elementarbude 
für die Jugend und für ihre Lehrer und Freunde 
in gefitteten Ständen mit dreiundfünfzig ausgezeichnet 
fhönen Kupfertafeln, Um biefelbe Zeit nahm Baſedow Wolfe, 
den ihm Büſch und Kaͤſtner empfohlen hatten, einen Mann, 
der niemals ordentlich und ſyſtematiſch gebildet war, ald Ger 
hülfen für Mathematik, Naturkunde, Technologie zu ſich. Wolfe 
hatte den findlichen Ton mehr in feiner Gewalt als Bafedow, 
wurde aber, wie das dabei nicht zu vermeiden iſt, gar oft 
albern und findifh und ahnte fo wenig ald Baſedow oder 
Schloͤzer, was eigentlich Menſchenbildung und Größe des menfdh« 
lichen Geiftes fei. Diefer Autodidact machte auch an Baſedows 
Heiner Tochter die Probe der neuen Methode und hielt her. 
nad mit dem Kinde bas berühmte Examen, wie ein Marft- 
ſchreier auf der Bühne Zähne ausreißt. Die Geſchichte der 
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Wirkung der Erfceinung bes großen Werks ſelbſt, ber Anftalt 
in Deffau, der Salzmannſchen und Gampefchen Bücher und 
Anftalten, der Reformen und der Herrfchaft der Kinder und 
Kindereien im Leben und in ber Literatur gehört in die fol- 
gende Periode, Wir fügen nur am Schluffe noch hinzu, dag 
bei Bafebow das Gelingen eines Plans unmittelbar einen 
andern hervorrief. Auch der neue Plan ward durch ein Ma- 
nifeſt um 1770 befannt gemacht. 

Baſedow wollte nämlich fegt eine ungeheure Bücherfabrif 
und Bildungsanftalt für Lehrer mit einer gigantiſchen Schule 
für die Menſchheit und Menſchlichkeit verbinden und fündigte 
dies an durh den Borfhlag unt Nachricht von der 
bevorfiehenden VBerbefferung des Schulmwefens 
durh das Elementarwerf, durch Schulfabinette, 
Edufationshandlung und ein elementarifhes 
Infitut. Unter dem Legtern verftand Baſedow jene phi⸗ 
Tanthropifche große Schule, welde wir hernad in ungemein 
verfleinertem Maafftabe als Probe werden in Deffau errichtet 
fehen, wo nicht blos Kinder, fondern auch die Lehrer, welche 
den verbefferten Unterricht zu ertheilen und die neue Erzie- 
hungsmethode zu üben beflimmt wären, unter Baſedows An« 
leitung ſollten gebildet werben. 


$. 4. 
Lefftng 


Wir fohließen diefe Periode mit der Anführung beffen, was 
Leffing in dem Zeitraum von 1756— 1771 geleiftet hat, über- 
gehen aber dabei feine Beiträge zu den Literaturbriefen, weil 
wir diefe im Anfange dieſes Abfchnitts erwähnt haben. Wir 
betrachten ihn im Allgemeinen als den Anfänger und Vollender 
deutfcher Bildung. Wir haben feiner fhon in der vorigen 
Periode erwähnt, wir werden ihn in der folgenden vor Allen 
ale den Schöpfer einer neuen Sprade und als ben heftigften 
Gegner felavifcher Unterwerfung unter unverfländige Gewohn- 
heiten anführen müflen. Den Gipfel feines Ruhme erreichte 
er übrigens erſt in ber folgenden Periode im Kampfe mit 
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einem lutheriſchen Pfaffen und mit dem byzantiniſchen Lehrbe- 
griff des Schulſyſtems der Tpeologie; in biefem Kampfe ward er 
Sieger, fiel aber ald Opfer feines Feuereifers. Leffing hatte den 
Vorzug vor vielen andern, welche nach ihm die deutſche Sprache, 
die deutfche Literatur, das’ deutſche Leben aus der veinen und 
aͤchten Quelle der Alten und befonders ber Griechen bereicher⸗ 
ten, daß er zwar nach ihrem Mufter immer einfach, gediegen, 
gedrungen ſchrieb, dabei aber unferer Sprache nie Gewalt 
anthat, Er entfernte fih nie ganz von der Sprache dee Um⸗ 
gangs, fondern gab das Mufter, wie man diefe und mit ihr 
zugleich das deutſche ſervile Leben veredeln müffe. Er ift auch 
dadurch groß, daß er nie aus dem Volke heraudtrat, um im 
Nimbus der Vornehmheit zu glängen und in den Salons zu 
herrſchen. Er verfhmähte alle elenden Mittel, welche von 
egoiftifcpen Seelen ergriffen werden, um ſich Anfehen zu ver- 
ſchaffen, nie machte er Partei, erfhien nie an einem kleinen 
Hofe bald kriechend, bald herrſchend, war nie Organ einer 
Academie oder Univerfität, um fi Clienten, feinem Buchhaͤnd⸗ 
ler Kunden zu verſchaffen. 

Wir müffen feiner Verdienſte um unfere Sprade und 
Literatur und feiner unübertroffenen und unübertrefflihen Mei- 
Rlerwerfe der Redekunſt und Dichtung um fo mehr ausführlich 
gevenfen, ald er im eigentlichen Sinne des Worts nie Volks⸗ 
ſchriftſteller war, wenn man darunter einen Mann verfieht, 
der für Damen und für Lefecabinette ſchreibt. Er wollte nicht 
vom Haufen gelefen werben, weil er bei allen feinen Arbeiten 
nur den gründlich gebildeten Theil der Nation vor Augen hatte, 
Leſſing verfland allein unter allen feinen Zeitgenoffen die ſchwere 
Kunft, zugleih ſtreng logiſch, gründlih, belehrend und doc 
auch unterhaltend und Tebhaft zu ſchreiben, und den Lefer 
dur die Form des Vortrags zu zwingen, an ber Sache felbft 
Antheil zu nehmen. Er fonnte, ohne zu Spielereien oder 
Wigeleien herabzufteigen, oder die Phantafie durch allerlei 
Scildereien zu bewegen, fogar Abhandlungen über gelehrte 
Gegenftände oder polemiſche Schriften über ſchwere Materien 
durh Form des Vortrags dem gewöhnlichen Lefer anziehend 
machen. 
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beſſing gehörte außerdem unter bie wenigen Gelehrten, bie 
ſich ſelbſt weder überfhägen, noch falſch ſchaͤzen, wenn fle einen 
großen Auf erlangt haben; er erfannte ſelbſt, bag er mehr 
Urtheil und Gefihmad als eigentlich große dichteriſche Anlagen 
babe, er hat fih daher and, wenn er, um feine Regeln durch 
fein Beifpiel einzufchärfen, als Dichter auftrat, auf ſolche 
Gattungen befchränft, die weder dithyrambiſche Begeiſterung, 
noch tragifches Feuer fordern. Davon macht Emilia Galotti 
feine Ausnahme, weil er das Stück blos in der Abſicht fchrieb, 
um zu zeigen, daß ein beutfhes Trauerſpiel nicht durchaus 
unmöglich fei, wenn auch die Höhe der Griechen nicht erreicht 
werben follte. 

Leffing hatte fih am Ende der vorigen Periode und in 
den erſten Jahren des fiebenfährigen Kriegs, während er beim 
Grafen Tranenzien verweilte, mit andern Dingen befhäftigt, 
als mit der Literatur, er begann hernach feine ſchriftſtelleriſche 
Laufbahn aufs neue mit zwei Schriften ganz verſchiedener Art, 
mit feinem Laofoon und der Minna von Barnhelm. Lao- 
foon, oder über die Grenzen der Malerei und 
Poeſie, erfhien zuerft im Jahre 1766, Minna von Barı- 
heim im folgenden (1767). Dit der Erfeinung dieſes 
Buchs und mit Herders gleichzeitigen Fragmenten beginnt eine 
ganz andere Rehre über das Schöne in Poeſie uns Kunſt 
‚in Deutſchland verbreitet zu werden, als bis dahin geherrſcht 
hatte, oder als von unfern weftlihen Nachbarn gelernt werden 
fonnte. Das Studium des Alterthums erhielt durch Win- 
felmann, Leſſing, Heyne um diefe Zeit in deutſchen Schulen 
eine ganz andere Richtung und Bedeutung als im ganzen 
übrigen Europa, man begann unter uns bie Fleinfläbtifchen 
Feſſeln eines gelehrten Handwerksgeiſtes abzufcätteln und Iernte 
empfinden, was aͤcht menfchliche Bildung fei. 

Leſſings Laoloon war die Frucht feines auf Winkelmanns 
Schriften gerichteten Studiums, und biefer erfannte noch Furz 
vor feinem Tode Leffings Verdienfte in Rüdfiht auf Beur- 
theilung der Kunft und Kunftwerfe an. Winkelmann geftand 
dabei, dag ihn Leffing in Beziehung auf Vortrag, Styl und 
Sprache fo weit übertreffe, daß er wünſche, geſchrieben au 
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haben, wie biefer. Lefling wollte nicht blos alle Kunfwerfe 
beurtheilen ober Orgenflände der alten Kunſtgeſchichte erläutern; 
fondern er wollte feinen Landsleuten zeigen, daß bie unter 
ihnen damals noch für ächte Poefie geltende poetiſche Malerei 
und Versmacherei nur Rhetorik, nicht Poefie ſei. So wie 
Winfelmanns Anfiyten, denen Leſſing folgte, befanntlich in 
ganz Europa eine andere Beurtheilung ber Kunft, als bie bie 
dahin herrſchende, begründeten, fo änderte Leſſings Laofoon 
die bis dahin in Deutfepland geltende Schultheorie vom Schönen 
in den Werfen der Dichtkunfl. Man lernte aus dem Lasfoon 
auf eine angenehme und unterhaltende Weiſe die Muſter der 
Alten und zwar nur der Vorzüglichſten unter ihnen, richtig 
gebrauchen, man war in ben Stand geſetzt, ſelbſt zu urtheilen, 
und es war nicht mehr fo Teicht, den Dichternamen zu erwer⸗ 
ben als vorher. 

Leſſing, der von feinen eignen dichteriſchen Fähigkeiten fehr 
beſcheiden urtheilt, ſcheut ſich nicht, zu fagen, daß fein Freund 
Kleift Über den von ganz Deutfchland bewunderten Frühling 
ganz anders gedacht habe ald das deutfche Publikum. Er habe 
eingefehen, daß diefe nad den englifchen Muftern eines Thom- 
fon und anderer neben einander geftellte Reihe von Gemälden 
der Bewegung entbehre, welche das Wefen ber Poefie ausmache. 
Er habe daher auch alles ändern, einen Plan hineinlegen und 
die Menge der Bilder, die er aufs Gerathewohl, bald hier, 
bald da aus dem unendlichen Raume der verfüngten Schöpfung 
geriffen habe, vor feinen Augen entflehen und auf einander 
folgen laflen wollen. Schon die Wahl des Laofoon und ber 
Zufag auf dem Titel lehrt, wie ſicher Leffing fein Ziel zu 
treffen verftand; denn man benft unmittelbar an das berühmte 
Kunftwerf in Marmor und an die Stelle Virgils im zweiten 
Buche der Aeneide, Leſſing darf daher nur die Erinnerung 
an ben Philoctet des Sophocles, ber fih um körperlichen 
Schmerz dreht, hervorrufen, um Alles zu vereinigen, was er ale 
Grundlage bedarf. Er zeigt am Werfe des Künftlers, an dem des 
xhetorifchen Dichters und an dem des ſchoͤpferiſchen und begeifterten 
Tragifers, wie fich jeder, der in feiner Gattung groß fein will, eines 
Stoffs auf eine feiner Gattung eigenthämfiche Weiſe bevienen muß. 
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Minna von Barnpelm, betrachten wir nicht aͤſthetiſch fon- 
dern blos in Rückſicht aut Leffings unſterbliches Verdienſt um 
die Erweckung unferer Nation zu einem nationalen und bür— 
gerlichen Leben, zur Selbſtachtung und zum Bertrauen auf 
ihre Sprache. Diderot hatte zwar Leſſings Miß Sara Samp- 
fon als das beſte Stüd in feiner neuen Mittelgattung zwi- 
ſchen Luffpiel und ZTrauerfpiel anerkannt; Leffing ſelbſt fah 
aber ein, daß dieſem Stüd die drei Elemente fehlten, wodurch 
ein Drama national, die Bühne der großen Maffe des Volle 
anziehend gemacht werden fann: Nationalität, eine be- 
RKimmte Farbe und neben dem allgemeinen ein befon- 
deres Intereffe. Alle diefe drei Eigenſchaften vereinigte 
Minna von Barnheln, 

Was Nationalität angeht, fo enthält das Stüd nur deut- 
ſche Gedichte, deutſche Sitten und Gefühle. Was die Farbe 
betrifft, fo galt damals in ganz Deutſchland der fiebenjährige 
Krieg für einen deutfhen Heldenfampf unter Friedrihe An- 
führung gegen fremde Uebermacht, für einen Kampf ber Frei⸗ 
finnigen gegen Finfterlinge jeder Art; und um biefen Krieg 
dreht ſich Alles. Ein preußischer Officier auf der Bühne 
machte damals anf die deutſchen Zufhauer ungefähr denſelben 
Eindrud, den ein Dfficier der alten Garde auf die Franzofen 
der Zeit der Reftauration machte. Dabei hat Leffing den Un- 
willen unferer Nation über die an allen Höfen, in allen ad» 
ligen und vornehmen Geſellſchaften gehegten, unverfhämten 
Ausländer vortrefflih benugt, um dem Stück ein Intereſſe 
für das eigentliche Volk zu geben. Befanntlich geht bei und 
fonft Alles, was feinen Rang und fein Amt hat, immer und 
überall Teer aus, feine Gefinnungen und Gefühle dürfen 
fogar auf dem Theater nicht einmal berüdfigtigt werden. Was 
das befondere Intereſſe neben dem allgemeinen angeht, fo fließt 
es aus dem Antheile an dem Schidfale der wadern Soldaten 
und Officiere, welche nach beendigtem Kriege entlaffen wurden 
und in allen Winkeln und Eden Deutſchlands Unterkunft 
ſuchten. Es if merkwürdig, daß, was ſchwerlich jegt geduldet 
werden würde, dem Bolfe in ber Perfon des Franzoſen, 
der die Karrikatur des Stücks if, auf der Bühne gezeigt 
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warb, wie ſchaͤndlich feine Gemitplichkeit, die gerade in dem 
Stüd von ihrer vortheilhafteften Seite erfdeint, feine Bieher- 
feit, feine Ehrlichkeit von den Pariſer Gaunern, von benen 
damals alle Höfe wimmelten und denen die Noblefle huldigte, 
gemißbraucht würden. 

Mertwürbig nennen wir den Zug, weil er beweifet, daß 
man beim Wiedererwachen des geiftigen und nationalen Lebens 
unter und bebroht von Polizei, Cenfur, von der Tprannei ber 
Tribunale und Kanzeln die Schaubühne wenigfiend zu einer 
Anfalt der Bildung fürs Leben und für eine freiere Anſicht 
unferer engen Berhältniffe einzichten wollte. Es hatte anfangs 
in der That den Anſchein, als ob dies gelingen könne; aber 
es durchzuführen war ohne die Megierungen nicht möglich, 
‚und .biefe ‚hatten gute Urfachen, bergleihen nicht zu befoͤrdern. 
Was indeſſen Leſſing durch die Bühne für das politiſche Leben 
der Nation nicht leiſten Eonnte, das leiſtete ex wenigſtens durch 
feine Kritif für ihre Literatur, 

In Hamburg nämlich ſuchte man damals den großen Ge- 
danken einer Nationalbühne, im edlen Sinne des Worted, zu 
serwirktichen, fuchte zugleich Dichter und Schaufpieler zu bilden 
und bei der Nation ald Künftler in Anfehen zu bringen. Die 
Adermannfhe Geſellſchaft in Hamburg galt für fehr vorzüg- 
lich, Edhof und einige andere Mitglieder des damaligen Ham- 
burger Theaters gelten noch immer unter und für bie vor- 
süglichften Künffer ihrer Gattung; man fuchte baher um 1767 
Leffing, der gerade damals ohne befiimmtes Geihäft war, 
als Theaterdichter und Kritifer nach Hamburg zu ziehen. Er 
folgte ber Einladung und ſchrieb während feiner Verbindung 
mit dem Hamburger Theater feine Hamburgifhe Dra- 
maturgie, die aus einer bloßen Theaterzeitung zu einem 
claſſiſchen Werk geworden if. Diefe Dramaturgie hat nicht 
blos auf den Geſchmack, fondern auch auf Leben, Sitten, 
Auſichten der mittleren Klaffen, alſo bes Kerns unferer Na⸗ 
tion den größten Einfluß gehabt. 

Leffing ſelbſt fagt in der Anfündigung und Einleitung ber 
Dramaturgie: „Diefes in halbwöchentlichen Nummern erfcei- 
nende Blast fol ein kritiſches Verzeichniß ‚aller aufgeführten 

Säloffers Gefh. d. 18 7, 19, geirh. IL CI. 4 Kafl, 
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Stüde liefern und feben Schritt begleiten, den die Kunſt bes 
Dichters fowohl als des Schaufpielers thun wird,” Es zeigte 
ſich freitich nach Berflug eines Jahres, daß es micht möglich 
fei, das ideale Ziel zu erreichen, welches man im Auge ger 
habt hatte, auch zeigte fih, daß Leſſing zu einem gewöhnlichen 
Tpeaterbichter oder Berfertiger von Stücken für den großen 
Haufen zu gut fei. Als Meiſterwerk ward indefien doch bie 
Dramaturgie vom gebildeten deutſchen Publifum allgemein an- 
erfannt. In Beziehung auf ſich ſelbſt erflärte Leffing, deſſen 
Stüde von feinen Zeitgenoſſen als Meiſterſtücke waren gepries 
fen worden, am Schluffe, er halte ſich nicht für einen Dich⸗ 
ter, und am wenigſten für einen dramatiſchen. Er habe frei- 
lich, fegte er hinzu, Stüde gefchrieben und in feinen früheren 
Jahren fogar eine ganze Anzahl; allein dies fei nur aus dem 
Grunde geſchehen, weil feine nur einigermaßen ertraͤgliche deutfche 
Stüde vorhanden gewwefen fein. Er fei fein deutſcher Gol- 
doni, daß er, wie biefer für die italieniſche Bühne gethan 
babe, deutſche Stüde zu Dugenden ſchreiben fünne; dagegen 
ſei Kritik fein eigentliches Fach, und durch diefe habe er feinen 
Zwed in Beziehung auf bie deutfhe Bühne duch bie Dra- 
maturgie völlig erreicht. | 

Wir wollen in ber Note bie Stelle mittheilen, in welder 
er, an Ariftoteles errinnernd ausſpricht, daß man feine Blät- 
ter nicht mit den gewöhnlichen Tagblättern verwechfeln bürfe, 
daß feine Abficht ernſt und daß das, was er vortrage, wiffen- 
ſchaftlich fei. Wir wählen ausdrüdlich biefe Stelle, um an 
einem Beifpiele zu zeigen, wie- er ohne zu witzeln wigig, ohne 
zu fpielen Tebhaft, und ohne Blumen und Bilder fhön zu 
ſchreiben verſtehtz von ber Sprache nicht einmal zu reden. ?*) 


89) Für diejenigen Lefer, denen die Dramaturgie nicht glei zur Hand 
iR, wollen wir bie merfwürbige Stelle bier wörtlich abbruden laſſen. Leſ⸗ 
ſings Werke 257 Tpell Seite 344: Endlich fiel man baranf, ſelbſt das, was 
mich zu einem fo Iangfamen oder, wie es meinen rüſtigeren Sreunben ſcheiat, 
fo faulen Arbeiter mat, am mir nuden gu wollen, die Kritik. Unb 
fo entfprang bie Idee gu dieſem Blatte. Ste gefiel mir, biefe Idee. Ste 
erinnerte mi an bie Dibaskalien ber Griechen, d. i. an bie kurzen Ras 
richten, dergleichen ſelbſt Ariſtoteles von den Stüden der griechiſchen Bühne 
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Er erklaͤrt, daß er das Ziel, welches er ſich vorgefegt gehabt, 
erreicht habe, und beutet erſt am Schluß den Zwei an, ben 
er ſich wohl in Acht genommen hatte, im Voraus anzufün- 
digen. Er habe den Reſt der Plattheit ber Gottſchedſchen 
Schule vertreiben, die durch bie Höfe und durch die vornehme 
Welt herrſchend gewordene Bewunderung ber Franzoſen herab- 
Rimmen wollen, ohne biefes gerade deutlich auszuſprechen. 
Dies if} ihm völlig gelungen, und der ganze Gang, ben 
er in der Dramaturgie, fei es abſichtlich, fei es zufällig, 
nimmt, war auf bie Erreichung biefes Zwecks vortrefflich ber 
rechnet. Leffing war der einzige deutſche Schriftfieller, der 
einen ſolchen Zweck zugleich auf wiffenfhaftlihem Wege erreichen 
- und doch auch das Nefultat feiner Kritif dem ganzen Volle 
handgreiflich machen konnte. Leffing war befannt mit der fpa- 
niſchen, italienifhen, franzoͤſiſchen, englifhen bramatifchen Lite- 
ratur, er Tannte bie bes Alterthums, wie fein Anderer fle im 
achtzehnten Jahrhundert gefannt hat, er war mit ben The 
rien der Franzoſen und aller Neuern, war mit dem Ariſtote⸗ 
les innig vertraut, und verſtedt ſich oft hinter bem Letzteren, 
um fi mit feinem Anfehen zu deden. Was den Gang an- 
geht, in welchem ihn entweber ein Inſtinct und Taft, ber 
den Meifter in jeder Gattung auszeichnet, oder eine Einge⸗ 
bung leitet, fo ſchreitet er Iangfam vom Einzelnſten zum All⸗ 
gemeinen fort, und hebt nicht bios das Behlerhafte hervor, 
fondern deutet auch überall an, wo und wie das Beſſere zu 
finden fei. 


au ſchreiben der Nühe werth gehalten. Sie erinnerte mid), dor langer Belt 
einmal über ben grundgelehrten Gafaubonus bei mir gelacht zu haben, ber 
fi aus wahrer Hochachtung für das Solide in den Wiſſenſchaften, einbil⸗ 
dele, daß es dem Ariſtoteles vornehmlich um bie Berichtigung der Chrono⸗ 
logle bei feinen Divastalien zu thun geweſen. Wahrhaftig, es wäre auch 
eine ewige Schande für den Ariſtoteles, wenn er fich mehr um ben poetiſchen 
Werth der Stüde, um ihren Einfluß auf die Sitten, mehr um bie Bildung 
des Geſchmaas darin befümmert hätte, als um die Olympiade, als um das 
Jahr der Olymplabe, als um bie Mamen ber Archonten, unter welgen fle 
duerft aufgeführt worden! Ich war fon Willens, das Blatt ſelbſt Hamburs 
giige Dibaskalia zu nennen. Aber der Titel Mang mir allzufremd, und nun 
in e8 mir ſehr lieb, daß ich ihm biefen vorgezogen Jade u. ſ. "ige 
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Die Dramatırgie begimmt mit dem Trauerfpiel Ofint und 
Sophronia, welches ber damals fon verfiorbene Herr von 
Cronegk aus dem Taffo gezogen hatte. Der Berfaffer biefes 
Trauerſpiels war freitid damals auch durch feinen Codrus, 
dem man in Leipzig den Preis zuerkannt hatte, berühmt, aber 
was ließ fi) von biefen in gereimten Alerandrinern gefchrie- 
benen Stüden anders fagen, als daß es traurig fei, daß folge 
Stüde vorerft in Deutſchland noch für erträglich gelten müß- 
ten? Dies fagt Leffing, obgleich freilich mit großer Feinheit 
und Behutfamfeit, er richtet fi) dann von den Stüden zu 
den Künftfern, welche darin auftraten, und rühmt, daß und 
wie fie hie und da mehr daraus gemacht hätten, als daran 
geweien fei. . 

Unmittelbar nachdem er bargetfan hat, wie es mit bem 
deuiſchen Tramerfpiel fiche, zeigt er, daß von der neuen Art 
des Lufifpiels der Franzoſen für Deutſchland nichts gu hoffen 
fei, und dies macht er an dem aus dem Franzoͤſiſchen über- 
festem Stüd des la Epauffee, von beffen Aufführung er redet, 
anſchaulich. Er faßt bei dieſer Gelegenpeit die Sache recht 
an ber Wurzel und fehrt in wenigen, aber fräftigen Worten, 
was zu feiner Zeit noch Wenige vetſtanden, zehn Jahre her 
mad aber allen Gebildeten Mar ward, Wir meinen bie Stelle, 
worin er andeutet, daß bie neuere Zeit durchaus jener Ele 
mente entbehrte, die zu einer Tragödie den Stoff liefern, ober 
bie ein Lufpiel mit freiem, nicht blos conventionellem Scherze 
beleben fönnen. Er ſagt nämlich: „Es ſei fo wenig tragiſches 
Element in dem Leben der Franzoſen und in ihrer ganzen 
Dichtung, fo hochttabend fie auch einhergehe, dag man froh 
fein müffe, wenn man bei ihnen eine Gattung finde, die we- 
nigſtens das Gemüth befriebige.“ Weil es damals deutſche 

. Eitte war, alles zu bewundern, was in Paris Mode war, 
fo ſchiebt er, um biefe Sitte zu verſpotten, einen Artikel über 
Rouffeaus Heloife ein. Diefe erregte damals in Deutfchland ſol ⸗ 
ches Auffehen, daß ein Herr Heufelb fie in Form eines Schauſpiels 
auf die deutſche Bühne brachte. Bei Gelegenheit dieſes Schau 
ſpiels erflärt fih denn Leſſing über den Roman ſelbſt auf aͤhnliche 
Weife, wie Mendelsſohn in den Literaturbriefen gethan hatte, 
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Dies Alles bildet eine vortreffliche Einleitung zu ber Kri- 
HE der Stüde, der Manier der ganzen Dichtungsweiſe und 
Denfart des Götzen der damaligen Mobewelt, des für unüber- 
trefflich gehaltenen Voltaire. Leffing hat es nicht mit dem 
Schriftſteller Voltaire zu thun, fondern blos mit bem brama- 
chen Diäter; es gilt daher die originelle Kritik nur allein 
dem Gefhmad des Publikums, welches damals in literariſchen 
wie in politifhen Dingen ſedes anbere Urtheil als das feir 
nige Geſchmack gemeiner Leute fhalt. In den Städen ber 
Dramaturgie, wo es Voltaire gilt, hat Leſſing beſonders feine 
Kunft und feine Kraft gezeigt, feine Stimme drang durch 
unfere Nation und wirfte auf eine aberraſchende und in liter 
rarifhen Dingen ganz unerhörte Weife. ine Anzahl guter 
Köpfe und unter ihnen die größten Männer des achtzehnten 
Jahrhunderts, Gdthe und Klinger, fuchten gleich in den fol- 
genden Jahren diejenige Art Poefie und biejenigen dramatiſchen 
Eigenfihaften, die Leffing dem Rhetor Voltaire ganz abgefpro- 
den Hatte, im Shafespeare. Lefling fagt, ſpöttiſch auf Bol« 
taires Publikum abzielend: „nachdem er feine Zaire und AL- 
zire, feinen Brutus und Cäfar geliefert gehabt, fei er in ber 
Meinung beftärkt worden, daß die tragiſchen Dichter der Fran» 
zoſen bie der Griechen ſchon weit Hinter fich gelaffen hätten.“ 

Boltaire ſelbſt hatte dem beutfchen Kritiker, der jede Blöße 
eines Gegners meifterhaft zu benugen verfland, durch den un- 
glädtihen Einfall in der Semiramis die Geiſtererſcheinung im 
Hamlet nachzuahmen, die befte Gelegenheit gegeben, die aus 
wahrer Begeifterung hervorgegangene Kunft eines Shafespeare 
mit der Künflelei des gepriefenen Dichters der großen Welt 
zu vergleichen. Nachdem er in Voltaire zuerſt die Hauptſtütze 
der franzöfifchen Manier erfchättert hat, ſucht er an einzelnen 
Beifpielen und durch handgreifliche, aus ben angeführten Stüden 
ſelbſt hergenommene Beweife darzuthun, ba die ganze bis ba- 
Pin geltende Theorie des Luſtſpiels, wie die des Trauerſpiels 
weder den bewunderten Muſtern der Griechen, noch der Lehre 
des Arifioteles, worauf bie Franzoſen zu pochen pflegten, an. 
gemeffen fei. Er fegt dabei Auctorität gegen Autorität, feine 
Erklärung des Arifioteles gegen bie franzoͤſiſche. 
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Sehr Teicht lonnie er freilich darthun, daß man in Deutfch- 
fand feine dramatiſche Poeſie habe, dies gefchieht denn auf, 
aber auf eine ſehr ſchonende Weile. Mit Cronegk hat er ber 
gonnen, auf Schlegel fommt er hernach; bei Gelegenheit von 
Gellerts Stüden deutet er recht wigig an, wie bie aus einem 
ganz gewöhnlichen Leipziger Leben genommenen Alltageſcenen 
und Alltagsmenfcpen weder auf der Bühne Effelt machen, noch 
überhaupt Dichtung genannt werben fönnen. 

In den letzten Stüden (Mo. 33—55) des erften Theile 
der Dramaturgie geht er zur Vorbereitung einer neuen, einer 
beutfchen Theorie des Drama über, und zwar auch hier auf 
die Weile, daß immer Beifpiel und Theorie, Allgemeines und 
Befonderes, Lehre und Beurtheilung anerfannt vortrefflicher 
Mufter verbunden werben. Er Handelt vom Character des 
Luffpield und des Trauerfpield, von ber Einheit der Hand- 
Tung und vom Character der Perfonen, von der Natur des 
Drama überhaupt, vergleicht fehr fein die Poefie eines Cor- 
neille und Voltaire mit ber des Homer und Euripides und 
zeigt auf dieſe Weiſe dem deutſchen Publifum, wie das alte 
griechiſche Leben und bie Poefie der Griechen von ber neuern 
verſchieden if. 

Die legten Stüde des erfien Theile bereiten vor, was in 
den erfien des zweiten Theils von ben Stelzen ber Franzoſen, 
das heißt, von ihren pomphaften Berfen und deren Monoto— 
nie, kurz von ber ganzen, ihrer unnatärlihen tragiſchen Decla- 
mation angepaßten Poefie gefagt wird. Den Zrangofen flelit 
er bie Engländer und Spanier entgegen, woburd er dann 
zuerſt bie Aufmerkfamfeit der Deutfchen auf bie fpanifche Bühne 
richtete, deren Probufte im neunzehnten Jahrhundert hie und 
da unter ung eine Art Aufnahme gefunden haben, mit wel« 
Ger Leffing fepwerli ganz zufrieden gewefen fein würde. Auch 
hier geht er wieder vom Befonderen zum Allgemeinſten über, 
und erläutert, ſich auf Ariſtoteles flügend, das Wefen ber 
Tragödie. Er zeigt den Deutfchen, wie ihre Bewunderung bes 
Rarine und Corneille mit ihrer Achtung für Gottſched zuſam⸗ 
menhängtz und bei ber Gelegenheit wirb fehr paſſend eine 
Würdigung Gottſcheds eingeſchoben. 
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Wenn hernad in einem Yängeren Abſchnitt Diberots Tang- 
weiliger Hausvater empfohlen wird, wenn wir fehen, daß ein 
Leffing durch feine Empfehlung der profaifcpen Dichtung oder 
dem bialogifirten Roman der Kogebue, Jünger, Iffland und 
Anderer den Eingang ins Publikum öffnet, fo find wir aller- 
dings betroffen; allein bei genauer Betrachtung erkennen wir 
doch, daß der große Mann weiter fah, als wir würden ge» 
fehen haben. Sein Patriotiemus und feine Befanntfcpaft mit 
dem eigentlichen zum Unterſchiede von ben höchſten Klaſſen 
fogenannten Volle Ieitete den befonnenen Kenner, er fah, daß 
hoher poeuſch philoſophiſcher Flug griehifh tragiſcher Chöre, 
Helbenfinn großer Seelen feiner berben, öfonomifchen, im pro⸗ 
ſaiſchen Leben befangenen und doch wieder ſchwermüthigen und 
empfindfamen Nation noch nicht zuzumuthen fei. Lefling warb 
gewiß nicht, wie man glauben fönnte, wenn man etwa baran 
dachte, daß ihm Diderot fehr gepriefen hatte, durch bie ger 
möhnliche Idee gelehrier Kameradfchaft geleitet, daß eine Hand 
die andere waͤſcht; fondern er hatte zwei Gründe, bie neue, 
feinem Ariftoteles ganz unbekannte Zwittergattung zu empfehlen. 

Zuerft meinte Leffing mit Recht, das fentimentale Drama 
Diverots fei der deutſchen Nation, ihren bürgerlichen Verhält- 
niffen, ihrem profaifchen Leben und der Gefinnung ber Mehr- 
zahl derer, welche man beim Drama im Auge haben muß, 
wenn es national werben foll, näher als die heroiſche Tra- 
gödie der alten Griechen; allein er hatte noch einen andern 
Grund, Er konnte nämlich auf diefe Weife das franzoͤſiſche 
Leben und das franzoͤſiſche Theater durch einen der berühm- 
teften Franzoſen felbft befämpfen. Er durfte fih nur auf 
Diderots harten und geiftreihen Angriff gegen bie herrſchende 
franzöffcpe Dranier, gegen feiner Landsleute academiſche De- 
clomationen, gegen ihre pomphaften Berfe und ihre wunder⸗ 
lien tragiſchen Perfonen berufen, um feinen eignen patrioti⸗ 
ſchen Zweck zu erreichen, Er widmet in der That gleich her» 
nach mehr als Hundert Seiten einer wieberholten Prüfung ber 
au feiner Zeit herrſchenden Theorien und ſtellt ihnen eine neue 
entgegen, doch fieht man, daß nicht von einer neuen Schul« 
tHeorie, ſondern von Veredlung bes deutſchen Vollslebens bie 
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Rebe iſt; denn er wendet Alles, was er gefagt hat, noch 
einmal ſpeciell auf Deutſchland an. 

Die zulegt erwähnten Schlußbemerfungen find bei ber gro» 
Gen Verbreitung, welde bie Dramaturgie erſt als Journal, 
dann als Buch in zwei Auflagen und einem Nachdruck ge⸗ 
Hast Hat, für das neue Leben und bie neue Literatur ber 
Deutfchen im den drei letzten Jahrzehnten des achtzehnten Jahr⸗ 
hunderts weit bebeutender, als man nad dem Titel des Werks 
vermuthen ſollte. Um bie zu begreifen, muß man am ange» 
führten Orte ſelbſt dasjenige nachleſen, was bort Peffing über 
den Mangel eines eigentlich nationalen oder gemeinfamen Ge⸗ 
füpts unter den Deutfchen in Folge der gänzlichen Unmündigfeit 
eines von Fürften und Beamten wie eine Heerde Schafe regierten 
Bolks bemerkt Hat. Er leitet mit Recht daraus allein ſchon 
her, daß weder ein eigentlich beutfches Theater, noch ein Drama, 
an weldem das Bolt allgemeinen Antheil nehme, fo leicht 
denkbar fei.. Daraus folgert er, daß wenn man auch nicht 
ganz an der Hoffnung, einen großen dramatiſchen Dihter 
zu erhalten, verzweifeln müſſe, biefe doch wenigftens fehr un» 
gewiß fei. 

Er begann freifich ſchon zwei Jahre nachher, um 1770, 
an feiner Emilia Galotti zu arbeiten, welche im folgen- 
den Jahr (1771) erſchien. Mit diefem Städ und mit Gö— 
thes Gotz von Berlichingen begann die neue Epoche deutſcher 
Dichtung, von der wir erft im folgenden Bande handeln wer- 
den. Wir wenden uns baher zu einer andern nicht weniger 
bedeutenden Wirffamfeit, welche Leffing auf bie neuere beutfhe 
Bildung übte. Er hatte fih nämlih in jener Zeit wieder 
feinen antiquarifgen Studien zugewenbet und gerieth babei mit 
log in einen gelehrten Streit, der ihm Beranlaffung gab, 
unfere Sprache und Literatur mit einem Meiſterwerle bes 
Wiges und der Beredtfamfeit in einer Gattung zu bereichern, 
melde bie Alten Invective nannten. In biefer Gattung haben 
befanntlih Demofpenes und Cicero Großes geleiſtet. Monfe 
feau in feinem Briefe an den Erzbiſchof von Parts hat auf 
eine andere Art, als die genannten alten Rebner, durch Sprache 
und Styl die Gemüther wunderbar gegen feine Zeinde aufge 
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regt; und Junius Briefe werden wegen ihres Tons und Styls 
noch geleſen zu werden verdienen, wenn die elenden engliſchen 
politiſchen Streitigkeiten, wodurch fie veranlaßt wurden, laͤngſt 
vergeſſen ſind. Leſſing hat zwei Mal in dieſer Gattung das 
Größte gefeiftet, einmal gegen. Klop, das andere Mal gegen 
Göge in Hamburg. 

Weder log noch Ehren 3. M. Göge ahnten, daß fie 
Leffing in dem Augenblick verewigte, ala er fie gänzlich ver» 
michtete! Bon den Schriftchen gegen Götze wird erft im naͤchſten 
Bande geredet werben, weil fie mit dem Streit über Aufflär 
rung und über das Recht ber Prüfung und Kritif in Glau⸗ 
bensſachen, welches Leffing fo edel und fo eifrig vertheibigte, 
zuſammen hängen; der Schriften gegen Klotz müflen wir aber 
hier um fo mehr erwähnen, als fie mit ber Dramaturgie 
gleichzeitig find. Wir haben oben erwähnt, auf welche Weiſe 
Klotz und feine Spießgefellen in Halle, fpäter Riedel von Er⸗ 
furt aus, den Unfug des Recenfirens, der von jeher mır in 
Deutſchland herrſchte, und den ber Zeitungsartifel, der in an⸗ 
bern Ländern noch ärger war als bei und, aufs gemeinfle 
betrieben. Unter allen feilen Journaliſten war befonders Klotz 
dadurch berüchtigt und gefürchtet, daß er nicht blos durch feine 
eigenen Blätter und durch feine Bibliothek der ſchönen Wiflen- 
ſchaften Lob umd Tadel vertpeilte, wie es feinen niebrigen Ab» 
fipten angemefien war, fondern er wußte ſich auch ſogleich 
tn jede neu erfheinende Zeitung mittelbar oder unmittelbar 
einzubrängen. 

Es iſt bekanntlich Grundfag ber Klotze aller Zeiten und 
Länder, dag man ein neu aufblühendes Genie oder einen 
Mann, der bedeutend zu werben droht, entweder durch Lob 
und reichlich geftreuten Weihrauch fogleih in die Kamradſchaft 
sieben, oder ihn dur grobes Schimpfen und durch das Ane 
ſehen und den Einfluß, den man fih bei Zeitungsleſern und 
Zeitungsſchreibern erworben hat, niederfihreien und niederwerfen 
muß. Das ward auch bei Leffing verfucht. Erſt Hatte Klotz 
ihn durch Lob zu ködern verfucht, er und fein Anhang merkten 
aber bald, bag der Dann zu felbfiftändig fei, um fid zu ihrem 
Gelichter zu gefellen, und nun machte ber Herr Geheimerath 
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log, in der läderlih vornehmen Manier berer, die fih für 
berühmt halten, allerlei Erinnerungen gegen den Laofoon. Den 
Tadel des Laokoon ließ Klotz mit der befannten gelehrten und 
diplomatiſchen Stragetif, durch feinen Anhang in verſchiedenen 
Zeitungen zugleich verbreiten, ald wären es von verſchiedenen 
Seiten fommende Stimmen. Leffing ſchwieg anfangs; als aber 
die elenden Menſchen nicht aufpörten, ihn zu neden, ſchrieb 
er endlich die antiquarifpen Briefe, die nebſt den fpä- 
teren Schriften gegen Götze zu dem Vortrefflichſten gehören, 
was in beutfcher Sprache feit Hutten und Luther in der Gat- 
tung der polemifchen Berebfamfeit geleitet worden. 

Die erften antiquarifchen Briefe rüdte Leffing in die Ham- 
burger Zeitungen von 1768 ein, fie erfchienen aber befannt- 
Tip hernach in zwei Theilen als eignes Werk, und find nicht 
blos durch meifterhaften Wig, durch bewunderungswürbige Be- 
rebfamfeit, durch Kunft und Kraft der Sprache merlwürdig, 
fondern auch dur ihre Wirkung und durch das Auffehen, 
welches in jener Zeit durch Leſſing's Art der Behandlung eines 
wiſſenſchaftlichen Gegenſtandes erregt ward. Was das Erfle, 
die Wirfung angeht, fo wurden nicht allein Klog und feine 
Spießgefellen ganz vernichtet, ſondern es warb über einzelne 
Theile der alten Kunft ein neues Licht verbreitet, ed warb 
wiſſenſchaftlich vollendet, was im Raofoon begonnen war. Was 
die Darftelung angeht, fo wußte Leffing bie Form des Bor- 
trage fo einzurichten, daß jeber einigermaßen Gebildete an einer 
Materie die ihm durch fi ſelbſt nicht würde angezogen haben, 
Antheil nehmen mußte. So fehr fi übrigens Klotz über 
Grobpeit und Perfönlichfeit beſchwert, fo geht doch Leſſing nie 
weiter als die abgehandelte Materie durchaus fobert, es laͤßt 
ſich aber, wenn Leute wie Klog dem Publikum blauen Dunft 
machen, die Perfon von der Sache unmögli trennen, weil 
ihre Eitelfeit die Sade nur als ihre perfönliche betrachtet. 
Die antiquarifpen Briefe find daher zu gleicher Zeit eine vor- 
treffliche wiffenfchaftliche Behandlung der Materie, wovon darin 
die Rede if, und eine meifterhafte und witzige Satyre. 

Auf diefelde Weife, wie Leffing in den antiquarifhen Brie- 
fen das große deutſche Publifum und alle Laien für Fragen 
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aus dem Innern der Alterthumswiſſenſchaft zu interefficen und 
fie zum Lefen zu zwingen verftand, ohne der Wiffenfpaft das 
Geringe zu vergeben, wußte er auch, obgleich er fein Theolog 
war, für eine Scprift der ſcholaſtiſchen Theologie allgemeine 
Aufmerkfamfeit zu werten. Die Kunft, durch Vortrag, Sprade 
und Form einen feheinbar trodenen Gegenftand zu beleben und 
zu empfehlen, die bis dahin in Deutfhland ganz unbefannt 
geweſen war, iſt es ganz allein, warum wir die Anfünbigung einer 
Schrift des Berengarius Turonenfis, bie Leffing unter Hand» 
ſchriften der Wolfenbüttler Bibliothek gefunden hatte, in biefer 
Geſchichte der fehnellen Entwickelung der deutſchen Bildung im 
Anfange der fiebenziger Jahre anführen. 

Es war gewiß feine Heine Aufgabe, ein Publifum, welches 
damals weniger, wie jegt feit einiger Zeit, geneigt war, an 
veralteten theologiſch · ſcholaſtiſchen Streitigkeiten Antheil zu neh⸗ 
men, für Berengarius Schrift gegen Lanfrancs Buch vom 
Leibe und Blute des Herrn zu gewinnen, unb dennoch 
Töfete fie Leffing in feiner Ankündigung glücklich. 

Leſſing macht aus biefer gelehrten Abhandlung ein fürm« 
lies Kunftwerk, er zeigt und, wie die Schwierigkeiten, aus 
denen er einen Knoten fchürzen will, gewiflermaßen vor un. 
fern Augen entfiehen, dann ſchürzt er biefen Knoten nad und 
nach und Töfet ihn endlich auf eine überrafchende Weife. Die 
Schwierigkeiten emtftehen daraus, dag man bisher geglaubt 
hatte, Berengarius, durch den Ausfpruch der geiſtlichen Be⸗ 
hörbe niebergeworfen, habe ſich nicht weiter gegen Lanfranc 
erhoben; die eigentliche Aufgabe if alfo weniger bie ber Brod⸗ 
verwanbfung, als bie wie man den Lejer über eine Frage in 
Spannung und Aufmerffamfeit erhalten Tann, über welde fih 
außerhalb ber Kirche und Schule Niemand den Kopf zerbricht. 
Bir werben in der folgenden Periode noch anderer bebeutenden 
Arbeiten des großen Mannes erwähnen müflen; hier am Schluß 
bemerken wir nur noch, dag Herder ſich auch ben antiquarifden 
Arbeiten Leffings auf ähnliche Weiſe entgegen oder zur Seite 
ſtellte, wie feinen beifetriftifch- kritiſchen. 

Den Beiträgen Leffings zu ben Riteraturbriefen hatte Her- 
der feine Urtheile in den Fragmenten gegenüber ober zur Seite 
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geſtellt, dem vaolbon ſtellte ex feine Kunſtanſicht in ben kriti⸗ 
ſchen Wäldern entgegen. Dieſe kritiſchen Wälder 
erſchienen im Jahr 1769, und das erſte Bändchen derſelben 
iſt faſt auoſchließend Dem Laokoon Leſſinge gewidmet. Tpeils 
find wir durch Kunſtlenniniß nicht genug befäͤhigt, in das Feld 
antiquarifcher Unterfuchungen einzugehen, theils gehören anti- 
quariſche Unterfugungen an biefen Ort nicht, weil wir hier 
weber von Kunft noch von Poefie an ſich handeln, fondern 
blos von denjenigen Foriſchritten ber beutfchen Bildung, bie 
von ber Ausbildung ber Sprache und ber Annäherung unferer 
Literatur an die unferer Nachbaren unzertrenulich ſind. Nur 
allein die Form, in welde Leffing und Herder ihre Bemer- 
tungen fleiden, um ein großes Publikum, befonders die Bebil- 
‚deten, über Philoſophie der Kunft zu belehren, darf hier er⸗ 
wähnt werben. 

Leffing geht zwar lebhaft, aber bo immer ruhig und bes 
fonnen von Say zu Sag, von Schluß zu Schluß, er bleibt 
immer körnigt und gebrängt; Herder wiederholt fich, ſchreibt 
einen Styl, den man ben blühenden nennt, wird eben da- 
duch oft fehr weit ausholend, richtet fih am die Phantafie 
Ratt .an den Verſtand, kurz wir erfennen in ihm die Spuren 
einer Gattung Gcpriftfiellerei, die der Natur und ber Beſon⸗ 
nenheit fremd if. Dies ift eine Gattung, in welder Jean 
Paul fo weit ging, als fein anderes Wolf geduldet hätte, daß 
einer feiner Schriftfieller gegangen wäre, Auih einige unferer 
Hiſtoriler, unter ihnen Johannes von Müller, ſuchten wie 
Herder die Natur zu verfhönern, und ſchrieben oft wie Grie⸗ 
gen ober ateiner; er allein war indefien eigenthümlich in 
feiner Axt, denn man merkt ihn nie Künftelei an, wie bem 
Hiſtoriler, oder Trunkenheit, wie dem Humoriſten. 

Das erſte Bändchen der kritiſchen Wälber in welchem ſich 
Herder als einen jungen Mann von großem Talent zeigte, 
mag zur Prüfung und Berichtigung mancher Anfichten und 
Urtheite Leffings viel beigetragen haben; es hat wenigflens 
vorzüglich dadurch feinen Werth behalten, daß es eine geifl- 
reiche Beifuge zum Laofoon iſt. Das zweite und britte Bänd- 
chen biefer kritiſchen Wälder, welche hauptſaͤchlich gegen Klot 


5. 4. Leſſtug. 605 


geritet find, haben nicht die Bedeutung mehr, welche Leffings 
antiquariſche Briefe für jeden Freund des Alterthums mb ber 
deutſchen Sprache und Literatur behalten haben. Herder war 
nicht ſtark genug in ber Materie, um Klotz der Nachwelt auf 
bie Weife wie Leffing wichtig zu machen, er war ihm nämlich 
zwar am Geift und Einbildungskraft überlegen, aber nicht in 
dem Maaß wie Leffing an gründlicher Kennmiß ber alten 
Sprachen und der Wiſſenſchaft des Alterthums. 

Herder fo jung er war, ficherte ſich hernach im Jahre 
1770 den Play neben Leſſing, nach dem er fo eifrig firebte, 
durch feine Preisſchrift, über den Urſprung der Sprache. 
Diefe Schrift zeichnet fich dadurch aus, daß fie die befie, ja 
vieleicht die einzige Widerlegung von Rouffeau's Paraderon 
über den Naturzuftand des Menſchen und über den Nachtheil 
ober das Unnatürliche der fortfcpreitenden Entwidelung ber 
menſchlichen Geiflesanlagen enthält. 

Wir fliegen die Geſchichte der fortſchreitenden Bildung 
unferer Nation in dem Zeitraum von 17561771 mit 
einer kurzen Notiz über Klopſtod, der ſchon in dieſer Periode 
Hinter ‚der Zeit zurüdblieb, obgleih er gerade bamald ben 
Gipfel der Blüthe erreichte. Er genoß übrigens aud in ber 
folgenden eines großen und durch ganz Europa verbreiteten, 
aber dabei unfeuchtbaren Ruhmes. Er machte in ber Zeit 
von 1769—1773 die beiden Iegten Bände feines Meſſias 
und den größten Theil feiner meiſtentheils ſehr ſchweren Oben 
befannt, wodurch er ſich unſtreitig unflerbliche Verdienſte um 
amfere Sprache und um bie Bildung des gelehrtan Theile der 
Nation erwarb; ſolche Verbienfte „glauben wir aber bier nicht 
preifen zu dürfen. Wir bürfen uns um fo weniger bei Klop⸗ 
ſtock aufhalten, da feine Verdienſte in ber vorigen Periode hin⸗ 
reichend gewärbigt find und berfelben ganz angehören. Klop- 
ſtods Wirkſamleit hängt außerdem nur mittelbar, in Beziehung 
auf Form, Versbau und Sprache, mit den Fortſchritien ber 
folgenden Periode zufammen. 

Klopftod verſuchte ſich freilich in dieſer Periode auch in 
einer andern Gattung als in der ſchweren und ohne genaues 
Studium griechiſcher Metrit nicht zu verſtehenden Lyrik und in 
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ei bogmatifher oc, aber a bie neue Gaitung geßte 
ber alten Kirchen» und Schulzeit an, nicht dem neuen und fri⸗ 
ſchen Leben. Klopſtoch ſchrieb nämlich dramatiſche Poefien, oder 
wenigſtens Gedichte, bie das Anfehen eines Drama hatten. Um 
1757 Adams Tod, um 1764 feinen Salomo, um 1768 
Hermannsfhpladt, ein Bardiet, um 1772 ben Da- 
vid; aber bie Zeiten alt- und neuteſtamentlicher Dichter und 
Dichtung waren vorüber, man wollte auf der Bühne andere 
Helden fehen, als die, welche alle Sonntage auf der Kanzel 
gepriefen wurden. Was aber das Bardict und bie Hermannd- 
Schlacht anging, fo war bie Tapferkeit der geworbenen unb 
verkauften Soldaten der beutfchen Zürften im flebenfäprigen 
Kriege eben fo weit entfernt vom Heldenthum, als von ber 
Freiheit. Das Bolt nahm aber mit Recht fehr wenig Antheil 
baran, daß feine Gelehrten, die den Taritus gelefen Hatten, 
darüber prahlten und pochten, daß vor zweitauſend Jahren 
Hermann die Römer einmal geſchlagen habe, Aus dieſem 
Grunde konnten denn auch fpäter in den achtziger Jahren bie 
Gefänge von den Unternehmungen ber freien Urdeutſchen in 
ihren Wäldern und Sümpfen, die Hermanns⸗Schlacht, 
Hermann und die Fürften, Hermanns Tob, ob 
gleich fie eine regelrechte Trilogie nach griechiſcher Weife bilden 
mochten, Niemand gewaltig anregen, benn Hermanns Wälder 
waren gelichtet und feine Freiheit feit undenklicher Zeit ver⸗ 
ſchwunden. Klopſtocks Zeit foberte eine dem neuen Lehen ver- 
wandte Poefie und eine Gefchichte, welcheganz eigenlich Lehrerin 
des Lebens fein unb werben Fönne, bie nächfte Generation nach 
uns wird wahrſcheinlich wieder das Gegentheil ſuchen, und 
man hat ſchon jegt für fie eine Bibliothek zuſammengeſchrieben, 
da fie wenigftens einige Jahre damit zubringen fann, alle bie 
Bürger zu Iefen, bie in bem letzten Jahren über Hermanns 
Denkmal und über die Frage, wo Hermann ben Barus 
ſchlug, und über andere Fragen von gleicher Wigtigfeit 
geſchrieben find. 
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